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Das ſchwarze Herz. 





(Erzählung von L. Kruſe.) 


Um Ende des legten Decenniums war eines Abends in 
Hamburg ein Bleiner, gefeliger Kreis verfammelt, unter wel. 
chem fich ein fremder, angefehener Dffizier befand, der die 
Unifoem eines der Eleinern fouverainen Fürften Deutfchlands 
teug, und weniger dursh fein entfchlofjenes, anziehendes Aeu—⸗ 
Gere, ald wegen der vielfachen VBerbindungen, in denen er 
beinahe überall, wo er hinkam, mit den Behörden ftand, die 
für das Wohl des ärmern Theild ihrer Mitbürger thätig 
maren, mit ausgezeichneter Anerkennung allgemein verehrt 
wurde. Hier, innerhalb traulider Wände, unter Vertrauen 
erregenden Freunden, war die beitere lUinterhaltung allmäh— 
ig ernjierer Natur geworden. Gin damals vor Kurzem ers 
ſchenenes, merkwürdiges Werk, daß das ganz verfchollene 
Geiterreich wieder zum Vorfchein bringt, hatte zum Laut: 
werden der widerfprechendften Unfichten Anlaß gegeben. Se: 
ner Dffizier, früher einer ver Gefprächiäften, nahm nur 
Ihmeigend Antpeil an dieſer Unterredung, wiewohl es eben 
darauf angelegt ſchien, feine Meinung, die fich über andere 

| 1 


2 


Gegenftände eben fo fcharffinnig und berftändig, wie entfcheis 
dend geäußert hatte, befonders zu hören, 
“Endlich erging die Frage geradezu an ihn: was er von 
dieſem Buche halte? ob er folche Erfcheinungen für möglich 
bielte, oder ob, da die Wahrhaftigfeit der Berichterflatter 
nicht zu bezweifeln wäre, er die von ihnen erlebten Erfah« 
eungen ald eine anſteckende Täufchung der Phantafie ans 
fähe? — 
„Ja und nein!“ gab er bedenklich zur Antwort; „ich 
glaube allerdings an ähnliche Erfahrungen, ohne ed darum 
in Abrede flellen zu wollen, daß viele dergleichen auf Täu— 
{hung gegründet, und felbft die wahrhafteiten Faum davon 
zu unterfcheiden find. Dem Gläubigen ift Vieles einfach 
und Flar, was der Unglaube, blind für jeden Zufammenpang, 
der fich nicht mit den äußern Sinnen auffaffen läßt, vermirft. 
Auch gehört ein höherer, ja frommer Sinn dazu, den ſchar— 
fen Verftand und die warme Phantafie, beide die entgegen: 
gefegten Pole des Göttlichen in uns, aber gleichgöttlicher 
Urfprungd, mit einander in Harmonie zu bringen. Ich will 
da nun doch ſchon tie Geiflerftunde nabet, die vielleicht be 
einigen Zuhörern meinen Worten einen größern Ölauben 
ald den, worauf fie felbft Unfpruch machen dürfen, beilegeı 
möchte, etivas aus meinem Leben, das Beides, Wahrheit un! 
Täufhung, enthält, mittheilen, felbft auf die Gefahr Bin, 
fügte er mit einem wehmüthigen Lächeln hinzu, „offenbarer 
Unglauben zu begegnen, wenn ich Euch, mitten im Herze 
des proteftantifchen Deutichlands, bei geheimen Einfiedler 
Fatholifchen Befenntniffes einführe.“ 
id Vom allgemeinem Stillſchweigen eingeladen, erzählte 
wie ſolgt. — | 
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Nach vollendetem drei und zwanzigften Jahre befand. 

id mich nicht fonderlich reich, weder an Mitteln noch 

Yusfihten. Mein Vater, ein * * * fcher Edelmann, Iebs 

te von der mäßigen Einnahme eines Pleinen Gutes, dem, 
jo wie dem Fürftenthume felbft, die damaligen Verhaͤltniſ— 
fe mit gänzlicyer Zerftörung droheten. In der ſchmerzlichen 
Ueberzeugung, bei diefer Lage der Dinge nur wenig für 
feine beiden Söhne thun zu fönnen, hatte er ihuea, in 
Beziehung auf ihre Zufunft, einen freiern Willen zuges 
ftanden, als wohl fonft der Fall gewefen wäre. Ich, der 
ältefte, fchon feit frühen Jahren mit der Uniform des 
Baterlandes befleidet, fand freilich meine Kräfte und Wuͤn⸗ 
ſche durch deffen ohnmächtige Lage paralyfirt; der Bru—⸗ 
der war in diefer Hinficht glüdlicher, als ich, Seine reis 
che Phantafie hatte ihn fchon laͤngſt der Kunft geweihef, 
und die Worliebe eined vermögenden Oheims für Alles, 
wos diefen Namen trug, ihm Mittel verliehen, die feiniz 

ge an einem Drte auszubilden, wo fie mehr ald in un: 

ferer Heinen Stadt einheimifch waren. Er hatte, eben 
nicht zu voller Zufriedenheit des Vaters, der, Geburt und 
Erziehung zufolge, die Neufranfen hafte, Paris dazu ers 
wählt. Wir Brüder dagegen waren, wenn auch nicht 
Kinder der Revolution, fo doch der Nevolutiondepoche, 
und troß der zur Abfcheu gewordenen Abneigung unfes 
rer Altern Umgebung waren und von einem jungen ens 
thufiaftifhen Hauslehrer, an dem wir mit ganzer Seele 
hingen, im Stillen Grundfäge eingeflößt worden, die 
durch Bergleichung mit dem, was täglidy um und vorging, 
uns der Nation geneigt machen mußte, die Gut. und 
Blut daran feste, verjährten Mißbräucden ein Ende zu 
machen. Auch war es wohl eben fo fehr jugendliche 
Degeifterung, durch den beinahe läcdherlihen Haß unſers 
Heinen Neftes noch mehr entflammt , ald eigentliche Lies 
be zu feiner Kunft, der er noch beffer in dem damals | 
1 * 
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noch nicht fo fehr befuchten Italien Hätte obliegen fön- 
nen, die ihn nach Paris zog; wogegen der Vater jedoch 
feine Einwendung machte, da Napoleons Fräftige Hand, 
alle Graͤuel beendigend, ſchon das Ruder ergriffen hatte, 
und außerdem der bezahlende Dheim die Wapl billigte. 
Ich beneidete ihn im Stillen um ein Gluͤck, für welches 
meine karge Oberlieutenantöcharge mir feinen Erfag dar⸗ 
bot. | 

Mehr ald ein Fahr war er fchon in Frankreich ge: 
weſen, da ftarb plöglich der Oheim, nachdem er mich und 
den Bruder, welches wir freilich in der Fülle nicht erivage 
tet hatten, zu Univerfalerben ernannt hatte. Wir waren 
nun Beide, fo wie der Plan des Vaters, unfere Zufunft 
betreffend, wie mit einem Zauberfchlage aus unfern vori: 
gen Berhältniffen geruͤckt. — Nur unfere befchränftfe 
Lage hatte ihm den Gedanfen, einen erwerbenden Künft- 
ler aus dem jüngern Sohne zu bilden, erträglich gemacht ; 
nun widerte ihn beinahe die Kunft felbft an, und der laut 
geäußerte Wunfch, das Jener recht bald aus dem verpe— 
fteten Lande zurücfehren möchte, band mir die Zunge, der 
nichts inniger verlangte, als ihm dorthin nach gehen zu 
dürfen. Die Welt lockte mich ja mit einem ehemals nicht 
jo erfannten Zauber. Da traf plöglich, bevor noch die 
Nachricht von der reichen Erbſchaft den Bruder hatte er= 
reichen Fönnen, ein Brief folgenden Juhalts an mich ein: 

„Theurer Bruder! Lange fige ich nun ſchon hier, die 
„Feder in der Hand, ohne Worte finden zu fönnen, Dir 
„etwas mitzutheilen, was Dir fchmerzlicher feyn wird zu 
„hören, als mir, es Dir zu fagen; und doch flüftert mir 
„eine innere Stimme zu, daß ich Did) lieber in eine lies 
„bevolle Unruhe verjegen muß, die Dir Mittel einflößen 
„Wird, dem Uebel vorzubeugen, das fonft eine plögliche 
„Trauerbotfchaft dem guten Water zufügen koͤnnte, als 
„duch Schweigen Euch Beiden eine erjchütternde Weber: 
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„rafchung zu bereiten. Erfchrede nicht, wenn ih Dich 
„an das erinnere, was ich fo oft gefagt, und Ihr nicht 
„habt glauben wollen: daß ich noch in der Blüthe meiner 
„Sabre fterben würde. Ich hatte recht, ald ich eine 
„Bruftfranfpeit ahnete, wozu Ihr und der Arzt lächel: 
„tet, und Ihr nur eine Folge des Schwermuth erregenden 
„Hanges über dem Zeichenbrett nanntet. Mein Kräfte 
„nehmen täglich ab; aber es tröftet mich, daß ich vorher 
„ein Werf vollendet habe, das meinem Namen eine viel: 
„leicht Tängere Dauer geben wird, ald mein Leben erhal: 
„ten, mögen auch meine gereiste Phantafie und das wuns 
„derbare Begegniß, das diefe und meine Seelenfräfte 
„entflammt, beide im Bunde, jenes etwa früher als fonft 
„aufgerieben haben. Dad Bild ift vollendet, aber meine 
„Kräfte find auch zu Ende; und, fonderbar genug, ich 
„höpfte daraus eine Beruhigung, womit ich früher nicht ge⸗ 
„nacht habe, dem Tode entgegenfchreiten zu fönnen. Bereite 
„den Vater, fo gut Du fannft, vor, und laß das auch 
„Deine Beruhigung feyn, daß der Bruder, Euch Alle 
„ſegnend, ruhig auf ein Leben Verzicht Teiftet, im wel: 
„hem ihm Feine frifhe Nofen blühen follten, und in 
„ſtiller Entfagung fühlt: fo wie Alles gefommen ift, it 
„ed gut gefommen.“ 

Sch erfchraf heftig. Dieß — Niederſchlagen 
meiner ſo heitern Stimmung konnte den beſorgten Blick 
des Vaters nicht entgehen. Er wußte von der Ankunft 
eines Schreibens aus Paris, und ich fand ed am klüg— 
ften, da der Arzt überdieß in derfelben Stunde zufällig 
bei uns vorfprach, ihm nach einiger Worbereitung, den 
Brief felbft zu übergeben. Es machte zwar einen fohmerzlis 
chen, doch feinen heftigen Eindruck auf ihn, wozu wohl auch 
die Gegenwart des Arztes beitrug, der fogleich: „Noch im: 
mer die alten Grillen!“ ausrief, und uns mit dem be: 
kannten Umftand vertröftete, daß der wirflich Bruftfranfe 


die Gefahr felten ahnet; indeffen hielt er doch für dienlich, 
daß er mit Gewalt aus feiner hypochondriſchen Stimmung 
geriſſen wuͤrde; und ſo ward es beinahe in demſelben Au⸗ 
genblick, zu meiner groſſen Freude, entſchieden, daß ich 
unverzuͤglich nach Paris aufbrechen, den Zuſtand des 
Bruders unterſuchen, und jedes Mittel, das mir zu ſeiner 
Herſtellung am dienlichſten ſchiene, ſogleich ergreifen ſolle. 
Mit einer vollen Boͤrſe find bald alle Hinderniffe beſeitigt, 
um fo mehr, da unfer Rand in geswungenen, freundlichen 
Verhaͤltniſſen mit der groffen Nation ftand. Ich lieg die 
Erbfhaftsangelegenheiten in den Händen des Vaters, und 
eilte, zwifchen Freude und Leid getheilt, mit Kurierpfers 
den nad) Paris. 2 

Sch fand den Bruder freilich. ſchwach, das Zimmer 
huͤtend; die Nachricht von der Erbſchaft, die er, zu der— 
ſelben Zeit, als ich ſein Schreiben, erhalten hatte, ſchien 
kaum Eindruck auf ihn gemacht zu haben, mein Anblick 
dagegen ihn auf's Neue zu beleben. Die franzoͤſiſchen Aerzte 
ſahen nichts Lebensgefaͤhrliches in ſeiner Krankheit, die ſie 
allein gar zu anſtrengender Arbeit, Schwermuth und einer 
uͤberreizten Phantaſie zuſchrieben. Ja, Einer bemerkte 
ſogar, daß bloß der Anblick ſeines letzten Bildes ſeinen 
Gemuͤthszuſtand begreiflich mache; indeſſen koͤnnte es nicht 
fehlen, daß das allgemeine Aufſehen, welches jenes erregte, 
auch einen günſtigen Einfluß auf dieſen aͤußern wuͤrde. 
Ueberhaupt wurde ich mit Freuden inne, daß eben dieß 
Bild ihn der liebevollen Sorgfait theilhaftig machte, die 
aus beſonderer Achtung und Verehrung hervorgeht. Ich 
fragte den Bruder natürlicherweife auch recht bald darnach; 
fein Schreiben hatte mich ja es belehrt, das er ſelbſt 
darauf ftolz fey. 

„Sehe felbft nach dem Louvre Hinz es befindet ſich 
in der öffentlichen Ausftellung, die fchon feit einigen Do: 
chen geöffnet ift,* gab er zur Antwort. 


7 


„Und woran erfenne ich es?“ fragte ich weiter. 

„Suche nur,“ erwiederte er mit Selbſtgefuͤhl Tächelnd, 
„die Bilder, um welche die Menge fich verfammelt, und 
Taufche, ob Du, wenn auch nicht den Namen ded Bruders, 
fo doch von einem jungen deutfchen Maler, fprechen hörft: 
der bin ich; aber ich hoffe, das Bild felbft wird — 
anziehen.“ 

Ich ging, ohne weiter zu — hin; ich wollte 
vorſetzlich die Ohren verſchließen. Es ſchmeichelte auch 
meiner Eitelkeit, das Bild des Bruders ſelbſt auffinden 
zu können. Aber welch einen. Gegenſtand mochte er wohl 
gewählt haben? — Als er von der Heimath fchied, gefiel er 
ſich ſowohl in landſchaftlichen ald hiftorifchen Verſuchen; 
nur mit dem Portraitiren gab. er ſich, eine ihm ſehr liebe 
Kopie eined Gemälded von unferer feligen Mutter ausge⸗ 
nommen, ungern ab. Würde ich vielleicht eine Scene 
aus der Gefchichte, die und einft Beide gleich begeiftert 
hatte, oder eine heimathliche Gegend zu fehen befommen ? 
Nach ſolchen Bildern ftreiften meine Blicke, während ih 
mich flüchtig, ohne vor irgend einem zu verweilen, in den 
großen Sälen herumtrieb, und, von unbewußter Eitelkeit 
gelockt, nur bei folchen fteyen blieb, um welche ſich Gruppen 
von Zufchauern verfammelt hatten, 


Noch Hatte ich nicht zu rathen gewagt, ald mein Auge 
von der umgebenden Menge, die mein Fortfchreiten hins 
derte, auf ein Bild fiel, das mich faft gegen meinen Wils 
Ien anzog, obgleich es fchwerlich von dem Bruder feyn 
fonnte; denn, wiewohl ed eine Handlung darftellte, ſchien 
Doch die Hauptfigur ohne Widerrede Portrait zu ſeyn. Es 
war mir beinahe unmöglich, den feftgebannten Blick da: 
von wieder abzufehren, und da es in diefen Blättern 
eine nicht unbedeutende Rolle fpielen wird, werde ich es 
genauer beſchreiben. 
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In einem ſo wenig erhellten Raume, daß kaum die 
Umriſſe des dargeſtellten Zimmers aus einander traten, 
ſaß im Vordergrunde, zum Theil noch hinter den Rah— 
men des Bildes verborgen, an einem kleinen Tiſche, auf 
dem eine Lampe mit Schirm brannte, ein junger Mann, 
deſſen Auge groß auf eine Erſcheinung im Mittelgrunde 
hinſtarrte, deren Umriſſe mit der von dem Lampenſchirm 
nur truͤbe erhellten Nacht zuſammenfloſſen, und es für 
den Zuſchauer unentſchieden ließen, ob die Geſtalt einen 
geiſterhaften Schatten oder einen feſten maͤnnlichen Koͤr— 
per darſtellen ſollte. Es war eine mehr ſchmaͤchtige als 
gedrungene Juͤnglingsgeſtalt, in einen Mantel gehuͤllt, 
deſſen Farbe, etwas dunkler als der Hintergrund, blau 
zu ſeyn ſchien, und der ganz die rechte Seite bis zu den 
‚Füßen bedeckte, indem er auf.der linken, etwas von der 
Schulter herabgeglitten, ein Stuͤck vom Buſen, den ein 
weißes Hemd bededte, offen Tief, während die Hand von 
innen’ den binabgefallenen Mantel bis unter das Herz 
wie ein faltiges Gewand erhob, wo er mit dem andern 
‚Theile :deffelben fich wieder vereinte. Das Antlig, von 
dunklen Locken verhüflt, deren Ilmriffe in der Nacht ver: 
ſchmolzen, war blaß, von einnehmenden Zügen, jedoc) 
ohne einen befondern Zug von Leidenfchaft, die um fo 
mehr aus den funfelnden Augen fprach, und zwar auf 
eine Weiſe, die wohl Fein Entfegen, aber dennoch ein lei— 
fe8 Grauen erregte, das, umentfchieden ob aus dem gei— 
ſterhaften Ausdrucke des Blickes, oder aus einer Tauern« 
den Tuͤcke in demfelben, hervorging; aber dieß Grauen, 
möchte ich,fagen, erhöhete noch das Anziehende des Ge— 
fihrs, indem es, durch ein hoͤchſt anmuthiges Laͤcheln ge— 
‚mildert, den Zufchauer zwifchen Furcht und Theilnahnte 
fefthielt, ftatt einer Agraffe, die den Mantel zufammen 
bielte, war eine fchöne, männliche Hand fichtbar; die 
Füße fielen fo ganz mit dem ſchwarzen Schlagfchatten des 
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feinen Tifches zufammen, daß die Ba wie fchwebend 
aſchien. 

Unwillkuͤhrlich ergriffen ſtand id einige Minuten wie 
fetgebannt da, worauf ich mit fpähenden Blicken und 
offenen Ohren um mich fah, als fuchten diefe unwillführ: 
lih Jemanden, der die Bedeutung diefes Bildes erflären 
koͤnnte. Da fchlug der eigne Name, leife geflüftert, und 
jwar etwas enfftellt, plöglich ar mein Dhr. „Ja!“ wies 
derholte die Stimme, ——— iſt es, von dem Jungen 
deutſchen Maler.“ 

Faſt erfchroden fah ih das Bild aufs Neue an, 
das, als das Werf des Bruders, mich noch geifterhafter, 
unerflärlicher,, beinahe unheimlich anſprach. Die Worte 
deö Arztes fielen mir ein; es wurde mir deuflich, doß die 
giftige Auffaſſung deffelben nur aus einer höchft erregten, 
Phantafie hHervorgegangen war. Aber wie war ein ſol— 
hed Bild in dem Bruder lebendig geworden? Unruhig, 
geſpannt eilte ich nach Haufe. Sein forfchender Blick 
bemerfte leicht meine erregte Stimmung; der Blid frag: 
te, noch bevor die Zunge Worte fand. 

Wehmüthig Füchelnd fagte er: „Ich fehe, Du haft 
es aufgefunden. Frage nur, Dirwill ich nichts verhehlen. 
Nicht wahr? der Geiſt, der es aufgefaft, der fo gerufen 
worden ift, gehört noch nur halb diefee Erde?“ 

„Wen ftellt es vor?“ rief ich. „Iſt's ein Portrait, 
eine Erfcheinung, oder ein deal Franfhafter, ſchwaͤrme— 
riſcher Traͤume ?“ 

„Beide erſtern, wohl! — das letztere, — nein! ob— 
gleich ich alle Andern in dem Wahne gelaſſen, als habe 
ih dadurch ein dunkles Raͤthſel ausſprechen wollen, das 
nun Alle ſich zu erklaͤren bemuͤhen. Das iſt's, was die 
Menge anzieht, ſchwerlich that ed meine junge Kuprſt. 


Ah! ja wohl, ja wohl ein Raͤthſel.“ Das Alles ſagte 


er ſchnell mit einer ſonderbaren Heftigkeit. 
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„Bruder ,* fagte ich ergriffen, „ja, Du bift franf, 
aber nicht am Körper; Dein Bild hat es mir offenbart; 
die bethörte Phantafie, von Schwernuth erregt,“ — 

„Fuͤhle meinen Puls,“ unterbrach er mich. „Geht 
er, ſchnell? fieberhaft? Gewiß nicht! Und in der That 
noch ruhiger, in ſtiller, erregender Betrachtung, nur be— 
muͤht, die mir unvergeßlichen Zuͤge aufsufafen, malte ich 
das Bild.“ 

„Ötellt ed einen Lebenden vor ?“ rief ich fchnell. 

„Einen Lebenden ?* wiederholte er-dumpf, „das ift’8 
ja eben, was ich nicht weiß! Aber ein Lebender, ein Freund 
bat diefe Züge getragen. Es ift ein Portrait — das 
ganze Bild ift wahr; ed ift diefed Zimmer. — Es ift 
nichtd, gar nichts Erfundened darin, nichts, was Du ei» 
ner erregten Phantafie zufchreiben darfit; freilich ift mir 
noch. nie etwas fo wie diefed gelungen, fo über die Er— 
wartung gelungen, und daher zittere ich, wenn ich daran 
denfe, den Pinfel mehr anzurühren. Gebe Dich her zu 
mir; Du follft Alles, was ich davon zu fagen weiß, er: 
fahren; die Erzählung wird nicht lang feyn, aber fie 
flingt wunderlich.“ 

„Einige Monate nach meiner Ankunft zu Paris,“ 
begann er, „zog ich in dies Hotel garni. Ich war recht 
fleißig, und befümmerte mich nach Parifer Sitte, ſelbſt 
um meine nächften Wandnachbarn nicht. Auch weiß ich 
felbft nicht, wie lange ih hier wohl gewohnt haben mag, 
als ich bemerfte, daß ich, vielmehr mein fremdes Aus— 
fehen, oder wohl gar die Mappe, die unablaflig unter . 
meinem Arm ruhte, die Aufmerffanfeit eines jungen Man: 
ned erregt hatte, der ein Paar Thüren weiter hinunter in 
diefem Korridor wohnte. Als wir uns in einem Kaffee 
haufe .einmal zufällig begegneten, trat er zu mir hin, Füns 
digte fih ald Nachbar von mir an, und brachte bald 
die Nede auf die Kunſt. Ich erfuhr, daß er felber, frei— 
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lih nur ein Dilettant, es doch ziemlich weit in der Gouache 
ghracht Habe. Wir befuchten uns, fahen und öfters, 
md warden bald innige Freunde; denn ich darf wohl ein 
Berhaltniß Freundſchaft nennen, in welchem wis, in traus 
lihen Unterredungen über Kunft, Politif, Rebensftelluns 
gen unfere innerften und beften Gefühle umtaufchten, ohne 
doh unfere perfönliche Lage zu berühren, die uns beider: 
feitö fremd blieb, folche Aeußerungen ausgenommen, die 
und zuweilen, uns felbft betreffend, im Laufe ded Ge: 
fpräch8 entfchlüpfen mochten, und nie von einer Teeren 
Neugierde weiter verfolgt wurden. So erfuhr ich bloß 
von feinen Berhältniffen, daß die Betreibung eines ihm 
wihtigen Proceffes -ihn gegen feine Neigung in Paris 
fefthielt, und Daß derfelbe immer verwidelter ju werden 
dropete, auch glaube ich bemerft zu haben, daß fein Herz 
ineiner füdlichen Gegend von Franfreich viel zu fchaffen 
hatte, auß welcher er viele Zeichnungen entwarf, id wo 
er wahrfcheinlich einen geliebten Gegenftand hinterlaffen, 
deifen Zärtlichfeit oder Treue feinem fanften, vertrauen: 
den Herzen wohl nicht ganz entfprochen haben mag; denn 
er wurde im Laufe der Zeit zerftreuet, immer weniger 
heiter, und verfiel allmälig in eine fchiwermüthige Stim— 
mung, während fein dunfler Bli eine ftille Geduld aus: 
Iprach, die ihn meinem verwandten Gemüth immier then: 
rer machte, wiewohl fie, bei der vielleicht wenigern Tiefe 
des feinigen, mehr Empfindelei als Gefühl an den Tag 
legte. Diefe vielleicht nationale Werfchiedenheit, wofür 
ih fie wenigftens nahm, Bielt mich ab, in ihn zu drin= 
gen, fo wie wohl auch mein düfterer Ernft ihn- in traus 
Iihern Augenbliden verfcheuchte; genug, wir waren uns 
Beide werth, aber was unfere Perfönlichfeit betraf, blieb 
immer etwas Fremdes zwiſchen uns; und fo verblieb es 
bis wir und plöglich nicht mehr fahen.“ | 
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„Ein Pleiner Umftand war indeffen ‚eingetreten, der 
mich fonderbar reiste, und mich fogleich abſtieß. Eines 
Abends, als ich, etwas früher als gewöhnlich, nach Haufe 
gegangen war, eben in diefer Abfiht, einen Gegenftand- 
welchen? erinnerte ich mich nicht mehr, mit ihm fprechen 
zu wollen, und bei der Loge des Portierd mich einen Au: 
genblick aufhielt, um diefem einen Auftrag zu geben, kam 
er von der Treppe herab, und eilte, ohne ein Wort zu fa 
gen, bei uns fchnell vorbei durch die Pforte hinaus. Der 
Portier begrüßte ihn, indem er feinen Namen nannte, 
während ich, durch fein nachläfliged Vorübergehen unan— 
genehm berührt, nicht daran dachte, ihn aufzuhalten. Et: 
was verdrießlich, meinen Zweck verfehlt zu fehen, flieg ich 
die Treppe hinauf. So wie ich mein Zimmer aufmachen 
wollte, gewahrte ich, daß: aus einem Nige in feiner Thür 
ein heller Lichtfireif auf den. Korridor fiel. Sollte er, 
dachte ich, vielleicht vergeffen haben, das Licht auszuloͤ— 
fhen und fogar die Thür zu verfchliegen? Es konnte 
ein Ungluͤck vorfallen. Faft mechanifch ging ich die we— 
nigen Schritte weiter bin, und faßte das Schloß an. Die 
Thür aing auf; aber beinahe entfegt fprang ich zurüd, 
als ich ihn ganz ruhig beim: Schreiben dafigen erblicdte. 
Ich blieb wortlos ftehen, als erwartete ich, daß die Ex— 
fheinung alle Augenblife verfchwinden müffe. Er rede- 
te mich zuerft Tächelnd und verwundert an, und unbedenf: 
lich, doch ein wenig betroffen, erzählte ich ihn die Urſa— 
che meines Staunens. Ich fah deutlich, dag meine Wor— 
te ihn betreten machten. . Er fchien fogar aus der Faſ— 
fung zu kommen; doch fagte er fogleich befonnen: „Lafs 
fen Sie fih das nicht anfechten: das gefchieht mir zu= 
weilen, und, gerade herausgefagt, ich mag nicht gern da— 
von fpreshen ;“ aber, fuhr er laͤchelnd fort, „kann ich 
Ihnen diefe Erfcheinung auch nicht erflären, fo Iegen Sie 
nur Ihre Hand in die meinige, fie ift gewiß nichtweniger von 
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Knochen und Blut, nicht Falter als die Ihrige, und mein 
Gemuͤth hoffe ich eben fo treugefinnt und vertrauens— 
werth, als Sie e8 hoffentlih immer gefunden.“ 

»Er Ienfte fogleich die Nede auf einen andern Ge: 
genftand; allein ich bemerkte recht gut, daß er verſtimmt 
blieb. Ich unterdruͤckte jede weitere Frage, und bemuͤ— 
hete mich, den Eindruck zu verbergen, den dieſer Vorfall 
auf mich machte. Kaum vier Wochen hernach, als ich 
fpät in der Nacht einige von Euch denſelben Abend aus 
der lieben Heimath empfangene Briefe noch einmal durd): 
gelefen hatte, und, für alle andern Gegenftände wie blind 
und taub, die Gedanfen an Euch gerichter, jchon im De: 
griff, jene zu beantworten war, riß auf einmal ein Fal: 
ter Luftfirom, wie von einer geiffneten Thür, bei wel: 
chem die Lampenflamme fich zitternd bewegte, mich vom 
Schreiben und aus meinen Gedanfen empor. Ich fah 
auf; da ftand er vor mir, ganz fo wie Du ihn dort ge: 
malt gefehen, mit demſelben geifterhaften, finfter drohen: 
den Blick, den ich nie zuvor an ihm wahrgenommen hat: 
te. Es war, als bannte mich diefer Blick Sekunden-, 
Minutenlang, was weiß ich? an meine Stelle; doch, ohne 
an eine geiltige Erjcheinung zu denfen, oder eine folche 
vermuthend, nur in der Meinung, daß ihm etwas Außer: 
ordentliches, vielleicht Unangenehmes begegnet wäre, mid) 
raſch zufammenraffend, fprang ich, nachdem ich einen 
flüchtigen Blick auf die vor mir liegenden Papiere ge: 
worfen und fie zufammengefchoben hatte, feinen Namen 
ausrufend, auf. Aber er war nicht mehr da, und die 
Thür, wie die wieder ruhige Flamme der Lampe mic) be: 
lehrie, zugeworfen. Doch ſey ed nun, daß ein jahre Er: 
ſchrecken, das mir erft in diefem Augenblick durch alle 
Glieder fuhr, mein Gehör betäubte, ich hatte fein Geräujch 
vernommen, und Alles um mich blieb todıenftil. Nach— 
dem ich mich etwas erholt hatte, ergriff ich die Lampe: 
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um in fein Zimmer zu gehen; da erft war ed, als wir: 
de ich mir bewußt, daß ed eine außerordentliche Erfihei: 
nung ſey. Sein Doppelgänger unten an der Loge des 
Portierd fiel mir ein; und ich weiß nicht, ob ich, wenn 
es gegolten hätte, die mir zugefallene Erbichaft aus fei: 
nem Zimmer zu holen, in dieſem Moment dazu fähig ge- 
wejen wäre. — Ic ließ die Lampe brennen, und warf 
mich halb angefleivet auf das Bett. An Euch Fonnte ich 
nicht mehr denfen, ſchlafen auch nicht; ein Falter Schweiß 
quoll aus meiner Stirn, und da nun, Gott weiß wie, 
vielleicht aus Mangel an Del, die Lampe von felbft er: 
loſch, ftellte fi das fo eben gejehene Bild wieder fo le: 
bendig vor meine Phantafie, daß ed mir unvergeßlich biich. 
Gegen Morgen muß id) doch eingefchlafen feyn; denn 
ed war ziemlich hoch am Tage, als ich meiner wieder bes 
wußt war. Sch rief noch einmal das in der Nacht Er— 
lebte in mein Gedaͤchtniß zurüd, zog mich fohnell an, und 
eilte an die Thür des Freundes. ie war verfchloffen. 
Sch fragte den Pförtner, der mir berichtete, daß Saint 
Prieft in Begleitung eines Fremden dad Haus ziemlich 
fpät in der Nacht verlajfen hatte, und wunderte ſich, daß 
er noch nicht zuruͤckgekehrt fey, da er doch erflärt habe, 
diefen Morgen abreifen zu wollen, wie auch, daPer gefteru 
bereit8 alle Fleinen Ausgaben berichtigt habe. eine 
meiiten Sachen waren noch alle, zum Theil eingepadt, 
da. — 
„Allein er ift nicht zurücgefehrt. Er hat nichts von 
fi) hören laffen; man hat nichts von ihm erfahren. Sen 
fleiner Koffer, und die wenigen Sachen, die noch herum: 
lagen, find in einem kleinen Behaͤltniß verſchloſſen, und 
das Zimmer fteht zum DVermiethen leer. Kein Menſch 
hat jeit jeinem Verſchwinden nad ihm gefragt. Yon 
jeinen wenigen Beiannten, außer mir, habe ich feine ger 
dannt. Der Yauswırth, bei dem ich mich erkundigt Habe. 
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hat mir Halb verlegen, halb geheimnißvoll erflärt, daß 
er von nichts wiſſe. Er befürchtet nur, daß er veruns 
glüht, verhaftet oder todt fey; aber er müße doch wohl 
freunde, Verwandte befißen, die, ohne Zweifel in der 
Stille, fhon Maaßregeln getroffen haben würden. In 
einer Zeit, wo fo viele Ubentheurer das Parifer Pflafler 
beträten, fo viele Verſchwoͤrungen entdedt würden, wäre 
ed immer gefährlich, fich laut nach Unbefannten zu er- 
fundigen.“ — Mir, der ich felbft fremd, nichtö Anders von 
dem Freunde wußte, als einen Namen, der vielleicht ſo— 
gar angenommen feyn Fonnte, feifelte Klugheit die Zun— 
ge und jede Thätigfeit. Aber die Erfcheinung verfolgte 
mih überall. War er zu mir eingetreten, um vielleicht 
Abfchied zu nehmen? Warum denn fchweigend fich zurückzie— 
hen ?-Dder war ed der Geift eines vielleicht Ermordeten, 
der in dem Augenblick der Noth hülfeflehend, oder, fchon 
todt, zur Rache auffordernd, dem Freunde nahe getreten 
vr? Kam er, mir zu winfen, mich zu bedeuten, daß 
ih, wie ich ed auch fühle, ihm bald folgen werde? Es 
fill mir ein, daß er mir ed oft ziemlich deutlich nahe ge— 
legt hatte, fein Bild zu malen. Ich hatte ihn nie ver: 
fiehen wollen, und nun trieb es mich bis in die Fingerfpigen, 
die naͤchtliche Erfcheinung feit mit Farben auf die Leinwand 
binzubannen, um wieder im. Innern Ruhe zuerhalten. Das 
iſt mir gelungen; felbft die genau gefannten Züge des 
Lebenden famen mir zu Hülfe, und doch hat das Bild 
etwas, was dem Rebenden fremd war. Er flieht da, 
geifterhaft, fo wie ich ihn ſah, Schauder in mir felbft - 
erregend. Es ift mein Werf, und doch nicht mein; eine 
fremde, meinen Kräften überlegene Kraft hat meinen 
Pinfel einen Zauber beigemijcht, der Alle binreißt, und 
den ich mir nicht zum Verdienft anrechnen darf. Doc 
was ich leiſe gehofft, ift nicht gefchehen. Freilich haben 
mid) viele, mich verlegende Fragen aus den Saͤlen der 
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Ausftellung, noch bevor Franfheit mich davon abhielt, 
getrieben; aber Niemanden habe ich getroffen, dem jene 
Züge befannt erfchienen. Indeſſen habe ich, was ich ei— 
gentlich wollte, erreicht; dad Bild ängftigte mich nicht 
mehr ım Innern; aber meine legten Kräfte find darauf: 
gegangen, alle Züge, jede Einzelnheit, feftzubannen. Ru— 
be ıft in meine Bruſt zurüdgefehrt, aber ed ift die Nus 
be des Grabes.“ 

„Und das Grab eine Täufchung Deiner Phantafie,“ 
unterbrach ich ihn. »Glaube mir, wende Dich von den 
todten Träumen an das frifche Reben, und ed wird Dir 
wieder frifch und erheiternd entgegenlaͤcheln.« — Ich that 
Alles, um feine düftern Einbildungen zu widerlegen. 
Sein Arzt ftand mir treulich bei, und e8 gelang und all« 
maͤlig, dad Gemüth des Bruders zu erheitern; doc) noch 
bevor feine koͤrperlichen Kräfte beruhigend wiedergefehrt 
waren, trat ein Ereigniß ein, das, wie fchmerzlich es auch 
das jüngft Erlebte vor feiner Seele erneuerte, eben in 
feine trüben Vorftellungen eine wohlthuende Zerftreuung 
brachte. 


(Fortfegung folgt.). 





Anekdote. 





Ein Mädchenlehrer hatte feinen Schüllerinnen am Ge— 
burtstage des Königs die Pflicht der Vaterlaändsliebe recht 
warm an's Herz gelegt. „Iſt das Vaterland in Noth,“ 
fagte er fchließlich, „jo müffen feine Söhne willig, und 
mit Heuer und Muth, gegen den Feind in den Krieg ziehen !‘‘ 
— „Und wir,“ feßte ein Mädchen hinzu, „bleiben auch nicht 
zurück; wir fragen unfern Brüdern die Kugeln zu. 


en 
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helehrenden und unterhaltenden Inhalts. 


Serausgegeben in ‚Rängen, | 





1831. 3° Band, 2 Stuͤck. 





Das ſchwarze Herz. 





(Fortfegung.) | 

Eines Tages hielt ein zierlicher Wagen vor unferm 
Hotel il. ine Dame ließ nach) dem jungen dentfchen 
Maler fragen und fich bei ihm anmelden. Da nun der 
Bruder in der nachläffigen Befleidung eines Kranken es 
weder fchicklich, noch ſich felbft dazu aufgelegt fand, eine 
Fremde zu empfangen, überließ er mir, der ein Paar 
Zimmer bezogen hatte, die zwifchen dem feinigen und dem 
des verfchivundenen Freundes ſich befanden, die u 
ju machen. — 

Eine höchftend zwei und swonzigjährige F Frau, die ſtch 
unter dem Namen einer Wittwe Courville hatte anz 
melden laffen, fehön, Iebhaft, ihrer Bläffe ungeachtet, 
glänzend, möchte ich fagen, denn fo erfchien fie mir, frog 
der Einfachheit ihres weißen Morgenfleid«d, trat vafch 
in fichtbar beflommener Unruhe ein. Ihre Iebhaften Züs 
ge verdbüfterten fich beinahe peinlich, als fie erfuhr, daß 
ich nicht der Maler, und diefer Frank fey; Doch Fehrte 
bald das Feuer ihres Blickes immer brennender zurüd, 
als ich mich als den Eruder deffelben und den Befiger 


feines ganzen Vertrauens anfündigte.. 
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»Auch,« unterbrach fie. mich ſchnell, »Alles deffen was 
fein meifterhaftes Bild in der Ausftellung betrifft ?« 

»MWenigftend Alles deffen,« gab ich zur Antwort, 
»was in diefer Beziehung er felbft weiß.« 

Sie feste fih noch fchneller, ald ich Zeit — 
ſie dazu einzuladen, auf das Sopha, und winkte mir, mich 
an ihrer Seite niederzulaſſen. »Wiſſen Sie denn,» fragte 
fie nach einem kurzen Hinftarren auf den Boden, die dun- 
felblauen Augen furchtfam, und doch fo befchwörend auf 
mich richtend, daß ed mir unmöglich gewefen wäre, eine 
Unwahrheit zu fagen, »wiflen Sie denn au, ob nicht 
jened Bild einen Herrn Saint Prieft vorftellt ?« 

»In der That, Madame, Sie haben ed errathen.« 

»MWirflich ?« rief fie lebhaft; "nun, wie konnte ich 

auch zweifeln, wiewohl jener Blick nicht der feinige ift. — 
»Wo ift er?« verfegte fie auffpringend; »lebt er? was 
weiß Ihr Bruder von ibm? Wie haben feine Züge fich 
zu einem fo grauenhaften Bilde vereinen koͤnnen? was 
bedeutet dieß Gemälde? Kommen Sie, ich muß, ich muß 
Ihren Bruder felber fprechen.« 
Ich wiederholte ihr, daß ich beffer ald ein nerven: 
und geiftesfchwacher Kranfer im Stande fey, ihrer Wiß: 
begierde zu genügen, und fo trug ich ihr, freilich oft 
durch Fragen unterbrochen, Alles vor, was mir der Brus 
der berichtet hatte; jedoch noch bevor ich zu Ende war, 
erfchien er felbft. Er hatte, nur durch eine dünne Wand 
von uns getrennt, den Gegenftand ihred Befuches erfah- 
ren, und die eigne Ungeduld ließ ihn die Ruͤckſichten der 
fonventionellen Schidlichfeit vergeſſen. 

Es war, als hätte fie bereits früher, wenn auch nicht 
feinen Tod, fo doch einen unerflärbaren Unglüdöfall ver: 
muthet. Cie fragte den Bruder nach Allem, felbit dem 
Eleinften Umftand, feine Freundfchaft mit Saint Prieft 
und deſſen Leben betreffend; befonders wollte fie gern von 
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den Leuten hören, mit denen er fonft umgegangen war. 
Der Bruder fonnte Feinen nennen, nur eines jungen Mans 
ned erwähnen, deſſen Aeußeres ihm doch völlig unbefannt 
war, da diefer den Freund immer im Zwielichte, oder 
doch auf eine geheimnißvolle Weije befucht hatte; fo auch 
eines Altern Mannes von ruhigem, ernten Anfehen, den 
er genau befchreiben Fonnte, obgleidy er ihn hoͤchſtens 
jweimal gejehben hatte, Während Ddiefer Befchreibung 
wurde die junge Wittwe immer aufmerffamer, und machte 
felbt ein Paar bezeichnende Fragen, wozu der Bruder 
nidte; doch war dieſe fpärlihe Auskunft Feineswegs hin» 
reichend. Sie ließ den Hauswirth hole. Nachdem fie 
ihm Namen und Stellung in der Welt genannt, und ſich 
ganz offen als die Braut des Verſchwundenen erklaͤrt 
hatte, verlangte fie feinen kleinen Nachlaß zu ſehen. Diefer 
war böchjt unbedeutend: wenige, fchlichte Kleidungsftücke, 
welſche Doch ſowohl der Bruder als ſie wieder erfannte, 
Waͤſche, Farben, Zeichnungen; unter diefen eine, die fie 
mit befonderer Theilnahme, während ihr Thränen in den 
Augen glängten, betrachtete. Sie flellte einen Theil einer 
Fleinen Stade in einer anmuthigen, faft romantifchen Ge: 
gend am Ufer eines Stromes und an waldbededte Anhoͤ⸗ 
ben fi lehnend, vor, eine Gegend, die mir fpäter, im Le: 
ben ſowohl felbft, als durch eine fonderbare Aehnlichkeit 
merfwürdig werden jollte. Die Bewegung der Fremden 
ergriff den Bruder, denn auch die Blicke ded Freundes 
hatten oft, unter der Verfertigung der Zeichnung, voll 
Thraͤnen darauf geruhet. Bon Gefchriebenem wurde gar 
nicht gefunden... Als fie deßhalb eine Frage that, Au: 
ferte der Wirth, ich weiß nicht, ob aus Schonung oder 
Zurüdhaltung, etwad geheinnißvoll verlegen, daß er aller⸗ 
dings, ald er zum erftien Mal nach dem befremdenden 
Verſchwinden des Bewohnerd in das Zimmer getreten 
war, auch darnach gefehen, aber nichts Anders gefunden 
2 * 
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ale den untern Theil eines entzweigerijfenen Billets, 
das zwar einen Namen, doch micht den des Bers 
fchwundenen enthielt. Er hatte das Stückchen aufbewahrt, 
und nahm es auf unfer wiederholted Verlangen aus feis 
ner Brieftaſche zögernd hervor. — Nur die Hälfte der 
legten Zeile des Schreibens war übrig; ed fland darauf: 
fpätftens um vier Uhr 


j J. Montaumer.« 


Sie betrachtete es höchft betroffen. „Es fcheint nicht 
von Saint Prieft’d Hand; jedoh* — ſagte ſie, ploͤtzlich 
abbrechend. 

„Das vermuthete ich auch nicht,« fiel der Wirth mit 
einem feſten Blicke auf fie ein. „Im Gegentheil ſcheint 
es mir eben darum, wenigſtens das Leben Ihres Freundes 
betreffend, beruhigend. Ich habe vor Kurzem in der 
Stille durch einen Zufall erfahren, daß ein Inhaber des 
dort geſchriebenen Namens, der ſchon lange ein Gegen— 
ſtand der Nachforſchungen der Polizei geweſen, zu der— 
ſelben Zeit todt, wahrſcheinlich in einem Duell erſchoſſen 
gefunden worden ſeyn ſoll. Es ſi ind weder Nachfragen 
noch Nachforſchungen — Ihr Freund iſt gebor— 
gen, wo er auch ſeyn mag.“ 

Sie ſah ihn beſtuͤrzt, wehmuͤthig, jedoch mit einem 
Ausdruck an, der zu bezeugen ſchien, daß ſie nichts Un— 
erwartetes gehoͤrt habe. »Rein!« ſagte ſie heftig, jedoch 
die Stimme beinahe von Thraͤnen erſtickt, »todt iſt er, 
todt! font“ fügte fie befonnener hinzu, „würden wir, 
ich wenigftens, von ihm gehört haben, * 

Der Wirth entfernte fich wieder. 

„Er ift todt!“ fuhr fie mit dumpfer Beftimmtheit 
fort; „ich weiß nicht wie, aber es ift fo. Warum feinen 
Freunden meine Schwäche verhehlen? Ich wußte «8 ja 
vorher und doc überwältigte es mich — Id) wußte ed 
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in dem Augenblid, wo ich ihn in ihrem Bilde erfannte, 
Gr it Ihnen erfchienen, damit fie, wenn mich die Unruhe 
hieher trieb, mich fo davon benachrichtigen follten.“ 

Der Bruder fah mich fcharf an, ich ihn eben fo, 
65 war Frage und Antwort. Habe ich nicht recht? Er 

iſt todt, und hat mir gewinft, fpracdh fein Auge. Nein! 
entgegnete das meinige; ich halte mich an ihre. Audle: 
gung. P\ 

Wer begreift nicht, daß died geheimnißvolle Verhält: 
niß und Ale einander ‚näher bringen mußte? Auch bes 
merfte ich bald, daß der Bruder meiner immer größern 
Theilnahme für die junge Wittwe beipflichtete, die augen: 
icheinlich eine tiefe, ruhige. Trauer, die feine Spur von 

Neue verrieth, in ihrem Bufen verbarg. Er fchien von 
dem Wahne, daß Leichtfinn oder Mangel an Liebe ihrer: 
feit8 die legtern Monate des Freundes vor feinem Vers 
ſchwinden verbittert hatten, zurüdgefommen gu feyn 
Im Gegentheil erfuhren wir von ihr felbft recht bald, 
daß fie ihm feit feiner Abreife von der Heimath mehrs 
mals gefchrieben hatte, jedoch ungewiß, ob ihre Briefe 
in feine Hände fommen würden, denn feine Adreffe war 
ihr unbefaant, weil fie feit. feinen mehr ald jährigen 
Aufenthalt in der Hauptftadt Feine Zeile von ihm erhals 
ten hatte, welchen Umftand fie, die feiner Treue feft ver: 
trauete, theild dem damaligen unfichern Poftlauf im Zn: 
nern, theild taufend folchen Urſachen, die ihre beaͤngſtig— 
te Phantafie ihr vormalte, zugefchrieben hatte, bis es 
ihr endlich, als fie ihre Ungeduld nicht länger ertragen 
fonnte, gelungen war, durch viele Umwege zu erfahren, 
daß fein Proceß in Paris verloven gegangen, oder bem 
Berlufte wenigftens fehe..nabe war; weshalb fie, fein 
Zartgefühl Fennend, und wohl ahnend, daß er fühig fen, 
feiner Liebe zu entfagen, als plöglih verarmt und ohne 
Ausfichten ein Glüd behaupten zu wollen, worauf er alle 
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äußern Anfprüche verloren hatte, und nun zugleich in der 
Miplichfeit feiner Ausfichten den wahren Grund feines 
. Schweigens zu errathen glaubte, fogleich bei.diefer Nach: 
richt, allen SHinderniffen zum Trogß, nach Paris geeilt 
war,.ihn aufzufuchen, und, wie fie fich ausdrücte, zur 
Vernunft zu bringen. Allein bier angefommen, wollte 
Niemand etwas von ihm wiflen; und als es ihr endlich 
durch einen Zufall gelang, feinen Anwalt aufzufinden, 
erfuhr fie, daß fein Proceß unerwartet gewonnen war, 
weil mit Einmal die Gegner ihre bedrohlichen Nänfe 
eingeftellt hatten, aber er felbft, zur Berwunderung jenes 
Mannes, der, da Saiut Prieft immer felbjt bei ihm vors 
ſprach, feine Adrejfe vergeflen oder verloren hatte, ver: 
fhwunden war — ein Umftand, der die gänzliche Veen: 
digung der Sache, wegen Mangel an Papieren, die in 
feinem Befig waren, verhinderte. Jede fernere Nachfors 
ſchung war fruchtlos gewefen, und nur der Umſtand, daß 
eine Jugendfreundinn, zu der fie in Paris gezogen war, 
fie zu ihrer Zerftreuung faſt gezwungen hatte, mit ihr 
die Ausftellung zu befuchen, brachte fie durch den Anblick 
ded Bildes, das ihr fogleih wie eine Trauerbothfchaft 
erfchien, auf Spuren, die, wie unzureichend fie auch ſeyn 
mochten, ihr doch die traurige Ueberzeugung ihred uner— 
feglichen Berlufted gaben. Hinfichtlich des langen Still: 
ſchweigens des Freundes glaubte der Bruder, fie beffer 
belehren zu koͤnnen. Er behauptete, daß jener öfters, 
Briefe in die Heimath gefchrieben, und hoͤchſt mißmuthig 
gewefen, und gar nichts von einem ihm dort theuren 
Segenftande zu erfahren. Dies machte die Wittwe be: 
troffen; fie Fonnte fich nicht verhehlen, daß hier Nänfe 
im Spiele gewefen, deren Grund und Urfprung ihr eben 
fo unerflärlich, als fie felbft ihr deutlich waren. Unter fol: 
chen Verhältniffen wurde ihr Paris unausſtehlich. Cie 
fprach davon, in die Heimath zurüdkehren zu wollen, und 


v 


25 


doh fiel es ihr ſchwer, fi) von einem Orte zu trennen, 
wo die Testen Spuren ded Verſchwundenen fih in ein 
Dunfel verloren, zu deffen Aufflärung er im Bilde fie 
aufzufordern ſchien. Mit Tiebenswürdigem Zartgefühle 
legte fie ed dem Bruder nahe, ihr daflelbe zu überlaffen. 
Er konnte nicht gut nein fagen, und ich freute mich, ihn 
von einem Gegenftand getrennt zu -wiffen, der auf feinen 
wiederfehrenden Lebendmuth noch immer unheilbringend 
einwirfen Fonnte.- Das Bild befand fi) durch meine 
Bemühung noch in der Ausftellung, wie ungern auch fos 
wohl der Bruder als die Wittwe, feit der Stunde der 
gegenfeitigen Erörterung, dad gebeimnißvolle: Räthfel 
ihres Innern den infipiden Bliden des Publikums preis: 
gegeben wußten. 

Ein Paar Abende vorher hatte fih ein Vorfall er: 
eignet, der vielleicht dem furchtſam zurücgehaltenen Wunfch 
unferer neuen Freundin Muth gab, fich auszufprechen. 
Es wurde nämlich dem Bruder mit der Fleinen Poft ein 
Billet folgenden Inhalts gebradht: »Ein Bewunderer 
Ihres Talents, der dad Publifum um den Anblick Thres 
meifterhaften Bildes beneidet, wünfcht fehr, daß Sie ges 
neigt feyn möchten, ed gegen hundert Louisdor abzulaffen. 
Schreiben Sie in diefem Falle am unterften Rande des 
Rahmens mir mit Bleiftift ein Fa hin, und übertragen 
Sie dem Infpector des Salons, in weldhem ed audges 
ftellt ift, ed gegen diefe Summe auszutaufchen.« | 

Dhne an diefer geheimnigvollen Art fonderlich Anftoß 
zu nehmen, fchrieb ich den folgenden Morgen don dem 
Bruder dazu aufgefordert, ein kurzes »Nein!« därunter. 
Gm Laufe des Tages lief ein noch dringenderes Billet 
ein, mit der Bitte, wenn dad Gebot zu gering gewefen, 
felbft den Preis in einigen eigenhändigen Zeilen zu be: 
flimmen, und diefelben in einem Kouvert, mit einem bes 
ftimmten Buchftaben bezeichnet, an den obenerwähnnte 


h “ 


24 


Inſpeetor abzugeben. Gefchmeichelt durch die Anerbieten 
und die Huldigungen, die feinem Talente gefpendet wur: 
den, folgte der Bruder der Einladung, indem er bedau— 
‚erte, zu. Gunſten einer Dame ſchon über das Bild ver: 
fügt zu haben. Wir glaubten. nun die Sache beendigt. 
‚Klein als: ich dem folgenden Tag, freilich mit ſchwerem 
Herzen, im Auftrag ded Bruders das Bild nach Haufe 
‚mitzunehmen dachte, fand ich e8 nicht mehr da, uud auf 
meine Anfrage ftarrte mich der Inſpector betroffen an. 
Es war noch denjelben Morgen, fat in dem erften Aus 
genblid,ıwo die Thüren geöffnet wurden, von demfelben 
Hexen; dem er den. Tag vorher, nachdem diejer fich durh 
den. genannten Buchitaben legitimirt hatte, das Billet 
des Bruders eingehändigt, abgeholt worden. Er hatte 
daſſelbe Kouvert und einige ‚daraus genommene Zeilen 
von der Hand des Bruders vorgezeigt, die den \nfpector 
erjuchten, das Bild gegen die Eınhandigung von hundert 
Louisd'or ‚verabfolgen zu laſſen. Die ziemlich unfranzds 
fifshe. Handschrift des Bruderd war nicht uneben nachges 
macht, und ich wußte wahrlich nicht, ob ich mich über 
eine. Berfälfhung ärgern oder freuen follte, die zwar 
unſren Freundin fehmerzlich ergriff, aber mir zugleich einen 
Stein von dem Herzen, wälzte, und von dem Bruder ei— 
nen. böfen Traum. verfcheuchte, wiewohl diejer Raub ihm 
und und ein neues durchaus unergründliches Näthfel 
aufgab. Indeſſen fchien dieß Creigniß den Zauber, der 
und unwillführlich Alle an einander gefuüpft, auf Ein: 
mal zu löjen. Der Bruder befand fih immer beifer, die 
Gedanken an einen nahen Tod verloren fich immer mehr, 
und die junge Wittwe, welcher Paris durch diefe neue 
Taufhung unerträglich, ja beangfligend wurde, fegte ſchon 
den Tag ihrer Abreije feſt. 

Muthig, nicht durch angeborne Kraft, — durch 
die Angft um den Geliebten, den fie in einer gefährdeten 
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fleinen Gefahren einer Alleinreife geftählt, hatte fie bloß 
mit einer Kanimenfrau den Weg nach Paris in-der Dis 
ligence zurüdgelegt. Nun jeder Stüge beraubt, an der 
ihre Hoffnung fie aufrecht hielt, im Innern verödet, durch 
Saint Prieft’d Verſchwinden im, Innern zerriffen, durch 
den Raub noch ängftlicher geworden, gewann die weibli: 
he Schüchternpeit wieder Raum. Das fo ganz verein: 
zelte Wefen fcheute ſich ohne Befchüger vor der Reiſe. 
Der Bruder: Fonnte. mich wieder entbehren. Hatten wir 
doch bereitd, im Verein mit feinem jungen Arzte, eine 
Ausflucht nach der Schweiz befchloffen, die fein Gemüth 
völlig zerſtreuen, fo wie die frifche Bergluft feine Nerven 
wieder ftählen follte. Ich Fonnte ja fpäter mit ihnen zu: 
fammentreffen, wenn ich erft der fchönen hHülfsbedürftigen 
Melonie einen Ritterdienft erwiefen hatte. Fa — fchönen! 


fo erfchien fie mir, täglich immer mehr; und. doch war 


es weniger ihre Öplphengeftalt, weniger die Neize ihrer 
bloßen Züge, als die ftillen, nie laut werdenden Leiden 
ihrer Seele, welche die angeborne Rebensluft ihrer heitern 
Natur wie mit einem kieblichen Mondfchein überflorten. 
Sch liebte fie, ohne ed mir felbft bewußt zu ſeyn, denn 
e8 war mir eben.fo wenig eingefallen, eine neue Matrone 


von Ephefus in ihr zu ſuchen, ald den guten Bater, der 


gewiß die heftigfte Abneigung gegen eine fremde, und 
zumal eine frangofifche Schwiegertochter fühlen würde, 
Anlaß zu neuem Summer zu geben; allein ich Fonnte 
mich von der mir neuen, felbft durch den Sram verfchös 
nerten Anmuth in einem Augenblid, wo fie fo verlaffen 
daftand, nicht trenuen. Es trieb mich, ihres Anblides, ihrer 
Nähe noch länger zu genießen, mit vollen Zügen die 
freundliche, mir auf fonderbare Weife zugewendete Liebens— 
würdigfeit einzufchlürfen, und fo erbot ich mich, fie zu 
begleiten, oder vielmehr erfand ein Geichäft in Bours 
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deaur, dad mich den größten Theil des Weges zu ihrem 
Neifegefährten in der Diligence machen koͤnne. Es war 
vorauszufehen, daß weder ihre Höflichkeit noch ihre Dank⸗ 
barfeit mir verwehren würde, was fie jedem Fremden zu: 
geftehen müßte; und ich brauchte ihr nicht auseinander: 
zufegen, daß ed mir nicht an Takt fehle, vorzubeugen, daf 
unfer Verhaͤltniß fie Feinem böfen Leumund bloß ftellte, 
Im Segentheil lad ich die Freude aus ihren Bliden. — 
Es war, als fey ihr noch ein Fleiner Troft übrig geblie- 
ben, als befäße fie noch einen Fleinen Weberreft von dem 
Geliebten, fo lange der Bruder des Freundes, dem er 
fi im Tode gezeigt, an ihrer ©eite war. Ihre Freude 
warf ein nie gefühltes Entzüden in mein Herz, und doch 
erfannte ich Thor noch nicht die Liebe darin; ich hätte 
mid) dann, was ed mir auch gefoft haben würde, losge— 
riffen; ich erfannte fie erſt, als ein unerwartete Ereig⸗ 
niß, das ich fogleich vortragen werde, eine Verzweiflung 
in mir erregte, die fich kurz nachher in ein eben fo uns 
geahnted als plögliches Gluͤck, das mich faft DEIBRUIS, 
auflöfen ſollte. 

Mit einem Lächeln, das mich dennoch ein wenig be— 
denflich machte, fchied der Bruder, der, in Begleitung des 
ärztlichen, durch fein Talent fchnell gewonnenen Freun⸗ 
des, die beftimmte Reife einen Tag früher antrat, als ich 
mit Melonien die Diligence beftieg. Sie begab ſich nach 
ihrem, in der Gegend von Perigueur, unfern der Lands 
ftraße, die nach Bordeaur führt, gelegenen Schloſſe; 
und kaum faß ich an ihrer Seite in der Diligence, ald ich 
fhon im Geifte den Tag berechnete, wo miein Glüd wies 
der aufhören würde, und vergeblich darauf fann, ed vers 
Tängern zu Fönnen. ch werde mich nicht bei den Täns 
deleien einer jugendlichen Liebe aufhalten, genug, daß die 
meinige, wiewohl von dem äußern Zwang des Anftanded 
eingeengt, mit Niefenfeimen in der Diligence wuchs; 
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nicht, daß fie Melonie ermunterte, die, im fich gefehrt, 
nur mit Widerwillen, der franzöfifchen Sitte gemäß, in 
den heitern, gefelligen Ton der Neifegefährten ftimmte, - 
indem fie meine Bemühungen, fie zu zerftreuen, mit dank: 
barer Milde anerfannte, nur daß ihr Bli zuweilen ver: 
fieplen ernft und finnend auf mir rubete, bis eine jtille 
Thräne darin glänzte, ald müßte meine fichtbare Zunei— 
gung fie an die vermißte Ergebung in das VBerfchwundene 
erinnern, 

So waren wir.nach Limoges gefommen, wo die Di: 
ligence zum legten Mal vor unferm Scheiden übernach: 
tete. Wir waren faum abgeftiegen und in den groffen 
Salon ded Wirthöhaufes getreten, als eine barmherzige 
Schwefter, die dort der Diligence geharrt zu haben fchien, 
(vieleicht nur von mir bemerkt, den jede befremdende 
Erfcheinung überrafchte), ſich mit einem fcharfen Hin: 
bit auf Melonien eilig entfernte, Kaum eine halbe 
Stunde nachher frat fie wieder 2in, und nahte fich fchüch» 
tern der jungen Wittwe mit der Frage, ob fie die Ehre 
babe, mit der Madame Courville zu fprechen. Auf die 
bejahende Antwort verfegte fie: „So babe ich auch. den 
Auftrag, Ihnen anzuzeigen, daß ein armer Sranfer, der 
feit Wochen viel leidet, und unter unferer Pflege bier im 
Haufe verweilt, fehnlihft wünfcht, Sie an feinem Kran: 
fenlager zu ſehen.“ — 

„Mich?“ fragte die Wittwe verwundert. 

„In fo fern Sie Madame Courville find,“ enlgtge 
nete die barmherzige Schwefter. 

Melonie ftand fchwanfend und finnend da, als fuche 
fie in ihrem Gedächtniffe, wer diefer Kranfe wohl ſeyn 
fonne. Ihr Blick fiel wie auffordernd auf mich. 

„Seftatten Sie mir hinzugehen,“ fagte ich fchnell; 
„die Tegtere Zeit ift fo reich an Räthfeln gewefen, daß Sie 
aue mit Vorficht in ein neues fich einlaffen dürfen.“ 
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- Sie nidte, ſichtbar erleichtert, und ich ging, von der 
Drdensfrau geführt, nad) einem obern Zimmer. — Bon 
einem bequemen Lager erhob ſich halb, nicht ohne Anz 
firengung, ein, wie es fchien, noch junger Mann. Seine 
Züge — ic) ftand vor Entjegen ſtarr — ed waren die 
des Bildes, nur fihärfer verfallener, fo -deutlich daran 
mahnend, daß ich nicht zweifeln Founte, das Driginal 
dejfelben vor mir zu fehen. Ja es fchien fogar, daß der 
geifterhaft Iauernde Ausdrud des Blickes, welche Beide, 
fowopl Maler als Geliebte, an dem Verſchwundenen 
nicht recht anerfennen wollten, ‚mir aus feinem Auge faft 
durchdringend begegnete. Ich muß die Farbe gewechfelt 
haben. | ö 
„Kennen Sie mich?“ fragte er ſchnell, ‚beinahe be— 
ſtürzt. 
„Nur im Bilde,“ entgegnete ich, mich faſſend „wie 
faſt das halbe Paris; doch vielleicht nur ich mit ſehr 
wenigen Andern von Namen. Sie find Saint Prieſt.“ 

„Ich bin es, ja,“ verfegte er noch immer verwundert, 
doch weniger heftig. „Verzeihen Sie meine Weberrafchung. 
Ich dachte nicht, Jemanden, der mich Fannte, hier bei mir 
zu fehen. Wie fomme ich zu der Ehre?“ Sein Blick fiel 
fharf auf die mich begleitende Nonne. 

„Ich bin zufällig der Neifegefährte. der Madame 
Gourville, und babe ald Bruder Ihres Freundes auch 
Anfprüche auf Beider Sreundfchaft,“ gab ıch zur Ant— 
wort. „Geſtatten Cie mir ohne weitere Fragen zurück 
zufehren, um ihr eine Botfchaft zu bringen, die lang ge: 
floffene Thränen in Einem Augenblick abtrodnen wird.“ 

Er uicte, und ich flürzte mit furmbewegtem Bufen 
fort. — Der Verluſt zog die Binde von meinen Augen. 
Ein heftiger Schmerz, dem Zorn nicht unaͤhnlich, durch— 
fchnitt mein Herz, das darum nicht der. Freude unzu— 
ganglich geworden war, Freude in einer Bruſt erweden 
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zu fönnen, deren Wonne mich. zu gleicher Zeit stüelid 
und efend machte. 

Sie erfchrad. bei meinem Anblick, bei dem Wieder: 
frahl einer freudigen Botſchaft in meinen Auge neben 
der Bläffe meiner Wangen, neben der faft erftidten Stim— 
me, die nur gitternd vermochte, ihr das unerwartete Heil 
zu verfünden; ach! die Wonne derfelben verdrängte nur 
zu mächtig die Theilnahme an meinem Zuftande, den, jie 
vielleicht nur dem Erſchrecken bef diefer fonderbaren lieber: 
rafhung zufchrieb. Meine Hand ergreifend, erhob fie 
fich fogleich, und. zog mich mehr mit fich fort, als ich fie 
eigentlich hinauffuͤhrte. Ich fah durch die offne Thür, 
wie fie mit einem Schrei der Freude an fein Lager, 
in die gegen fie ausgefiredten Arme eilte, und zog mich 
in einer bittern Zerfnirfchung zurüd. Sch, der ich mich 
vor einer Viertelftunde fo reich dünfte, fand jegt arın, 
vereinzelt, gänzlich unbeachtet: da; dennoch gingen die 
nächftfolgenden Stunden nicht ohne große Wirfung an 
mir vorüber. Mit Erfchrefen empfand ich, wie viel 
Melonie mir geworden war; ich fühlte die Nichtigfeit 
meiner bewußtlofen Aufprivhe, wie nahe ich daran ge: 
wesen, in einem gefährlichen Traum Vaterland, Verhaͤlt— 
niffe, Vater, mich felbft zu vergeffen. Es befchlich mich 
eine höchft peinlihe Empfindung, ald Melonie wieder 
eintrat, mit einem Ausdruck, aus dem Wonne, Zufrieden: 
beit und Danfbarfeit wieberfraplten, zu mir DREHEN 
und faft laut außrief: 

„Er ift es — ja! er lebt! Ich weiß zwar noch nicht, 
wie Alles zufammenhängt, wir haben noch Feine Zeit zur 
Aufflärung gefunden; aber er lebt und ift da. eine 
Kräfte erlauben ihm faum zu reden. Er kann nicht von 
bier fort. Sie fehen felbft, mein treuer Reifegefährte, 
daß nun auch ich nicht weiter Fommen kann, und Sie 
haben mir ja gejagt, daß das. Gefchäft, das Sie nad) 
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Bordeaur führt, eben Feine Eile hat. Entziehen Gie 
uns nicht fogleich Ihren Rath, Ihre Gegenwart. Gie 
find mir, und Beiden, noch unentbehrlih. Wir müffen 
ja aud dem guten Bruder vorher über einen Gegen: 
ftand, der einen fo bedrohlichen Einfluß auf fein Gemüth 
ausgeübt, fchreiben und ihn beruhigen, und wir wiffen 
Beide noch nichtö mehr, ald daß er, daß wir uns Alle 
getaufcht haben. Schenken Sie der Freundſchaft noch 
einige Tage. 

Was follte ich einwenden? Durfte, Fonnte ich ihr 
die Antwort geben, daß ihr Anblik für meine Nube 
plößlich ein gefährliches Gift geworden war? Vermochte 
ich das kurze Glück von mir zu foffen, das in ihrer Na: 
he mir noch lächelte? Würde eine unbehülfliche, fchroffe 
Eile nicht ein Geheimniß verrathen, das ich mir felbjt 
gern verborgen hätte? Ich zitterte fogar, mich in meiner 
Antwort zu verwirren, ald ich verfprach, auch von der 
Diligence abzugeben, und dad Nöthige in diefer Bezie— 
bung für und Beide zu beforgen. 

Sie eilte, mir freundlich zulächelnd, in ha Zimmer 
des Kranken zurüd, und blieb, vielleicht mit der barm: 
herzigen Schweiter, die ganze Nacht bei feinem Lager. 
Den folgenden Morgen fam fie erft fpat zum Vorſchein. 
Nie hatte die Welt mit ihrer leeren Wirflichfeit fchaler 
ald diefen Morgen vor mir gelegen. In ihrem Blicke 
fand ich das lebhafte Entzücden des vorigen Abends auch 
nicht mehr. Sie fhien ernft, ſtill, finnend, fanft, aber 
die frohe Heiterfeit des Geifted vermißte ih. Hatte fie 
vielleicht feinen Zuftand bedenflich gefunden? Ich fragte 
fie, in der That wirflich beforgt. 

Sie fhüttelte den Kopf und fagte: „Sie follen ihn 
felbft fehen. Es drängte auch ihn, Sie Fennen zu lernen. 
Ich kann noch nicht Alles, was er mir mitgetheilt, fallen 
und ordnen. Nun, ed wird fich ja finden, * 
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Als ich zum zweiten Mal in fein Zimmer trat, und 
dad blaffe Antlig, den fonderbar ſtarr auf mich gerich- 
teten Blick wieder erblidte, erfannte ich wirflich mit Ers 
Raunen, wie auffallend der Bruder im Ganzen genommen 
feine Züge aufgefaßt, obgleich ih die Anmuth des Bil: 
des darin vermißte; auch ruhte fein Auge nicht fo geifter: 
haft auf mir, jedoch mit einem eigenen, nicht anziehenden 
Ausdrud, den ich faft Tüde nennen möchte, und der 
mir deöhalb fat eben fo grauenhaft vorfam, ja faft 
meine Schritte hemmte. Doc wurde diefe von dem 
freundlichen Lächeln, womit er mir die Hand reichte, ges _ 
mildert, indem fein Blick jedoch unter den erften gleich: 
gültigen Reden nicht aufhörte, fpähend auf mir zu ruhen, 
biö er endlich, ald die barmherzige Schwefter das Zim: 
mer verließ, dad Geſpraͤch kurz unterbrach mit der rafchen 
Frage: 

„Sie haben mich im Bilde erkannt? In welchem 
Bilde? Zwar hat mir meine Melonie etwas ſo 
Abentheuerliches davon erzählt, daß ed meinen fchwachen 
Kopf verwirrt. Segen Sie mir doch das deutlich aus— 
einander. Ach! wenn fie fpricht, Taufche ih nur ihrer 
Stimme, mein Auge trinkt ihre Züge.“ 


SH theilte ihm nun den ganzen Vorfall umftänd- 
li mit, befchrieb ihm das Bild, deffen auffallende Aehn- 
lichkeit, „ja felbft,“ fchloß ich, „diefen wunderbaren Blick, 
den, wie fremdartig er auch Ihre beiden Freunde im 
Bilde anfprah, Sie dennoch“ — ich bielt plöglich inne, 
wohl fühlend, daß ich im Begriffe fey, etwas Unverbind: - 
lihes zu fagen; aber mein Auge fiel zu gleicher Zeit 
auf Melonien, die mich feft anfah, und unwillführlich 
nidend der abgebrochenen Bemerkung beiſtimmte. — 
„Ei nun,“ fuhr ich einlenkend fort, „Krankheit und gei— 
flige Leiden, ein unruhiged Gemüth und eine aufgeregte 
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Stimmung vermögen wohl, den Traum feines Geiftes 
wahr zu machen.“ | 

„Ja wohl, eine höchft aufgeregte Stimmung,“ fiel 
er, derimmer lächelnd zugehört hatte, mir in's Wort, 
„Es thut mir Leid, daß ich dieſem Raͤthſel eine fchale 
Auflöfung hinzufügen muß, denn ich war wirklich in ſei— 
nem Zimmer, mich felbft hat er gefehen. Ich konnte 
mich auf eine ungewiſſe, lange Zeit, vielleicht auf immer, 
nicht ohne Abfchiedsgruß von dem Freunde trennen. 
Als ich ihn aber in lieben Beſchaͤftigungen verſunken ſah, 
und in demſelben Augenblick empfindend, daß er, Einmal 
angeredet, mich nicht ohne Erklaͤrungen entlaſſen wuͤrde, 
wozu es mir an Zeit und Stimmung gebrach, begnuͤgte 
ich mich mit ſeinem Anblick, und entfloh, ſo wie er er— 
ſchrocken zuſammen fuhr, denn mich rief ein unausweich— 
liches, blutiges Geſchaͤft, das die Raͤnke eines Mannes, 
durch welche ich im Begriff ſtand, einen hoͤchſt wichtigen, 
Prozeß zu verlieren, meinem empoͤrten Gefühl, meiner 
gerechten Rache abnöthigten.« 

„Wie?“ unterbrach ihn Melonie mit einem ſcharfen 
Blick fihnell, „der Prozeß ift ja gewonnen. — Ich weiß 
von Ihrem Anwalt,“ fügte fie Hinzu, als er fie ealnape 
erſchrocken mit großen Angen anfah. 

„Was weiß ich davon!“ verfegte er, ſich ſchnell faf: 
ſend; „ich mußte mich ja verbergen. Gewonnen? Und 
ich liege hier und kann nicht einmal ſchreiben. Seit 
. diefer Krankheit, ja ſeit der Stunde, möchte ih fagen, 
da meine Hand nothgedrungen Blut vergoffen hat, ift 
meine Rechte wie gelähmt. Liebe Melonie, fchreiben Sie 
unverzüglich dem Anwalt, da Sie ihn Fennen, Er glaubt 
mich vielleicht auch todt,“ 


(Fortfegung folgt.) 
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Das ſchwarze Herz. 





_ (Fertfegung. ) 

Gr hatte Recht gehabt. Die Aufloͤſung des Rathfels- 
mußte der einmal aufgeregten Phantafie ſchal und nüch 
tern, wie: die Wirflichfeit die mich umgab, vorfommen, 
und dennoch mußte fie mir willfommen feyn, weil fie die 
Beforgniffe des Bruders ganz in nichts auflöfle Ich 
eilte fogleich, ihm zu fchreiben; aber dennoch waren felbft 
mie nicht alle Räthfel gelöfl. Der unbegreifliche Raub 
des Bildes ſchien felbft dem. genefenden Saint PN ein 
neues aufzugeben. 

Mir war indeffen, ald wäre nun mein Geſchaͤft in 
Frankreich zu Ende, und haͤtte ich der mir nun ſehr un⸗ 
gelegenen Reife nach Bourdeaux auf eine gute Art mic) 
entziehen fönnen, würde ed mir vielleicht gelungen ſeyn, 
mich loszureißen und dem Bruder nacheilen zu koͤnnen. 
So aber gab ich unentfchloffen der Gewalt nad, die 
mich noch immer feffelte, und blieb, von einem mir un: 
verftändlichen, ängftlichen, wie um Hülfe flehenden Blid 
Meloniens gehalten, da. Sie wurde immer gedanfen: 
voller, ernfter. Das Lächeln innerer Zufriedenheit zeigte 
fih immer feltner um ihre Lippen. Unerklärlich fonder: 
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bar fah fie mich an, ald ich einmal, dem inneru Kampfe 
meiner Seele Luft gebend, von meiner Abreife mit ihr 
ſprach. — 

„Bleiben Sie noch, mein Freund!“ fagte fie beftürzt, 
mir mühfem eine fihtbare Angſt verbergend; „ich weiß 
felbft nicht warum, aber ich traue dem zurücfehrenden 
Gluͤcke nicht recht. Ich Fann mich nicht mehr in Saint 
Prieft finden. Iſt e8 Kranfheit? dieß unglüdlihe uns 
glücfelige Duell? Genug, es hat ſich ein eifiger Nebel 
um fein fonft fo fanftes Gemuͤth gelegt. Ich Fenne ihn 
nicht mehr, felbft feine Stimme fcheint mir rauher ge: 
worden zu feyn.“ 

Diefe Worte zogen meine Aufmerffamfeit auf ihn 
zurüd. Sch Fonnte indeffen nur Eins, was mir nicht 
gefiel, bei ihm entdecken — fein Dafein. Geine Gene: 
fung fchien ſchnell fortzufchreiten, nur feine Rechte blieb 
etwas fteif und Hinderte ihn am Schreiben... Zuweilen 
fand ich ihn tieffinnig, doch am öfterften heiter. Briefe 
wurden mit Paris gewechjelt, von Meloniens nicht fehr 
entferntem Schloffe gingen auch häufige Nachrichten ein. 
Es lag auf dem Wege nach Bordeaus; ich Fonnte mich 
nicht 'entfchlagen, Beide dahin zu begleiten. Mein Ber 
fuch fchien dem Bräutigam. faft angelegentlicher, als Mer 
Ionien felbft. Wollte er mich zum Zeugen des in folcher 
Eile, bereiteten Hochzeitsfeſtes, als follte es das lang 
verfchobene Glück verfühnen, zum Zeugen dieſes Glüdes 
machen? Ich knirſchte im Stillen; aber, fo wie früher, 
fühlend, daß eine entfchiedene Weigerung ein nur zu 
deutliches Geftändnig meiner Gefühle wäre, gehorchte 
ich dem halb gebietenden, halb flehenden Blick der Zau— 
berin, deren volle Gewalt ich erft erfannte, ald ich mich 
ihe nicht mehr entziehen Fonnte. Sollte fie wirflich mei: 
ne Empfindungen nicht geahnet haben? Nein, unmoͤglich! 
Wie Fonnte fie mir fonft ein fo offenes, beinahe liebe: 
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volles Vertrauen zeigen, daß fie, wie ed mir manchmal 
vorfam, dem Bräutigam immer mehr entzog ? 

Unfer Einzug in ihr Schloß jah einem Heinen heitern 
Triumphzuge ähnlich. Es war, als fpiegelte fih im 
den klaren Blicken der Dienerfchaft der Nachbaren das 
Gluͤck ab, das nicht mehr aus dem Auge der Gebieterin 
ungetrübt hervorſtrahlte. Sie erblafte beinahe, als fie 
inne wurde, daß der Trauung, wozu Alles zwifchen Saint 
Prieſt's Abgang nach Parid und feiner fpäten Ruͤckkehr 
bi8 anf die Aeten in Ordnung gebracht war, gar nichtd 
im Wege ftand. Ihn ſelbſt fanden die übrigen Bewoh⸗ 
ner der Gegend, die doch nur wenig Umgang mit ihm 
gehabt, heiterer als fruͤher bei einem unſtaͤten, weniger 
ſanften Ausdruck, welches doch nicht aufſtel, da ja ein 
Geheimniß über feine Abwefenheit ruhete und m lange 
Kranfheit Allen befannt war, 

Der Tag der Trauung war — je mehr 
dieſer heranruͤckte, je enger fühlte ich die Bruft zufammen: 
gepreßt. Außer den Mauern des Gchloffes ward mir 
wohler. Schon früh des Morgens ftreifte ich allein, 
träumend, in der anmuthigen Umgebung umher. Ach! 
auch diefe follte meinen Schmerz erhöhen. Lange her: 
umirrend war ich endlich an dad Ufer des filbernen. Stros 
mes gefommen, der, von dem Belvedere des Schloſſes 
gefehen, deffen Fluren wie ein Friedensgürtel umſchloß. 
Ich wandte mid) um; da lagen verwirflicht, lebendig das 
Dorf, die Kirche, die waldige Anhöhe, die mich auf 
Saint Prieſt's Zeichnung ſchon angezogen hatten, vor 
mir. Ach! fo wie er, follte auch ich nur eine traurig: 
füge Erinnerung davon mitnehmen. eine, Meloniend 
Thränen waren beim Anblick des Blattes gefloffen; damals 
dachte ich nicht, daß die meinigen, ‘bei dem Anblick des 
wirflichen Gegenftandes, die bitterften werden follten. 
Dennoch) war es mir Flar, daß, bei zwei unvermeidlichen 
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Vebeln, es mir doch weniger fchwer feyn würde, mich 
loszureißen, als Zeuge einer‘ Verbindung zu feyn, die 
früher dem geliebten Weibe glüdverheißend, nun aber 
und ‚Beiden unheilbringend erfchien. Den Tag vorher 
konnte ich es nicht Tänger aushalten ; -indeffen war es 
mie doch um ihre Meinung von mir zu thun. ch fuch: 
te fie gefliffenelich in ihrem Kabinete auf, um ihr ‚meine 
plögliche Abreife zu erflären. Aber die gelöfte Zunge 
wurde gegen meinen Willen von der Leidenfchaft fortge: 
riffen; in der Mittheilung der Abreife wurde ihr auch 
die Beranlaffung dazu nur zu deutlih. Ich befinne mich 
der verrätherifchen Worte nicht mehr; nur fie, ein -Bild 
jähen Erſchreckens, fchneller Faſſung, des fanfteften Zau— 
berö fteht mir noch immer lebhaft vor Augen. 

„Und dennod), mein Freund! dürfen Sie das Schloß 
nicht verlaffen,“ entgegnete fie — „Ach! Sie koͤnnen 
nicht ahnen, wie nöthig Ihre Öegenwart, wie nöthig Muth, 
vielleicht felbft Schug mir if. MWenigftens nicht, bevor 
mein Geſchick entfchieden ift. Berfprechen Sie mir dad?“ 

„Mein Gott!“ rief ich erfchroden, „was geht hier 
vor ?“ | | 
Nichts! Ich weiß nichts, nichts Beftimmtes,“ ver: 
fegte fie; „aber ed wogt in mir, und vor meine fonft fo 
flaren Blicke hat fich ein Nebel voll verworreiter Bilder 
gelegt. Ach! nur Ihnen, Ihnen ganz allein fann ich mic) 
vollfommen vertrauen, wenn —“ Sie brad in Thränen 
aus, und meine Hand ergreifend, fügte fie mit fait er— 

idter Stimme hinzu; „Nicht war, Sie bleiben? Ur: 
heilen Sie felbft, wie wichtig Ihre Gegenwart mie ift, 
da ich fie mit Ihrem Schmerze erfaufen muß.“ 

Ehe ich noch antworten fonnte, war fie ſchon ent— 
fchlüpft. Ich mußte wohl bleiben. Endlih, und doch 
zu fpät für mein gequelltes Herz, erfchien der bedrohliche 
Morgen, die gefürchrete Stunde, Nur wenige Berwandte 


57 


waren in dem Salon verfammelt, aus welchem bas 
Brautpaar fich nach der Kapelle zu begeben hatte. Ich 
hatte mich unter jene gemifht. Die Braut; von einem 
fleinen ©efolge begleitet, trat aus ihrem Zimmer, (ich 
weiß nicht, ob als Herrin des Schloffes oder der Lande: 
fitte gemäß), zuerft in den Saal. Sie war auffallend. 
einfach, ganz weiß gefleidet. Obgleich ſowohl die Wachs 
barn ald die Bewohner des Dorfes Föftliche Spenden 
von Blumen gefchict, trugen. ihre Locken nur ein Fleines 
Myrtenreid von Penfees umfchlungen, drey oder vier 
derfelben Blumen fohmüdten ihre Bruſt. Kaum hatte 
fie die Anweſenden begrüßt, als ein nabendes Geräufch 
und dad Aufreißen der Flügeltpür den Bräutigam anzeig⸗ 
te. Er trat ſchnell mit freudeſtrahlenden Blicken ein. 


Seine Erſcheinung ſtand voͤllig im Widerſpruch mit der 


ſeiner Braut. Er war im hoͤchſten Glanze, Stickereien 
und das Feuer der Ringe verwundeten faſt das Auge. 
An der Bruſt haftete ein Strauß von den koͤſtlichſten 
Blumen: einen ähnlichen trug er in der Hand, um ihn 
der Braut zu überreihen. Er nahete ihr mit raſchen 
Schritten. Melonie hatte bei dem Geräufch feiner Ans 
näherung fogleich mit einer, wie mir fchien, Angftlichen 
Abfichtlichfeit die Augen ftarr vor fich hin auf den Boden 
gebeftet. Erft ald er vor ihr ftand, fchlug fie die Augen 
mit einem unbefchreiblichen Ausdrud auf ihn. KForfchend 
langfam glitt der Blick über feine ganze Geftalt Binz 
dann trat fie erblaffend, unwillführlich zurüd, und fo wie 
er in demfelben Augenblick Lächelnd ihr die Blumen über: 
reichen wollte, fchraf fie, wie von einer Schlange geftos 
hen, zufammen, laut auffchreiend: „Er ift es nicht! 
dort, Betrüger! hinweg! | 


Der Bräutigam fchauderte, wie vom Blitz gerührt, 
und fah fie flarr ohne Faſſung, ohne Farbe an. 
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„Mörder!“ tönte ed noch Einmal langſam, fcharf 
von Meloniens Lippen. Da fchlng er fidy plöglich mit 
geballter Kauft vor die Stirne, wandte ſich * ‚und 
ftürzte aus dem Salon. 


Die Brant war in die Arme der umftehenden Frauen 
gefunfen. Alle drängten fih hülfebringend um fie her: 
um. Die allgemeine Beftürjung und Verwirrung ver- 
mochte fich noch nicht in Fragen oder im Handeln zu Aus 
Bern. Indeſſen war die Braut wieder zur Befinnung ges 
fommen. ie erhob fich Fräftig, ja felbft erleichtert, und 
fagte gefaßt mit einem fchmerzlichen Lächeln: „Es ift vor: 
über! Alles Traum und Wahn! Von Trauung fey Feine 
Nede mehr. Was auch meine Lippen gefprochen haben 
mögen, ich weiß es nicht; nur Eins fühle ich deutlich, 
. mit voller Ueberzeugung: Er ift ein Betrüger, er ift 
nicht Saint Prieft. Laßt ihn aber; mögen diefe Maus 
ern nicht feine letzte Freiftätte feyn! und,“ fügte fie mit 
fihtbarer Anftrengung hinzu, „bleibt heute meine Säfte, 
feiert mit mir dad Heil der entronnenen Gefahr, muß 
ih auch felbft dabei unfichtbar bleiben.“ Sie winfte 
dem fo eben eintretenden Geiftlichen, dem gegenwärtigen 
Notar, einem männlichen Verwandten, und zog fich mit 
diefem in ihre Kabinet zurüc. 


Ich war, nicht, fo wie man fagt, aus den Wolfen 
gefallen, nein, vielmehr in die Wolfen erhoben. Sch 
fühlte mich erfchroden, entfegt, erfreut, aber diefer 
Auftritt war mir eben fo unerflärlih, wie allen Anwe—⸗ 
ſenden. Kaum hatte Melonie fich enfernt, ald auch ich, 
unbekuͤmmert um die Verwirrung der Gäfte, an die ich 
gar nicht mehr dachte, — fie müffen fich doch wohl weg: 
begeben haben — auf mein Zimmer eilte. — 8 bildet 
die Ede eines fich nach hinten ziehenden Flügels, und fo 
von Gedanken beſtuͤrmt, daß ich mich gern gedanfenlos 
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ches in den Nemifenhof gings In demfelben Augenblic 
gewahrte ich den Bedienten des angeblichen Saint Prieft, 
der einen Fleinen Koffer hinten auf einer Halbehaife in 
flüchtiger Eile befeftigte, ihr felbft, in einen Mantel 
gehülft, fich in den Wagen werfen, und mit Poft: 
pferden, wie ed fchien, aus der geöffneten Hinterpforte 
fortrollen. — Ich befand mid in einem fo traumähn: 
Tichen Zuftande, daß ich mich erft fpäter auf diefen Auf: 
tritt wieder befann, der fo fchnell vor fich ging, als wäre 
er ſchon im voraus bedacht geiwefen. Auch weiß ich wer 
der wie viele Stunden ich in dieſem Zuftande zuge— 
bracht Habe, noch wer mir eine höchft nothwendige Er: 
quickung gebracht hat, bei deren Genuß ich mich felbft 
überrafchte. Es mochte doch wohl fchon in der Dam: 
merung feyn, als ein Bedientere mich in dad Kabinet 
der Frau vom Haufe berief. | 

Sch fand fie gefaßt, doch aufgeregt. „Habe ich nicht 
Necht gehabt?“ rief fie mir entgegen; „ich ahnete wohl, 
daß ich den Beiftand eined Freundes brauchen würde, 
und ich weiß feinen Andern ald Sie, denn ich mif vol: 
lem Vertrauen fo nennen darf; ich muß fort.von bier, 
bald, fogleih. Bleiben Sie mein Befchüger. Nie habe 
ich fo fehr empfunden, wie fehr e8 mir um einen folchen 
North thut. — DBegleiten Sie mich.“ 

„Gern!“ rief ich freudig; „wohin ?“ 

Sie ftand einen Augenbli betroffen. „Wohin Sie 
wollen,“ fagte fie dann raſch. „Mein Leben würde fortz 
an ohne Zwed, Alles mir gleichgültig feyn, wenn Gie 
nicht da waren. Gie lieben mid. Sie haben es mir 
auf eine Weife erflärt, der ich mehr vertraue, ald der 
Leidenfchaft, die id — warum es Iäugnen? fchon lan— 
ge in Ihrem ganzen Wefen gemerft. Möchte ich die 
Qual vergüten können, -der meine Selbfifucht Ihr Herz 
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bloßgeſtellt hat! Könnte ich fie gluͤcklich machen, fo hät: 
te ich wieder einen Zweck. Kann ich e8, fo bin ich die 
Ihrige- Mein Herz ift frei, — ja, frei. Ein ungeheu— 
rer Betrug hat meiner Liebe zu einem Beſſern, den ich 
ewig beweinen werde, Bild und Geftalt geraubt. Für 
Gie fühle ich nichts, was Leidenfchaft Heißt, aber ich bin 
Ihnen Herzlih gut; undanfbar bin ich nicht gewefen, und 
ich knuͤpfe mich gern an Ihr Gefhid, vorausgefegt, daß 
Ihre VBerhältniffe Ihnen geftatten, eine Frau zu wählen, 
die, ohne arm zu fenn, fich doch feit wenigen Augenbli— 
den nicht mehr reich nennen kann. ch babe auf diefes 
Befigthum verzichtet. Entſcheiden Sie, ich will nur Ihr 
Gluͤck.“ 

Die freudigſte Ueberraſchung, die, aller Verhaͤltniſſe 
uneingedenk, an dem ſo ploͤtzlich erreichten Ziel des ſchon 
aufgegebenen Gluͤckes ſich meiner bemaͤchtigte, und nicht 
Worte gaben ihr Antwort. Ich ſchloß ſie ſtumm in meine 
Arme. „Erklären Sie mir —“ gelang ed mir endlich zu 
fragen. 

„Alles! nur nicht hier, nicht an einem Orte, wo 
der erlebte Gräuel noch meine Phantafie betäubt, "und 
die göttlichfte Eigenfchaft der Seele verdunfelt,* fagte 
fie heftig. „DO! über und arme Blinde, die wir, ihr im: 
mer Täufchung zufchreibend, nur zu wilig die Lügen 
der gröbern Sinne ihr vorziehen. — Sie allein haben 
unfere plumpe Klugheit bethört. hr Bruder hat Necht. 
Sein Geift hat den Geift des Freundes, uns feinen Mord 
verfündigend, erblict, und nicht feinen Mörder, der fein 
wirfliched Auftreten une vorfpiegelnd, fih nur zu fichern 
hoffte. Ich bin wegens meined Unglaubens beftraft; 
retten Sie mich aus diefen Mauern.“ 

Noch ehe die Nacht heraufzog, waren wir ſchon von 
dem Schloß entfernt, dad Keined von und mehr erbliden 
ſollte. Es war ein Drt verabredet worden, wohin der 
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Kaftellan die nach unferer ſchnellen Abreiſe noch zu pas 
denden Koffer hinſchicken follte. Die mit und fahrende 
Kammerfrau brachte, wie fehr auch ihre Gegenwart meiner 
Neugierde einen peinlihen Zwang auflegfe, doch allmaͤ— 
lig unfere erregten -Gemüther in ‚großes Gleichgewicht. 
Bon Bourdeaur war Feine Nede mehr! Wir fuhren die 
Naht hindurch und noch einen Theil des folgenden Ta: 
ges, bis wir zu einer ziemlich großen Stadt gelangten, 
deren Namen ich mir nicht einmal die Mühe gab, zu er: 
fragen. Hier erft wurden und in den profaifchen Strah⸗ 
len der Sonne einige ruhige und befonnene Stunden zu 
Theil, in welchen mir Melonie dad neue Nathfel unge: 
führ mit folgenden Worte löfte, indem fie mich zugleich 
mit ihrem Leben befannt machte. Zn 

„Mein Vater,“ berichtete fie, „war ein angefehener 
Banquier in Bordeaus, deffen Vermögen die Revolution 
nicht bloß ’bedeutend gefchmälert, fondern ihn felbft viel— 
fültigen Gefahren bloßgeftellt hatte. Aus Liebe zu mir, 
nur bedacht, mir bei feinen veringerten Glüdsumftänden 
ein beneidenswerthes Loos zu fichern, vermählte er mich 
noch ſehr jung, und chne mich zu fragen, nit einem 
Herrn Eourville, der eben zu rechter Zeit, fo wie die Ne: 
volutiön der Schwarzen auf Sanct Domingo ausbrach, 
feine dortigen reichen Plantagen verfauft hatte, und mit 
den daraus gelöften großen Summen nach feinem eben 
falls gährenden Vaterlande, das er als Jüngling verlaf: 
fen, nun ald Greis, weniger an Jahren, ald durch die 
entnervende Lebensweife des heigen Klimas, zurücgefehrt 
war. Er ftammte aus einem alten, angefehenen Ge: 
ſchlecht, das er doch, mehr vielleicht, weil die reichern 
Derwandten ihn in feiner Jugend über die Achfel ange: 
fehen, ald um fich einer durch den Geiſt der Zeit gefähr: 
liben Berwandtichaft zu entziehen, nun für gut fand, 
gänzlich zu verläaugnen. Auch hielten fich die noch übs 
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rigen lieder derfelben in tiefer Verborgenheit. Diele 
und grobe Fehler follen ihn bei feiner Umgebung ge- 
fürsptet gemacht haben. ch merkte fie nicht, denn mich 
trug er auf den Händen. Ic hatte das Schloß, das 
wir fo eben verlaffen haben, jufällig gefehen. Es gefiel 
mir, und er brachte es mir als Morgengabe. Indeſſen 
entfeimten meinem Cheftande nur wenige Noſen. Cour- 
pille wurde täglich Fränflicher, und ich folglich mehr feine 
Kranfenwärterinn, als feine Gemahlin. Zu Ende des 
dritten Jahres ftarb er. Er hatte feinen Tod längft vor: 
ausgefehen, und mich, zum großen Werdruß feiner in der 
Stille Tauernden Verwandten, zur Univerfalerbin einge: 
fegt. Unter diefen wurde mir befonders der Graf von 
Montaumer genannt, der fih in der VBendee als ein eif- 
tiger Verfechter des Koͤnigthums ausgezeichnet hatte, 
und fich noch. immer, obgleich verfolgt, hin und wieder 
auftauhend, in Frankreich befand. Jung und Ieichtfins 
nig, befümmerten mich Anfprüdhe, die der beflimmte 
Wille des Erblaffers zernichtet hatte, nur wenig. Nicht 
fo aber ein Oheim von mir, der die Stelle des fchon ver— 
ſtorbeneu Baterd bei mir vertrat, vielleicht noch in alten, 
freundfchaftlichen Verhältniſſen nit jener Familie ftand, 
und bie meilte Zeit feit dem Tode meines Gatten, feinen 
Nachlaß ordnend, in meinem Schloffe ſich aufhielf. Be: 
fonders lobte er den ältern einzigen Sohn des Grafen 
von Montaumer ald einen jungen Mann von feltenen 
Berdienften, gegen welchen das Werhängnif, indem es | 
ihn aller väterlichen Güter, die dem Staate anheimge: 
fallen waren, beraubt hatte, fich fo ungünftig gezeigt, und 
ftellte mir vor, wie heilbringend es feyn würde, wenn mei: 
ne Liebe das durch die feines Oheims zu mir an ihm ver: 
übte Unrecht wieder gutmachen koͤnnte. Der gute Alte ver 
Hand mit der ihm eignen Liebenewürdigfeit diefe Saite fo 
wohltönend anzufchlagen, dad meine Phantaſie ſich allmaͤh— 
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fig mit einem ſelbſt erfchaffenen Bilde von dem jungen 
Grafen Montaumer wirklich befchäftigte.“ 

„Einmal — ald das Trauerjahr Faum vorüber war — 
wußte der Oheim mich fehr gefchicft nach Bourdeaur zu 
locken, wohin ich nur felten Fam, weniger aus Neigung 
ju dem einformigen Landleben, ald aus Yurcht und Ab: 
fheu vor dem nur zu oft dort vorfallenden Gräuel des 
wilden, gährenden Volkes. Ein geheime Abficht ahnend, 
folgte ich feiner Einladung gern und nicht ohne Neugier: 
de. Er wollte nur, wie er fagte, daß ich da ein eben 
fo ſeltenes als vorzügliches Koncert genießen follte. — 
Stift bei ſich Tachelnd führte er mich felbft dahin. — 
Diele jugendliche Befannte nach allen Seiten begrüßend, 
die Blicke verftohlen ringsumher werfend, begegnete dies 
fen eine in der That nicht alltäglihe Geftalt eines 
jungen Mannes, deffen befcheidner Anzug bei einer 
gebieterifchen Haltung und hoͤchſt anfprechenden Zügen 
[don meine Aufmerffamfeit auf ihn gezogen haben würs 
de, wenn nicht feine Augen durchdringend auf mir gerus 
het, und jeder meiner Bewegungen gefolgt wären. Et— 
was, vielleicht mehr als Eitelfeit, fühlte fih in mir er— 
regt, und wie ich noch glaube, fchweiften auch wohl mei: 
ne Blide hin und wieder nach feiner Seite hin. — Er 
"hatte gar nichts Aehnliches mit dem Bilde, das ich mir 
von Montaumer entworfen, und doch empfand ich, daß 
ed mir gar nicht unlieb feyn würde, wenn er diefer fey- 
Da befann ich mich plöglicd auf den Oheim, und warf 
faſt erfchroden einen fchnellen Blick auf ihn. Er laͤchel— 
te beifällig, und auf die Nichtungen meiner Blide an: 
fpielend, flüfterte er mir in’s Ohr: „Montaumer!* Sch 
fühlte, daß ich erröthete, und doch Fonnte ich nicht ums 
bin, daß nicht mein Blick unwillführlich fehnell auf den 
jungen Mann hinftreifte. Es war, ald hätte er mein 
Erröchen bemerkt. Ein flammender Strap bligte in 
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feinem Auge auf, ein Anflug von Freude verlich feinen 
Zügen einen höhern Ausdrud. ch fenfte die Augen 
zu Boden, ich vermochte faum, fie wieder zu erheben, 
Zum Glüf war das SKoncert bald zu Ende. Als der 
Dheim mich wieder aus dem Saale führte, blieb er auf 
einmal nicht fern vom Eingange,ftehen. Der junge Graf 
trat befcheiden gu uns hin, von einem Altern Manne bes 
gleitet, deffen ruhiges Antlig bei dem bis in die Seele 
dringenden Auge mir oft vorgefchwebt hat. Der Oheim 
ftellte mie den Erfiern unter feinem Namen, doch ohne 
den Grafentitel vor, und bat mich, ihm zu vergönnen, 
daß er mir Beide den naͤchſten Tag vorftellen dürfe, 
Ich genehmigte ed Teife, und wir trennten uns unter 
ftummen Verbeugungen. Noch während des Nachhaufes 
fahrens beftimmte der Oheim heiter uud zufrieden die 
Stunde ded morgenden Beſuchs, und belehrte mich, daß 
der Begleiter des jungen Grafen fein Freund und Erzieher 
fey, und nunmehr, da fein Water fich verborgen halten 
müffe und Alles verloren habe, deffen Stelle bei ihm ver— 
trete und auf die edelfte Weife für feine Bedürfniffe forge.* 

„Ich fchlief dieſe Nacht ſehr ruhig, aber — warum 
es laͤugnen? — ich traͤumte von dem Grafen. Warum 
laͤugnen, daß auch den naͤchſten Morgen ſein ſchoͤnes 
Bild mich beſchaͤftigte, daß ich mich gewuͤhlter als ſonſt 
anzog, daß ich mit Unruhe, ja ſelbſt nicht ganz ohne 
Sehnſucht die beſtimmte Stunde erwartete? — Allein 
diefe Fam und fchlich langſam vorüber; auch die nächften 
ging zu Ende; aber es Fam noch immer Niemand. ch 
fühlte mich verlegt, verdrießlih, unruhig. Endlich, als 
ich Niemanden mehr erwartete, trat der Oheim blaßver— 
ftört, beinahe athemlos in den Salon, Er berichtete 
nun, daß eben fo wie fie im Begriff waren, fich zu 
mir zu begeben, die Nachricht eingetroffen fey, daß in 
Paris eine fpäter fehr befannte Verſchwoͤrung zum Vor: 
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theile der Bourbons entdeckt war, und dag Montaumer'& 
Bater ala erfannter Abgefandter des Föniglichen Haufes 
ergriffen und verhaftet ſey. Es Tief fich vermuthen, daß 
ju gleicher Zeit eine Drdre zur Verhaftung des Sohnes 
und deilen Lehrers, in dem man einen geheimen Priefter 
hatte erfennen wollen, in Bourdeaur eingetroffen jey, und 
und fo war der DOheim bis jest befchäft gemwefen,. Beide- 
unerfannt und unentdeckt verfchwinden zu Iaffen. Dies 
wäre nun gefchehen. .. Sie. wären, meinte er, - ſchon a 
dem Bezirfe der Stadt.“ 

„Die eingebildete Verlegung meiner Gitelfeit war 
einer beſſern Beforgnig gewichen. Die Gegenwart des 
fo gut wie unbefannten Vermißten ‚hätte vielleicht nicht 
fo bald mein Herz gefeffelt, als nun feine Abwefenheit 
ed that, deren geträumte: Gefahren meine Phantafie be= 
unrubigten, fo wie fie den Flüchtling mit taufend Reizen 
ſchmuͤckte, während Klugheit: und Anftand mir geboten, 
die geheime Angſt meiner. Bruft zu verbergen. ch blieb 
den ganzen Winter in der Stadt, ich weiß nicht, ob in 
der Hoffnung, etwas von ihm zu hören, oder um den 
guten Oheim nicht zu verlaifen, dem diefer Vorfall, der 
ihm Unruhe und Schreden eingeflößt, einen mehr als - 
gewöhnlich. heftigen Anfall von Gicht zugezogen, der ihn 
an Haus und Lager feflelte, wo er zwar feiner Pflege 
entbehrte, aber meine Gegenwart ihm mr eine wohls. 
thuende Zerftreuung gewährte,“ 8 

„Als der Frühling wieder herangeruͤckt war, zwang 
ſeine Guͤte mich, die Stadt zu verlaſſen, und wie gewoͤhn⸗ 
lich, mein reizendes Landgut zu beziehen; aber ich brachte 
die alte Heiterkeit nicht mit dahin. Es war, als machten 
der Geſang der Voͤgel, die Farben der Blumen und 
Bluͤthen, die wuͤrzigen Düfte des Fruͤhlings mir eine 
nie zuvor empfundene Leere im Herzen erft recht fühlbar. 
Es erflangen Seufzer daraus, die mich überrafchten und 
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erſchreckten. Vergebens fuchte ich. meine junge Freundin: 
nen in der Nachbarfchaft auf; vergebens führten fie mich 
unter heitern Geſpraͤchen auf alle die fchönen Stellen 
ringsumher, die mich ehedem fo fehr befriedigt hatten. 
Ihre FroplichFeit verftimmte mich nur mehr; alle die vor= 
mald mich fo laut anfprechenden Stimmen der Natur 
fihienen mir nun feelenlos.* 

„Eines Morgens, ald ich mit einem Paar mich bes 
fuchender Freundinnen in den unfern des Schloffes geles 
genen, aber durch ein anmuthiged Gehölz davon getrenn— 
ten Dörfchen, deffen reizgende Lage Sie gewiß nicht bloß 
in jener Zeichnung entzüdt haben wird, nahete, begegnete 
und ein junger Militär in franzöfifcher Oberlieutenants: 
uniform, der, im Lefen vertieft, und erft gewahr zu wer: 
den ſchien, ald wir ihm fchon ziemlich nahe waren, und 
mit einer ehrbietigen Begrüßung zutrat, während fein 
Blick wie froh überrafcht, brennend auf mich fiel. In 
ftürmifcher Eile, das Auge niedergefchlagen, aber mit 
fieberhaftem Klopfen aller Pulfe, eilte ich nach ihm vor= 
üben Wie uaſtaͤtt und flüchtig meine Augen auch in der 
Entfernung auf Montaumer geruhet, wie fur; wir Beide 
und ganz nahe einander gegenüber geftanden, Fonnte doch 
der Blick, den das Herz fchärft, fich nicht taufhen, und 
taufend in dieſem erwachte Stimmen flüfterten mir zu: 
„Er iſt's!“ Ich ‚Hatte -Mühe, den Gefährten meine 
Bewegung zu verhehlen ; aber eine freudige Beruhigung 
füllte meine:Bruft. Ich war überzeugte, daß ich, in fo 
fern er Montaumer ſey — und ich zweifelte nicht da= 
ran — ihn wiederfehen würde, daß er nur meinetwegen 
bier ſeyn koͤnne. Kaum zwei Tage hernach begegnete ich 
ihm auf einer ganz andern Ötelle wieder, und von num 
an ging feine Morgenwanderung vorüber, die ich aud) 
nie mehr verfäumte, daß ich nicht fo unerwartet und fo 
zufällig auf ihn traf, daß nur ein Herz, das feine Em— 
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pfindungen theilt, eine Abficht darin ahnen Fonnte, Es 
wurde mir immer gewiffer, daß er Montaumer fey. Zwar 
fhien er blaffer, vielleicht fogar fchmachtiger; eine ſchuͤch— 
terne Wehmuth war über feine Züge verbreitet, die ih 
freilich jenen Abend in feinem fiegglänzgenden Blick 
nicht bemerft hatte; aber hatten die Schläge des Ge: 
ſchickes ihm nicht auch gleich nachher hart und ploͤtzlich 
getroffen? War ed nicht die Sehnfucht, die in meiner 
Bruft wiederflang , die ihn aus einer eutfernten, fichern 
Berborgenpeit. zuruͤck in meine Nähe geführt, wo ihn 
vielleicht neue, größere Gefahren ald Reize umgaben? | 
Freilich machte mich die Uniform ein wenig irre. Sie 
fhien abgetragen, er felbft matt, fhwanfend, mit der 
auflebenden ©eeligfeit im Auge, die beglücte Liebe oder 
wiederfehrende Geneſung einer früplingsfrifchen Natur 
darin anfacht. Montaumer hatte nicht gedient; aber 

war nicht eben die Uniform ein Mittel, der Entdedung 
vorzubeugen? Mochte diefer Anfchein von Genefung 
Andere täufchen, den Zauber in feinem Blicke wußte ich 
richtiger zu deuten.“ 

„Endlich gelang es mir, ohne Furcht, Argwohn zu 
erregen, nach ihm fragen zu dürfen. Sch erfuhr -nun, 
daß diefer junge Mann fih Saint Prieft nannte, ein 
Neffe des alten, im Dorfe wohnenden Maire fey, zu dem 
er fich zurüdgezogen, um fich von einer ſchweren Kranf: 
heit, deren von den Feldärzten vermuthete Unheilbarkeit 
ihm den Abfchieb bewirkt hatte, ganz zu erholen. Sch 
erſchrack, daß ich fo Tange verfäumt hatte, nach alter Ge— 
wohnheit den Maire zuweilen einzuladen. Ach! mein 
voriger unruhiger Unmuth, meine jegigen glüdlichen 
Träume hatten dad Gluͤck, nach dem ich mich fehnte, 
von mir entfernt. ch beeilte mich, mein Unrecht wieder 
gut zumachen. Es foftete kaum ein halbes Wort, um den 
geſpraͤchigen Alten in Zug zu bringen, Er bejtättigte 
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zwar, was dad Gerücht mir ſchon gefagt, jedoch auf eine 
Art, die mir feinen Zweifel ließ, daß nicht ein Fleines 
Geheimniß dahinter ſteckte. ch geftattete ihm, mir den 
jungen Mann vorzuftellen, und Iud Beide zum folgenden 
Mittagsmahle ein; unfere republifanifchen Sitten erlaubs 
ten es nicht bloß, fondern erheifchten es fogar.« 

ı (Fortfegung folgt.) 
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Das Kind in der Kuͤche. 





Vierſilbige Charade. 


Mutter. 
Was ſuhſt du in der Küche hier? — 
Dieß Spüren, — oft verbot ich's dir! 


Rind 
Ich glaubt, — id wont, — ich war erfreut, 
Daß drei und vier gemacht wird heut! 


Mutter. 
Mas dir nicht einfältt, albern Kind! 
Solch’ Biffen nur für Reihe find! — 
: Rind, * 
Ach, geb’ doch, treibft nue Scherz mit mir, 
Eins, zwey find ja zur Hand fchon hier! — 
| Mutter. 
So meinſt dm nur zu Leckerbiſſen 
Sind diefe gut? willſt's beſſer haben? 

| Rind. 

D pfui! — ah Mutter! wie das ſchmeckt! 
Sch koſtete — hab d’ran geledt. 

Mutter. # 
Laß dich die Lehre nicht verdriefen; — 
Das Ganze wird den Mund- dir füßen. 

Rind. 

3a, giebft du davon mir nur ein Stück, 
Kehr in die Küch' ich nie zurück. — 





Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 


Herausgegeben in München. 





1831. 3° Band, 4" Stuͤck. 





Das ſchwarze Her; 





(Fortfegung.) 

„So wurde denn unfere Bekanntfchaft gemacht oder 
erneuert; denn weder damals, noch fpäter außerte Sant 
Prieft, daß wir und früher gefehen. Ich glaubte, ihm 
insgeheim Danf dafür fchuldig zu feyn, fey ed, daß er 
mir ein Erröthen erfparen, oder vielmehr mich auf eine 
mich beruhigende Art fiher ftelen wollte, wenn Montaus 
mer in ihm entdedt werden follte. Wohl aber geftand 
er mir viel fpäter, daß er, lange bevor ich ihn im Wab 
de erblickt, mich bemerft, meinen Schritten wie bezaubert 
gefolgt, und daß meine Verwirrung, ald. wir und endlich 
überrafcht gegenüber flanden, fo wie gleich nachher meine 
milde Begrüßung, meihe Blide, wenn wir und begegne 
ten, ihm entzüdt und ermuthigt hatten. — Laſſen Sie 
mich kurz feyn: wir liebten und, aber der Name Mon: 
taumer Fam nicht über unfere Lippen. Ich huͤtete mid) 
wohl, einen Klang zu beleben, der für ihn abgeftorben 
war, und deffen leifefter Laut Leicht wieder Gefahr und 
Berfolgung erweden möchte; aber oft, wenn Saint Prieft 
von feiner geräufchlofen Kindheit, feiner fpätern militäri- 
ſchen Erziehung, und von einem Prozeß ſprach, den ihn 
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nicht feine beengte Lage, fondern weit mehr die Hoffnung 
meined Befiges antrieb, aus allen Kräften zu verfolgen, 
weil deffen Verluft ihm jeden Anfpruch auf meine Hand 
rauben würde, da wußte ich nicht, was ich denfeit follte. 
Aber die Vergangenheit wurde immer gleichgültiger, je 
mehr die Gegenwart des Geliebten mich beglüdte und 
mir fein innerer Werth Flar wurde, — Ga, als er zus 
verfichtlich und ohne Zweifel wegen meines Lächelns, verwuns 
dert, betheuerte, daß er zwar vielleicht von feinen Geg— 
nern insgeheim bedroht werden Fonnte, aber von der 
Regierung nichts befürchtend, nur darum dad Glüd un- 
ferer Verbindung verſchoͤbe, damit er durch ein angemef- 
fenes Vermögen zugleich der Welt fein Necht, mein Ge— 
Schick zu theilen, zeigen koͤnne, fieng ich nach und nach 
an, felbft ungewiß:zu werden, ob nicht bloß eine flüchti: 
ge: Aehnlichkeit mit;dem fo kurz gefehenen Grafen, dem 
die eigne Phantofie ‚vielleicht auch geträumte Züge bei— 
gelegt, mich. getäufcht Hätte. Gewiß hätte ich bei unſerm 
innigen: Bertrauen feinen Anfland mehr genommen, ihn 
‚geradezu zu fragen,. wenn nicht ein der Befhämung Ahıız 
liches Gefühl. mir verwehrt hätte, ihm zu geftehen, dag 
vielleicht nicht er felbft, fordern nur ähnliche Züge, die 
Schon Herz. und Phantafie befchäftigten, mich in dieſe 
theuren, damals ganz fremden Arme geführt hätten, 
Ich erröthete vor mir felbft über den möglichen Irrthum, 
und fürchtete feine Eiferfuht. — Was ging mich auch 
der Name Montaumer an? machte doc) Saint Vrieft 
mich glüdlih. Mein Oheim, deſſen Kranfheit immer be: 
denflicher wurde, und dem. einen kurzen Befuch abzuſtat— 
ten ich nur Gelegenheit fand, batte fpäter von Mons 
taumer nichtd erfahren, und hörte voll Berwunderung 
den Beriht an. ‚Er wiederholte, ſich befinnend, den 
Namen Saint Prieft, fchien eine Weile in Nachdenken 
vertieft, und fagte dann laͤchelnd: „Fuͤhlſt Du Dich über: 
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zeugt und ſicher in Dir, ſo folge Deinem Herzen.“ — 
Das hatte ich ja laͤngſt gethan, und ſo traͤumte ich nur 
von dem Gluͤcke des Wiederfehens, als jener ungluͤckliche 
Prozeß Saint Prieſt's perſoͤnliche Gegenwart in Paris 
erfoderte, über deſſen Erfolg er doch nicht die ‚Heinfte 
Furcht äußerte. Er reiſte. Bon Orleans erhielt ich ein⸗ 
nige liebevolle Zeilen — und ‚jeitdem babe ich. zichte 
von ihm gehoͤrt.“ 

»Kann ich Ihnen die Unrube, bie Befergniffe, ber 
ſchreiben, welche dieß Stifchweigen, diefe immer wachfens 
de Ungewißheit von feinem Schickſal iu mir erregte? 
An wen foll ich mich. wenden? Der, Oheim, mein.einzi- 
ger Dertrauter,. war an Körper und Geele. gelaͤhmt. 
Der alte Maire war kurz nach der Abreiſe des Neffen 
ploͤtzlich erkrankt und geſtorben. Die Wittwe, hatte mir, 
ehe ſie in ihre Heimath zog, ſehr geheimnißvoil pertraut, 
daß Saint Prieſt gar nicht fein Neffe, ſondern ſchon in 
feiner Kindheit dem Bruder ihred Gatten von einer, wie 
fie meinte, ‚emigrirten Familie übergeben . worden war. 
Hier waren mir alle Quellen verfiegt, und-in Paris wufis 
te ich Niemanden, dem ich mit Erfolg ‚meine Beſorgniſſe 
eröffnen Fonnte. Durch jede unvorfichtige Forſſhung nach 
Saint Prieſt befuͤrchtete ich, bei der die Mittheilungen 
der Wittwe die eingeſchlummerten Vermuthungen wieder 
beſtaͤrkt hatten, Montaumer Unheil zu bringen, Endlich 
konnte ich die aͤngſtliche Unruhe, die mich nun beinahe 
ein ganzes Fahr gequält hatte und immer ſtieg, micht 
mehr ertragen. Die Angft gab mir Muth, ich zog ſelbſt 
nach Paris. ‚Sie iyiffen bereits, was mir dort begegnet; 
wie Saint. Prieft dort plöglich verſchwunden, wie, die von 
dem Pinfel Ihres Bruders feftgebannte Erſcheinung mie 
die erften und legten Spuren. von ihm zeigte. Erinnern 
Cie ſich jenes in feinem Zimmer gefundenen Stidhen 
Papiers? Es gab mir Licht, aber band mir, die Zunge 
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noch fetter. Schien es auch nicht von Saint Prieſt'o 
Handſchrift, Ponnte ed doch die feinige ſeyn; bewies es 
auch nicht, daß Beide eine Perfon, bewies es wenigftens, 
daß fie in Paris und mit einander in Verbindung gewes 
fen. — Der Wirth allein fchien das Lestere zu vermus 
then; dennoch fprach mir das Bild — ich Fonnte nicht 
zweifeln — nur des Freundes Tod aus. Ach! wäre ich 
feft dabei geblieben, ich wäre dann nicht fo TREE 
‚ darauf zurüdgefommen.« 
„Sie verfündeten mir zuerft fein Leben wieder. — 

Ach! ich beweinte ihn in der Stille fo tief, daß meine 

heftige Freude, dem Schreden aͤhnlich, mir alle Bejon- „ 
nenheit benahm. Ich ftürzte Hin, fah, und zweifelte kei— 

nen Augenblid. Ich hatte mich in der legtern Zeit nur 
zu fehr gewöhnt, mir Saint Prieft fo zu denfen, wie ich 
ihn zulegt im Bilde gefeben. Erft fpater follte e8 mir 
klar werden, daß ich weniger ihn, ald dad vor mir leben: 
dig gewordene Bild wieder erfannte., Aber der Wieder: 
Erftandenetheilte mein Entzüden, meine Freude. Erft fpät 
fam es zu Erklärungen. Sie waren von feiner Seite 
fehr im Allgemeinen, gleich entfcheidend — Fleine Details 
ſchienen feine auf’3 Neue dadurch empörte Seele nur 
fchmerzlicy zu erregen. Er: machte mir zuerft Borwürfe, 
daß ich gar nichtd von mir habe hören laffen, und als 
id) diefelben gegen ihn wandte, war ed, ald ginge ihm 
ein Licht auf. Nach einem kurzen Inſichkehren machte 
er — ohne doch, wie er fagfe, und worin er Necht hatte, 
mich mit ‘den vielen theild erdichteten ‘oder geliehenen 
Namen; theild gemachten Berhältnijfen verwirren zu wol: 
len, derer der verfolgte Adel in Franfreich fich bedienen 
mußte, um Eigenthum und Nechte gegen anmaffende Naub- 
gier zu behaupten — es mir begreiflich, wie viele Raͤnke 
ihn umfponnen hatten. Es war ihm Flar, daß- unfere 
Briefe beiderfeitd aufgefangen waren, um ihm einen 
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Schlag zu verfegen, deſſen jeelenlähmenden Wunden ihm 
verwehren follten, den Gang des Prozeſſes mit dem frü> 
bern Scharfbli zu verfolgen, und mit fchlauer Klugheit - 
den Kunftgriffen der Gegner entgegen gu arbeiten. 8 
war diefen zum Theil gelungeu; erft als es beinahe zu 

fpät geworden, waren ihm die Augen aufgegangen; ihve 

Raͤnke Iagen offen vor ihm; es blieb feiner Wuth nur 
übrig, durch Fräftige Drohung den Feind zu entwaffnen, 
oder fein Recht in feinem Blute zu rächen. Das Erfte 
mißlang, daß Zweite nicht; allein er mußte fliehen, denn, 
wiewohl die Familie des Getödteten jedes Iaute Aufſe— 
ben fcheuen mußte, wußte er doch, daß ihe Mittel zu 
Gebote ftanden, ihn heimlich zu verfolgen, ja felbft einen 
fhmäplihen Tod über ihn zu verhängen. Freudenlos, 
verfleidet, nur mit einer mäßigen Geldfumme verfehen, 
batte er Paris verlaffen, fih wie. im Zauberfreife um 
mein Schloß gedreht, ohne Wuth, mich durch feine Er: 
feinung der Gefahr und Nache bloßzuftellen, und ohne 
Kraft, der Luft, die wir zufammen einathmeten, fich zu 
entziehen. — Endlich Hatte er. durch einen Zufall erfah: 
ven, dag ich nach Paris gereift war; nur dort durfte er 
hoffen, fi mir unbemerkt nähern zu Fönnen. Er fchidte 
fih fogleih an, zurüdjufehren; aber der immer erregte 
Zuftand feiner Seele, Verzweiflung und Gram hatte die 
Kraft, die ehedem die Wuth ihm verlieh, endlich übers 
waͤltigt. Er vermochte nur, Portiers zu.erreihen. Sei: 
ne lebensgefaͤhrliche Schwäche, die Mitleid erregte, und 

feine Umgebung, der Arzt nnd die wechfelnden barmher⸗ 
jigen Schweftern aus dem dafelbft begründeten Drden, 

verhüteten feine Entdeckung. In einer von den legtern 

hatte er zufällig eine Bekannte getroffen, die früher in 

das Haus des Herren Maire gefommen war; aud fie 

babe ihn wieder erfannt. Bei diefer habe er Treue und 

Anhänglicyfeit gefunden. Beiden hatte er feine langſam 
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zuruͤckkehrende Herftellung zu verdanfen. " Diefe Frau bat: 
te, Gott weiß durch wie viele Hände, aus einem Schrei: 
ben meiner Kammerfrau erfahren, daß ich bald Paris 
verlaffen und wieder heimfehren würde. Auch fie Fannte 
mich dem Anfehen nad, und erbot fih, mir auf meiner 
Durchreife mit der Diligence aufzupaffen. — Diefer fchlich- 
te Bericht, deffen viele Luͤcken fein zerrütteter Seelenzu— 
ftand erflärte, bot feine Veranlaffung zum Zweifeln dar. - 
Aber unmerflih begann mein Glaube an ihn felbft zu 
wanfen. Er fchien mir bald nicht mehr Saint Prieſt. 
Die fanfte Seele, die frohe Genuͤgſamkeit und die reinen 
Anfichten deffelben waren einem bittern Grofl gegen die 
Zeit, einem felbfifüchtigen Stolz, einer mir befremdeten 
Weltflugheit gewichen. Die Betheurungen der ihn ficht: 
bar beglüdenden Liebe, die feine Herftellung wunderbar 
fchnell herbeiführte, waren weniger innig als früher, viels 
mehr leidenfchaftlicher, der fremde Ausdruck feines Bli— 
ed hatte nicht das Geifterhafte, das mir im Bilde 
begegnete, fondern etwad noch Grauenhafteres, etwas 
tücifch Lauernded befommen. Wir Beide veiftanden 
uns, als unfere Blicke fih unwillführlih trafen; Sie 
aber waren billiger alsich. Fa, wohl konnte Krankheit jenen 
Ausvruck herbey gebracht, Sram, Erbitterung, Wuth 
feinen Bliden ihre Flare Feinheit benomnen haben. — 
Ich ging in mich felbft und bat im Stillen mein Unrecht 
ab; dennoch war ein leifer Argwohn in mir erregt, den 
meine Vernunft widerlegte, mein Herz aber immerfort 
näbrfe, und taufend Fleine Zufaͤlligkeiten beſtaͤrkten. 
Sened abgeriffenen Streifen Papiers eingedenf, wünfchte 
ich insgeheim feine Handfchrift zu fehen; da fprach er 
plöglich von der Lähmung feiner Nechten, die ich nicht 
früper bemerft hatte Mein Herz Elopfte in ungeftüm: 
mer Anaftz aber als er mich nun fo ruhig bat, an den 
Anwalt zu fchreiben, und mir zue Beglaubung dieſes 
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Mannes aus feinem Portefeuille Dokumente und Boll: 
machten einhändigte, die nur Saint Prieft gebören 
fonnten, mußte ich wegen bed ungerechten Argwohns 
mit mir felbft hadern, und dennoch Tegte fein Inneres: 
eine immer größere Verfchiedenheit von dem des Freunz: 


des an den Tag, die auszugleichen ich nicht vermochte. . 


Es war mir vielleicht deutlicher, als je einer andern: 
Frau, daß, wenn auch äußere Borzüge meine Aufmerf: 
famfeit auf ihm zuerft erregt, doch nur fein Inneres! 
mein Herz gewonnen hatte; und in der That, was das: 


Aeußere betraf, je mehr feine Genefung fortfchritt, defto 


mehr verloren feine Schärfe, fein Blick - wurde fanfter, 
heiterer, und wenn er auf mir ruhete, auch anmuthig wie vor⸗ 
ber, doch auf eine ganz andere Weiſe; feine Stimme 
allein blieb hart, und bei den warmen. Ergüßen feines: 
Herzens, bei feinem Hinblick in die Zufunft, bei der 
Ausmalung unferd glüdlihen Zufammenlebens, wurde 
mein Herz immer Fälfer. Seine Berftellungsweife, feine. 
Bilder, die füße Innigfeit, die aus feinem Auge geftrahft, 
Alles war nicht mehr das Frühere; der Zauber, wie 
eine Athmofphäre um ihn gebildet, Hatte feinen Glanz 
verloren. Cine Ungevißheit war in meine Seele gelom: 
men, die mir felbit nicht Flar war, die aber beendigt 
werden mußte, follte ich ihm mit Vertrauen die Hand 
reihen Fünnen. Nun wollte ich eine Gewißheit haben, 
die mir. früher gleichgültig geworden war, und deren 
Erinnerung jener Name an dem Papierftreifchen erneuerz 
te. So wie er mir weniger Saint Prieft fohien, war 
er mir mehr ald Montaumer geworden, und es trieb 
nich, dad früher fo forgfam Verhehlte auszufprechen, da 
jened Streifchen mir eine Veranlaffung. dazu lieh. hm 
feſt in's Auge blidend, ohne das er mein fo lange ver: 
ſchwiegenes Geheimniß Hatte ahnen koͤnnen, fagte id) 
ohne Vorbereitung raſch: „Beftehen fie es doch nur 
Sie heißen nicht Saint Prieft, Sie find Montaumer.“ 
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„Er fand, wie von einem jähen Blitz getroffen, er: 
fchroden, erblaßt, verwirrt; aber eben fo plöglich färbte 
eine hohe Nöthe feine Wangen, ein freudiger Strahl be: 
‚ebte fein Auge, er ſank zu meinen Füßen: „Ja!* rief 
er, „ich bin ed. Können Sie mir verzeihen? Haben Sie 
meiner denn wirflich nicht vergeffen? Ah! Montaumer 
hat immer den glüdlichen Saint Prieft beneidet.“ 

„Unwillführlich gerührt, erwähnte ich des Papier⸗ 
ſtreifchens nicht. „Stolzer Mann!“ entgegnete ich, „ift 
Ihr Namen Ihnen denn werther ald Ihr Herz? Das 
babe ich geliebt, ohne an Namen zu denken; nun erft 
denke ich daran, weil ich nicht weiß, welcher am wenigs 
ſten gefährlich zu nennen ift. | 

„Das Gefchehene mag wohl nun verfchmerzt ſeyn,“ 
erwiederte er nicht ohne Wehmuth, „und ift es auch, fern 
von hier, nicht vergeffen, Fann doch in diefer Gegend Saint 
Prieſt frei athmen, bis er fih ganz wieder in Montaumer 
bineinretten darf. — Aber daß Sie Jules in mir er- 
Fannt, läßt mich erft recht die Wonne der Liebe empfin- 
den.“ 

„Seine lebhafte, überfprudelnde Freude hatte mich 
unwillkuͤhrlich mit forfgeriffen, und dennoch diente bei 
zubiger Erwägung diefer Auftritt nur dazu, meinen Arge 
wohn zu beftärten. Sein Erfchredten bei dem Laut feines 
Namens, feine Bitte um Verzeihung, feine Freude, nicht 
vergeffen gewefen zu feyn, ein fichtbarer Zwang in feis 
nem ganzen Wefenvon dem Augenblid an, woihm die Be: 
fonnenheit wiederfehrte, felbft der nie früher genannte 
Name Jules, der doch, ald Saint Prieft, nicht vonnöthen 
gehabt, in Iſidor verwandelt zu werden — Alles berührte 
mich unangenehm, widerlih. Dennoch beftand er fieg: 
reich in der wiederholten Probe, der ich ihn unterwarf. 
Er wußte von unfern frühern Verhältniffen, Saint Prieft’s 
Beihäftigungen, feinen Zeichnungen, mit welchen die noch 
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immer fteife Rechte ihn abhielt, fortzufahren, felbft von uns 
fern frühern Unterredungen fo gut Befcheid, daß die uns 
bedeutenden Verfchiedenheiten, die mir auffielen, doch nur 
Geächtnißfehler verriethen, die bei dem von ihm Erlebten 
fo natürlich waren; und ohnedieg — hatte er ſich nicht 
eined Morded — oder richtiger eines Erſchlagens — ſchul— 
dig gemacht, den freilich nicht die Welt, vieleicht nicht 
einmal fein Gewiffen ihm vorwerfen würde, an den ich 
aber nicht ohne Grauen denfen fonnte? — Ach! war es 
vielleicht nur dieß unfreiwillige Grauen, das fich zwifchen 
ihn und meine liebevolle Anerkennung geſtellt? Und wen 
hatte er denn erfchlagen? Er hatte Keinen genannt; aber 
eine Reihe von Vorftellungen, jened Ötreifchen Papier, 
die mir übergebenen Dofumente flüfterten e8 in mein 
fhauderndes Herz, daß, wenn Montaumer nicht Saint 
Drieft fey, er deſſen Herausforderer, deffen Mörder feyn 
muͤſſe. Mir fchwindelte der Kopf — ih, Beide waren 
verloren, ich fühlte ed, wenn diefe Lnficherheit in mir 
nicht gehoben würde, wenn nicht mit meiner Berbindung 
eine völlige Sicherheit eintrat; und doch war diefer Arg: 
wohn fo ungeheuer, daß ich ihm Feine Worte, nicht einmal 
Gedanken leihen durfte. Gewißheit aber mufte mir wer: 
den, das wußte ich — wenn auch erft in dem Augenblide, 
vor der Trauung. Es war mir nichts mehr übrig, als 
eö dahin kommen zu laffen. Sie' haben meinen Kanıpf, 
fo wie ich Ihre Pein gefehen, als ich fie bat, dazublei— 
ben. — Ih Fonnte Ihnen diefe Pein nicht eriparen. 
Ach! mein Innerſtes zweifelte nicht mehr, und ſchauder— 
te, ed nicht im Stande zu feyn, ohne ein materielles 
Zeugniß anführen zu koͤnnen.“ | 

„Es giebt Kleine, unbedeutende Geheimniffe zwifchen 
Liebenden, die, wie tändelnd fie auch einem Dritten er: 
ſcheinen, doch ihren Herzen fo heilig find, daß fie, aus 
zarter Furcht vielleicht, diefe dem Spott: bloßzuftellen, fie 
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ſelten, ſelbſt dem innigſten Freunde nicht, vertrauen. 
So beſtand auch ein kleines Geheimniß zwiſchen Saint 
Prieſt und mir, das er ſchwerlich Jemandem vertrauet 
haben wuͤrde, weil es durchaus nur fuͤr uns Bedeutung 
hatte. Oft waren wir in unſern taͤndelnden Unterre— 
dungen auf den Augenblick zuruͤckgekommen, wo wir in 
jenem Holze von Sablons uns zuerſt begegnet; Jedes 
von und hatte Freude daran gefunden, dad Bild des Ans 
dern bis zu der geringfügigften Kleinigkeit auszumalen. 
Der Zufall — nein! die Vorfehung — denn der fpätere 
Erfolg hat mich gelehrt, auch hier die Zufälligfeit zu ver— 
werfen. — die Vorſehung wollte, daß ich den Tag, da 
wir und endlich gegenfeitig unfere Liebe befannten, eben 
fo wie den Morgen, ald wir und zuerft begegneten, an— 
gezogen war, oder vielmehr diefer Anzug hatte wohl eben 
ben Tag das Geſtändniß fchueller von feinen Lippen ges 
löft: genug, diefen Umſtaud fpäter befprechend, nahm 
- Saint Prieft, dem Natur und Einfachheit lieber als 
alle Fonventionellen Formen waren, mir das Gelübde ab 
in eben diejen, oder doch einem ähnlichen Kleide mit ihn, 
vor den Altar zu treten, und felbft nicht die Penfers zu 
vergeffen, womit ich die Locken geſchmuͤkt gehabt; er wols 
le mir dann felbft das Brautbouquet aus eben ſolchen 
Penſées, die er damals zufällig in der Hand gehabt, 
übergeben. ch verfprach ed unter der Bedingung, von 
der ich wohl wußte, daß fie ihn lebhaft erfreuen würde, 
daß auch er die Uniform, die er damals getragen, an: 
jöge. — „Wie gern!“ rief er, mich freudig umarınend, 
„und nun laß mich noch eine Bedingung hinzufügen: daß 
wir, in der fchönen lleberzeugung, daß Keines von uns 
Beiden diefe Abrede vergeffen wird, ihrer nie mehr er: 
wähnen; um fo freudiger, ja felbjt- überrafcht und Alle 
überrafchend, werden wir ung in Diejen Kleidern entges 
gentreten. — Wir hielten Wort, nie wurde ſeitdem 
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diefer Abrede erwähnt, and ich durfte gewiß feyn, daß 
Seint Prieft fie noch weniger als ich vergeffen würde.“ 

„Unfer Aufenthalt auf denn, Rande, die Eile, ivos 
mit die Trauung, dem Wunfche des Bräufigamd gemäß, 
betrieben wurde, ja felbft feine augenblickliche Lage hatte 
mih die Anfhaffung einer Corbeille ablehnen Taffen; 
von und forderten ja die Verhältniffe, Fein Auffehen zu 
erregen, und fo ward mir, freilich mit der verfchtwiegenen 
Berabredung übereinftimmend, fein Brautſtaat überliefert; 
allein fein Bedienter, der fich nach uns in Sablons ein: 
gefunden, "hatte fih bei meinem Mädchen auf eine Art, 
die mich vermuthen ließ, daß der Herr dahinter ftede, 
nah meinem Anzug erfundigt. Sie konnte nichts fagen, 
denn fie wußte nichts, und mit Schaudern vernahm ich 
den Tag vorher Anfpielungen aus feinem Munde, die 
mit jener Abrede nicht in Webereinftimmuing waren: 
Ad! mein Innerfted war ja ſchon überzeugt. Endlich 
fam die entfcheidende Stunde, Zitternd flarrfe ich, wie 
ih dachte, Falt wie Eis, bei feiner Annäherung den Bos 
den an. Aber in diefem Augenblicke fteilte ſich Saint 
Prieſt's Bild, ganz fo wie ich ihn in jener Stunde ger 
fehen, fo lebhaft vor meine Seele, daß ich, als ih nun 
die Augen auf fein tücdifch Tächelndes Ebenbild- erhob, 
ſelbſt die Verfchiedenheit ihrer Züge Flarer- als je inne 
wurde; aber zu gleicher Zeit war ed mir, als faͤnke bei 
dem erſten Laut des zierlich geputzten Mannes, deſſen 
niedriger Betrug mich fo weit geführt hatte, das ſchoͤne 
Traumbild aͤchzend zuſammen. Was nun vorfiel, was 
ih fprah) — Sie willen e8 beffer als ich. Kaum aber 
hatte ich mich erholt, als eine danfbare Empfindung 
meine Bruft durchſtroͤmte. — ich fühlte feinen Kummer, 
feinen Schmerz; Es war, als habe der ungeheure Be: 
trug in feiner Entlarvung mit der unmwiffenden Untreue 
auch die Sehnſucht der wahren Liebe von meinem Ser: 
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zen. gelöft. Aber wohl eingedenf, daß die erfie Annähe- 
zung zwiſchen Montaumer und mir aus deffen vermein— 
tem Rechte auf die mir zugefallene Erbfchaft entfprang, 
entfchloß, ich mich fogleich, auf jedes Eigenthum zu vers 
jihten, auf welches Jemand, der diefen Namen trug, 
auch die fernften Anfprüche hatte. Er hatte mir ſchon 
geraubt, was Feine weltlichen Güter zu bezahlen vermoch- 
ten, und mir brennte auf der Seele felbft der Fleinfte 
Gegenſtand, der mich an ihn erinnern, ihm die geringfte 
Beziehung mehr auf mich verleihen Fonnte; ihn. zu be> 
seichern und zu verachten follte meine Rache ſeyn. 

Ich habe Alles, was ich an Gütern befeffen, fchrift: 
Iih an die Erben. abgetreten, mir nur den Nachlaß 
meiner Mutter, wofür ich, den Werth: in Papieren ‚mit: 
genommen, vorbehaltend. Nun erfl, außer jener Ath⸗ 
mofphäre, die ſein Athem verpeftet hatte, fühle ich mich 
geneſen und frei; und erft fo durfte ich, meiner Empfin⸗ 
dungen ficher, mich mit unerfchüttertem Vertrauen dem 
Beſchuͤtzer hingeben, deſſen Zufunft zu beglüden meinem 
ohne ihm vereingelten Leben allein Zwed und Haltung 
wiedergeben kann.“ Go Ihtoß ſ fi e mir die Hand reichend, 
ihren Bericht. 

Zwar ſchien mir das Näthfel weniger gelöft, als 
noch mehr verworren geworden; aber ich fchauderte, fo 
wie Melonie felbit, es genauer zu kennen. Ich fehnte 
mich, mein erbeutetes Gluͤck aus dem Lande zu retten, 
wo mie fo viel Schredliches begegnet war, und doch 
war mir der. Öedanfe nicht weniger beengend, dem Vater 
jo unvorbereitet, als ich felbft in meine Arme fie ge— 
fchloffen, eine gewiß unwillfommene Schwiegerfocdhter 
zujuführen. Meine Betroffenheit mitten in meiner Freu— 
de entging ihrem fcharfen Auge nicht. Mit der ihr fo 
eignen, bezaubernden Sanftmuth bat. fie mich, offen zu 
feygn: »Ich will ja nur Ihr Gluͤck,“ wiederholte fie 
immer» „Denfen Sie uur daran. Für mich verlan: 
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ge ich ja nur aus diefem-Lande, wo: Alles, bid auf die 
Mutterfprache felbft, mich anwidert, dahin, wo nichts 
mih an die Vergangenheit erinnert; ich un ja 
nur vach einem Hafen ftiller Ruhe.“ 

Ich ſagte ihe die Wahrheit: daß mir nur an sen 
Seite, an ihrem Herzen ‘das Gluͤck bluͤhen koͤnne, verhehl⸗ 
te ihr aber wicht ‚die vorgefaßten Meinungen meiner Ber: 
wandten gegen ihre-Mation, gegen eine Fremde’ > 
Eines bleibt uns doch immer,“ war ihre Antwort: 

„gehenfeitiges Vertrauen. Uebereilen Sie nichts; einer 
heimathloſen Fremden unter Ihrem Schutze wird doch 
gewiß ihr Vaterland Feine Frenftätte verſagen. Ich bes 
‚gleite Sie, ruhig über mein. Schickſal; Fein‘ näheres 
Sand darf uns verbinden, dem der Segen der Ihrigen 
fein Gedeihen giebt.- — Mir ift es genug, als Sr sa 
ling ju erfcheinen.* 

Wir nahmen den Weg über Lyon, "wo auch Melo⸗ 
niens nachg eſchickte Sachen eintreffen ſollten. Zufolae 
Abrede mit dem Bruder erwartete ich auch, dort Nach⸗ | 
tihten von ihm vorzufinden. — Diefe fand ich, und 
zwar recht froͤhliche. Er fühlte ſich uͤber Erwartung ge⸗ 
neſen. Es war an feinem Schreiben nicht zu verkennen, 
daß die leichten Anſtrengungen der Reife und die: frifche 
Natur feinen Jugendmuth auf's Neue hervorgerufen 
hatten. Er beſtimmte mir Genf als den Dit, wo wir 
zuſammentreffen koͤnnten, und das Datum, wann er dort 
antreffen würde. Ich ſchrieb ihm die veränderte Beſtim⸗ 
mühg‘ meiner Reife kurz uud raͤthſelhaft. Mein Schreiben 
konnte ſo eben zu rechter Zeit eintreffen.’ =" | 
. Wir nabeten fchon dem Rhein, worüber wir ‚den 
nähften Tag zu‘ ſetzen dachten. — 58 war eine fehöne 
Naht. Ich hatte nach dem Abendeffen einen "Spagier: 
gang mit Melonien gemacht, deren fanfte Ruhe unver: 
ändert war, und woraus die’ natürliche ua in eins 
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zelnen: Augenblicken wieder aufzutauchen begann. Es 
war mir immer deutlicher, daß ihre Liebens wuͤrdigkeit 
meinen Vater, alle Verwandten gewinnen muͤßte; die 
unwillkuͤhrlichen Aeußerungen von ihr in dem Brief des 
Bruderd hatten mich gelehrt, daß ich an ihm eine gewich— 
zige Stüße zu hoffen babe, und weniger. beklommen als 
font, wenn ich an die Heimath dachte, ſah ich, in. mein 
einfamesd Zimmer zuruͤckgekehrt, durch das offene Fenſter, wo 
der helle Mond ſich mit dem Lichtſchein der brennenden Ker-: 
zen auf meinem Tiſche wirklich magiſch mifchte, froͤhlich 
‚An. die Zukunft hinein. Da — ich weiß nicht einmal, 
ob die Thuͤr ſich oͤffnete, denn ich hatte nichts gehoͤrt 7 
da ſtand ploͤtzlich der Bruder, in ſeinen mir wohlbekann⸗ 
ten Mantel gehuͤllt, vor mir. Er war blaß, doch ſonſt 
unveraͤndert, nur daß feine ſonſt krauſen Locken ſchlicht, 
wie vom Waſſer durchnetzt, von ſeinen Schlaͤfen nieder⸗ 
hingen, und ſah mich mit demſelben Blick an, womit er 
einmal: „Hab' ich nicht recht?“ mich gefragt hatte. Ich 
glaubte ohne weitere Ueberlegung, ihn Iebendig vor, mir 
aa: fehen, und fein mich fpäter befremdendes Ausſehen in 
dem Augenblick, nicht beachtend, trat ich mit dem freudi— 
gen. Ausruf: Bruder und mit audgeftredten Armen ihm 
„entgegen. - Doch ‚bei dem erſten Laut meiner Zunge war 
er verſchwunden. Die Thuͤr war zu. Nun: erſt wurde 
“Mir. etwas unheimlich zu Muthe, denn ich wußte mich 
geſund and wach, und befand mich in der heiterſten Stim⸗ 
mung. — Ih Elingelte ſchnell. — Es waren. Feine 
Fremden angekommen, die Hausthuͤr war laͤngſt zuge— 
ſchloſſen, keine Spur. von der ——— war zu ent⸗ 
decken. — 

Ich brachte die Nacht ſchlaftos gu. Ich konnte mich 
des Gedankens nicht erwehren, daß dem Bruder ein Un: 
fa zugeftoffen feyn mußte. Bergebens bemühte ſich Mes 
„.Tonie, mich zu tröften, ‚mir das Geſehene als ein leeres 
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Bild der Dhantafie auszureden; ich ſchwieg, wohl wiſſend, 
daß nur die Zeit die Aufklärung herbeiführen koͤnne 
Es fiel mie nicht ein, wie ſonderbar die Erſcheinung des 
Bruders, Fräftiger als ſeine Beredſamkeit ee vermoche 
haben wiirde, meine Verbindung mit FAREUEN gu Stan⸗ 
de bringen ſollte. —— u 

Unfere Reife wurde durch die RE poll 
tiihen Berhaltniffe, wo große Armeen ihte Stellungen 
veränderten, wo Märfche und Kriegsgerügjte die Wege 
unfiher machten, länger, ald wir gedacht, aufgehalten: 
In meiner Vaterſtadt angelangt, Fehrte.ich mit Melonien 
in einem Gaſthoſe ein, und eilte zu Fuß nach unferm 
Haufe, den Vater zu überrafchen. Das geſchah freilich, 
aber fonderbar wehmüthig ftredte er mir. die Hand eu 
gegen, Gottlob! daß ich * Dich an ſeufzte a 
»denn Dein armer Bruder —* | 

„Um ‚Gottes Willen !“ rief sich as, abi 
Cr Nachrichten ? Briefe ?« 

„Briefe ?“ gab er. Eopfichüttelnd zur Antwort: „Pei! 
Nachricht aber — ja! er hat mir fie felbft gebracht. Er 
berichtetete mir nun, daß auch er ihn gefähenz. ich ſchau⸗ 
derte. Es war an demjelben Abend, zu derfelben Stun— 
de, wo ich die Erfcheinung gehabt. Am folgenden Abend 
af ein Brief über yon von dem franzöfifchen Arzte 
in, Beide, er und.der Bruder, waren unfern Schaff— 
haufen auf den Rhein durch einen ploͤtzlichen Windſtoß 
nit dem Kahne umgeſchlagen; der Bruder war ertrun- 
im, er felbft in der größten Lebenögefahr geivejen, und 
hatte nur dem ‚hellen Mondfchein und feiner‘ Befonnen- 
beit, welche Beide ſchneller als font Hülfe zugeführt, 
ine Rettung zu. verdanfen. Er hatte zwar nicht die 
Stunde angegeben, allein das Datum traf mit unferh 
beiderfeitigen Erfcheinungen zuſammen. — Aber diefe 
Nachricht, wie tief fie und Beide auch verwundete, hatte, 
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eben wie ich glaube, wegen der Weife, worauf und in 
demfelben Augenblid die Kunde überbracht ward, eine 
fonderbare, milde Wehmuth, und eine früher nicht iminer 
fo bereitwillige Fügung in dem Willen der Vorſehung 
in das Herz ded Baterd gegoffen. Der Bruder hatte 
ihm beinahe eben fo unerflärlihe Dinge von feinem 
Bilde geſchrieben. Er fragte. Ich erzählte ihm alles 
bis auf den fleinften Umftand, ja felbft Meloniens An: 
wejenheit, die ich, von dem jüngft Erlebten erfhüttert, 
und von der Unſchicklichkeit überzeugt, ein Gemüth, das 
von dem Tode erfüllt, vom Gluͤck des Lebens zu unter: 
halten, ihm bis jegt verfchwiegen hatte. So mußte nun 
‚Alles, ohne die geringfte Ahnung oder Zuthun von meis 
ner Öeite, dazu beitragen, Melonien und ihr Schidfal, 
dad mit dem feiner Kinder fo genau verwidelt ſchien, 
ihm theuer uhd werth zu machen; ja auch Hier eine Be: 
ſtimmung ahnend, der er ohne Frevel fi in diefem Aus 
genblick nicht widerfegen zu. dürfen glaubte, gebot et 
mir, fie ohne Zögern zu holen, damit er fie ald Tochter 
feguen koͤnne. „Habe ich doch fo zwei Kinder wieder“ 
fügte er. mit: Thränen hinzu. 


| Gortſetzung folgt.) 


Homonyme 


Der Kranke ſpricht: (bin ich ihm Noth) 

8war mundeſt du mir nimmer, — 

Doch, wendeſt du von mir den Tod, 
Dann. ſey noch —— — 


Der Waidmann ſpricht: O weiche Roth! 
(Hat er daheim mich laſſen,) 

Der Haafe lacht ſich d'rob zu todt, 

Und alle Wald » Snfaffen.. 


— — — 


- [Fed De Be} Im F⏑— 


Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Ana 





Herausgegeben in Minden. 





1831. 3" Band, 5" Stüd. 





| Das — = 





| — ern mit 

Unfere Berbindumg brachte uns nicht die ganze Site | 
des Gluͤcks, welche der Segen, unter dem fie gefnüpft 
war, zu verfprechen ſchien. — Zwei Umſtaͤnde Hörten'nie auf, 
einzelne Tropfen von Wermuth in den noch belebenden 
Kelch zu traͤufeln, deſſen gemeinſamer Lebenstrank indeß 
viele ſturmbewegte Jahre hinausreichen ſollte. Unſere 
Ehe blieb kinderlos; und die zarte, dennoch immer in der 
Ferne vaterlaͤndiſchgeſinnte Bruſt ertrug nur mit Unge⸗ 
duld die Schmaͤhungen, worin die unterdruͤckten Voͤlker, 
in deren Mitte fie wohnte, ihrem Groll gegen ihre Landes 
leute Luft machten. Sie hatte den unvermeidlichen 
Schmerz erdulden müffen, dag auch ich, von Verhältuifs 
fen und angebornen Pflichten getrieben, gegen ihre Na— 
sion den Degen ergriff. Es tröftete fie zwar, daß die 
rohe, großfprecherifche 'Selbftfucht, die ſich Patriotismus 
nennt und nach Rache dürfter, ohne die Selbſtſchuld 
von der Summe abzuziehen, meine Hände nicht bewaffnet 
hatte.. Um die Freiheit des Vaterlanded kaͤmpfte ich, 
aber nicht ans Haß. Aber Furcht um mein Leben, — 
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denn Liebe war dennoch, wiewohl erft allmaͤhlig, in ihre 
Bruſt zurücdgefehrt, — meine Iange Abweſenheit, und 
ihr — troß des Wohlwollens der Meinigen — doch tief 
empfundenes Verlaſſenſeyn in einem Sande und unter 
Menfchen, die fih in ihrer Gegenwart einen fichtbaren 
Zwang anlegten, der weniger den Anfchein von Scho— 
nung ald von Mitleid hatte, — dieß Alles zehrte an ihrem 
Leben. Vergebens verließ.ich, nachdem endlich der Frie- 
de die geftdrten Verhältniffe wieder hergeftellt, und mein 
Bater längft der Natur den Zoll bezahlt Hatte, die Ge: 
gend, wo fie fo viel gelitten, und gegen meinen Willen 
fo viele Demuͤthigungen erduldet, hatte. Sie blieb im: 
mer kraͤnklich, obgleich die reihen Kunftfchäge, welche 
Sachſens Hauptftadt umſchließt, ihr viele der noch ge: 
funden Tage durch einen Genuß verfchönerten, nad) wel: 
chem ihre Seele waͤhrend ihrer, von’ den wilden, jeder 
Kunft Höhnenden Stürmen der Revolution bewegten Zus 
gend, ohne felbft es ſich bewußt zu feyn, dennoch immer 
geſchmachtet hatte, Noch ein, ihre -Förperlichen Leiden 
ausgenommen, recht glüdliches Deceunium wurde uns 
gefhenft; da nahmen Meloniens Kräfte auf einmal’ ab, 
Die Aerzte riethen ‚Geebäder und Veränderung der Au: 
bern Gegenftände. „Wir waren aber weit vom. Meere 
entfernt, und Melonie konnte das Fahren nicht vertra- 
gen. Ich miethete daher ein Elbfchiff,. ließ es nach. mei- 
nem Öutdünfen einrichten und mit den nöthigen Bequem: 
lichfeiten verfehen, in der Abficht, von Dresden aus die 
Elbe hinab nah Hamburg, und, dann weiter zur. See 
nad Nordern= (Ei uns zu: begeben. — Wollte die Bor: 
fehung, daß unfer Aufenthalt: dort meiner Gattin Stärfe 
und Linderung brächte, fo. wollten wir weiter nad) Frank: 
reich ziehen. Es war mir, es war Melonien felbft-dent: 
ih, daß feit einiger: Zeit eine unrubige, unbeftinmte 
Sehnſucht, der fie. Feinen Namen zu, geben wußte, ihre 
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Bruft erfüllte, die: ich indeſſen auf die Heimath ihrer Sur 
gend, oder: auf die ihres Geiftes deutete, 


Der Frühling war zu Ende. Ueppiges Gruͤn be⸗ 
deckte Fluren und Wälder. Sobald Sachfenẽ anmuthi— 
ge Felſenufer voruͤbergeſchritten waren, trugen uns die 
gelben Wogen der Elbe langſam durch flaͤchere, jedoch 
nicht ganz reizloſe Gegenden, die aber ‚dem poetifchen 
Gemüthe nur wenig Nahrun darbieten. So hatte un: 
fere Fahrt“ mehrere Tage ‚gedauert; wir hatten ſchon 
laͤngſt Magdeburg hinter und gelaffen. Eined Nachmit— 
tags, gegen Abend, bemerften wir auf Einmal gerade 
vor und am Jinfen Ufer des filbernen Stromes eine 
waldige Anhöhe fich Hin reden, die fchon im tiefem Schat⸗ 
ten ruhete, während die untergebende Sonne hinter ihr 
im Puͤrpur flammte, und unſere Blicke auf ſi ſie hinzog. 
Selbſt lag ſie wie eine dunkle, liebliche Ahnung von 
Wiederſehen, welche der Wiederſchein jugendlicher Erin: 
nerungen mit ihren erwärmenden Strahlen plöglich in 
unferm Gemüth anfachte und beleuchtete, vor und. — 
Allmaͤhlig aber, ſo wie das Schiff ſanft dem Ufer naͤher 
ſchwebte, traten die Gegenſtaͤnde immer deutlicher aus 
der nebligen Daͤmmerung, die unſere von der Sonne 
geblendeten Augen vor ſich hingetaͤuſcht hatten, ohne doch 
noch Farbe und Glanz von der gelben Mondſcheibe, die 
ſich immer groͤßer in Oſten erhob, anzunehmen. Am 
Fuße der ſchraͤg hinaufſteigenden, walddunkeln Anhoͤhe 
unterſchieden wir eine kleine Stadt, oder ein friedliches 
Dirfcen, über welches fi ſich fchon die Ruhe des Abends 
wolbie und am Ende deffelben, auch. wie jenes von 
uralten Buchen umgeben, eine Heine ſtattliche Kirche, die 
ſich wicht weis. wem Strande erhob, Pi. 

Dieſer ſanfte, romantiſche Fleck wird jeden Hei: 
ſdet dere ſich an der, flächen Cinförmigfeit längft fatt 
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gefehen, überrafchen und. anfprechen.*) Uns Beide, "Me: 
Ionien und mich, ergriff, ſie mit einem Zauber, der uns 
ftumm machte, während uns unfere höchft übersafchten 
Slide fi vol Staunen begegneten. Eine unerwartete 
Wehnlichkeit, freilich nicht erfchredend, jedoch beinahe ver⸗ 
wirrend, ploͤtzlich alle ſchlummernden Jugenderinnerungen 
in und erweckend, trat und entgegen. Mitten in Nords 
deutfchland erblickten wir, Tebendig und vergrößert, Saint 
Prieſt's Zeichnung von dem Dorfe, das Zeuge feines 
kurzen Gluͤcks geweſen, lebendig, begrenzt, aber doch 
daſſelbe. — Waren wir denn auf einmal nach Frank⸗ 
reich hingezaubert worden? Nur wenige, kaum erhebliche 
Verſchiedenheiten boten ſich dem ſpaͤhenden Blicke dar. 
Statt der ſteinernen, grauen Haͤuſer Frankreichs, waren 
dieſe freilich nordiſcher Bauart, und die Kirche hatte eine 
andere Form; aber die Schleier der Daͤmmerung ver— 
bargen die kleineren Ungleichheiten, während fie die wun— 
derbare Wehnlichkeit der größern Maffen noch mehr er: 
hoͤheten; ja felbft über das Holz am Nüden des Gebir- 
ged zog ſich ein Furger weißer Streif, ähnlich dem obern 
Theil von Meloniens Schloſſe, von welchen aus man 
auf den freilich fohmälern Strom niederfah. Die fanfte 
Kühlung ded Abends, die füdfiche Stille, die verblaſſen⸗ 
den Purpurſtreifen trugen noch mehr dazu bei, den Zau— 
ber zu erhoͤhen, und der jetzt anhebende feierliche Ton 
der Abendglocke ſprach zu unſern auf einmal ſchmerzlich 
erregten Gemuͤthern: „Weilet und betet! | 
Das Schiff war indeſſen an dem Dorfe halb vor⸗ 
uͤbergegleitet. Da trat Melonie in ſichtbarer Spannung 





) Sollte dieſer Fleck nicht das kleine, ia Hihucker 
am der hannöverſchen Küſte ſeyn? Wir würden nicht 
daran zweifeln, wenn wir nur das Folgende damit in 
Einklang zu bringen vermöchten. | 
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zu mie Bin, die Hand nach dem Ufer firedend. Ich glaub: 
je fie zu verftehen, und da dad Schiff ganz unter mei: 
nem Befehle ftand, befahl ich fogleich, mit der Weifung, 
daß wir Hier übernachten wollten, an's Land zu legen. 
Der Schiffer lächelte. Er meinte, wie fchön und den 
Neifenden anziehend diefer Ort auch vom Waffer aus 
in's Auge fiele, wäre er doch nur ein fümmerliches Neft, 
wo wir fchwerlich ein bequemes Obdach finden würden. 
Unfere Seelen, zu erfüllt von den reichen Erinnerungen, 
die aus alfen umgebenden Gegenitänden auftauchten, um 
an etwad Anders zu denken, folgten nur dem mächtigen 
Trieb, der dunflen, freudigen Ahnung, die und unmwider: 
ſtehlich hinzog. 

„Es iſt mir,“ ſagte Melonie erregt, als wir an's 
Land traten, „als beruͤhre mein Fuß den heimathlichen 
Boden. Hier iſt mir wohl; und lauſcht mir auch hier 
eine zweite Aehnlichkeit, wird ſie mir, da ich ſie erkenne, 
gewiß nicht ſchrecklich ſeyn.« | 

Wir waren unfern der Kirche gelandet. Eben fo 
fand fie, doch in einem ungeregelten Kreis von uralten 
Buchen, von niedrigen, blumengeſchmückten Gräbern um: 
ringe, ohne umgebende Mauer, nur von’ einer niedrigen 
Dornhecke und den hinaufjprudelnden Wellen begrenst, 
Die Gewalt der Erinnerungen und religiöfes Gefühl Tod: 
ten und an das Fleine Gebäude hin. — Gegen die 
Sitte proteftantifcher Ränder ftand die Thür offen. Aus 
der Dunfelheit des Innern fchimmerte ein Fleined Licht, 
und Hammerfchläge berührten unfer Ohr. Verwundert 
wandten wir uns an einen Handwerfer, der einen Mau: 
tertrog aus der Kirche trug, um die Urſache ſo ſpaͤter 
Arbeit fragend. 

„Ei,“ meinte er, „was geſchieht nicht Alles um 
Geld! Es wohnen ein paar Fremde hier im Orte, die 
ſchon lange eine uralte, verfallene Gruft allhier gekauft 
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hatten. Sie ward Tange: nicht gebraudt,, weil einſt ein 
ausländifcher Feldherr, der, bei Rosbach glaube ich, ver= 
wundet,. fich hieher geflüchtet hatte, da nach dem Tode 
beigeſetzt worden iſt, nachdem er vorher die Erde in dem 
Gewölbe, wie man fagt, ganz in der Stille, mit Fatho= 
liſchen Geremonien hatte einweihen laſſen. Ob. nun. eis 
ner von dieſen Fremden plöglich fterbensfranf ‚geiworden 
ift, weiß ich zwar nicht, aber. feit einigen. .Tagen.ift auf 
einmal eine ungeduldige Eile, dad Gewölbe, ausbeffern 
und fertig. machen zu laffen, über fie gefommen... Sie 
fparen daB. Geld nicht, und fo Laßt fich Alles durchfegen, 
Treten Sie nur näher. Der Stein, der das. Gewölbe 
einft bedecken toll, bat, ſchon längft von einem: reifenden 
Steinhauer fir und fertig gemacht, biöher, verkehrt. über 
der Gruft gelegen; aber weil wir nun dArin arbeiten, 
haben wir ihn an die Wand gelehnt; die Inſchrift ine 
deffen in einer fremden Sprache, aus der wir nicht Flug 
werden können. Treten Sie nur herein, dann werden 
Sie ſelbſt fehen.“ 

dicht um. des Gewölbes ill, fondern aus —— 
an einem gottgeweihten Orte die Gefuͤhle des Herzens 
zu ihm hinaufſtroͤmen zu laſſen, zog Melonie mich ſchnell 
‚in die Kirche hinein. Alle Gegenſtaͤnde im Innern der— 
felben zeigten fiih uns in einer fo undeutlihen Dunfels 
heit, daß wir faum den Altar erkennen fonnten, vor deſ— 
fen kniehohem Gitter Melonie betend niederſank. Ich 
blieb aͤngſtlich an ihrer Seite ſtehen, nur Veranlaſſung 
ſuchend, einen Beſuch zu verkuͤrzen, der, wegen der kal— 
ten Zugluft, die uns anwehete, nur zu leicht verderblich 
auf ihre ohnehin genug zerſtoͤrte Geſundheit einwirken 
konnte. — Kaum hatte ſie ſich wieder erhoben, als der 
Gandwerker, der uns, in der Hoffnung eines kleinen 
Trinfgeldes, gefolgt, uns, fehr gegen unfern Willen, nad): 
dem Örabgewölbe, wo nach immer Maurerleute befchafe 
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tigt waren, hinfuͤhrte, und ein Lichtſtuͤmpfchen ergreifend, 
damit einen groffen gegen die Wand gelehnten Grabftein 
beleuchtete. Die Infchrift war franzöfifh. Arglos Tas 
ih fie Taut vor; beinahe aber wären meine Lippen bei 
folgenden Zeilen verflummt, vor deren erfchütternder Ge: 
malt Melonie, die flarren Augen darauf geheftet, halb 
befinnungdlos in meine Arme fand. Sie lautete: 
reposent les cendres 
= ge 

deux:amis — ennemis — freres: 

Jules Montaumer, decede 18... - 

Isidore Saint Priest, decede 18... 
Die letztern Zahlen waren noch nicht ausgehauen. 

»Sie leben! — Er — er lebt! Großer Gott! iſt 
ed möglih? Montaumer ift fein Mörder gewefen! — 
Beide find Hier! — Hin — hin!“ rief Melonie mit Ans 
frengung in ihrer Mutterfprache. 


Höchft erftaunt, bis in's Innere erfchüttert, führte 
ih fie fchweigend aud der Kirche. Gin bejahrter Mann 
im dunflen Dberrod, der und in der Thüre eufgegens 
fam, und wohl bemerfte, das meine Gattin Hülfe bedurf: 
te, erbot ſich, uns in fein 'nahed Hans zu führen. 'E& 
war der Küfter, der bei dem Fortgehen der Handwerfer 
zugegen ſeyn, und die Kirche verfchließen mußte, "Bir 
folgten feiner Einladung, und natürlich beftürmfen wir 
ihn mit Fragen. Ein nicht ungebildeter, verfländiger 
Geift fprach aus den Heinen Augen, wie fehr aud) die 
Bürde eines gedrücten Lebens ihn geengt haben mochte. 
Was er uns berichtete, diente nur dazu, unfere unbefrie: 
digte Wißbegierde noch mehr zu vermehren. Seit Jah: 
ten, noch vor feiner Anftellung 'allhier, wohnten im 
Orte in einem geräumigen, abgelegenen Haufe, das ſie 
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an ſich gefauft und ausbeſſern ließen, zwei fremde Herrn 
nebft einem alten, mitgebrachten Diener Auch hatten 
fie zum Theil felbft im Innern Einrichtungen getroffen; 
die doch Niemand gefehen, denn Feiner der Bewohner 
des Ortes war bis jegt weiter, als bis in einen untern 
Saal neben der Hausflur gedrungen, und felbft den 
Garten, in welchem befonders ärztliche Pflanzen gezogen 
werden follen, hatten fie innerhalb der alten, niedrigen 
Mauer mit weit böhern Planken umgeben laſſen. Sie 
gingen nie aus, und der Bediente erfchien höchftens alle 
vierzehn Tage auf dem Marfte oder im Orte, ihre Bes 
dürfniſſe einzufaufenz doch wollte man bemerft haben, 
Daß unter diefen fih nie Fleiy:d befand, und. daß Feine 
efbaren Tiere im Haufe felbft gezogen wurden. „ Nur 
zuweilen an ſchoͤnen Sommerabenden gewährte man ziel 
einetleigefleidete bejahrte Männer in einfachen, grauen 
Flauſchroͤcken und mit runden, breitgefrempten Härten, 
von dem -Diener begleitet, in einem Fleinen Boot bis in 
die Mitte des Stromes binausftenern. Dort Tiefen 
fie es eine Weile von dem fanften Strom hHintreiben, 
und landeten dann wieder, oft mit vieler Anftrengung, 
unweit der Hinterthür ihres Gartend, Im Anfang was 
ven diefe Fremden der Gegenftand, aller Gefprädhe; ale 
lein nun war man endlich ihre Sonderbarfeiten gewohnt 
worden. Auch thaten fie den Armen viel Gutes, Ddiefe 
allein Hatten offnen Zutritt auf ihrer Flur; das Gerüdt 
legte ihnen großen Reichthum bei, Man wollte fogat 
willen, daß es im Werfe fey, eine bedeutende Gtiftung 
bei ihrem Tode aus, dieſem Hauſe zu machen, und daß 
fie deshalb ſchriftlich mit den Behoͤrden in Verhandlung 
fanden, 

Als wir nun. Jußerten, daß wir als Landsleute Ihre 
Gaftfreipeit in Anfpruch zu nehmen dächten, ſchuͤttelte 
der Küfter fchweigend den Kopfı zeigte und aber, ld 
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Melonie, nicht ohne große Anftrengung der erregten 
Seele, fich endlich etwas erholt hatte, den Weg, und 
erbot fich, während unferd WVerfuches uns anderswo ein 
Obdach zu fuchen, wenn wir nicht zu dem Schiffe zuruͤck⸗ 
fepren wollten, wo und ** arößere Bequemlich⸗ 
keit erwartete. 


Wir kamen bald bei einem alten, groffen, büftern 
Haufe ganz von Mauerwerf an. ch zog die Glode, 
Eine kleine Lude, die im Thorflügel angebracht war, 
öffnete fih; eine Stimme fragte. — „Landsleute und 
alte Freunde,“ war meine franzöfl ifhe Antwort. 


„Randsleute ?“ wiederholte die Stimme in derfelben 
Sprache. „Ad! wie lange habe ich doch diefe lieben 
Töne außerhalb diefer Mauern nicht gehört; fogleich.“ 
Gin bejahrter Bedienter, wie ed fchien, öffnete fchnell; 
doch faum waren wir hinein, als er, uns in dem fchon 
ganz dunfeln Thorwege mit der Laterne beleuchtend, ängft 
lich rieft „Landsleute? Ah! das liebe Wort! Meine 
freude Hat mich meine Pflicht vergeffen laſſen. Man 
wird mit dem Alter Findifch; denn Freunde — Vers 
zeihen Sie, daß ich zweifle. Die Herren Brüder Lenoir 
haben feine Freunde und Bekannten mehr auf der gan: 
zen weiten Erde Sie wollen feine haben.“ 


„Wir Fennen auch Feine Brüder Lenoir,“ — 
nete ich; „aber diejenigen, deren Namen der marmorne 
Stein des hiefigen Grabgewölbes trägt.“ — 


„Den habe ih nicht gefehen,“ fagte er betroffen 
mit niedergefshlagenen Augen. „Laffen fie mich nicht bez 
reuen, meine Herrichaften, daß ich. Sie ohne Erlaubniß 
eingelaffen; weiß ich doch Faum, ob ich Sie zu diefer 
Stunde anzumelden wage. Und nun gar eine Dame! 
Es iſt mie zwar nicht verboten, aber noch nie iſt ein fein 
bejchuhter weiblicher Fuß bei und eingetreten.“ — 
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Melden Gie und nur auf meine Gefahr,“ unter- 
brach ihn meine Frau mit unruhiger Ungeduld.“ — 
Sagen Sie ihnen, daß das Erkennungszeichen Melonie 
und Sablons heißt; die Worte werden Alles ausglei— 
chen.“ 
| Dei alte Diener fah fie beftürzt, aberraſcht, freudig, 
immer faſſungsloſer an. — „Gott! o mein Gott! Gott!“ 
wiederholte er nur in immer lebendigerer Verwirrung, 
lief uns voran die Treppe hinauf, öffnete. mit sitternder 
Hand die erfte Thür an der. Seite eines langen Ganges, 
und ohne fich Zeit zu geben, uns eintreten zu laffen, eilte 
er felbft fchnell den Tangen Gang hinauf, Melonie, von 
einer unwiderftehlichen, ängftlichen Ungeduld fortgetrieben, 
dog mic) mit fich fort, ihm nad. Indem ich die Eile 
ihrer Schritte zu hemmen fuchte, warf ich, meine Befon- 
nenheit zufammenraffend, die Blicke ſpaͤhend umher. Am 
Ende des Ganges, gerade vor demſelben, war der Be⸗ 
diente durch zwei offene Flägelthüren hinter einem Vor: 
bang, der die ganze Deffnung bededte, hineingetreten, 
- Gerade über derfelben glänzten entweder transparent, 
oder von einer mir ungefehenen Lampe beleuchtet, drei 
"goldene Buchftaben, die mir nicht bloß die Beftimmung 
diefes Raumes anzeigten, fondern zugleich an diefem Orte 
um fo mehr überrafchten, da diefem Zeichen felbft nur in 
wenigen katholiſchen Ländern eine Freiftäfte vergönnt war. 
Melonie hatte fich indeffen, mich immer an der Hand 
Frampfhaft fefthaltend, der fchmalen Deffnung genähert, 
die der nicht ganz feftfchließende fchwarztuchene Vorhang 
in der Mitte bildete. „Komm! ich fann nicht widerftes 
ben,“ flüfterte fie, indem fie mit der andern — die 
Ritze erweiterte. 
Wir erblickten, was ich erwartet hatte, eine kleine, 
einfache, ganz ſchmuckloſe Kapelle. Vor dem einzigen 
Altare, auf.dem cin Krucifir fland, Fnieten zwei Männer 
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in efnfarbiger, einer Kutte aͤhnlichen Rtewung, ind den 
Rüden kehrend. Der ganze Naum war von zwei’ brens 
nenden Kerzen vor dem Kruziflxe, und von einer über den 
Knienden vom Boden herabhangenden Ampel beleuchtet, 
die einen grellen Schein auf ein Bil warf, das über 
dem Kruzifixe aufgeftellt und in einer hölzernen Einfafs 
fung befeftigt war, ‚welche von unten eine breite ‚Fläche 
bildete, worauf mit goldenen Buch ſtaben Rand, Qand 
se blanchira enfin la noirceur du coeur? = 

Kaum hatte’ich diefe Worte 'gelefen, als Meloniens 
Hand meinen Arm krampfhaft umfaßte; ich ſah fie an, 
unwillkuͤhrlich folgte mein Auge der etwas, ‚höhern Rich⸗ 
tung ihres ſtarrenden Blickes, und erſtaunt erkannte ich 
das uns ſo raͤthſelhaft geraubte Bild des Bruders. — 
In demſelben Augenblick ſchrie ſie laut auf. Der alte 
Diener, der ſeitwaͤrts vom Eingaͤnge in unruhiger Span⸗ 
nung die Beendigung der Andacht feiner Herrn zu era 
warten fchien, eilte erfchröden hinzu; der Eine der Mans 
nee ſah fich beſtuͤrzt um, ſprang auf und naͤherte ſi ſich 
mir, der, um die halb ohnniaͤchtige Melonie zu unters 
fügen, mit ihr in meinen Armen völlig eingetreten ivar» 
Der Andere hatte fi ſich zwar auch erhoben, blieb aber uus 
beweglich — große verivilderte Blicke auf uns 
werfend. — 

Melonie ſah Beide befremdet an. — Die zwifchen 
ihrem Wiederfehen liegenden mehr als fünfundzwanzig 
Fahre hatten die Außern Kennzeichen alle verwiſcht. Beide 
Männer, denen Beiden vorher jenes Bild ahnlich fah, wa⸗ 
ren dieſem eben fo unaͤhnlich, als Jeder dem Andern ge: 
worden. Ueber den blaſſen, feinen Zügen des und na— 
benden Mannes war eine ernfte, wehmüthige Milde ver: 
breitet, die troß der Spuren eines langen Grames doch 
etwas Jugendlichbewegliches darin feftzuhalten fchien, 
dad mit den uͤber feine Jahre hinaus weißen Haaren 


* 


76 
ſonderbar in Widerſpruch ſtand. Seine Augen waren 


ſanft, aber dabei matt, lebensmuͤde möchte ich fie nen: 


nen, während ber Andere, wie an den Boden feftgewurs 
elt, groffe, dunfle, flammende Blicke berummollend, ein 
ſtarres, hohlaͤugiges, gelbes Leichenantlitz, deſſen Schaͤrfe 
noch von einer entſeßlichen Hagerkeit entſtellt war, uns 
zuͤkehrte. Doch bald gefaßt, ohne zu zweifeln — auch 
war ja ein Schwanfen jwifchen Beiden nicht möglich — 
reichte die Gattin erſchüttert dem ‚neben ihr ftehenden 
Manne die weiße ‚Hand, das einzige Leibliche, was in 
diejem Tangen Zwifhenraum an ihr ganz unverändert, 
daſſelbe wie fruͤher ſchien. „Saint Prieſt!“ ſagte fie. 
„ad! pre Blicke ‚Sagen mir ja deutlich, daß diefe mich 
nicht "wieder erkennen. — Möge das Gedaͤchtniß Ihres 
Herjens nicht fo wie die Züge meiner Jugend verſchwun— 
den ſeyn! Ich bin Ja die Melonie, die Sie einſt verlaſ— 
ſen.“ | 
7,5 Sie? — Ja wohl! ja! weil ich mich ſelbſt 
verließ,“ rief er, ſie u. anfehend. »Melonie Sie? 
Segen des Himmels! Ja! ich erkenne Dich an dieſen 
treuen Augen, die noch * Wiederſchein derſelben Seele 
find. Du Tebft, | deine Blicke firahlen mie klar und un— 
getrübt ‚entgegen. _ Gottlob! unfere wilden Leidenfchaften 
haben Dich nicht mit zu ihrem Opfer BSR Höre, 
ange). Sieh" her — Melonie lebt!“ 

„Jules iſt todt, das, fchwarze, erftarrte — tann 
vie mehr weiß werden,“ rief die andere Geftale, in der 
wir. mit Entfegen Montaumer nicht erkennen Fonnten, 
mit hohlen, geifterhafter Stimme, — „Welch Geräufg! 
Wißt Ihr nicht, daß feine Tauten Worte fih im Haufe 
des Todten geziemen? Hat Euch vielleicht,“ fuhr er mit 
leifem Flüftern aͤngſtlich fort, der Anbli feines noch le— 
benden Gewiſſens erſchreckt? Ja, ein ſchwarzes Gewiſſen 
muß ein graͤßlicher Aublick ſeyn, „und ich habe, Feine 
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Thränen mehr,‘ es rein zu wäfcheh, Wehe mir! meint 
Spiegel dort iſt noch immer fhwatz. Mit einem flarren, - 
wilden Blick auf dad Bild flug er beide Hände, vor 
die Augen, und 'mit dem herzzerteißenden Flehen: Dal: 
fer, geweihted Waſſer ber, daß ich mich bis in die Ebig⸗ 
feit — ſtͤrite er aus der Kapelle. Der Diener 
folgte ihm." — 

Bars — wir, Saint Prieſt sera 
jedoch die: bangen: Fragen der Blicke. Verzeihet dem Ar: 
men,“ -fagte er, er buͤßet fchiver, Aber nicht bio, die 
Neue, etwas das einem Wunder 'gar zu aͤhnlich fie eht 
hat ihn zum Wahn ſinn gebracht. Betrachtet dieß ide 
dad Melonie, fo wie ich erfahren, ja ſchon kennen muß,. — 
Seht Ihr den ſchwarzen Fleck dort, in dem eine weniger 

erregte Ppantafie, als die feine ſo ‚giemlich die Form eis 
ned Herzens erkennen wird? Ehe er noch an Reue dachte, 
machte ſich dieſer,immer dunkler werdend, ünfer dem 
weißen Gewaͤnde bemerkbar. Es iſt nicht zu verwiſchen 
und wie oft ih ihn auch mit weißer Farbe übe üncht 
habe, nach kurzer Zeit dringt er doch wieder durch, ihm 
ſo einen Spiegel der Suͤnden ſeiner Jugend, ach! immer 
vorhaltend, während’er fie doch fo hernerreißend bereuet 
Aber kommt, meine Freunde!“ fuhr er ploͤßlich gelaſſen 
heiterer fort. „Ihr braucht Ruhe und Erquickung, und 
wie ungaſtlich dieſes Haus auch jedem Fremden erſcheinen 
muß, wird es doch Freunde freundlich aufnehmen. . Ad! 
Ihre‘ Segenivart, Melonie, hat es in ſchon in den Vorhot 
des Himmels verwandelt.“ 

Er nahm Eine der Kerzen, die auf * Altar ſtan⸗ 
* und leuchtete uns vor. Auf dem Gange wieder at: 
gelangt, oͤffnete er eine unſcheinbare Thuͤre, die in einen 
Seitenfluͤgel zu fuͤhren ſchien, in welchem wir über einen 
kleinen Gang zu einem Paar freundlichen, jedoch altväte: 
riſchen Zimmern, vielleicht dem Ueberrefte alter Prunk— 
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gemächer, gelaggten, mi alle. — der 
neuen Ziit ya 


wie A art 


Racht nicht ee, „auch nicht morgen, — wen 
Es gilt die Heilung € einer, Seele". „unterbrach er ſich ſelbſt. 
„Die Borfehung hat "uns nicht um nichts wicher auſam 
mengefuͤhtt. ....- 
Er verließ und, r auch mit. Abi. Delonien. ‚die 
Spannung, die fie bie hieher aufrecht ‚gehalten. + Sch 
mußte, fie e auf das im Zimmer ſtehende Sopha tragen. 
Noch war ich bemuͤht, ihre Lebensgeiſter feſtzuhalten und 
zu ſtaͤrken, als Saint Prieſt, von dem alten Diener bes 
gleitet, mit Erfrifshungen, die ich wahrlich. in dieſem 
Haufe nicht vermuthete, wieder bereintras. Meiner Vers 
wunderung. Beide, zu ſehen, begegnete er mit den Wor⸗ 
ten; „Der Paroxys muq iſt vorüber, ‚er iſt in einen ruhi⸗ 
gen Schlaf gefallen, und dieſer iſt gern bei, einem ſe 
heftigen Anfall lang und tief.* ke 
Nachdem er mit, ärztlicher Kenntniß für Meloniens 
Stärfung geforgt hatte, ſchickte er den Diener wieder: fort. 
Ihr Förperlicher Zuſtand ſchien bid zur Beunruhigung 
kraftlos, doch ihr. Geift ungeſchwaͤcht, ja deſſen Kräfte 
ſogar erhoͤbet worden zu ſeyn. Er wies ihr im Neben: 
zimmer ein bequemes, fertig ſtehendes Lager an, mit der 
Bemerkung, daß, fie Ruhe und Schlaf bedürftes..u. un 
©ie ſchuͤttelte den Kopfı „Laſſet mich hier (aota 
fie ſchwach. »Ich werde doch nicht. fchlafen koͤnnen, und 
der Körper ruhet ja. Nichts wirft ſchaͤdlicher auf ihn, 
als Ungeduld. Enspüllen- Sie uns lieber das Unbegreif⸗ 
liche, das hier auf und. einſtuͤrmt, She Zufammenleben 
mit Montaumer, Ihre, feine Schickſale, und endlich. unfer 


hieſiges Begegun,. das wir oe — zuſchreiben 
duͤrfen.« ERNEUTEN on: 
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»Zufallt« unterbrach‘ er fie Tächelnd, »was ift der 
anders, als die Wirfung vieler Urſachen, deren innere 
Verbindung, fo wie fie felbft, unferm Auge entrüdt iſt. 
Mir ift nur unfer Zufamnietitreffen noch umerffärlich, 
Es fey! denn ich fühle wohl,. daß nichts beruhigender 
auf ein erregted Gemüth wirken kann, als Klarheit ; die 
allein führt zue Ruhe. Doch weiß ich nicht, wie ich anfan- 
gen foll, — doch ja — in der Neihefolge, wie ich Alles 
erlebt, will ich es auch verkuͤnden. — | 
(Sortfegung folgt.) 





Hörstel Wort. | 





Nein, ich mag ed Euch nicht nennen 
Jenes holde Wort, 

Dem die Herzen alle brennen, 
Glühend fort und fort, 

Dem der Brei mit Silberloden. 
Gern noch freundlich Taufcht, 

Und das fanft wie Ubendglocen 
Uebet Gräber rauſcht. 


Jeder bat es tief empfunden 
Sn bewegter Bruft, 

Dankt ihm alle Weipeflunden, . 
Seiner reinſten Luſt; 

Und wem's ja. noch ich here | 
Wär’ im Lebens auf, | 

D der ſchiebe ja den vollem, 

Hochgenuß nicht auf. 


Selige Erinnerungen 
Einer Blüthenzeit; x 

O wie wird, von euch ———— 
Doch das Herz ſo weit! 

Süße Hoffnungen im Lenze 
Einer Jugendbahn, 

O wie blühen Eure Kränze 
Duftend himmelan! 
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Wo ein Eden Feimt, da tönet e 
Diefes Wortes Ton; 

Wo das Gute weilt, da krönet 
Es fein‘ füßer Lohn; 

Wo ein Schmerz ift zu ertragen, 
Ruft ed Troft ung zu, 

Wenn die legten Stunden fchlagen, 
Betet ed zue Ruh. - .. 


. Möchtet Ihr ed wohl errathen 

Dieſes Wort fo traut, 

Das aus Hill gepflegten Saaten 
Himmelsfrucht erbaut? _ F 

Wem es ſchon verlieh'n, dem blühe 
Es im Herzensſchoos, 

Und wem's noch nicht ward, der ziehe 
Bald dieß ſchönſte Loos. 


— 





Logogtyph . 


Don üpp'gen Saaten kings umgeben 
Und von wes Weinſtocks Purpurreben, 


Auch von des Waldes duft’gem Schatten ' au — 


Don einer Seite‘ ſanft uniiveht, 


Befpült vom Bad auf blum’gen Matten. 


Das Stammmort Ihr da liegen ſeht. 
Und aus der niedern Dächer Cfien 
Duillt dunkler Rauch in's Himmelsblau, 
Entftammt vom zweiten Worte, deffen 
Urfprung die Erde, —* und grau. 

Wollt Ihr die beiden Worte kennen? 
Sucht nur das erſte auf dem Land! 

Und ſoll ich Euch das zweite nennen? 
Ein einzig T macht's Euch bekannt. 


Leſefrüchte, 


velehrenden und unterhaltenden Inhalss. 


berausdes ben in Ringen 
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Diqhter— Drophereiung 
Polens — Geſchick. 
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Die Weitgeſchichte gibt der ew'gen Wahrheit Kunde: 
„Wo Ungerechtigkeit mit Machtgewalt im Bunde, 
„geetraten Völkerrecht, aus "StaatensRaubbegieer — 
„Gebar ber Beiten Schoos, burch Generationen, vun 
„Stets Zwieteachtd: Furien nur, für Länder und für Kronen, 
„Und, wie der Hyder Haupt — wuchs nach die Höllen⸗ 

brut!“ — 

„Lab, wo ein Reid erlag dem fremden Herrichaftzwange, 

Ein kräftig, muthig Volk, das im Nationenrange, 

— DR und Sinn vereint, felbftftändig » frei 

Ä einſt fund: — 
„Die Siebe. nige erfticht zum heil'gen Väterlande, 
„Zum Haß der Gram erwaͤchſt, ob — Anechtſchaft 
Baude, 
„nd im Deponie — der geeipeit Drang er⸗ 
Hart!“ — 
„Und mo, wenn fich — * wilden Heberbraufen, 
„Das Maas der Volkageduld — zum Gchreden ſich 
| ‚and Graufen, F 
—6 
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„Vulkan'ſcher Lava gleich, Empörungsglufh ergeußt — 
„Die rohe Körpermacht — ber geiftigen erlieget, . 
„Der Sreiheitfimpfer Schaar ein Söldner Heer befieget, 

„Das DINURDEN nur im Kampf um Menfcden: 


rechte ſpornt!“ — 
Und was Vergangenheit durch Klio's Mund uns 
lehret, 
Wir ſehn's in Gegenwart — durch Polens Volt 
bewähret, 
Das um Selbſtſtändigkeit mit Nordens Titan ringt! 
Seh'n es erſtaunt und bang, gleich groß: ſo wie ver⸗ 
| 2222 wegen, 
Mit Sparter Heldenmuth, der Uebermacht entgegen, 
Im blut'gen Rieſenkampf — noch ſtark und unbeſiegt! — 


Ja, ſeh'n es ſtaunend bang! Denn nimmer laßt bethören 
Sanguin'ſche Wünſche uns — blos ‚die Vernunft uns hören, 
Und ohne Leidenſchaft, eruſt in die Zukunft ſchau'n! 
Parteilos beider Lag’ und beider Macht ermeſſen; 
— über'm ad bes Bolis — nit Herrfcher Recht 


‚vergeffen: ©... 


Sepeiti gt dur die Beie — mein: gleich kein Recht von 


2 


Gott! — 
Das, was ein Volf vermag, im regen Freiheitstriebe, 
Bei EN und Muth und Vaterlandes 


liebe —  -=.- 
— * vewan tums werth, uns Polens Volk 
aa” 


Nur mög" fein Siegesglück ung, nicht. in Träume wiegen, 
Die — - Ders Er — doch im — nicht 


liegen 
Danfsarer wigtgte - — fort Wunder nigt ge: 
BT ae er er ſcheh'n! — Mia | 


Laßt lieber. and ben Blick auf —* Herrf her richten, 
Bon Autofrat. und. Menſch — in Ihm den Streit zu 


ſchlichten, 


— 
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Dem legteren zum Sieg — bed arf’ ® der Wunder nicht! — 
Heiſcht auch des erſtern Stolz — Sein voitr der Rache 
weihen — 
Füllt doch Sein großes Herz — nur menſchliches Ver— 
| zeihen! 
Zum Menſchen ſchuf Natur — zum Herrfcher Zufall 
" Ihn! — 
Ließ Aueſiot auf Verzeib a nicht ſchon Sein Aus⸗ 
ſpruch ſchauen, 
Der Unterwerfung heiſcht, mit Unterthansvertrauen, 
Das Der nur [erern kann — der’werth ſich defs 
fen fühlt? — 
Und kann ein ganzes Volt ſein Schickſal auch und 
Streben, 
Sen auf ein Ralfeiwbrt — nicht ungewiß Hin 
W geben: Mi 6 7 
Konnt’ der sefränkte Türft — ale Surf, doch — 
ie nicht hun! — Ä 
Des Menſchen Anficht iſt die Mutter aller Thaten; 
Kann nicht die ſelbe ſeyn bei Herrſchern über Staaten, 
Wie fie den Völkern ward, zur Mündigkeit erwacht! — 
D'rum Ungerechtigkeit wär's den Tyrannen fchelten 
Dem Rechte, angeftammt, für heil'ge Rechte gelten, 
Wenn er dafür noch Fämpft, nachgeben ſchimpflich 
waͤhnt! — 
Doc eh’ noch Polens Kraft an Seiner Macht erliegen — 
Wird Seine Menſchlichkeit den Herrſchergroll befiegen, 
Sowie des Schimpfes Wahn, der falfchen Ehre Kind! 
Sa! Seine Weisheit Ihn zu der Erfenntniß bringen: 
Daß Unterwürfigkeit fich läßt Fein Volk bedingen, 
Das Freiheit oder Tod aufs bint'ge Ziel gefegt! — 
Nachgieb'ge Eintracht, nein! von Millionen fodern, 
Im Leidenfhaften Sturm — im hellen Hreiheitlodern — 
Kann nimmer die Verhunft, bie Möglichkeiten wägi! 
6 * 
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Sie ift nur denkbar dann, wann — zum Ruin erforen 
Erdrüdt von Uebermacht, einft rettungsios verloren, 
Der legte Wehrmann fiel — das Land zur Wüfte ward!! — 
Und Krüppel, Oreifenur, Matronen, Wittven, Waifen — 
Des Zwingherens Allgewalt, ald Ueberreft zu preifen 
‚Bon einem Volk, das flolz fein Riefenfuß zertrat — 
Auf Städt' und Dörfer Schutt und ihrer Habe 
Zeümmern, 
Den Unterm erfungsfhmwur von blaffen Lippen 
| | wimmern: 
Der Herrlchermacht zum Rubm — der Menſchlichkeit 
R — Schmach!! 
Doch dbapin — — die Hoffnung ſey geprieſen! — 
Läßt's, grauſam kommen Der. — der M äßigung bewieſen, 
Und Großmuth jüngft fogar am Beind der Chriftenpeit! 
Er, dem Erob'rungsrecht ein Reich hingab als Sieger, 
Uud ee doch groß erſchmäht, mißbraucht nicht Seine Krieger 
Sum Kampf um. Fortbeſiß ererbten Unrechtgut's! — 
Was zu Sein Herz Ihm ruft und aller Völker Stimme, 
9a, überfchallen wird's, daf jeder Groll verglimme 
Zu feiner Kaiferbruft, des Stoizes Racheruf! 
Und der Beherrfcher da von fünfzig Milivnen, 
Beſitzer eines Reichs bis zu des Nordpols Zonen: 
Nicht geizen — wo 'ne Welt (! —) laut Großmuth 
von Ihm heiſcht, 
Für Chriſten! für ein Volk, def Einigkeit im Wollen, 
Wie feiner Tapferkeit, das, un muß Achtung zollen — 
Das nimmermehr entehr'n der Schimpf »Rebellen« darf! 
Der nur Empörer trifft, in zügellofen Horden, 
Die freche. Selbſtſucht treibt zu rauben und zu morden: 
Do Feine Nation, (! —), die ihre Freiheit win!! — 
Für fie, als Volksmacht, Fämpft, nach Kriegs: recht 
und :gefegen, 
Dug Unardie nicht Tieß fih ipren Ruhm verlegen, 
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Geregelt fih zum Staat — den Staaten angereift! — 
Mit jenem heil'gen Necht, das, feuchtlos, noch beftreiten 
Sopphifterei nur Bann, beim Geifte unfrer Zeiten: 
Wo Kronen — Heiligfelt nur Völker — Liebe gibt! — 

Die fefter Land und Thron, in Glück und Noth verbindet, 

Als fElap’fhe Götzenfurcht, auf Wahn und Macht ge: 

gründet — 

Dem Volk zum Widerſtand — entflammend doch dem Volk! — 

Das überall erwacht — erkennt nun feine Kräfte, — 

Sowie fein Heilig Recht, das, lange, Wilkühr äffte; 

Doch d’rum gern folgfam noch fich den Gefegen fügt! — 
Allein Gefegen, die auf Menſchenrecht fih gründen, 
Und Nation und Fürft in gleihem Maafe binden: 
Bor Kraftvergehen fie — vor Wilführihn zu wahr'n; 
Und deren Schranken je ein Volk wird überfchreiten — 
Denn Bürgfchaft giebt dafür bie Chronik aller Zeiten: 
Wie E kein's noch das Geſet — ſein Mißbrauch 

nur empört'! — 

Der Genius der Zeit ſchuf neue Anſichtlehren, 

Denn nimmer ird'ſche Macht kann die Verbreitung wehren, 

Die Widerſtreit nur ſchärft und zur Ausſchweifung bringt! — 

Nur Würd'gung ihrer raft — ein weiſ Entgegen: 

kommen 

Gerechter Foderung zu aller Staaten Frommen, 

Bewahrt Europa's Ruh' — der Thron’ und Völker Heil!! — 
Und aller Fürſten Herz wird dieß Gefühl durchdringen, 
Bald ſich ein neues Band um ſie und Völker ſchlingen, 
Das Liebe und Vernunft, Natur und Recht geweiht; 
Und wir im Fürſtenbund v erjüngter, freier Stioten, 
Als freier Polen Haupt — auch Rußlands Autokraten, 
Beſiegt von Menſchlichkeit — zum Ruhm der 

Menſchheit ſeh'n! 
Wie Philipp' 3 Sohn weit mehe als Iudiend Siegs-Tro— 
phaͤen, 
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Der einz'ge Seelenzug: des Helltranks Nicht berſchmä— 
Bezeichnet ihm als Gift — zum — — gemacht: — 

So wird auch größer dann der Mit: uud Nachwelt gläns 
Als duch Geln Herrſcherrecht bis * zu Chinas Gran⸗ 
Im Siege über ſich — PURE SPORE Fürſt!!! 


Carl de la Porta, 





Das ſchwarze Herz. 





(Fortfesung.) 

»Kurz bevor der Anblit Meloniend in. dem fhönen 
Waͤldchen von Sablond meinem Leben eine neue Beſtim⸗ 
‚mung zu geben fchien, und fchon daran dachte, dem 
Beruf ald Krieger, wozu ich erzogen war, auf's Neue zu 
folgen, entdeckte mir der Maire jenes Orts, daß ich nicht, 
wie ich geglaubt, fein Verwandter ſey. Ich ftammte aus 
einem alten Haufe ab, deſſen Namen er fogar nicht wiſſen 
wollte. Es wäre ihm nur anvertrauet, daß mein Vater 
lange, ehe Familienverhältniffe ihm vergönnten, feine Hei⸗ 
rath öffentlich zu erklären, indgeheim mit einer von Marien 
Antoinettend Hofdamen ehelich verbunden geweſen. Zwei 
Söhne, aus diefer Eh entfprungen, waren wegen diefed Ger 
beimuiffed fern von den Eltern an verfchiedenen Orten erzogen 
worden. Aber zur Zeit der öffentlichen Erklärung diefer 
Ehe war die. Sugendflamme der Eltern ſchon erlofchen. 
Aeußerer Glanz mußte das innere Gluͤck erfegen. Gie 
fehnten fich eben nicht nach den Kindern, und nur dunz 
kel fchien ed mir erinnerlich zu werden, ald der Maire mein 
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Gedächtniß darauf zurüdführte, daß ein anfehnlicher Mann, 
gewiß der Vater, mic) einft von den Pflegeältern abholend, 
mich bei einer durchreifenden Dame eingeführt, die mich lieb- 
fofte, fegnete, und mir den Namen Saint Prieft beilegte, 
worauf ich fogleich unter diefem Namen in ein Militär: 
inftitut gebracht wurde, wo ich mich beim Ausbruch der 
Revolution: noch befand, — Es war: der verftorbenen 
Mutter Wille gewefen, daß ich, fo-Tange die Stürme der 
Zeit die mir angeboörnen Rechte, niederge rüdt hielten, 
nicht8 von Herkunft ahnen. follte, die nur Gefahren 
über mich verhängen konnte; allein der Augenblid war 
gefommen, wo nur- meine 'perfönlihe Dazwifchenfunft 
mir das hinterlaffene Erbe der Mutter bewahren fonnte, 
welches den väterlichen Seitenverwandten, wie der Mais 
ve meinte, flreitig gemacht wurde, und fchon zu einem _ 
Prozeß. geführt hatte, ver um fo fchwerer zu befreis 
ben war, als die Beweife und Papiere, um den Nach: 
fpürern des noch) nicht ganz verarmten Adels zu entgehen, 
untergefchobene Namen zuverläßiger Freunde trugen, mit 
welchen ich doch nur durch einen tüchtigen Anwalt zu ver: 
bandeln hatte. — Die Nothwendigfeit meines perfönfichen 
Auftretens, fowohl des Prozefled wegen, ald um mie Bor: 
fiht meine vielleicht in Paris fich aufhaltenden Verwand⸗ 
ten aufzufinden, leuchtete.mir, felbit in Beziehung auf 
mein. fpätered Berhältnig zu Melonien, eo mehr ein 
— ich reiſte. 

Kaum in Paris angekommen, — ich, dem Anſchein 
nach zufällig, Bekanntſchaft mit einem zungen Maune, der 
fih Didier nannte. Seine aufcheinend trübe Lage, feine 
eingezogene, tagfcheue Lebensweife, feine unjcheinbare, nach: 
läjfige Befleidung, das geheimnißvolle, bei feinem mid: 
ſam befämpften Stolz angenommene, Demuth verrathende 
Weſen, befonderd feine einfchmeichelnde Unmuth, Alles zog 
mich an, fo wie ich ihn; ja uns Beide vielleicht eine, 
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doch mehr von Andern ald von und ſelbſt bemerkte, 
Aehnlichkeit in-Geftalt und Zügen, die mir doch erft auf- 
fallend wurde, ald lange nachher ein junger, deutfcher Mas 
Ier, der in demfelben Haufe, wie ich, wohnte, ihn für meis 
nen Doppelgänger hielt; ein Wahn, den ich Jenem nicht 
benehmen durfte, weil mein Freund, der mir bald. fein 
ganzes Vertrauen, fo wie ich ihm das meinige, fchenfte, 
ſich von der Polizei nachgefpürt glaubte, welches um fo 
mehr unfere Freudfchaft in ein Geheimniß verhüllen mußte, 
als ich durch die offue Weife, auf welche ich mich zeigte 
und lebte, die Späher mittelſt unferer Aehnlichkeit irre 
zu führen beabfichtigte. Wir hatten und, ich wenigftens 
ibn, fehr lieb; auch that ed mir Noth um einen treuen 
Greund, weil ein zwiefacher Kummer mein Herz drückte, 
und ich Fonnte mir feinen theilnehmendern, wärmern, als 
ihn, ja felbft ‚feinen thätigern Freund wünfchen, in fo 
fern feine unfichere Lage ed ihm zu feyn geftattete. Erſt⸗ 
li begann ed mißlich mit meinem Prozeß auszuſehen. 
Die Verwandten meiner Mutter fchienen mir fogar die 
Rechtmäßigkeit meiner Geburt ftreitig machen zu wollen. 
Es war ſehr fchwer, Beweife zu führen, wo weder die 
wirklichen Perfonen, noch die wahren Namen auftreten 
durften. Ich begann, felbft an der Ehrlichfeit meines An— 
walts zu zweifeln. Maßregeln, die mir Didier’d Scharfe 
finn aufzufinden geholfen hatte, verwarf er entweder, 
oder fie wurden, von ihm angenommen, den Gegnern 
verrathen,nocheheflein Ausübung gebracht werden konnten. 
Seine Theilnahme, fein Troft, fein Muth hielten mid 
noch aufrecht. Seine Freundfchaft follte mir noch wiche 
tiger werden. Alle meine Briefe nach der Heimath blie 
ben ohne Antwort, von einer Braut hörte ich nichts. 
Ich war der Verzweiflung nahe, Wie wußte er in meis 
nen Kummer einzugehen, meinen Schmerz zu theilen, ins 
dem er mir zu gleicher Zeit zeigte, wie thöricht es fey' 
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auf die Treue eined weiblichen Weſens zu bauen, dad 
wir, fo zu fagen, entgegengefommen war; wo ich nur 
Unfhuld, einen reinen Sinn fah; erblidte er Gefallfucht, 
fünftliche Abſicht; ich Fonnte ihm nicht glauben, und 
ihn auch nicht widerlegen, eine Freundfchaft machte 
die Wunden meines Herzend noch fchärfer, und goß doch 


zugleich Balfam darein. Er befaß außer mir einen 


Freund, einen bejahrten Mann von ernftem, firengen 
Aeußern, mit dem er mich auch befannt machte. ' Deffen 
kalter Gleichmuth fchien mich bloß des Freundes 
wegen zu dulden, Er theilte: ganz Didier’s Anfihten 


von meiner Braut, und fegte, ihr Betragen entwickelnd, 


es ſo ſop hiſtiſchklug und kalt auseinander, daß ich 
getaͤuſcht und vergeſſen ſey, daß es ſelbſt Didier em⸗ 
poͤrte, der ihm doch Recht geben mußte, indem er zu 
gleicher Zeit dieſen Freund, der Bekannte in der Ge⸗ 
gend befigen ſollte, beauftragte, dort naͤhre Erfundi 
gungen einzuziehen. Dieſe kamen endlidy an, und bes 


richteten, daß die Wittwe Courville mit einem‘ 


vormalig Adeligen, Montaumer, den fie, in Bors 
deaur noch früher ald mich: gefannt: häfte,' in ges 
nauer- Verbindung, ja fogar im Briefwechſel ftände, 
Ich wollte, ich konnte es nicht glauben, 'und drang nur 
um fo ungeduldiger auf die Beendigung des Prozeffes.nach 
Didier's und feines Freundes:Rathe, Lieber einen magern 
Dergleich einzugehen, als durch ein ungeftümmes Dringen 
eine mir, meinen Verwandten und den Gegnern’ gleich 
gefährliche Entdeckung der wahren Vehältniffe herbeizus 
führen, ſetzte fih mein Anwalt auf das. Beftimnitefte 
entgegen. Er behauptete, daß jept einen Vergleich in 
diefer Sache anzubieten, daffelbe wäre, 'ald die Grunds 


Iofigfeit der Anfprüche, ja felbft den Betrug, deffen ich. 


befchuldigt würde, einzugeftehen. „Endlih,“ fügte er 
hinzu, „babe ich den fchlauen Gegner entdeckt. Er ift 
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der Sohn eined vormaligen Grafen von Montaumer, 
der fich in Paris verborgen aufhalten foll, und durch fei- 
nen Erzieher und Nathgeber, einen, fchlauen Man, der 
überall und nirgends, bald gebietend, bald einfchmeichelnd 
erfcheint, mittelft Geld und Nänfe die Sache fo verwirrt 
bat, daß nur ein offened. Atzareten und Entlarvung des 
wahren Gegners diefen den sprozeß gewiß verlieren laſſen 
foll, ohne daß ich doch, da Ihre: wahren. Verpältniife 
Tönen felbft und mir verborgen ſind, vorausſehen fann, 
ob Gie oder. der Staat den. BVortheil ziehen werden. 
Veberlegen Sie bis Morgen, dann polen wir weiter 
davon reden.« - 

Derdüftert, unentſchloſſen tehrte ich zu dem Freunde 
zuruͤck, und vertraute ihm, wie die Sachen ſtaͤnden. — Die 
unwuͤrdigen Mittel des Gegners gaben meiner Zunge Bit, 
terkeit und Schärfe. Er wurde betroffen, erſchuͤttert, farb: 
los. Ich fab ihn erftaunt an. | 

„So ſteht es?“ rief er; »den genugfam Beraubten 
und Berfolgten wilft Du nun vollends feinen Mördern 
Preis geben? Thue es denn! Verrathe den Montaumer, 
fchreie feinen Namen laut aus; aber erft Haben wir mit 
einander zu’ thun. Go wiſſe es denn: ich bin Montau: 
mer, den Du zu beſtehlen denfft um fein Erbe und um 
feine. Braut. Ich babe Dich getäufcht, aber du mich 
ſchaͤndlicher. Baftard! an den Namen Saint Prieft, den 
Familiennamen meiner Mutter, womit Du Did) brüfteft, 
haft Du Fein Necht; Fein Recht, einer Frau den Hof 
zu machen, die mich mit ihrer Liebe beehrt, und die ich 
mit meinem. Namen beehren werde. Du -Fennft nun 
meine Schandthaten, wenn es welche find, einen Betruͤ— 
ger zu betrügen; ‚aber fie Fennt auch die Deinige, und 
Schandthat ift ed, wenn ein armer Soldat ein reiches 
und fchönes Weib mit Lügen von hoher Geburt, wenn 
man nicht einmal eine ehrliche. bat, zu verloden fucht. 
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Und nun fort, wenn Du Muth-Haft! Leben für Leben! 
Blut für Blut!“ 

Wie weich mein Gemüth noch iſt, wie ſanft mein 
Blut auch rollt, Einmal in Gaͤhrung gebracht, kennt 
meine Leidenſchaftlichkeit kine Grenzen. Mir, den Scho— 
nung und Menſchlichkeit ſelbſt auf dem Schlachtſelde 
oft zur Unvorſi chtigkeit hingeriſſen, der in den, Gottlob! 
ſeltenen, Augenblicken, wo es zum Handgemenge kam— 
oft, um einen Feind zu ſchonen, einem Verwundeten 
beizuftehen, daß eigne Leben Preis gab,. mir, demvor 
Wuth Blinden, flößten Selbftfucht, Zorn, Nahe eine 
gleihe Morbluft ein. „Gut!“ rief: ich, «ich bin fertig. 
Sieb mir Piftolen oder Degen, und dann gleich, gleich« — 

»Sie follen von mir hören,« erwiederte der Gegner 
plöglich gefaßt und Falt. In dem Augenblif, wo Dis 
dier wieder ein Traumbild geworden ift, beiteht auf's 
Neue Montaumer's Ehreund fein Wort. Sie wiffen, daf 
mie nachgeſpaͤhet wird. Wir muͤſſen mit Vorficht, su 
Werke geben. Gie follen von mir hören.“ - 

Er verließ mich in einen Zuſtand, der. fchwer zu be. 
ſchreiben ift. Nie hatte ich mich fo getäufcht, fo gefränft, 
bei einen vielleicht noch ſtolzern Herzen ald vorher, fo 
vernichtet gefühlt. Betrog er mich aufs Neue, oder hats 
te er ed wirklich dahin gebracht, daß Melonie, betrogen 
wie ich, oder wirflich meiner unwürdig, mie den Rüden 
gekehrt? Ach! es ſprach aus feiner- Wuth eine zu ernſte 
Wahrheit. Meloniens gaͤnzliches Schweigen zeigte gegen 
ſie, und ich beſann mich in einer Stimmung, die mie nicht 
erlaubte, auf etwas, was Treue heißt, zu bauen. Es 
war mir nicht einmal angelegen, mich zu rechtfertigen. 
Mein Leben war mir nichts mehr; aber verthe digen 
wollte id) ed, um meinen Durft nach Rache in dem Blute 
des falfchen Freundes ftillen zu Fönnen. Weder dieſe 
Nacht, noch der folgende Tag, noch die Nacht, die wie: 
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der darauf folgte, vermochten mich zur Befinnung zu brin- 
gen. Sch dachte gar nicht mehr an den Prozeß, nicht 
daran, dem Anwalt das jüngfte Erlebte zu vertrauen. 
Den dritten Mittag erhielt ich folgenden Zettel: 

„Ih babe an Alles gedacht, an Waffen und Drt. 
„3 würde Sie dahin beſcheiden; allein Sie und ich, 
„wir fennen Beide die Gegend von Paris zu wenig, als 
„daß wir und nicht leicht verfehlen möchten, und ich muß 
„noch Borficht brauchen. Ich werde Sie alfo felbft abs 
„holen. Sorgen Sie nur dafür, daß der Portier mich 
„ungeftört vorübergehen läßt. Mein Name, der zugleich 
„bezeugt, daß ich Ihnen dennoch vertraue, wird auch 
„Ihnen verbürgen, daß Sie feinen Verrath zu befürchs 
„ten haben, Ss komme ſpaͤteſtens um vier Uhr. 

J. Montaumer.“ 

Bon dem Augenblicke kam eine ſonderbare Ruhe, 
die Ruhe eines Todten "möchte ich fie nennen, über 
md. — — — 5b machte mich zu einer Reife be: 
reit, raffte meine wichtigften Papiere jufammen, jerriß 
die übrigen, legte die erftern in meine Brieftafhe, und 
meine Zeichnungen in meinen Koffer, den ich doch wohl 
nicht mit voller Ruhe eingepadt habe, denn ich dachte 
gar nicht daran, was ich mit demfelben thun wollte, 
ſteckte meine ziemlich leichte Voͤrſe in die Tafche, und 
warf mich unter trüben Vorftellungen von der Salfchheit 
der Weiber, von der Täufchung der Freundfchaft, von der 
Nichtswürdigfeit der Welt, auf mein Lager, Der vers 
wachte, abgemattete Körper hatte Stärfung nöthigi Die 
gütige Natur, mächtiger ald meine wüſten Gedanken, 
floͤßte mir in einem kurzen Schlaf auf's Neue Kräfte ein. 
Ich erwachte erft, ald der Gegner vor meinem Bette 
fand. „Sie fchlafen» fagte er unruhig, »und der deutfche 
Nachbar wacht; der Lichtftreif aus dem Schluͤſſelloch 
ließ mich irregehen. Sind Sie fertig, ſo kommen Sie, 
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aber fill, ftill, damit wir nicht verrathen werden. Ich 
tomme freilich früher, als ich geichrieben. Die Morgen 
luft möchte uns nüchtern Teicht ſchwach machen. Schla- 
gen Sie mir ed nicht ab, een erſten und legten Male 
mein Saft zu feyn.« 

„Ich folge weil id) muß, gab ich zur Antwort, 
Darauf gingen wir Beide hinunter, fegten und in den 
wartenden Fiafre, und fuhren, ohne ein Wort zu wechs 
feln, bis der Wagen vor einem Eleinen Eftominet noch 
innerhalb der Barrieren ftil Hielt. Auf unfer Klopfen 
wurde geöffnet. Dir fanden den bejahrten Freund des 
Grafen. ſchon da. Er war ernft und düfter, Sch Fonnte 
ed. nicht ausichlagen, an einem fleinen Frühftüd Theil zu 
nehmen. Sobald ed eben hell geworden war, eilten wir 
nach dem Bois de Boulogne. Es war leicht, eine ein⸗ 
ſame, unverdaͤchtige Stelle zu finden, die wir doch erſt 
in dem von Paris entlegenſten Winkel ſuchten. Mit 
Unruhe bemerkte ich, daß ein mitteljaͤhriger Mann zu Pferde 
beinahe von der Barriere an und zu folgen ſchien. „Fuͤrch— 
ten Sie nichts,“ fluͤſterte der Graf, mit dem ich uͤbrigens 
nur die nöthigften Worte wecjelte, „er wird Ihnen 
als Sefundant dienen; er it Wundarzt, und wir duͤr⸗ 
fen ihm vertrauen,“ 

Endlich hatten wir die Stelle erreicht, der Reiter 
war abgeftiegen. Er nopm und [ud die Piftolen. ch 
ſah ihn nit einmal an, mein Blick folgte nur düfter 
Montaumer’d Bewegungen. Sein Freund, in dem ich 
nicht ohne Unrecht feinen Erzieher und meinen eigentlis 
hen Feind ahnete, ging finfter, zum erjtenmal, feit ich 
ihn. Fennen gelernt, in heftiger Bewegung auf und nieder. 
Sein Auge heftete zuweilen Verderben drohend auf mir 
und dann fchmerzlich auf feinem Zoͤgling. Diefer fchien 
der Ruhigfte von und Allen. Als ich, fo wie er gethan, 
den Rock ausziehen wollte, trat er ſchnell zu mir Hin 
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und fagte nicht ohne Nührung: „Nur Einer von uns 
kehrt lebend zurüd. Haben Sie auf den Fall, daß Sie 
nicht erliegen, an einen Paß gedacht? denn fort mülfen 
Sie, 

„Nein!“ gab id etwas betroffen zur Antwort. 

„Mein Freund,“ verfegte er, „der an Alles denft 
und auch daran gedacht bat, hat für einen Namen Dis 
dier geforgt. Hier ift er, er diene dem Weberlebenden. 
Geben Sie mir Ihr Taſchenbuch, ich will beide, und den 
Paß oben auf, hier neben uns legen, damit Bie ihn 
nicht vergeffen; ich bin fälter als Sie.“ 

Ich gab ihm, die Lippe zufammenbeißend, dein ich 
fühlte, daß er Recht habe, das Buch mechanifch Hin. 
Er nahm e8 ſchnell, und wandte ſich von mir ab. Es 
faın mir vor, als öffnete er ed. „Was thun Bier rief 
ich ſchnell. 

Er wandte fi, — er das Buch niedergelegt, 
ruhig zu mir um. „Sie find,“ fagte er zögernd, „auf 
keine lange Neije bedacht gewefen, weil Sie nicht einmal 
für einen Paß geforgt Haben. Ich habe eine Anweifung 
darein gelegt, die ich Ihrer Zukunft (huldig bin, wenn 
ich felbft mich derer nicht bedienen fann. Nach dem 
Tode feinen Groll! Erwiedern Sie nichts,“ fügte er - 
ſchnell hinzu, als er mich den Kopf ſchuͤtteln ſah. „Kei⸗ 
ne findifche Weigerung; ich werde ftreben, daß fie mein 
Eigenthum bleibe. „Stellen wir und!“ rief er rafch, mit 
einem ſtechenden Blick auf den Freund, der uns in hef— 
tiger Spannung näher getreten war, und ergriff die eine 
Piſtole. Der Fremde, im Begriff mir beide zur Wahl 
an zubieten, ſah ihn betroffen an; ich nahm ſchnell unbe⸗ 
denflich die andere. Ich hatte den erſten Schuß. Wie 
viel haͤtte ich in dieſem Augenblick gegeben, daß ich ihn 
nicht gehabt! Meine Wuth war entwaffnet. Sein Bes 
tragen, daß mir großmuͤthig ſchien, hatte die Erinnerung 
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an feine: Heuihelei,: feinen Betrug,. feine Beleidigung merk 
ih geſchwaͤcht; ich ſchoß mit fchwianfender Hand, ohne - 
zu zielen, und fiehe! ich traf. Er faßte mechanifh an 
das Herz und fanf leblos zu Boden. .. Der bejahite Freund 
ſchtie laut auf und; ſtürzte fich über dem Leichnam. Sch 
fand wie erſtarrt — ich weiß nicht wie lange; auch 
der Fremde. war zudem Gefallenen hingeeilt. Endlicy 
fühlte ih mich am Urm geſchuͤttelt. — Es war der 
Wundarzt. 

»Fort! fort!“ ſagte ‚er, indem er mir das Klein 
wieder anziehen half, Paß und Taſchenbuch aufhob, mie 
Beides in Die Bruſttaſche Hedte und den Mantel um 
mich warf; .;fort; Sie dürfen nicht jaumen, weder. fich 
ſelbſt, noch den Todten verrathen. Für den, der flüch: 
ten muß, habe: ich das Pferd hergebracht. Der Paß 
iſt nad: Lyon viſirt. Schamen Sie ſich, ſo BAUM, — 
ſeyn, und doch feinen, Muth zu haben!“ 

„Unglücklich ſeyn, und doch Muth haben, iſt — 
entgegnete ich, mich zuſammenraffend, warf mich auf 
dad. Pferd und, ſprengte fort. Der Aufruhr meiner 
Lebensgeiſter legte ſich allmaͤhlig, allein vergebens wieder 
holte ich mir, daß ich. nur einen Betrüger geſtraft, daß 
er mich. herausgefodert, daß ich nur gethan, was an 
meiner: Stelle Tauſende gethanhaben würden; vergebens, 
ſage ich, denn ich hatte doch um meiner Selbſtſucht wils 
len Blut vergoſſen. Indeß gewann ich doch an aͤußeret 
Ruhe. „Warum habe ich noͤthig, zu: fluͤchten?“ fragte 
ich, mich felbſt, jener Worte des Arztes eingedenk. »Wer 
kann, wer wird mich verrathen.« Ich dachte, als ich des 
Abends in einem Wirthöhaufe ‚eingefehrt war, ſchon daran, 
umzufehren, dem Anwälte mich an;uvertrauen, und wegen 
des Prozeſſes — ich öffnete fchnell mein Taſchenbuch, 
worein ich die wichtigften Papiere, diefen betreffend, ‘ge: 
ſteckt hatte. Sie waren nicht mehr darin, Sch bejah 
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das Taſchenbuch genauer, es war. nicht das meinige; 
dennod) daffelbe, ‚dad mit dem Paß jufammen da lag, 
und die erwähnte Anweifung auf eine nicht unbedeutende 
Summe ftedte darin. . Bei. näherer Unterfuchung fand 
ich außer einigen ‚unerheblichen. :Papieren. einen! alten 
Brief von Meloniens Oheim, deffen Handfchrift mir bes 
kannt warı worin diefer felbft meinen Gegner. ihre Hand 
antrug und ihn zu fi einlud, und außerdem ein gehei- 
med offenes Fach, dad deutliche Spuren von herausges 
nommenen Papieren trug; ‚nurnoch eins ſteckte tief im. 
Innerſten deſſelben. — Es waren Liebeszeilen, in wels 
hen ich ſowohl Meloniens Hand, als ihr Herz erfannte, 
worin fie den Geliebten beſchwor, von ſich hören zu laſ⸗ 
fen, wenn er auch nicht wiederkehren koͤnnte. — Es lag 
in einem. Couvert mit der. Auffchrift: »Einlage au J. 
M. . 00.0. vdomi.der Hand des Oheims. So hatte er. 
mic) denn nicht getäufcht.: Seine Wuth war: gerecht.'ges 
wejen, der, Brief des Oheims bewies feine -ältern Aus 
fprüche. Sie hatte und Beide hinter's Licht geführt. 

Der Gedanke an fie entfhied.: Für mich war fern 
Prozeß, kein Gewinn, Fein Frankreich mehr — felbft 
kein Leben, Hätte ich den ©elbfimord nicht verabfcheuet, 
und zu fromm gedacht, um durch. ein noch größeres Ver⸗ 
gehen mich den Selbftvorwärfen: über das früher begans 
gene entziehen zw wollen. -So- mußte ich denn auch das 
Leben ſchonen und bewahren, da ich. mich verpflichtet 
fühlte, es noch zw. tragen.: Weußerlich immer. ruhiger, 
innerlich‘ immer! —— — ich die — 
Grenie. | 
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Das ſchwarze Herz. 
(Fortfegung) z | 
Nichts von den Irrfahrten meines naͤchſt darauf fols 
genden Lebens, nichtd von der menfchenfeindlichen Schwers 
mut, der langen Neue ded von einem Morde beängs 
figten Gewiſſens, aus welcher doc mein Gemüth lang: 
fam zu einer vielleicht fonft nicht erworbenen Klarheit 
und Ruhe hervorgieng. Die Summen der auffer Sranf: 
reich gehobenen Anweifung, welche der Stolz lange ver? 
warf, bis die Demuth fpäter, ald-ein Berföhnungdopfer, 
den Manen des Ermordeten dargebracht, fi diefelben 
aueiguete, bewogen mich zu einer wohlthuenden Thaͤtig⸗ 
keit. An Ruͤckkehr dachte ich nicht. Frankreich, die 
Melt mit ihren Greigniffen hatte feinen Neiz mehr für 
mih. Nur die Natur zog mid an, und die Menfchen 
die, durch die gefälligen Berhältniffe entartet, in diefen 
nur äußerliches Elend und innern Jammer erbeutet hats 
ten: Da mir das Gluͤck den Nüden gekehrt, fuchte ich 
meine. Gefährten, die Unglüdlichen. Ueberall, wo ich 
hinkam, fand ich die Welt in wilder, gaͤhrender Bewe⸗ 
gung. Ich zo mit immer mehr erleichtertem 
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Herzen, fo wie ich mich inniger der Nation der Reifen: 
den einverleibtes es foll ja doch der. Menfch Feine blei: 
bende Stätte auf der Erde haben! 

Mehrere, ja viele Fahre waren vergangen, als einft 
in Florenz, deffen reizende Gegenden mir nur von Einen 
die meinem Herzen immer theuer blieb, übertroffen wur: 
den, und deffen reiner Himmel mich feftgebannt hielt, 
ein mir ‚begegnender, unbefannter Mann vor mir fill: 
ftehen blieb, und, mich verwundert betrachtend, ausrief: 
» Wie, Didier, ift ed möglich, daß Ihr feit den weni: 
gen Tagen, bie ich — nicht ſah, —— ſo wohl auf 
ſeid?“ 

»So heiß ich,« ſagte ich ——— denn ich hatte 
dieſen Namen, auf den mein Paß lautete, noch immer 
beibehalten; »aber Euch kenne ich nicht.“ 

Nicht?“ ſagte er befremdet, mich immer pruͤfend 
betrachtend; „Euren Hauswirth nicht, der Euch freund— 
lich rieth, das einem Franzoſen immer bedenklicher wer— 
dende Pflaſter bald zu verlaſſen, und Euch darauf, ſtatt 

aus der Stadt, in das Hoſpital dell' Annunciata beſor— 
gen mußte? Doch verzeihet, Herr, ich irre gewiß — 
Ihr habt wahrſcheinlich nur eine flüchtige Aehnlichkeit 
mit Jenem; denn fo ſchnell koͤnnen die ſcharfen, hinfaͤlli— 
gen Züge ſich wohl nicht gerundet und en — 
— Verzeihet den Irrthum.“ 
Ih ſtand einen Augenblick betroffen. Der Nanıe 
"Didier, die Aehnlichkeit, die Landsmannſchaft erwedten 
ſchnell in mir, wo nicht eine dunkle Vermuthung, ſo 
doch die Begierde, einen wahrſcheinlich Huͤlfobeduͤrftigen 
aufzuſuchen, dem jene drei Eigenſchaften ein naͤheres 
Recht auf meine Theilnahme zu geben ſchienen. Ich be⸗ 
gab mich augenblicklich nach dem Hoſpital dell' Annun⸗ 

ciata, deſſen reinliche Krankenſaͤle, wie befannt, jedem 
Beſuchenden offen ſtehen. Ich fragte Ebittam nad dem 
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Namen Didier, nah einem Franken Franzofen. Die letz⸗ 
tere Benennung half mir bald zureht; man zeigte in 
der Entfernung auf ein gewifles Bert, ohne ſich weiter 
um mich zu befümmern. ch trat hin. — Ueberrafchung, 
Entfegen ergriffen den Ahnungsloſen. Ich glaubte Mons 
taumer zu erblicten, freilich blaß, hager, hinfällig, aber 
auch unverkennbar. Ein unwillführliher Ausruf,. mehe 
doch des Schredend als der Freude, zog feine Blicke auf 
mid. Ein ähnlicher entfchlüpfte ihm. 

„Iſt es möglich ?“ rief ich außer mir. » Du biſto? 
Du lebſt? die Todeswunde wurde By Gelobt fey_ 
Gott!“ — 

„Die Todeswunde,« entpennete. er dumpf, N 
nie beilen, das ſchwarze Herz nie 'wieder weiß. werden; 
ollein die Wunde haft Du mir nicht verfegt, ich felbft, 
ich ſelbſt.“ — Dennod bat Gott Großes an. mir. ges 
tban, der Dich zu mir führt, damit Deine Verzeihung 
da8 Herz um einen Fluch leichter machen Fönne; aber 
weißer — weißer: wird ed darum nicht werden, en 
taumer! Bruder! 

» Bruder der Sünde und der Reue!« — ic 
— »ja wohl! Falle dih, Bruder! Du ſprichſt ich 
trage den Namen nicht. * 

„Wehe mir, daß Du ihr nicht, daß nur ih. ihn 
getragen habe!“ verſetzte der Kranke. „Leibliche Brüs 
der,“ ſage ich Dir, aber nur ein verdammtes Herz! 
Willſt Du Beweiſe? — da, da — ſchnell, ſchnell! Ach! 
möchte Deine Gegenwart auch dort, wie an mir, wohl: 
thuend gewirft haben, Schnell! ich fehne mich, es 'zu 
wiffen — Germenil! Sermenil! 

Nun erft gewahrte ich einen ziemlich bejahrten Mann 
von fchlichtem Aeußern, der, mit einer zinnernen Schaale 
in der Hand, worin er, wie ed ſchien, dem Kranken 
eine Labung geholt ‚ mich ‚ftare und erjchroden betrach⸗ 
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tend, einige Schritte feitwärtd von mir fand. » Darf 
ich meinen Augen trauen ?« fagte,er, freudig mir näher 
tretend. — »Herr Saint Prieſt.“ — 

InIn dieſem Augenblick glaubte ich, trotz des Altern 
Ausſehens und der abgetragenen Kleider, jenen, freilich 
nur Einmal geſehenen Wundarzt in ihm zu erkennen; 
aber Montaumer's Anblick hatte meine Seele ſchnell der 
Vergangenheit geoͤffnet. — » Der Wundarzt ?“ fragte 
ich. — 

5 Det Diener des Ungldalichen, « flüſterte er, mir 
näher. tretend. „Still! - Sehen Sie nur, wie ſein Blick 
vor Ungeduld flammt; ih muß eilen.“ Er zog einen 
Kleinen langen Koffer; unter dem Bette hervor, öffnete 
ihn Schnell, nahm eine, forgfältig eingewidelte Rolle, welche 
die ganze Länge des Koffers einnahm, daraus, löfte die 
Hülle .behutfam ab, und. rollte das Gemälde vor - mir 
auf, unter welchem Ihr ums knieend in der Kapelle ge: 
troffen. habt,“ a 

»Sieh ed an!“ rief DMontaumer, heftig darnach 
greifend, um es ſich naͤher zu ziehen. „Sage, bin ich 
es, oder Du? Es ſind Deine, meine Züge. Mein 
Geiſt Teuchter aber aus ihm hervor, und doch hat man 
fie für die Deinigen gehalten, für. eine Verfündigung 
:Deined Todes, eine Aufforderung zur Nahe. Ach! ic 
weiß es beffer; ich. habe davor gefeilen„ und ed ift mein 
Herz. - Seine, . meine. innere Schwärze hat dad weiße 
- Gewand durhdrungen; ich habe es gewajchen, und wies 
der mit geweihetem Waſſer gewaſchen, aber ed. wurde 
nur ſchwaͤrzer. Ich habe es. mit weiffer Farbe überdedt; 
ich fchmeichelte mir, daß ein gleißnerifches Aeußere mid) 
täufihen würde, fo. wie das. meinige die Menfdyen ge: 
täuſcht; aber vergebens! — Das fchwarze Herz ift auf's 
Neue dur) die Farben gedrungen. Siehſt Du? nod 
fihwärzer ift e8 geworden. Deine Gegenwart felbjt bat 
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ed nicht weißer machen koͤnnen. — Ich bin 2 ich— id, 
niht Du. * 

Sch ftand betroffen, verwirrt. Es war mein Bild, 
ed waren meine Züge, aber nicht mein Blick; ed war 
der Bid, den mir Montaumer zugeworfen, ald er wuͤ— 
thend, feindlich vor mich hintrat, und der ſchwarze Fleck 
ließ ſich nicht abläugnen. — Unſer beider Züge waren 
in dem Bilde ſonderbar verſchmolzen, nie zuvor war un— 
jere WehnlichFeit in der Jugend mir fo aufgefallen. — 
Meine beftürgten Blicke trafen BR: er lab ſchmerz⸗ 
lich zu Boden. 

„Sagt,« fuhr der Kranke nach kurzem Schweigen 
ruhiger, doch mit dumpfer Stimme fort, „fagt e8 Dir 
nicht, wa8 unfere Blide, mein Herz und längft hätte 
fagen follen, daß wir mehr ald aus Einem Gefchlechte, 
daß wir Brüder find? Wir wollen es feyn, uns nicht 
mehr verlaffen. Nicht wahr, das wirft Du über dein 
weiffed Herz nicht bringen koͤnnen? — Wir müffen Eins 
werden; was mir gehört, ift Dein; ich möchte nur, daß 
Dein Herz das meinige weißer machen koͤnnte.« 

Der verftohlen weinende Diener winfte mir heftig 
ju, und zog ſich immer mehr zuruͤck. Es war, als 
bauete er auf dieſes Wiederfehen. Wie überrafcht ich 
and war, zwifchen Glauben und Unglauben fchwanfend, 
bemühete ich mich, ihm Troft und Hoffnung einzuffößen, 
Ordnung in feine trüben Ideen zu bringen. 

Ih wich nicht mehr von feiner Seite. Das bloße 
Diederfehen Hatte bei mir die alte, bei ihm eine beffere 
Neigung erwedt. Er fam mir in der erften Zeit diefes 
neuen Zufammenlebens, da mein plöglicher Anbli und 
die auf ihn gebauete Hoffnung den verwirrenden Nebel 
deginnenden Wahnfinnd aufzulöfen ſchien, mit reuevol: 
lee Offenheit entgegen. Das Schlechte, Niederträchtige 
in feinem Betragen gewann, fo wie feine Selbftanflage 
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und die fpätern Eröffnungen ded alten, vertrauten Dies 
nerd, die mich in das Dunfel feines Fugendlebens eindrin- 
gen ließen, ein mildered Anfehen. Seine Reue verföhnte, 
fein felbftgewähltes Elend rührte mich. Ein erſter Hinz 
bli® auf feine neben dem Bette hangenden, abgetragenen 
Kleider, fein Aufenthalt in einem Armenhoſpitale ließ 
mich auf Außerlichen Mangel fchließen. Ich hatte mich 
getäufcht. Bei meinen beforgten Fragen fchüttelte der 
Diener den Kopf, und öffnete mir während des Schla⸗ 
feö feines Heren den Koffer wieder. Deffen Inhalt bes 
Ichrte mich, daß er reich, fehr reich fey. Es lagen darin 
Rollen mit Gold, Höchft werthuolle Papiere, Schuldbriefe, 
große in England belegte Summen betreffend, von wel, 
chen die ntereffen feit mehreren Jahren nicht erhoben 
waren. Uber was nügt Reichtum dem, der in ber 
qualvollen Neue des Gewiſſens den üppigen Gebrauch 
deffelben verlernt, dem es an Kraft und Muth fehlt, 
durch gute Werke und verftändige Thätigkeit fih aus eis 
ner feelentödtenden Betäubung zu reifen? Es drängt 
. die Zeit; laßt mich daher kurz zufammenfaffen, was aus 
- feinen zum Theil immer mehe ungufammenhängenden 
Selbfanflagen, aud mehreren aufbewaprten, fchriftlichen 
Ergüffen in feiner Jugend, und endlic) aus den ergäns 
genden Berichten feined unermüdlichen. Begleiterd, feis 
ned und meines Freundes, Germenil, deffen treue Ans 
bänglichfeit, wie ein verföhnender Faden, der doch von 
etwas Gutem bei dem zeugt, an dem er ungeriffen feft: 
gehalten hat, von feiner Jugend an bis auf diefen Tag 
hinreicht, mie von feinem Innern und von feinem Leben 
allmäblig flar geworden ift. Freilich werden ſolche Furze 
Umriffe nicht fähig feyn, ihn in vielen Stüden fo ent 
ſchuldigend darzuftellen, ald er dem doch am härteften 
getroffenen Bruder erfcheine. 

Aus Saint Prieſt's Bericht gieng Folgendes hervor. 


/ 
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Germenil, auf dem vormaligen Gute des Grafen Mon: 
taumer geboren, war, als diefer fein prächtiges Hotel 
in Paris eingerichtet hatte, von ihm als Haushofmeifter 
ongeftellt worden Sein erſtes Gefchäft dort war, die 
erflärte Gemahlin feined Heren, und. furz nachher Bei: 
der zehn» bis elfiährigen Sohn zu empfangen. :.&6 Fam 
ihm felbft nur dunfel vor, daß einft eines jüngern Soh— 
ned erwähnt worden war; und ‚hatte der Gedanfe von 
einem nie gefehenen Bruder: auch einen Augenbli bei 
dem Fleinen Jules gehaftet, war er doch bald in dem 
Anbli der neuen, prächtigen Welt, bei ‚der Trennung 
von den Eltern, und in den wechfelnden Ereigniffen des 
unftäten Lebens feiner Jugend untergegangen, oder viel: 
leicht gefliffentlich verwifcht. Wir hatten im Grunde nie 
etwas von einander gehört., AUnfere Eltern waren einige 
der Erften, welche. das Verhängniß, vielleicht von dem 
unflugen Hochmuth des Vaters herausgefordert, einer fo 
plöglichen Todesgefahr bloßgeftellte, daß fie ganz. un: 
vorbereitet, fajt .betaubt dem Vaterlande enteilten. Der 
Bater war jedoch unterweges zur Beſinnung gefommen. 
Er brachte die Mutter gludlich über die Grenzen, aber 
aus Liebe zu feinen nachgelajfenen Kindern, aus Furcht, 
fein großes Bermögen zu verlieren, und aus Anhänglich- 
feit an die föniglihe Familie Fehrte er heimlich und Fu: 
ger zurüd, Es hieß in Paris, daß er .auf feinen Guͤ— 
tern geweſen. Die Schreckenszeit war noch nicht gefom: 
men, mit der augenbliclichen Gefahr ſchien die Verfol— 
gung vorüber ; doch nahm er im Stillen Maßregeln, um 
fein Vermögen zu fihern. Bei feiner Ruͤckkehr fah Ger— 
menil zum erſten Mal den Mann, der einen fo verder: 
lihen Einfluß auf den armen Jules ausgeübt, — Wo— 
ber Graf ihn unterweges getroffen, hat er nie erfahren, 
Cie erfchienen mit einander im Hotel, wo der Herr dem 
Diener gebot, diefem Fremden wie ihm felbft zu gehor— 


104 


chen; auch ſchien es, daß diefer Mann, der ſich Laor: 
main nannte, wiewohl er in feiner Gegenwart dem Gra’ 
fen viel anfcheinende Ehrfurcht bewies, doch unter vier 
Augen die Beweife einer noch größern von ihm empfing. 
Ga, Germenil wollte fogar gefehen haben, daß der Graf 
ibm einft, ald fie fih ohne Zeugen glaubten, die Hand 
gefüßt habe; auch wäre es demfelben vorgefommen, als 
habe fich diefer bemüht, ihn feiner Gemahlin geneigt zu 
machen, deren er immer mit einer ganz eigenen Bitter⸗ 
feit erwahnt hatte. Eines Tages hatte der Graf Ger: 
menil gerufen, und ihm hoͤchſt unerwartet gejagt: » Wir 
müjfen und trennen; was auch über mich verhängt feyn 
mag, ich Iebe von nun an dem Dienfte meiner Prinzen, 
Mein Vermögen mag immerhin Gefahr laufen, jedoch 
bem Flüchtling foll man es nicht entziehen; den Sohn 
babe ich Laormain's Obhut anvertraut. Folge Du Bei— 
den, trenne Dich nicht von Jules. Ich Fenne die Treue 
Deiner Familie, Zwar vertraue ich gang dem Freunde, 
aber er hat nur Ein Leben; zwei Wärter meines theuers 
ſten Schages find mir kaum genug; gehorche dem Erfte: 
ren und liebe den Andern., 

Diefelbe Nacht verließ der Graf das Hotel, und 
den folgenden Morgen zogen die Lebriggebliebenen in 
eine unfcheinbare, abgelegene Wohnung. Hier thar ers 
menil’8 Obhut dem Knaben fehr Noth, denn der Erzies 
ber, der bei allen Parteien fi in einem gewiflen An: 
fehen zu erhalten wußte, ſchien Tange in vielfache Vers 
bindungen und Gefchäfte verftrict, die ihn von dem Zögr 
ling entfernten; aber wie wenige Stunden er ihm aud 
anfangs fchenfen Fonnte, verftand er doch durch eineihm 
eigene, einfchmeichelnde Anmuth, die feine Falten Züge 
fonft nicht verriethen, dad Herz des Sinaben fo fett an 
ſich zu feſſeln, daß diefer, fo wie er älter wurde, nad: 
dem fie Alle Paris verlaffen, und fich in verfchiedenen 
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Begenden aufgehalten, während welcher Zeit der Erzies 
ber das ihm anvertrauete Amt neben andern geheimnißs 
volen Gefhäften immer forgfältiger verwaltete, fo gang 
und mit fo ausfchließlicher Neigung an ihm hing, daß er 
darüber ganz Germenil's treue Anhaͤnglichkeit vergaß, ja 
fogar eine Art von Mißtrauen gegen ihn zn hegen fchienr 
das ihm der Erzieher gegen Alfe, fih felbft ausgenom— 
men, einflößte. 3a, trog einer Ötrenge, die nie den 
fleinten Fehler ungerügt hingehen ließ, hatte er fich 
des Herzens des Zöglingd’ fo ganz bemächtigt, daß die: 
fer leichter die ſchmaͤhlichſte Strafe, ald einen Blick des 
Unwillend von ihm ertrug. Go war der Knabe allmäh: 
lig zum TJüngling gereift. Sein Sinn war rein, reiner 
ald die Lehren, die ihm eingeflößt wurden. Wie ließe 
ſich fonft feine bedächtige Klugheit, der übermüthige Stolz 
womit er auf feine Umgebung, indem er’ihr zu ſchmei— 
cheln ſchien, herabſah, wie ließe fich fonft diefe frühe Vers 
Rellung, die ihn zur Erreichung der Zwede, die er feldft 
nicht ahnete, angelehrt war, erflären? Es war, als 
habe der blinde Gehorſam, in dem er erzogen wurder 
allen wärmern Gefühlen der Tugend den Eingang in 
fin Inneres verfperrt. Freilich ſchien der Erzieher jenen 
Gehorſam durch geheimmißvolle Verheißungen einer gläns 
jenden Zukunft, und in der Gegenwart durch wahre var 
terliche Neigung, die, bei dem Falten Aeußern dieſes 
Mannes, fich doch nur durch Angftlihe Bewachung aller 
feinee Schritte und im Stolz auf die Vorzüge des Zög: 
lings äußerte, zu vergelten. - Auch befaß Laormain das 
Vertrauen des mehr als zwanzigjährigen Jünglings, der 
doch eigentlich noch nichts zu vertrauen hatte, und er 
würde, bei der warmen Anhänglichfeit feines Schülers, 
diefed Teiche in innige Liebe verwandelt haben, wenn er 
fie nicht mit der ehrfurchtsvollen Unterwürfigfeit, die er 
ſelbſt für jene nahm, verwechfelt Hätte. 
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Zu der Zeit ließ der Water, und zwar nicht zu Laor⸗ 
main's Zufriedenheit, fich öfter8 in der-Provinzftadt, wo 
fie fih eine Zeit lang aufgehalten hatten, fehen. Die 
trauliche Verbindung zwifchen Beiden fihien lauer gewor- 
den zu feyn. Laormain warf ihm. vor, daß er feinen 
Rathſchlaͤgen nicht gefolgt. Es ergab ſich freilich, daß 
die Guͤter des Grafen durch feine eigene Unvorſichtigkeit 
eingezogen: worden, und daß feine Hoffnung, diefe dem 
Sohne durch den reichen Nachlaß eines aus den Kolonien 
zurüdgefehrten Verwandten erfegen. zu Fönnen, durch das 
Teftament diefed Mannes, der Alles feiner Wittwe hin: 
terlaffen, vernichtet worden. Zugleich brachte er dem 
Sohne die Nachricht von dem Tode feiner Mutter in 
der Fremde... Es fohien, fogar, daß Vater und Erzieher 
nach einem Zwifte, ihren Tod betreffend, in Unwillen 
von einander fchieden, Ein Brief berichtete indeffen bald 
dem Sohn, daß der Bater eine Berabredung mit- den 
Dheim der Wittwe wegen einer Verbindung zwifchen 
ihm und ihre getroffen, zufolge welcher er den Wunſch 
ausfprah, daß der Sohn nach Bordeaur gehen, und 
dort ihre Befanntfchaft machen folle, während ihn felbit 
geheime Pläne anderswohin riefen. ' Der Erzieher, den 
väterlichen Willen anfcheinend ehrend, gehorchte den Rus 
fe. Zuled, bis bieher zu fireng bewacht, zu fehr ‚befchäf: 
tigt, zu fern vom weiblichen, ja jedem. fremden: Umgang 
gehalten, ald daß die noch fchlafenden Leidenfcha ften fei: 
ne Bruft durch eine Erfchütterung der Sinne erwedt, 
die leichte Hülle, die fie bedecfte, aber von feiner durch 
alle ihm ertheilten Lehren immer mehr bervortretenden 
Selbſtſucht noch lockerer gemacht, haͤtten durchbrechen 
koͤnnen; — Jules ging mit freiem Herzen dahin. Doch, ſey 
ed nun, daß der Wunſch des Vaters, die eigene Phanta— 
fie, die zum eriten Mal verlangend fi) erhob, Meloniend 
Neize, denen die Eigenliebe einen höhern Zauber verlieh, 
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oder daß alle diefe drei zufammen fich gegen deffen Freis 
heit verfchworen hatten; genug, ein Bligftrahl mußte es 
treffen, fchmerzlich und füß, und Gefühle darin erweden, 
die, entflammt von der Liebe, und fpätsr durch Freunds 
ſchaft gemildert, ſein Leben beſeligt haben wuͤrden, wenn 
nicht ein boͤſer, von ihm zu ſpaͤt erkannter Daͤmon, ſich 
ſchon mit einem Flammenſchwert vor fein Paradies ge⸗ 
ftellt Hätte, deffen Spigen jenen felbft tödten, und deffen 
Slamme fein vergiftetes Innere verfengen follte, 

Kaum vermochte feine Ungeduld die Stunde des 
Wiederfehens zu erwarten; boch noch bevor diefe fchlug, 
traf die Nachricht von der plöglihen Verhaftung des 
Baterd ein. Beftürzung und Schreck laͤhmten feine Bes 
fonnenheit. Der Erzieher entzog ihn thätig und mit 
Geiftesgegenwart durch eine Flucht, die einer Entführung 
ähnlich fah, der Gefahr, die in diefem Ereigniffe, feiner 
Meinung nach, der Freiheit, ja vielleicht dem Leben des 
Sohnes drohete. Aber was vermag die berechnende 
Klugheit gegen den Sturm ermwachter Leidenfchaften? 
Das Uebergewicht, welches Laormain fonft immer ohne 
Mühe über ihn ausgeübt hatte, fcheiterte zum erſten 
Mal on einer nie zuvor an ihm gefannten Widerfpenftigs 
keit. Laormain's Abficht, fich eben an der Quelle der 
Gefahr, in Paris felbft zu verbergen, feste er fich, fobald 
ihm Befinnung und Kraft zum Erwägen zurückgekehrt. 
war, auf dad beftimmtefte entgegen. Der Wunfch des 
Vaters, das Wohlwollen des freundlichen Oheims dien 
ten der neuen Gewalt, die ſich feined Herzens bemäch- 
tigte, zum Vorwand, eine Gegend nicht ganz verlaffen zu 
wollen, die jene ihm theuer gemacht. Der Erzieher, nur 
Ihlecht feinen Ingrimm verhehlend, mußte fich begnügen, 
fih mit ihm in eine nicht ſehr entfernte, aber tiefe Vers 
borgenpeit zu flüchten, wo Jules, zum erften Mal einer 
ungewohnten Unthätigfeit, der Laormain ihn nicht zu 
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entreißen vermochte, hingegeben, aus feiner erregten Pan: 
tafie immer ftärfere Nahrung für feine Leidenfchaft 309. 

Aber als nun die taufend Stimmen des wiederfeh- 
renden Frühlings rings um ihm den Muth und die Kraft 
feines Herzens bis zur Ungeduld fleigerten, drohete er 
dem beſtuͤrzten Erzieher, ihm zu entfpringen, wenn diefer 
ſich weigerte, ihn fih Meloniens Gute nähern zu Iaffen, 
wo er zu deffen Verwunderung und gegen deffen Willen 
dennoch erfahren hatte, daß fie hingezogen war. Der 
kluge Lehrer gab plöglich unter der Bedingung nad, daß 
Jules von nun an feinem mitwirfenden Rath folgen, 
and Feine weitern Schritte ohne fein Vorwiffen unter: 
nehmen follte. Dieſer verfprah Alles. Der flumme 
Hader zwifchen Beiden hörte wieder auf. Er fand ſich 
Sogar darein, ruhig zu warten, bis der Lehrer auch dort 
für einen verborgenen Aufenthalt geforgt haben würde, 
Freilich verzog fich die. Zeit, ehe diefer mit allen Vorbe— 
reitungen zu Stande fan; aber er hatte auch mit vieler 
Umſicht für Verfleidung und ein entjtellendes Aeußeres 
geforgt. Sie zogen endlich hin. Aber wie wurde nun 
dem armen Jules zu Muthe, ald er, in Laormain's Bes 
gleitung, Melonien, Arm in Arm mit einem, ihm felbft 
unverfennbar ähnlichen, jungen Mann erblidte, als von 
deſſen fohneller Befanntfchaft und bald erfolgender Ver: 
mählung felbft jedes Kind zu erzählen wußte? Wer bes 
Ichreibt den Unmuth, die Wuth, die feinen Bufen erfüll: 
te? Meloniens Anblick hatte den Träumen feiner Phans 
tafie einen noch mächtigern Zauber verliehen, Der Glanz 
ihres Tiebetrunfenen Blicks, nur zu lebhaft an den Strahl 
mahnend, der ihn felbjt nur kurz, aber befeligend aus 
diefen getroffen, mußte dem felbfifüchtigen, ftolzen Ges 
müthe als ein Verrath an einer frühern, dadurch erreg» 
ten Liebe erfcheinen, und die geahnete ©eligfeit feines 
Buſens in die hoͤlliſchen Quallen einer ohnmaͤchtigen Ei: 
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ferfucht verwandeln. Nun aber fand Laormain wohls 
thuend hülfreich an feiner Seite. Nachdem diefer, feinen 
Unmuth theilend und diefem fehmeichelnd, ihm fein Ge⸗ 
lübde von Maͤßigung und Vertrauen auf feine Klugheit 
hatte wiederholen laſſen, getattete er ihm, Meloniens 
Umgebung auszuforfchen. Ihre Kammerfrau glaubte zu 
wiffen, daß ihre Herrfchaft. diefen jungen, ſchlichten Mir 
litaͤr ſchon in der Stadt in höhern Verhältniffen, fie 
wußte nicht ob gekannt, oder bloß gefehen, aber gewiß 
(don mit Auszeichnung bemerkt habe; fonft, würde ja 
diefe fo ſchnell geſchloſſene Verbindung mit einem aͤußer⸗ 
lich fo unſcheinbaren, jungen Manne eine pure Unmoͤg⸗ 
lichkeit ſeyn. Meloniens ſie ſo verſchoͤnernde Verwirrung 
bei ſeinem erſten Anblick gab dieſer Vorausſetzung ein 
zermalmendes Gewicht in Jules's gequaͤlter Bruſt. Er 
ſchaͤumte vor Wuth, vor Haß gegen den, nach Laormain's 
Meinung, tuͤckiſchen Raͤuber ſeines Gluͤcks. Er ſann quf 
Blut und Rache. er Erzieher laͤchelte. J 

„Thor!“ ſagte er ploblich ernſt und eindringend, „was 
willſt, was vermagſt Du? In blinder Wuth Dich ſelbſt 
nur zu Grunde richten, wo groͤßere Klugheit Dir den Sieg 
über kluge Schlauheit, Rache über den weiblichen Leicht: 
finn verleipen kann? Iſt eine Frau, die fi fo leichtſin⸗ 
nig täufchen laſſen kann, oder fo liebekrank ſich einer 
willfommenen Täufchung hingiebt, auch nur eined Tro⸗ 
yfend Deines Blutes wert? Muͤſſen meine forgfäl: 
tigen Lehren in der erſten Prüfung an Deiner eigenen 
2eidenfchaft fcheitern, wo ich gehofft hatte, daß fie. Die 
ein entfchiedenes Lebergewicht über fremde Leidenfchaften 
‚geben würden? Mäfige Dich! Zeige nun, da ed Zeit 
if, daß Du Deinem Erzieher, Deinem Vater Ehre machſt; 
ja Bater, und zwar nun mit deppeltem Rechte; denn der 
Deinige, mir die Sorge für Deine Zufunft übertragend, 
ift, damis Du es nur weißt, in den Kerfern von Orle⸗ 
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and verfchieden. Deine Sache iſt die meinige, Deine 


Rache mein. Du weiſt, wie ſehr ich Dich liebe, wie ge⸗ 


wiſſenhaft ih Dich für einen Wirkungskreis gebildet 
habe, der, obgleich unfichtbar und im Stillen, dennoch 


die Welt beherrfcht, während diefe ihn ohnmächtig oder 


todt wähnt Mir fehlt ed nicht an Mitteln, aber die 


Schaͤtze, die mir offen ftehen, gehören nicht mirz ich 


durfte Dich wohl an mein Geſchick fnüpfen,' aber meine 
Liebe gönnt Dir die Selbftändigfeit der Freiheit. Dir 
bift auch ohne den Reichthum diefer Wittwe nicht ver: 
armt. Dein mütterliched Vermögen ift noch vorhanden, 
aber durch ihre Nachläßigfeit, Schwäche, oder — ‚doch 
warum diefes Kind unnuͤtzer Weife in die Irrthuͤmer der 
Eltern einweihen? — wird thörichte Anmaffung Dir es 
fireitig machen. Weißt Du, wer derjenige ift, der Die 
Dein rechtmäßiged Erbe zn entreißen droht? Derfelbe 
iſt's, der Dich um das Gluͤck einer hald verrauchten Leis 
denfchaft beftoplen hat.‘ Und den denkſt Du mit Waffen, 
in deren Führung: er Dir weit überlegen ift, mit Wuth, 
die immer dem kältern Muth unterliegt, gu befänpfen ? 
Willſt Du ihm denn in Deinem Blute einen Tachenden 
Sieg felbft zugeftehen? Warum nicht Tieber ihn mit 
der Leberlegenheit, die Du meinem mühfamen Streben 
zu verdanfen haft, mit Vorficht, Verftellung und Selbft: 
beherrfchung befiegen? Meloniend Bräutigam geht, wie 
Du gehört, nach Paris, um einen Prozeß zu betreiben, 
den Prozeß gegen Dich, den ich ſchon von hier aus ein: 
geleitet habe. Befolge meine Lehren, meine beffere Ein: 
fiht, wie Du gelobt Haft, übergieb nicht der Hand, fons 
dern Deinem Geifte die Race. Noch einmal: mäßige 
Dich, damit ich mich nicht in die Seele meines Schülers 
fhämen muß.“ | 

Diefe Rede verfehlte die beabfichtigte Wirfung nicht. 
Jules's fo angefprochene Selbfucht vermochte auch wirk: 
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Ih bald, mit ihrem eifigen Athem die flammende Rache 
in feinee Bruſt in einen flarren Haß zu verwandeln, Ers 
gebener - ald zuvor gab er ſich Laormains Leituns hin. 
Sie zogen nach Paris. 


(Fortfegung folgt.) 


Mi 5 A 2 
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Auf iner Schulanftalt teng En Lehrer die allgemeine 
Beltgefcihte, und zwar dergeflalt vor, daß folche vor den 
erften Sagen über die Bevölkerung des Erdbodens bis auf 
die meuefte Zeit, einen Lehrkurs von zwei Jahren erforderte, 
Es traf ſich jedoch 'zumeilen, daß von dem Rector der Ans 
ftalt Schüler aus andern Klaffen in diefe, mitten in einem 
ſolchen Curſus, verfegt wurden. Der Lehrer legte daher 
einft einem Schüler, bei dem er zweifeihaft war, ob er fchon . 
beim Anfange ſeines Vortrags in feiner Klafje geweſen fey, 
die Frage vor: „Wie larige ift man hier 2% — „Seit Chrifti 
Geburt,“ verfegte der Befragte. — „Ulfo nicht feit der Er» 
fhaffung der Welt?“ fuhr der Lehrer fort. — „Nein,“ war 
die Antwort; maber bier neten mie ſitzen welche, die ſind 
ſchon ſo lange — | 





TERN, Bramen. 


‚Yun, Grete! fag’ einmal!“ — frug der Herr Paſtor En 
„Was heißt den das, daß Gott allgegenwärtig?“ — 

Doch Gretchen war nicht gleich mit ihrer Antwort fertig, 
Wie Heut’ zu Tag’ es wohl auch oft Erwachſ'ne find. 

„Du dummes Ding! das heißt: er iſt 

Zugegen, wo ‘ei Plägchen nur fid findet, 

Er ift bei Dir, wo Du auch immer biſt.“ — 

Mein Gretchen war gar klug, ſie hatt’ es gleich gegründet. 
„Ren beifpielsipeife,* fuhr der Herr Magiiter fort, 
„Iſt er denn in der Kirche?“ — „Herr Masifter, freilich. “— 
„Iſt er denn auch in eurem Hauſe dort?“ — 
„Das win ich meinen!“ ruft das gute Gretchen eilig. — 
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„Und auf dem Boden?“ — „Here Magifter, ja — 

„Unvi in der Scheune ?* — „Warum fol er drin nicht feyn ? — 
„Und in der Kühe?“ — „Sicher ift er da.“ — 
„Und in dem Keller?“ — „Herr. Magifter — nein!“ — 
„Befinne Dich, im Keller ?* — „Nein, mein Herr Magifter! — 
„Im Keller? Gretel! — „Nein!“ — 

| Das war doch gar zu tollt 

Die Kinder ſelbſt erhuben ein Geflüfter, 
Dem Paftor auch die Kraufe mächtig ſchwoll. 
Es ging der Puls por Uergerniß ihm fchueller. 
Gr fuhr auf Gretchen 108: „Nun fag, Untihrift — 
Warum er nicht bei Dir im Keller iſt?“ — 
Und Gretchen ſchluchzt: „Wir haben Eeinen Keller!“ — 
„Run gut,“ entgegnete der Paſtor, „es ſey; allein, 
Wenn ihr ann: einen, Keller bättet, würde Gott nicht auch 
Sn diefem Keller ſeyn?“ — Und Öretchen wiederbolte: Rei n!“— 
Da fchlägt der würd’ge Mann. die Hände über'n Bauch, 
Und rufe noch einmal: „Kind! Du; bift, nicht mehr zu retten: 
Zur Hölle -eileft Du im fchnellen Lauf; Ä 
Wär’ Gott nicht auch im Kefler, wie an andern Stätten?* — 
Und Gretchen gib die Untivort weinend drauf: 
„Die Mutter fagte, wenn wir einen’ Keller Hätten, 
So ſchüttelten wie d'rin Kartoffeln auf >. :uuu - 





Bei einem Abendeſſen Faın nad dem Butterbrode eine 
Torte. Da fagt der Dater zu feinem  Pleinen Mädchen: 
„Lottchen, Du Eannft nicht6 davon befommen. Dein Ma: 
gen ift fchon gefchloffen!* — Darauf erwiederte aber das 


Kind: „Das fchadet nicht, Die: Torte fiede ih noch 
durch's Satäfetog hinein.“ — 


!, 


Semand ftellte ‚einem 'pornehmen Herrn einen fünfjäpels 
gen Knaben vor, von deſſen Fugen und migigen,, Untiworten 
die ganze Stadt voll war, und fragte den: Deren: „mas 
balten fie von. einem ſo außerordentlich feüp entwickelten 
Verſtande?“ — „Finder von der Urt,“ antwortete ihm; der 
Herr, „werden im reifern Ülter gewöhnlich dumm... — „Sie 

waren gewiß auch ein ſehr Fluges. Kind ?* fragte darauf der 
Knabe. 
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Das ſchwarze Herz. 





(Fortſetzung.) 


Der Erzieher, feine audgebreiteten Verbindungen 
benugend, hatte fogleich dafür geforgt, eine fchnelle Bes 
kanntſchaft zwiſchen Jules und den beinahe zu gleicher 
Zeit angefommenen Saint Prieft herbeizuführen; über 
fein eigentliches Verhaͤltniß zu diefen Tieß er ihn unter 
dem Vorwand, die Serthümer der Todten ruhen zu laſ— 
fen, in Ungewißheit. Jules erfuhr nun, daß ein Tefta: 
ment der Eltern vorhanden fey, welchem zufolge der äl: 
tere Sohn das väterliche und der jüngere dad mütterlis 
he Bermögen erben follte, und glaubte, zu ahnen, daß 
fin Gegner ein nach dem Tode des Legtern mit Willen 
der Mutter untergefchobenes Kind, ja vielleicht fogar die 
Frucht ehelicher Untreue fey, und billigte die Zumuthung 
La ormain's, durch fichtbare Verftelung den Liftigen zu 
überliften, und deffen Pläne zu feinem eigenen Verderben 
zu benugen. Indeſſen .mußte Saint Prieſt's offener und 
gerader Sinn, der ihm fo arglod entgegenfam, den an: 
gebornen Adel jugendlicher Gefühle anfprechen, ja er 
hegte fogar Mitleid mit dem Kummer der Freundes 
über Meloniend Schweigen, und tief fühlend, daß ein fo 
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unftäter Leichtfinn feiner Sehnfucht nicht werth fey, Fonnte 
diefer doch nicht unterlaffen, Seufzer der Eiferfucht mit 
denen eines glüdlichern Kummers, die aus der Bruft des 
Bräutigamd drangen, zu vermifchen. Es gewährte ihm 
Troft, wenn er diefen mit feinem Unwillen über die Treu: 
Tofigfeit Meloniend, den Leichtfinn der Weiber, die Uns 
würdigfeit dieſes Geſchlechts zur Verzweiflung brachte, 
und eine ähnliche bemächtigte fich feiner, wenn er mit 
der ganzen Schlauheit der Eiferfucht alle die Fleinen, 
fügen Geheimniffe der Liebe dem vertrauenden Saint 
Drieft entlocdte, aus welchen er einen Gift zog, der den 
Durft nach Rache in feiner Bruft fchärfte. Der Freund 
bewies troß feined Kummers eine fo innige, gern helfens 
de Theilnahme wegen der Berborgenpeit, die ihm Laorz 
main nie genug einfchärfen konnte, daß er fich feiner 
Berftellung gefhämt haben würde, wenn nit Saint 
Prieſt's eigene Unwiffenpeit, feine Bamilienverhältniffe 
betreffend, die er für dad Verfchweigen felbftbewußter 
Schuld nahm, und des Erziehers Falter Spott über fei: 
ne Leichtgläubigfeit ihn immer wieder an Jenem irre 
gemacht hätte, — und fo erftichte die Verachtung gegen die 
Welt, zu der er erzogen war, und worin fein eigenes Be: 
bagen ihn nur beftärfte, die leiſen Mahnungen eined 
beſſern Gefuͤhles; doch war ed ihm zulegt, ald Laormain 
ihm eine fchnelle und glückliche Beendigung des Prozeſſes 
anfündigre, ald freuete ihn mehr der Triumph feiner Ras 
che, ald die Rache felbft. 

Aber eben in diefem Augenblide, wo er fih des 
Sieges gewiß hielt, war ed, wo Saint Prieft ihn durd 
den eigenen Namen, ald einen Unwürdigen bezeichnend, 
der Feine Schonung verdiente, außer Faſſung brachte und 
feiner getäufchten Eigenliebe jene Herausforderung ent: 
riß. Erft wieder nach Haufe gelangt, und dem bei feir 
nem verftörten Ausſehen erfchrodenen Erzieher das jüngft 
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Srlebte mittheilend, Fehrte bei der Falten Ruhe, wozu 
Diefer bald überging, feine Faſſung wieder; aber ald nun 
dieſer dad Ende des erzählten Begegniffes erfuhr, ver: 

wandelte fich diefe Ruhe fchnell wieder in den Ausbruch 
des ruͤckſichtsloſeſten Zornes. Er warf dem Züngling 
mit bitterm Hohne vor, daß diefer aus Mangel an Selbft: 
beherrfhung ihre muͤhſames Werk ſelbſt zerftört, da fie 
doch noch eben mittelft deffelben, ihren gewöhnlichen Ein⸗ 
flug auf Saint Prieft Flug benugend, ihn ihren Abfich 
ten gemäß hätten leiten fönnen. Er fchalt ihn mit einem 
Ingrimin, den die Furcht vor der ihm bedrohenden Gefahr 
noch zu erhöhen fchien, daß er allen Warnungen zum 
Trotz gewagt habe, fein Leben auf's Spiel zu fegen, 
und behandelte ihn immer faflungdlofer, mit einer fo 
ſchonungsloſen Geringfchägung, daß Zuled zum erften Mal 
den Druck der Feſſeln fühlte, worin der Erzieher ihn 
wie ein Kind am Gängelbande hiel. Er Fam fich in 
diefem Augenblide wie ein verächtlihes Werkzeug un: 
Horer Abfichten war; died wurde ihm noch einleuchten: 
der durch den Falten, berrifchen Blid, den ihm Laormain 
mit dem Geheiß zumwarf, vor feiner Rüdfehr das Zimmer 
nicht zu verlaffen. Diefer entfernte fich ſchnell, wahr: 
fheinlih um im Freien Faſſung zu fuchen. 

Ein folches Gebot war feit deu Kinderjahren nicht 
an Jules ergangen. Wenn der innere Sturm des Ge: 
müthed über die erfannten Örenzen gefteigert wird, aͤu⸗ 
ßert er fich bei herriſchen Naturen, denen.ein treu ge: 
pflegtes Zartgefühl nicht einwohnt, in förperlichen Kraft: 
äußerungen. Go geſchah es bei Jules. Außer fich, weil 
von einem jähen Blig hingeriffen, der gleich einem alle 
Nerven erfchütternden Feuerftraple feinen ganzen Körper 
durchzudte, fchlug er mit geballter Fauſt auf den neben 
ihm ftehenden Tifh, warauf Laormain's Reifefchatulle, 
das Behaͤltniß feiner wichrigften Papiere, feftgefchraubt 
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suhete. Die Hand traf den Dedel-mit ihrer ganzen 
Kraft. Er vernahm ein Knacken innerhalb deifelben. Er 
fluste und fah den Schrein genauer an. Der Erzieher 
hatte bei feinem Cintritt in das Zimmer davor gefeffen, 
und ihn fogleich feiner Gewohnheit nach zugemacht, aber, 
wahrfcheinlich in der Abficht, in feiner Arbeit fortfahren 
zu wollen, den Schlüßel ſtecken laffen, und ihn bei feinem 
foffungslofen Fortgehen vielleicht. zum erften Mal in ſei— 
nem Leben vergeſſen. Jules's inftinftartige, felbft in 
diefem Augenblick fi) noch regende Furcht vor dem Ei: 
genthume, und: Beforgnif, daß er dem Schrein einen 
Schaden. zugefügt hatte, bewog ihn, den Dedel aufzu: 
machen. Gin in diefem augebrachted, und von ihm, dem 
ein flüchtiges Einfehen nicht verweigert gewefen, vorher 
nie bemerftes, geheimes Sach war aufgelprungen, und 
eine Handvoll Papiere fiel beim Aufheben des Dedels 
aus demfelben. Indem er nun diefe, vielleicht mir dent 
Gefühle, in dieſem Augenblid am allerwenigften fi et: 
was zu Schulden fommen zu laffen, zufammenraffte, fiel 
Meloniend Unterfchrift an mehrern diefer Papiere ihm 
auf. Sollte dieß Ereigniß Fügung feyn? Die Erbit: 
terung hatte nicht die eingefchärften Negungen der Klug: 
heit in feiner ©eele getilgt. Er ftedte die Papiere ſchnell 
in den Bufen, drüdte das Fach zu, verfchloß die Scha: 
tulle, verließ dann trog des Verbots das Zimmer, fted: 
te den Schlüffel zu fih-und begab fich in fein eigenes, 
wo er fich einfchloß und die Papiere hervornahm. Die, 
worin er Meloniens Namen erblidt hatte, zogen ihn zuerfl 
an. Saint Prieſt's Briefe an fie, die er felbft geholfen 
hatte, aufzufangen, wunderte es ihn nicht, hier zu finden 
um fo mehr aber die ihrigen an Jenen. Der Erzieher 
hatte durchaus gelaugnet, an dem Ausbleiben aler Nach⸗ 
richten von ihr Theil zu haben, und dieß mit Achfelguden 
nur dem weiblichen Wanfelmuth zugefchrieben. Alſo 
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hatte er auch ihn gefäufcht? und zu welchem Zweck ? 

Wußte er denn nicht, welchen Werth jede Zeile von ihrer 
Hand. für ihn haben mußte?. Warum ihm diefe fehmerz- 
liche Freude verweigern? Wäre ed vielleicht aus Mitleid, 
and Schonung? denn Jules mußte erfennen, daß diefe 
ſchnell durchflogenen Briefe, die einen fo reinen Sinn, 
eine fo beforgte Liebe athmeten, ihn ihren. Berluft noch 
bitterer fühlen ließen, und feinen Ingrimm, feine Eifer: 
fucht gegen den Glüdlichen vermehrten. Ha! wehe. dem 
Räuber! Da fiel fein Blick auch auf Meloniend Nauen 
in einem Blatte, dad die Handfchrift des Erzieherd trug. 
War es ein Bericht, ein Brief, ein Aufieg? Er unter: 
ſuchte nicht die Form deffelben, denn der Inhalt Tieß ihn 
olle8 Andere vergeffen. Diefer gab ihm den: empörzuden 
Beweis, das er durch die Verhaftung ded Vaters weder 
von Gefahr bedroht, noch Nachforfhungen zu befuͤrchten 
gehabt, oder noch habe, fondern daß feine Flucht und 
Berborgenheit nur ein Kunftgriff des Lehrers gewe: 
fen, um ihn von Melonien zu entfernen, da er dem Zoͤg⸗ 
Ing nie eine eheliche Verbindung geftatten, dagegen ihm, 
felbft gegen den Willen der Eltern, zu einem ihm unges 
recht entriffenen Vermögen verhelfen wollte. Er hieft 
im Lefen inne. Diefe Entdekung, neben Meloniend 
Briefen, welde die ganze Sehnſucht der Liebe in feine 
Bruſt zurücdgerufen, vor ihm Tiegend, vollendete feine 
Wuth. E8 ergriff ihn mit der Gewalt ded Zornes ein 
Gefühl felbfiftändiger Kraft, mit Beſchaͤmung gepaart 
von dem, den er ald Water Verehrt und fo Findlich ge: 
liebt hatte, fo heimtüdifch um eigener Abfichten willen 
in feinen beiligften Empfindungen betrogen worden zu 
feyn. Er hatte das Gefühl ded Schülers, der in dem 
verehrten Meifter hoͤherer Geheimniffe der Natur plöp: 
Lich einen böfen Schwarzfünftler entdedt, ohne Gewalt 
zu befigen, dem Zauber, vor dem ibm graut, ſich zu entf: 
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jiehn, und ohne Straft, feinen tiefen Abfchen zu verber: 
gen, — Zum Glüd befuchte ihn in dieſem heftigen Auf: 
ruhr Laormain nicht, er ließ ihm nur durh Germenil 
den Zimmerfchlüffel abfordern. 

Den folgenden Morgen fand ihn der Erzieher mit 
wilden Blicken in völliger Abfpannung. Sein Ingrimm 
fhien vorüber zu feyn, feine düjtere Miene ſprach nur 
innere Unruhe aus. 

„Wir haben und Beide vergeſſen,« fagte er laͤchelnd 
»darum von dem Vorgefallenen nichts mehr. Ich habe 
indeſſen ‚einen Ausweg gefunden, Deinen Mangel au 
Selbftbeherrfchung wieder gur zu mahen. — Du follft 
Dich nicht fhlagen, nicht ein fo theuer gehüteted Leben 
nicht mich einer fo peinlihen Stunde bloßftellen.« 

»Ich muß, ich will,“ entgegnete Jules, Fochend, mit 
erzwungener Ruhe; »er hat mich, ich habe ihn beleidigt. 
Er Fennt feinen Feind, die Zeit der Verftellung ift vor: 
über, und gegen ihn bin ich deren müde. Wäre ich 
früher mehr ich ‚felbft gewefen, ich wüßte dann beffer, 
wie e8 um mich ftände.« 

»Du willft, Sinabe?« fagte Raormain, ihn groß ans 
fehend, mit Falter Strenge, — »aber ih, Dein Oberer, 
Dein Bater, will e8 nicht nicht!« 

„Will, will, wiederholte Jules, immer mehr außer 
ſich. »Ich will fein Sklav feyn, und bin Fein Kind mehr, 
die Gewalt über mich, die Euh nur meine Blind: 
heit gegeben, zerreiße ich. Sch will Herr feyn meines 
Willens, meines Lebend.« Er ergriff feinen Hut und 
eilte aus dem Haufe — Laormain fah ihm erftaunt 
nach. 

Nun erſt, im Freien, ſich wenigſtens aͤußerlich frei 
fühlend, gelang es ihm, einen mehr beſonnenen, klaren 
Blick auf ſeine Lage zu werfen. Er ſah ein, daß er den— 

noch ein Kind ſey, daß er dem klugen Erzieher gegenuͤber 


— 
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wie ein jugendlicher Thor aufgebrauft war, daß er nur: 
durch Vorftellung und Selbſtbeherrſchung, auch Jenen über: 
liſtend, fich wieder zur Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit 
verhelfen Fonnte. Er überlegte bin und ber. Er zog 
da8 Papier, bei deffen Durchleſung der Sturm feiner 
Gefühle ihn geftern unterbrochen hatte, hervor; es war 
hm, als habe er noch mehr zu entdeden, und wahrlich, 
er tbated- Es wurde ihm aus dem Schluß jenes Auffages 
flar, wiewohl ed nicht mit deutlichen Worten ausgefpro- 
chen war, daß derjenige, dem er fein rechtmäßiged Ver: 
mögen zu entreißen habe, fein jüngerer, wirflicher Bruder 
ſey, dem der reiche Nachlaß der Mutter zugefchrieven war, 
während er nichts erhalten Hatte. Laormain felbft focht 
nur für das Necht der Erftgeburt, dieß Teuchtete freilich 
Jules gefchmeichelter Eigenliebe ein. Die Aehnlichfeit 
jwifchen Beiden wnrde ihm nun Flar, Meloniens Irrthum 
verzeihlicher, Laormain's Unwillen eben fo. — Sa, die: 
ſes durfte nun nicht flattfinden. Tieffinnend, unfchlüffig. 
was zu thun fey, fchlih er ziemlich fpät nach Haufe, 
wo ed ihm fogar willfommen war, einen Brief von Laor: 
main vorzufinden, der zwar nichtd enthielt, was einer 
Abbitte ähnlich fah, aber auch Feine verlangte, aber fein 
Herz und feine Vernunft auf folhe Art in Anfpruch 
nahm, daß ed ihm deutlicher war, daf ed nur an ihm 
läge , einen wenigftens Außerlichen Frieden wieder herzu— 
ftellen. Das Duell wurde darin ald entfchieden angenom: 
men, ja der Lehrer hatte fogar fhon die zwedmäßigften 
Mittel getroffen, um Fein Auffehen zu erregen. 

Jules fand wie betäubt. Hatte er hier oder dort 
recht gelefen? Konnte Laormain das Empörende zugeben ? 
fonute er — feine Sedanfen wurden immer wüfter. Da 
trat Germenil geheimnißvoll, ängftlich in’8 Zimmer. Er 
vertraute ihm faſt zitternd an, daß der Erzieher felbit 
hm vom Duelle berichtet und igm dabei eine Rolle zu: 
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getheilt. Er hatte ihm nämlich aufgetragen, ganz heimlich 
ihre Sachen in eine Poftchaife zu bringen, und diefe un— 
fern der Stelle des Zweifampfs, diefen abwartend, ftill: 
halten zu laſſen. Selbſt follte er als ein vertrauter 
Wundarzt dabei erfcheinen, — dieſes Umftandee hatte 
Laormain bereitd in den Brief erwähnt — die Piftolen 
zu laden, und zwar nur die eine fcharf; dabei hatte er 
ihn angewiefen, wie er ed einzurichten habe, damit Saint 
Prieft die blind geladene wähle, oder auch Jules zuerft 
die andere ergreife, und ihm zugleich auf dad Gewiffen 
gebunden, Legtern von diefer Art, ihn ficher zu flellen, 
nichts ahnen zu laffen. 

Sonderbar genug gab diefe Mitteilung, die ihm 
plöglich 2aormain’s Abficht entlarute, dem fchaudernden 
Zögling Faſſung, Beſonnenheit und Entfhluf. — 
»Ich verftehe ihn,* murmelte er in fich, „fo denft er mich 
wieder in feine Feſſeln zu ſchmieden; aber das fol ihm 
nicht gelingen. Sch will,« fußr er Iauter fort, »das 
Trauerfpiel in eine Komödie verwandeln, muß ich mich 
auch eines alten Komödienfnieffes bedienen, ey getroft, 
Gernienil, und thue, was er Dir befohlen.« 

Es war ihm mit dem plöglichen Entfchluße eine 
Reihe froher Vorftellungen zugefloffen, die er, der wuͤrdi— 
ge Schüler eines verfchmigten Lehrers, mit ruhiger Um— 
fiht zur Ausführung brachte. Er wollte den Bruder ret: 
ten, aber um diefen Preis mit doppelten Recht fich des 
Nebenbuhlers um feine Erbfchaft und feine Liebe entle— 
digen, und zugleich durch eine abgelegte Probe feiner 
Meifterfchaft dem Meifter zeigen, daß er dennoch Fein 
Kind fey. In. dem Augenblide der Entfheidung bemerfte 
er nicht ohne Schadenfreude die peinliche Unruhe des 
Erziehers, während er, ein Falter Spieler, durch anfcheis 
nenden Edelmuth den gerührten Gegner aus der Faſſung 
brachte, Er legte die Anweifung, deren bedeutenden 
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Werth, ein geringer Erfag der Erbſchaft, er bei der 


Trennung von dem Vater als ſein einziges Erbtheil in 


Golde erhalten hatte, nicht in Saint Prieſt's Taſchenbuch, 
fondern faufchte diefes ihm wohlbefannte mit einem ähnz 
lihen um, worin er mit Fluger Abfichtlichkeit Einen von 
Meloniend aufgefangenen Briefen in einem alten, an ihn 
gerichteten Couvert verborgen hatte. Er ergriff zu feiner 
"Sicherheit freilich die fharf geladene Piftole, lieh. ſich 
aber, ald Saint Prieft die andere losdruͤckte, wie todt 


jur Erde fallen. Der Erzieher, in dem Wahre, daß er 


die unrechte Piftole ergriffen Hätte, fchien dem Wahnſinn 
nahe, während der belehrte Germenil Saint Prieft ſchnel— 
ler, als fich diefer ed bewußt war, zur Flucht antrieb. 

Als nun aber Jules unbefchädigt, Tächelnd auffprang, 
und, fich der befonnenen Lift erfreuend, nicht ohne Ueber 
muth dem hochft betroffenen Raormain Auffchluß gab, ges 
rieth diefer, "empört, felbft ein Spiel deffen, mit dem er 
zu fpielen dachte, gewefen zu feyn, und durch die vergeb— 
lihe Angft, die er um ihn gelitten, in einem fo heftigen 
Zorn, überhäufte Jules mit fo bittern und unwuͤrdigen 
Borwürfen, daß diefer wieder fein Werf geftört, und 
durch thörichten Leichtfinn verfchmäht, fih "m ärgiten 
Feind, der in feine Hand gegeben war, und d. ‘, trotz der 
augenblichlichen Klucht, ihm noch gefährlich ſeyn kaͤnnte, auf 
immer vom Haufe zu fchaffen, daß der junge Mann, fich 
einer bejfern Abficht bewußt, und, die Umwürdigfeit des 
Scheltenden Flarer, als er es ahnte, durchſchauend, Faſ— 
ſung und Geduld verlor. 

Zitternd vor dem Gewicht des Wortes, das auf 
feiner Zuuge bebte, fagte er dumpf tönlos: »Wie? 
Du mwollteft mi zum Brudermörder machen, Teufel! 
um mich in Deinen Srallen fefthalten zu Fönnen. In 
Dir erfenne ich meinen ärgſten Feind. Wie, wenn 
id nun Deine eignen Lehren befolgte?« An allen 


— 
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Gliedern bebend, tratt er dicht vor ihm hin, die Piſtole 
gegen ſeine Stirn erhebend. 

Knabe!“ rief Laormain kraͤftig, jedoch erblaffend, 
»ald wenn mein bloßer Wille nicht fchon Deinen Arm 
gelaͤhmt. — 

Doch waren dieſe Worte kaum ausgeſprochen, als 
die Piſtole wirklich losging. Er ſtuͤrzte entſeelt zur Erde. 

Germenil ſtand wie erſtarrt. Jules wandte ſich hin— 
weg. »Sieh zu,« ſagte er dumpf. »Er muß todt ſeyn, 
denn er hatte Dir ja befohlen, ſcharf zu laden.« 

Jules hat ſpaͤter feierlich verſichert, daß er nicht die 
Abſicht, ihn zu erſchießen gehabt hatte; er wußte nicht— 
wie die Piſtole losgegangen ſey; hatte ſein Finger auch 
losgedruͤckt, ſey dieſer doch ein blindes Werkzeug des Ger 
ſchicks, ſo wie er ſelbſt ſein ganzes Leben hindurch das 
des Getroffenen geweſen. Das erleichternde Gefühl einer 
vollen Freiheit, das, ſtatt Neue, feine Bruſt durchſtroͤmte, 
uͤberzeugt ihn ſelbſt davon. Er war weit entfernt, ſeine 
fruͤhern Plaͤne aufzugeben, im Gegentheil, jetzt war jedes 
Hinderniß beſeitigt. Er frohlockte, daß er auf fo leichte 
Art des Bruders fich entledigt hatte. Die Vorfehrungen 
Laormain’s, wodurh Wirth und Bediente ihn fchon auf 
einer langen Neife waͤhnten, ficherte Jules vor jeden Ber: 
daht. Außerdem hatte dad Pulver des nahen Schuſſes 
des Getroffenen Züge entftellt. Jules fuhr mit dem 
Wagen, der beſt immt war, ihn in feiner Betäubung aus 
Frankreich zu bringen, welches Laormain’d Taſchenbuch 
bewies, der Gegend zu, wohin ihn die Sehnſucht trieb. 
Aber in der Naͤhe von Sablond angelangt, ſchien es, 
daß, mehr ald Meloniens filled Zurücziehn in ihrem 
Schloſſe, eine erft in ihrer Nähe gefühlte Scheu ihn ab: 
bielt, fih ihe dort geradezu vorzuftellen. Er zitterte, 
die Taͤuſchung zu ftören, die ihm die Hoffnung vor: 
malte. Plöglich erfuhr er, daß fie ganz in der Stille 
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nach Parid gezogen war. Eine doppelte Abficht trieb 
ibn fchnell dahin zuruͤck. Er hoffte, ſich ihr dort Teichter 
nähern zu können, und- fürdhtete zugleich Saint Prieft’s 
Ruͤckkehr. Durch Germenil ließ er daher dem Eigenthümer 
des Haufes , worin Jener gewohnt, in der Abficht, den 
vielleicht Zurücgefehrten einzufchüchtern, ein Gerücht von 
Montaumer’3 Tode zukommen, ohne zu ahnen, daß bald 
nachher das Bild Melonien in die Nähe diefes Mannes 
bringen würde. Dem fpähenden Germenil waren indefs 
fen die neuern Vorfälle in diefem Haufe nicht unbefannt 
geblieben. Mit Flopfendem Herzen eilte Jules in die 
Ausftellung. Er glaubte Saint Prieft’d Bild da ans 
treffen zu follen, und ſah unverfennbar das feinige. Aber 
er fühlte fi mehr ald jemals gedrungen, ſich Mefonien 
zu nähern; allein ald welcher? Möchte doch das Gefhid 
ertfcheiden! Indeſſen fühlte er die Nothwendigkeit, fich 
eines Bildes zu bemächtigen, daß ihm fo verhängnißvoll 
geworden war. Es gelang. Durch Germenil’6 uner: 
muͤdliches Spähen wurde es ihm leicht, mit Hülfe einer. 
gut bezahlten, barmherzigen Schwefter, Melonien auf 
ihrer erfpäheten Zurücreife in das Zimmer des veritellten 
Sranfen zu loden. Das Erftaunen ihres Begleiterd ent- 
ſchied feine Rolle. Was jetzt vorfiel, bedarf Feiner nä— 
bern Erklärung. Er fühlte fich geliebt und zurücgeftofs 
fen. Selbſt das kurze Entzüden, das feine Bruft durchs 
drang, ald Melonie feinen Namen nannte, verwandelte 
fi bald in quälendfte Eiferfucht, als er dennoch zu er: 
fennen glaubte, daß fie in ihm nur Saint Prieft liebte; 
aber um fo mehr begehrte feine fpät erregte und darum 


um fo brennendere Sinnlichfeit ihren Befis. Das dunfle . . 


Gefuͤhl feines Innern, dag der Triumph des Verraths 
doch immer nur Täufchung fey, gab feiner freudigen Uns 
geduld am Hochzeitötage einey Anfchein von Wildheit. 
In einer fonderbar gemijchten Stimmung von Freude 
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und Angſt, Unruhe und Zufriedenheit Feidete er fi an. 
Germenil fonnte eine plöglich verlangte Schmudnadel 
nicht finden. Er meinte, fie müßte vielleicht noch in dem 
fleinen, nicht ganz auögepadten Koffer liegen. Verdrüß— 
lich trat Jules felbft zu diefem hin, als der Diener das 
Gefuchte noch immer nicht fand. Sein Bli fiel auf 
das von den Blindrahmen gelöfte Bild, das, fauber zu— 
fammengerollt, die Länge des Koffers ausfüllte. Er 
füplre fih in diefem Augenblicke unwiderfteplich gedruns 
‚gen, ed faft triumphirend aufzurollen, um die gemalten 
Blicke zum Zeugen der Fülle der Freude zu machen, 
die auf feinen Wangen jest blühend, er deffen blaffen, 
fo flug benugten Zügen zu verdanfen hatte. Aber 28 
follte zum erften Male deifen geheimnifvollen Zauber au 
ihm felbft bewähren. Es war ihm, als dränae fein ei- 
gener, geifterhafter Blick auf dem Bilde von diefem aus, 
Freude Iähmend, und den ftolzen Triumph feines Herzens 
‚vernichtend, in daffelbe. Das Gewand, das die Bruft 
des Bildes bededte, ließ an der Gtelle des Herzens zum 
ertten Male eine Schwärze durchfchimmern, ihn an den 
Betrug mahnend, den das Iebendige in feiner Bruft fo 
eben im Begriff auszuüben ftand. Es war ihm, das 
Bild immer ftarrer anblidend, ald ergreife ihn ein tiefes 
Mitleid mit der getäufhten Braut, als Fönne fie, ihn 
felbft nur durch eine fchnelle Flucht retten. „Schnell, 
Sermenil!“ rief er außer fih, „ih muß fort. — Zum 
zweiten Mal eine Poftchaife! dießmal fann fie meine 
Seele retten. Hörft Du? fort!“ 


(Schluß folgt.) 
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Beobachtungen über das tägliche Wachfen einiger 
| Pflanzen. 
Nah Profeffoe Mayer. " 





Der Halm. der ehe Pflanzen, der auf fei⸗ 
nem hoͤchſten Punkte nur einen einzige Blume traͤgt, oder 
eine von einer Huͤlſe umſchloſſenen Blumengruppe, iſt un: 
ſtreitig das Organ, welches zu ſolchen Beobachtungen 
am meiſten geeignet iſt, nicht allein, weil dieſe Pflanzen 
ſchnell wachſen, ſondern auch, weil die Zwiebel eine feſte 
Baſis und die Sülfe e einen genau ———— Endpunkt 
darbietet. 
Indeſſen wußte Profeſſor Mayer ſehr wohl, daß er 
ein entſcheidendes Reſultat nur durch die Vergleichung 
ſehr vieler, unter denſelben Umſtaͤnden gemachten Beo— 
bachtungen erhalten koͤnne, und da es ihm nicht moͤglich 
war, eine hinlaͤngliche Menge zwiebelartiger Pflanzen 
zu erhalten, beſchloß er, ſeine Experienzen bey Graminaͤen 
(genannten Pflanzen) anzuſtellen; er waͤhlte dazu bie 
Gerfte und den Weisen, / | 
Er ſaͤete in Biumentoͤpfen Körner diefer beiden Gat⸗ 
tungen, drei von jeder, in einem Topf. Er wählte ſo⸗ 
dann vier Töpfe jeder mit fechd Pflanzen ungefähr von 
gleicher Höhe. Diefe Gefäße wurden in ein feſt verfchloffes 
nes Zimmer geftellt, welches nian jeden Tag einmal; um 
6 Uhr Morgens, durch einen großen Kachelofen heigte: 
Die Fenfterladen wurden jeden Abend feft verfchloffen, 
und jeden Morgen, bei Tagesdanbruch geoͤffnet. Ein 
am Fenſter aufgehängter Therometer von Reaumur, der 
fih in gleicher Höhe mit den Töpfen befand, deutete die 
Temperatur ded Zimmers an, und wurde bey der jedes— 
maligen Meſſung der Pfllanzen zu Nathe gezogen. 
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Die am 11. März um 8 Uhr Morgens begonnenen 
Beobachtungen wurden bis zum 16. März um diefelbe 
Stunde fortgefegt: Während diefem Zeitraum von fünf 
Nächten und vier Stunden war dad Wetter im Allges 
meinen bededt, aber mild. Die Sonne zeigte fih nur 
am Morgen ded 14. Die Luftwärme erhob fich außer: 
halb dem Zimmer nicht über -9 Gm Innern des Ge: 
‚waces war fie im Durchſchnitt 150, 75, und varüirte 
zwifhen 4 14°, 00 nnd 4 17°, 50. 

Um die Höhe der Pflanzen zu wilfen, bediente fich 
Profeffor Mayer eines fogenannten franzöfifchen Königs: 
fußes (Parifer Fuß), der in Zölle, Linien und Viertel: 
linien getheilt war. Dieß Inftrument war mit einer hins 
länglich breiten Bafis verfehen, um auf die Erde in den 
Töpfen geftügt zu werden, fo nahe ald möglich an den 
Pflanzen, und immer an derfelben Stelle. Die Pflan: 
zen wurden beitändig in der gleichen Ordnung und zu 
derfelben Stunde gemeffen. 

Der Beobachter hat fih in fehr umftändlidhen Ers 
Elärungen über feine Erperienzen eingelaffen. Cie bes 
wiejen die außerordentliche Genauigfeit, mit welcher er 
fie angeftellt hat. Man darf ihnen alfo volles Vertrauen 
fhenfen. Er giebt auch eine Tabelle, in welcher er von 
zwei gu zwei Stunden die Totalhöhe jeder Pflanze, von 
ihrer Bafis bis zu ihrem höchften Punfte andeutet. 
Diefe Tabelle enthält 385 Beobachtungen, die in Zols 
- Ten, Linien und DViertellinien angezeigt wurden. 

Theilen wir und nur die »allgemeinen Nefultate* mir, 
welche Profeffor Mayer diefen Beobachtungen entnimmt: 

1) Das Wachen war überhaupt flärfer während 
den zwölf Stunden am Tage, ald während den zwölf 
Stunden der Nacht. 

2) Es war färfer von 8 Uhr Morgens bis 2 Uhr 

'achmittagd, ald während den fechs andern Stunden. 


urn 
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3) Das Wachen jeder Pflanze bot jeden Tag zwei 
eſchleunigte und ‚zwei verzögerte Perioden dar. Die 
eite Befchleunigungsperiode war zwifchen 8 — 10 Uhr 
Morgens, und die zweite, zwifchen 12 Uhr und 4 Uhr. 

Das Sefammtwahsthum eines Gerften Halmd, das 
n 24 Stunden 11° 76 war, ereignete fih in nachſte—⸗ 
jender Ordnung: 

Don 8 — 10 Uhr Morgend . 127 
10 — 12 » » . . 0,99% 3,45 
12? — 2 » Nachmittags 1,19 


ss 32 393 3% 


Shan 09800. 1307 
2— 6 ” .. » . 90) a0r 
7— 83 * * 2,88 

Don 8 Uhr Abends bis 8 Uhr Morgens 5,34 


Sm Ganzen 11,76 

Der merfwürdigfte Umftand, den diefe Beobadıtuns 
gen und Berechnungen darbieten, ift ohne Zweifel die 
abwechfelnde Befchleunigung und Zögerung, die fich drei— 
mal täglich: ereigneti Morgens, kurz nah Mittag und 
am Abend, eben fo wie der Napport, den man zwifchen 
der Intenfität jeder Befchleunigung und der darauf fols 
genden Zögerung bemerft. 

Die größte Befchleunigung ereignet fich — 
und 4 Uhr Nachmittags. Gleich darauf folgt die ſtaͤrk— 
fe Verzögerung. Die geringfte Befchleunigung findet 
Ratt zwifchen 6 und 5 Uhr Abends und die zwifchen 8 
und 10 Uhr darauf folgende Verzoͤgerung iſt kaum bes 
merkbar. 

Mit Recht wird die Hitze als Hauptbefoͤrderung des 
regelmaͤßigen Wachsthumes der Pflanzen betrachtet, und 
wir willen, daß die Wärme einen regelmäßigen Gang 
verfolgt, im ihrer Sermehrung wie in ihrer Verminde⸗ 
rung. 
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Die Feuchtigkeit dagegen, die den Pflanzen eben 
falls nothwendig iſt, ſcheint Feiner Regel unterworfen, 
weder fuͤr die Zeit, noch fuͤr die Quantitaͤt. 
Hinſichtlich des Lichtes bedürfen die Pflanzen eines 
hoben Sntenfitätgrades derfelben, um zu gewiffen Perio: 
den ihrer Entwicklung zu gelangen. Aber es iſt ihnen 
weniger nothwendig zu ihrem Wachsthum an Höhe. 
Es würde. alfo wichtig ſeyn, die periodifchen Bewe— 
nungen des Wachsthums der jungen Pflanzen mit den 
Temperatur.» Variationen ded Zimmers zu vergleichen, 
Profeffor Mayer bat auch eine Tabelle über diefe Varia: 
tionen gegeben. Aber er hat feinen wichtigen Rap: 
‚port zwiſchen den Veränderungen des Thermometers und 
denen des Wachsthums der jungen Pflanzen bemerft, 


“ 





--Bertvouem 
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Wild tobt das Meer, 

Wild brauft der Sturm, 

Die Brandung tot am Pharuschurm, — 
Nothſchüſſe fallen Schuß auf Schuß; 

Ein Schiff nah’ in Gefahr ſeyn mnß: 
Herr! Hab mit mit ihm Erbarmen, 
Schenk Rettung, ach, dern Armen. 


Die Nacht Heft fih, 
Still wogt das Merr, 
Es tobt der graufe Sturm nicht mehr, 
Verſtummet iſt des Nothrufs Schal — 
Neu waltet Rube -überall;. 
Doch Unheil ward dem Schiffe, 
Zerſchellt am Zelfenriffe, i 


Barmherz'ger Gott! 
So nah’ dem Bott — — 
Und fern dem theuren Heimathort — 
Mußt's finden feinen Untergang? 
Wie machte dieß Geſchick mir bang, 
Konnte je mie was den Ölauben 
Un Deine Weisheit ranben! 





Leſefruͤchte, 
belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 


Herausgegeben in München. 


1831. Zier Band, 9" Stuͤck. 





Der Savoyard und der Affe. 


(Wahre Begebenheit.) 


Ein armer Savoyardenknabe 

Verließ das liebe Vaterland, 

Und eilte nach der Themſe Strand. — 

Ein Affe nur war ſeine Habe, 

— Ein Affe, drollig und gewandt — 

Deß' groſſer, mimiſcher Verſtand 
Dem Führer manche kleine Gabe, 
Und mintftens fo viel doch gewann, 

Daß er dem Hungertod entrann! — — 


Doch, wie's nun Künftleen pflege zu geh'n, — 
Es kamen and’re Wunderdinge; 

Der Savoyard bleibt einfam fteh’n, 

Und Niemand mochte mehr die Sprünge 

Und Pofjen feines Affens ſeh'n. — — 


Wohl war des Knabens Schickſal ſchwer. — 
In Londons glanzerfüllten Gafien, 

Wo taufende in Woluft praffen, J 
Stand fremd er, allenthalb verlaſſen — 
Der Magen, wie der Beutel leer. — 

Ach! — auch der Winter zog daher! — 
Wohl war des Knaben Schickſal hart. 
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Umringt von Ueberfluß und Fülle, 
Doc feldit zerlumpt, faſt fonder Hülle, 
Stand er verfümmert und erjiarek. 


Der Abend Fam, der Sturm pfiff Falt, 
Der Reif bieng in ded Sinaben Haaren; 
Er fuchte ängitlih Aufenthalt, 
Sich und di» Elappernde Geitalt 
Des treuen Tbiets vor Froft zu wahren. 
„Sechs Pfenning koſtets!“ — „„Hab’ nur vier — 
„ „Erbarmt Euch!““ — „Lump! fein Pla iſt hier!“ — 


In Londons glanzerfüllten Gaffen, 

Wo taufende in Wolluft praffen, 

Trifft frühe man den Knaben todt, — 

Sn feines treuen Thiers Umfaffen 

Hat er gefämpft mit legter Noth. — 

Man beut dem Affen Frucht und Brod, 

— Doch, wie man locdt, und wie man droht — 
Er will die Leiche nicht verlaſſen. — — 


Mer trug in Londons reichen Gaffen, 
— Wo taufende in Wolluft praffen, 
Ein fühlend Herz — ein Herz von Stein? 
Der Uffe nur [dien Menſch zu ſeyn. — 
vr. Kind, 





Das [hwarze Herz 





(Schluß.) 

Doch kaum gewann er die Kraft, das Bild wie— 
der aus der Hand zu legen, als der ploͤtzliche Aufruhr 
ſeiner Seele ſich bald ſtillte. — Ein Hinblick auf 
fein reiches Hochzeitkleid, und das dunkle Bild einer uns 
geregelten Phantafie mußte dem Sonnenblid, der die 
Wirklichfeit beleuchtete, weichen. Er hatte fich bald ges 
faßt, aber feine Ungeduld war noch brennender gewors 
den. Es war, als fchiede ihn eine freilich immer ſchmaͤ— 
Iere, aber dabei immer drohendere Kluft. von der jede 
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Furcht beendigenden Trauung. Seine Unruhe war feine 


Täufhung. In dem Augenblid der Erfüllung feiner 


heißen Sehnſucht follte ver fefte Boden mit ihm ein» 
kürzen; Melonie, die geliebte Braut felbft ſchalt ihn laut 
öffentlich einen Betrüger, einen Mörder. Er verftand 
fie nur zu gut; hatte er auch nicht, fo wie fie glaubte, 
durch feine Kunftgriffe irre geleitet, glauben mußte, den 
Bruder felbft, hatte er doch aus Freundfchaft, Liebe, 
Vertrauen ermordet. Mit zerriifenem, von dem Dolch 
ihres Blicke zum zweiten Male getroffenen Gewiſſen, 
im Gefuͤhl einer Schande, die ihre Blicke ihm klat 
machte, mit Angſt, Verzweiflung, Bitterfeit, abet 
no feine Neue im Herzen, entfloh er, Germenil's 
Zureden zu deſſen Verwunderung folgend, noch in 
derfelben Stunde nah Bourdeaur, Er erfuhr bier, 
daß Meloniend noch immer lebender Oheim, der. bei der 


ä 


Nachricht von ihrer bevorftehenden Heirath wie verjuͤngt 


geworden, nun bei dem Nuͤckgang derſelben und ihrer 
kurz darauf folgenden Abreiſe, die einem Verſchwinden 
aͤhnlich ſah, wieder einen heftigen Anfall ſeiner Krank: 
heit befommen. Innere: -Unrupe und Beforgniß um feis 
nen Ruf führten Jules zu diefem bin. Der Greis em⸗ 
fing ihn gerührt und beſchaͤmt, tadelte die Launen der 
Nichte, die er nicht begriff, und überrafchte ihn mit der 
Uebergabe ihrer ihm verfhriebenen Güter, die, im Verein 
mit dem in Saint Prieſt's Namen’ ſchon empfangenen 
Dermögen, ihn zum reihen Manne machten. So hatte 
er nun, felbft gegen feinen Willen, die Güter der Welt, 
die der Erzieher durch felbfifüchtige Nänfe fich vergebens 
bemuͤht Hatte, ihm zu verfchaffen, durch noch fehlechtere, 
durch Verrath an Liebe und Freundfchaft, und eben weil 
diefe beiden Jene unter ihrer Würde erfannte, dennoch 
erhalten. Es war ihm, als brennte jedes Goldftü wie 
ein Fluch fein erwachtes Gewiffen. In jedem Spiegel 
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wähnte er ein Raindzeichen an feiner Stirne zu gewah⸗ 
zen, und in jenem Bilde, dem fein wieder erblaffendes 
Gefiht, feine unheimlich werdenden Blide immer aͤhnli— 
cher fahen, und das er fich gedrungen fühlte, immer öfter 
und Länger anzufchauen, den fchwarzen Schatten des 
Herzend. Vergebens, immer fchwermüthiger, wirrer im 
Kopfe, hatte er an dem Sleden, wofür er es hielt, ges 
sieben, um ihn zu verwilchen; der Schatten wurde immer 
dunkler, immer deutlicher die mahnende Form deifelben. 
Das fonderbare, berechnete Gemifh von Weltflugheit 
und SKlofterglauben, das ihm der Erzieher beigebracht, 
ließ ihn allmäplig ein Wunder darin erbliden, welches, 
mit Meloniens und Saint Prieft’s Bildern vereint, die 
immer mahnender, drohender, fo wie die Zukunft Beider, 
bie, ihm feine theuer erfaufte Beute Taffend, verfhwuns 
den waren, vor feine Phantafie traten, fein Gemüth im: 
mer mehr zerriß. In unthätigem Trübfinn verfunfen, 
lieg er dem treuen Germenil die Sorge, fein Vermögen 
einzutreiben, und zu fichern, das er nicht ald das feinige 
betradjtete, an das, er nicht. mehr denfen mochte. Er 
fprah, wenn er ſprach — denn ganze Tage verbrachte 
er in flummen Brüten — nur davon, diejenigen aufjus 
chen zu wollen, die feine mehr angebildete als angebors 
ne Selbftfucht in die weite Welt getrieben hatte. Ger: 
menil, der nur aus der Zerflörung feiner düftern Vor— 
flellungen noch Heil für ihu hoffen Fonnte, eilte, von 
tüchtigen Sachwaltern unterftüßt, den fo gut wie herren: 
lofen Reichthum ficher zu ftellen, und entfernte fich mit 
feinem, einer bittern Neue immer mehr anheimgefallenen 
Herrn eben fo fpurlos, wie deffen beiden Opfer verfchwuns 
den waren. Aber es war nicht mehr der ſtolze, pracht: 
lieheude Montaumer, ed war ein armer Wanderer, der 
ein jedes nicht abgetragene Kleid zu gut für fich fand, 
und den, nur die Schwäche ded abgematteten Körperd’ 
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nachdem die beiden Reiſenden mit fluchtäpnlicher Schnel—⸗ 
ligkeit Frankreich verlaffen, auf's Neue überreden Fonnte, 
fih zu feinem Fortfommen einiger Pferde zu bedienen. — 
Aber der immer dunflere Nebel, der ſich um fein Gehirn 
legte, machte es ihm unmöglich, den Zweck zu verfolgen, 
den er vielleicht mit thätiger Umſicht doch Hätte erreichen 
finnen, und Germenil, ohne vertraute Freunde und Fu: 
ge Rathgeber, fühlte fi unter dem Unglüd feines Herrn 
fo niedergebeugt, daß er nur an la naͤchſte Beduͤrf⸗ 
niſſe dachte. 

„Was hatte er nicht Alles mit dem Unglädlichen er: 
lebt!“ fchloß endlich Saint Prieft feine Mittheilung, „als 
ich diefen endlich dem Wahnfinn zum Theil verfallen fand. 
Aus feiner frühern Zeit war ihm eine gewiffe Fluge Vers 
fhloffenheit geblieben. Die Quelle feiner Seelenleiden 
und ihren Umfang hatte noch Fein Fremder geahnet. Erft 
mein Anblick fprengte das Band feiner Zunge, und ließ 
fie feine ganze Qual wie fprudelnden Champagnerfhaum 
in mein Herz, das er beffer, als ich das feinige, gefannt, 
ergießen. Nie aber hat er des Todes feines Erziehers 
erwähnt. Jener Auftritt, ja diefer felbft, in Beziehung 
darauf, fchien aus feinem Gedächtniffe verwifcht. Dagegen 
wähnte er; Melonien durd) einen Zaubertranf zum Wahn: _ 
finn gebracht zu haben, und nachdem fein frohes Erſtau⸗ 
nen bei unferm Wiederfehen vorüber war, Foftete e8 mir 
longe Mühe, ihn zu überzeugen, daß ich nicht von ihm 
getödtet und nur mein Geſpenſt fen. Doc fchien all: 
mählig mein zweckmaͤßigeres Verfahren, feinen Wahnſinn 
ju bannen, indem ich feine bittere Neue thätig zu machen 
fuhte, eine immer günftigere Wirfung auf ihn bervorzu: 
bringen. Aber wir waren Beide Franzofen, und hatten 
und zu einer Zeit getroffen, wo diefer Name feinen guten 
Klang in den und umgebenden Ohren hatte. Auch glaubte 
ih, daß cine Keife anderer Art, ald die feinige gewefen, 
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zweckmaͤßig benugt, herſtellend auf fein Gemüth wirken 
würde, So gelang ed mir endlich, ihn durch Oberitalien, 
Bayern, bis nah Sachſen zu. bringen. Hier hoffte ich, 
den Neft meines verfehlten Lebens der Bruderpflege wei— 
hend, Gelegenheit zu finden, durch eine fromme Stiftung, 
die und Beiden zufagen würde, und deren Verwalter wir 
Beide feyn jollten, ihm ein neues Seelenheil und mir eis 
nen Hafen der Ruhe bereiten zu Fonnen. Ein groffer Theil 
feiner Kapitale war in England belegt, die augenblidli: 
chen Berhältniffe erforderten, wie fehwierig und gefähr: 
lich eine Reife dahin auch war, unfere perfönliche Gegen: 
wart, um fie zu erheben; aber fie war zu unferm Zweck 
nothwendig. Jules genoß immer hellere Zwifchenräume 
und feine dunflen Stunden verbrachte er in ruhigem Trübs 
finn. Um felbft bloß als Franzojen fein Auffehen zu 
erregen, wählten wir von Sachſen aus den Elbweg nach 
Hamburg, über welche Stadt wir und nach England zu 
begeben dachten, | 

Als wir aber nun an diefem Orte vorüberglitten, 
wurden wir. Beide von der Aehnlichfeit mit Sablons, 
fo ergriffen, die Jugenderinnerungen flammten in Beiden, 
in ihm fo gewaltfam und gebieterifch, im mir fo mah— 
nend und wohlthuend auf, daß wir faft zu gleicher Zeit 
das Verlangen audfprachen, unferm unftäten Leben hier 
ein Ziel zu feßen. a, ed Foftete mir fogar Mühe, den 
Druder zu bereden, die Reiſe wenigftens bie nach Ham: 
burg fortzufegen, um da Vorfehruugen zu treffen, die 
uns im Laufe der Zeit eine weitere Neife vielleicht erfpas 
ren Fönnten. ch glaubte wahrzunehmen, daß die Hoff: 
nung, an diefem Orte, deſſen Anficht, indem er ihm fo 
viele herzzerreißende Erinnerungen darbot, dennoch, wie 
das Bild der Heimath, verföhnend auf fein Dadurch immer 
empfänglicheres Gemuͤth einwirfen mochte, fortleben zu 
können, eine ungewöhnliche Thätigfeit in ihm wedte; 
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uhd fo Fehrten wir auch Beide bald von Hamburg hier: 
ber zurück, wo die Neue ded Bruders zum erften Male 
Kraft gewann, in einer Neihe von zufanmenhängenden 
Borftellungen ihre Anfihten von heilender Buße aus» 
gufprechen. Dieß Haus, in dem wir uns befinden, und 
deffen Einrichtung find aus diefen entfprungen. Mitten 
unter Ketzern, denen unfer Glaube als Ketzerei erfcheint, 
wollte er aus Mangel an einem Slofter mit mir ein 
Ginfiedlerleben führen. „Ein Geheimniß, Bruder!“ 
feufjte er, „ruhet auf meiner Bruſt; ein Gelübde habe 
ih zu erfüllen, auch ohne diefe Buße gebührt mir ein 
Drdensfleid.* — Die Haus wurde gefauft, die innern 
Einrichtungen von ihm mit zurüdfehrender reger Thätig: 
feit entworfen, jene Kapelle von uns Beiden aufgeführt; 
aber ohne ein Wort mit mir darüber zu wechfeln, weder 
zuvor noch nachher, befeftigte er ein Zeichen über den 
Gingange deifelben, das er noch immer, allein für ihn 
fihtbar, da zu feyn wähnt. ch Fannte wohl die Kutte, 
die auch ich nach feiner Angabe anlegte, und es wurde 
mir aufeinmal deutlih, in welhem Zeichen fein boͤ— 
fer Dämon geftrebt, und zu welchem Zweck er die Kräfte 
des Jünglings und fein Vermögen hatte verwenden wol: 
len. Ich Hatte ſchon vorher im Stillen jenes Bild her: 
vorgenommen, und in der Hoffnung, feinen Wahn zu be 
fiegen, das Bruftgewand deffelben ohne fein Wiſſen mit 
einem weißen Lad überdedt, und da er nun wieder auf 
feine alten Träume zuruͤckkam, zeigte ich e8 ihm — dad 
Gewand ſchneeweiß — nicht ohne heimliches Wohlbeha— 
gen. — Wahrlich, ed ergriff ihn; aber acht feine noch 
ungeläuterte Seele, der wohlthuenden Neue fremd, die 
aus flarer Öelbfterfennung entfpringt, war noch in feinen 
trüben Begriffen befangen, fein Herz nicht lauter, und 
dad des Bildes mußte ihn noch bitter täaufchen. Freudig 
ftarrte er ed an, und um feine Befferung und feine Sün: 
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de bildlich vor Augen zu haben, ließ er es über dem 
Altar aufftellen, einen Spiegel feines Innern; doch faum 
war ed eine Furze Zeit in dem feuchten Raum aufgeftellt 
gewefen, da verdunfelte das Gewand fich wieder, und die 
alte Schwärze unter demfelben trat noch greller hervor. 
Da war ed auf’8 Neue um die begonnene Heilung ges 
ſchehen; die frommen Werke, die uns zu Gebote ftanden, 
und an denen er mit mir Theil genommen, machten ihm 
feine Freude mehr. Der Wahnſinn Fehrte noch finnvers 
wirrender zuruͤck. Doch ift diefer gern ftill und ergeben» 
fo lange der Bruder, in dem ihm ein Engel noch lebens 
der Hoffnung erfcheint, feine Andacht, feine Gebete, feine 
Buße theilt; aber jede fremde Störung ruft alle trüben 
Bilder feiner wilden Phantafie wieder hervor. In ſich 
erkennt er dann nur ein raſtlos gequälted Gewilfen, fo 
wie er in dem Bilde den eigenen, dort feftgebannten Kör- 
per fieht, der erft, wenn diejenigen, welche durch ihn ge= 
litten, zur Ruhe eingegangen find, und die Farbe ihrer 
Schmerzen aus feinem Herzen gewichen ift, wieder zum 
neuen Leben mit dem Gewiffen vereint werden kann. 
Darum hat er auch diefe Kapelle zum ſchwarzen Herzen 
genannt, und fo babe Ihr uns in diefem jahrelangen 
Elend gefunden, das doch nicht troſtlos ift, weil ein ficht: 
bares Wunder von einer Vaterhand zeugt, die über uns 
wacht“ Saint Prieft faltete im ſtummen Gebet die 
Hände. | | | 
Aber ein ftillfes, fchmerzliches Lächeln z0g fih um 
meine Lippen, die geringfügigen, zufällig feheinenden Ur— 
ſachen erfennend und bewundernd, die fo zu gleicher Zeit 
heils und unheilbringende Folgen nach fich gezogen: die 
erite, wo Montaumer in dem düftern Brüten gemeiner 
Selbſtſucht durch den Eintritt in ein unrechtes Zimmer 
Anlaß zu einem Bilde gab, das feinen Blick zuerft zus 
id in fein eigned Inneres zwang, und die zweite, wo 
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ein Fleck baran, der nur. aud einer Künftlerlaune. des 
Malerd Hervorgieng, für ein Wunder gehalten wurde, 
das eine gerechte Strafe über den Frevler verhängte; 
denn nun erft befann ich mich, daß der Bruder einft im 
Gefpräch über diefed Bild erwähnt hatte, daß er es erſt 
ganz fe, wie die Geftalt ihm erfchienen, entworfen, naͤm⸗ 
lih den Mantel nur ganz wenig am Bufen offen, fpäter 
aber, weil es ihm fo malerifcher vorfam, das weiße, in 
nere Gewand. über den fohwarzen Rand des Mantels 
‚hinab erweitert hatte, und fo war diefer Fleden nur die 
Wiederholung einer befannten Erfcheinung, daß die Schärfe 
der fhwarzen Farben jede helle Ueberdeckung durchfrißt. — 
Ich ſchwieg aber, denn, find fo herzzerreißende Wirkungen 
einer zufällig fcheinenden Laune, troß ihrer Natürlichkeit, 
unfern ſchwachen Sinnen denn weniger ein Wunder ? 

»Und nun,« nahm Saint Prieft aufs Neue das, 
Wort, »begreife ich, wie der Anblick diefer Gegend auch 
Euch an diefes Ufer geführt; aber wie Ihr und entdeckt 
habt, ift mir nicht Flar.« 

»Wir waren in der Kirche,« entgegnete ich. — »Wir 
fahen dad Grabgewölbe und laſen die Inſchrift. Mein 
Gott! jegt fällt mir's ein: was bedeutet diefe Eile mit 
der Vollendung der Gruft ?« 

»Die Welt,“ verfegte Saint Drieft, »heißt 0 gern. 
einen kindlichen Glauben Aberglanben / daß ich mich faſt 
ſchaͤme, Euch zu ſagen, daß ein Traum, eine Viſion, defz 
fen noch nie betrogen — denn felbft vor den Zuſammen— 
treffen mit dem Bruder ward mir eine deutliche Vorab: 
nung davon — diefe Eile bewirft haben. Es deuchte 
mir, ald wären wir, ich und Jules, nach langer Wan⸗ 
derung, uns feft,an den Händen haltend, an den Rand 
eined Grabes gefommen; da fchwebte eine weiße Taube, 
mit einem Delzweig im Schnabel, plöglih vom Himmel 
nieder und verfchwand in dem Grabe; aber in demfelben 
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Augenblick ftanden wir Brüder getrennt, zwifchen uns das 
Grab, während auf meiner Bruft der Delzweig ruhete, 
und auf der feinigen der weiße Fluͤgel der Taube. Da 
wurde ich auf einmal wach, aber es war mir, als ſtaͤnde 
uns eine nahe Trennung bevor. In ſeinem erſten hellern 
Augenblick erzählte ich ihm meinen Traum. „Sa,“ ſagte 
er, „es ſey! Hier unter dem Altare, den kein wahrer 
Prieſter geweihet, darf ich mich nicht betten; dort iſt die 
Erde ja einſt von den unſrigen geweihet. Warum iſt 
das Grab nicht auch ſchon fertig? Laß es eilig geſche— 
ben, ich ſehne mich nach Nuhe. Aber ich ſah ihn weh: 
müthig an, denn e8 war mir, als muͤſſe ich ihn verlaffen, 
und fein verdunfeltes Gemüth einer trüben Einſamkeit 
überlaffen.“ - Saint Prieft ſchwieg. 

Ein laut er Seufzer unterbrach die eingetretene tiefe 
Stille. Melonie war ohnmaͤchtig zuruͤckgeſunken; die ge— 
waltſame Anſtrengung, womit ſie ihr gewoͤhnliches Uebel 
bezwungen, um des Freundes Bericht zu Ende zu hoͤren, 
hatte ihre letzten Kraͤfte verzehrt. Laßt mich viele bit— 
tere Tage in kurzen Worten faſſen: ſie war die weiße 
Taube. Ehe vier und zwanzig Stunden ihren Kreislauf 
wieder vollendet hatten, war fie ſanft fchlafend verſchie— 
den. Das Grabgewölbe, das Feinen von den Brüdern 
aufnehmen fellte, umfchließt nun fie allein. - 

Wir trugen ihre Leiche in die Kapelle. »Jetzt,« faate 
Saint Prieft, mir fanft die Hand drüdend, »darf ich ja 
wohl alte Anfprüche. geltend machen. Erlaubt mir, die, 
welche das Leben mir entriß, im Tode als Braut zu 
ſchmücken.« Bald lag fie da, von einem weißen Sleide 
bedect, im Haare einen Moyrtenzweig , von Penfeed um: 
fchlungen, am Bufen einen Fleinen Strauß von denfelben 
Blumen. Es war, als wären im Tode alle ihre jugend: 
lichen Züge wiedergefehrt, felbft eine leiſe Nöthe, ein 
Traum von Lebei, fohmückte ihre Wangen, 
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Als der heftige Paroxysmus Montaumer’s wieder 
vorüber war, folgte eine: fo: gänzliche Abfpannung, daß 
in diefer der innere Geift feinen Nebel durchzudringen 
ſchien. Saint Prieſt's tiefe Berrübniß vermochte, ihn 
aufmerffam zu machen. Er erinnerte ſich fogar, fremde 
Geftalten gefehen zu haben. Er fragte. Saint Prieft, 
wohl wiſſend, wie wohlthätig eine heftige Erfchütterung 
felbft auf Gemüthöfranfe zu wirken vermag, führte ihm 
idweigend zu Meloniens ‚Leihe. Er erfannte fie im 
Brautfchmude, :Der weiße. Flügel der Taube berührte 
fein Herz. Er fragte nicht mach dem hinweggenommenen 
Bilde, aber ein Thränenftrom, der erfte feit vielen Jah: 
ren — denn feit Laormain's Tode hatte er nicht geweint — 
ftürzte aus feinen Augen; und wenn er auch den Fleden 
am Herzen ded Bildes nicht ausgewafchen, hatte er doch 
das Taftende Gewicht in dem ſeinigen Teichter gemacht. 

»Du haft,“ fagte Saint Prieft, indem er felbft, die 
Iinfe Hand des Bruders ergreifendi die rechte deffelben 
auf die der Leiche legte, Du haft deinen fehnlichften 
Wunſch erreiht, haft und Beide wieder gefunden, und 
mit und Verzeifung, und — ich hoffe es — die ent- 
flohene Ruhe wieder.“ , 

„Ich hoffe es,« entgegnete er, »denn die Seeligen 
grollen nie. Ihr Lächeln und Deine Liebe haben 
mein Gemuͤth ‚heller; aber einen Mord — zum erften 
Mat fchien er ſich auf den Erzieher zu befinnen — den 
Mord eines Verbrechers, den die zitternde, willenlofe 
Hand empörter Leidenfchaft, die ſich nicht beffer als ihn 
dünfen durfte, beging, habe ich noch bis zum Grabe zu 
büßen, mit Buße, doch ohne Angft.” Laß mich hier allein 
beten.« V — 

Ich hatte die nun unnoͤthige Weiterreiſe bereits ein: 
gefteilt. Den nädften Tag wurde der Sarg meiner 
Gattin in dad Gewölbe geſenkt. Ich brachte den Abend 
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mit’ Saint Prieſt zu. Jules hatte fich eingefchloffen. 
Den folgenden Morgen war er mit feinem treuen Diener 
verſchwunden. in nachgelaffener Brief, der mit Ruhe, 
Entſchloſſenheit und Klarheit gefchrieben war, belehrte 
uns. von. feiner Abfiht. Mit einer Summe, die eben 
hinreichend, um feine Reife und die Einfleidung zu bes 
ftreiten, und dem treuen Diener eine unabhängige Zus 
kunft zu fichern, war er nach Hamburg abgegangen, um 
fih weiter in Sranfreich in die eingerichtete La Trappe 
zu begeben. — Saint Prieft ging mit mir auf mein 
Gut zurüd. Seines frommen, gottergebenen Sinnes 
ungeachtet, war er, deffen frühere Gewiffensleiden fich 
längft in einen leeren Wahn aufgelöft hatten, doch nicht. 
der: Welt fo ganz abgeftorben, daß es ihn doch erfreus 
te, den Reſt feiner Tage, die er-dem Bruder nicht mehr 
widmen Fonnte, und nach deffen beftimmten Willen es 
auch nicht durfte, innerhalb der Wände zu verleben, wo 
Melonie gewaltet, und wo ich taufend liebe Erinneruns 
"gen bei ihm erweden, fie felbft- wie lebend vor ihn hin— 
ftellen Fonnte. Im Leben wollte er ihr, den Erinneruns 
gen feiner Jugend, den Wohlthaten feines Alters, mir, 
dem fchnell erworbenen Freunde, im Tode dem Bruder: 
gehören. Go wurde bald das fo lange getrennte Klee: 
blatt auf's Neue im Tode getrennt. Ich nur werde an 
ihrer Seite ruhen. Leber dad Vermögen der Brüder, 
wozu ich das meinige füge, ift fchon beftimmt. Aber 
das große Haus, das fie fo allem bewohnten, ift wieder 
verfauft; den Dre fauden wir nicht für eine, Stiffung 
von weit umfaffender Natur paffend. Bor einem Fahre 
habe ich Saint Prieſt's Leiche nach Franfreich gefchict. 
Damals Iebte fein Bruder noch, — Dennoch trog aller 
der Täufchungen, von welchen mein Leben fo ſchlagende 
Beifpiele liefert, glaube ich doch, Einwirfungen aus eis 
ner hoͤhern Geifterwelt, Die nicht Täufchung gewefen, 
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erlebt zu haben, mag aud die Phantafle die Pfeiler der 
Brücde ausmachen, worüber das Geiſtige in uns‘ Hinz 
über-, und die Geifter zu und berüberwandeln. Die Er 
fcheinung des Bruders war feine Täufchunge und — von 
noch Einer Erfahrung ſchweige ich, die ich nicht ausfpres 
hen kann, ohne dem Heiligftien in meiner Bruſt zu ande 
zu treten.« 

Er ſchwieg, und die Empfi — womit der tlei— 
ne Kreis ſich trennte, waren auch ſchweigend. 





Der Drey- und Einklang des Lebens. 


Es gibt einen Dreyklang des Lebens, ſo wie ein 
Chor desſelben. Jener aͤußert ſich durch das Leben, 
Sterben und Unſterblichkeit, dieſer iſt die Seelenharmonie 
in dem Preisgeſange der Neligion Jeſu. Wer in ihrem 
Dienfte ftehet, dient nicht um feilen Gold der Sünde, 
noch buhlet der Göttlihe um flüchtigen Rauſch der Erde, 
Sein Werk ift in Gott gethan. Darum beugt fih auch 
der Öterblihe vor dem Throne der Gottheit, wenn ihn 
die Welt verläßt, oder er felbft ſich verabfchiedet mit 
ihrem fich felbft richtenden Fürften. Darum feiert ex 
gerne im heiligen Haine der Natur wie im fichtbaren 
Schooße der Kirhe Stunden der Andacht, ſchuͤttelt ab 
den Staub von feinem Herzen und weihet fih zum. wah: 
sen Leben ein. Gott ift feine hoͤchſte Seligkeit. hu 
anzubethen, welch’ ein Gedanfe — o wie erhebt er feinen 
Geift, wie erquidt er fein Herz! In ihm und durch ihm 
find ihm aufgededt alle feine Werfe und Wege, durch 
ihn erhält er Licht über alle feine Schidjale, über feine 
gegenwärtige und zukünftige Beftimmung. Wenn der 
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Menſch in Gottes näherer Gegenwart ift und dur die 
Lehren der Religion angefeuert, feine, Allgegenwart füh— 
Vet; dann entfliehen Summer, Sram und ängftlihe.Sor= 
gen aus feingr Herzendtiefe; denn er denft an feine Liebe 
und Güte, die täglich "über ihm nelı ijt. Wenn er mit 
ihm Gemeinfhaft pfleget durch heiliged Gebet, dann 
fchredet ihn Fein Mangel, Feine Noth und Gefahr; denn 
in dem Reichthum feiner Güte findet er Beruhigung 
und Öeligfeit. Die ganze Welt ift fonach fein Tempel — 
wo er ift, da ift Gott um ihn, er weiß beftens, was er 
denfet und fiehet, was er thut, daher hüthet er fich auch 
‚ »or dem fchändlichen Irrthum, als beftünde die wahre 

Gotteöverehrung nur in gufen Ruͤhrungen, oder als fey 
eine fleißige und andächtige Abwartung des öffentlichen 
Gottesdienfted die ganze Gott fchuldige Verehrung; er 
ift überzeugt, daß Gott nur durch ein frommes Leben 
koͤnne gepriefen werden. Daher buldiget ee Gott von 
reinem Herzen und führet einen flillen Wandel, wie fein 
Gebeth ohne Geräufh und Pomp. — Seine Lebens: 
funft ift die Menfchwerdung des Göttlichen in ihm un) 
die Verklärung des Böttlihen im Menfchlihen — ein 
beildunfel Licht an Gefühlen. 


” 





| 


Etwas für Blumenfreunde. 





AUbgefhnittene Blumen möglihft lange 
bei ihrer Schönheit zu erhalten. — Um abge: 
ſchnittene Blumen einige Zeit bei ihrer Schönheit 
zu erhalten, ftellt man fie entweder in ein Gefäß mit 
Maffer, oder fiedt man fie in eine Schüffel mit feuchtem 
Sande. Go wenig dad eine, wie das andere Verfahren 
entfpricht — dem Wunſche des moͤglichſt langen Er 
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haltens folcher Blumen beiihrer Schönheit... Will 
man das bezwecken — wer liebte wohl Blumen, und 
wollte das nicht! — fo bedarf es der folgenden Mittel. 

Bewahrt man die Blumen in einem Gefäß 
mit Waffer, fo gebe man ihnen täglich frifches, reines 
Waſſer, wo möglich Negenwaffer; bewahrt man fie aber 
in einer Schüffel mit Sand, fo näffe man fie täg: 
lich, insbefondere aber diefen Sand, und ftede fie um, 
und zwar fo, daß man, damit die Stiele oder Stängel 
nicht Schaden nehmen, mitteld eined Hölzchens zuvor im 
den Sand Löcher macht. In beyden Fällen aber fürze 
man, damit fich die einfaugenden Gefäße der Stiele oder 
Stängel nicht verfchliefen, und fo das : Hinaufdringen 
des Waſſers verhindern, mittels eines fcharfen Meſſers 
diefe Stiele oder Stängel. 

Man laffe die Blumen fih in eben dem Grade 
der Wärme befinden, den die Pflanze, welcher die Blus 
me angehört, ihrer Natur nach zu ihrem Wachsthume 
bedarf, da aber dieß bei verfchiedenen. Blumen, die man 
beifammen aufbewahrt, nicht wohl zu beftimmen ift, fo 
nebme man eine Wärme von 10 — 10 Grade an, wel: 
cher Wärmegrad mitteld eines guten Thermometerd gar 
leicht zu erfennen it. Man fchüge aber auch zugleicy 
die Blumen forgfältig gegen das zu vielen Reiz haben 
de Sonnenlicht, nicht minder gegen alle unreine 
Luft, befonderd gegen die Zugluft, da fie, wofern 
dieß nicht gefchieht, hievon fo leicht hinwelkeu. 

Die meiften Blumen können, wenn diefe Mittel: zu 
ibree Erhaltung befolgt werden, möglichft lange und viel 
länger als fonft, ja fogar länger, als felbft in den Zus 
ftande, wo fie noh am Stocke haften, bei ihrer Schön: 
heit erhalten werden," und dieß darum, weil: das. noch 
möglihe Fortleben langſamer beftehet als auſſerdem, 
oder wo fie noch am Etode uns jo freundlich anſpre— 
hen, und ihr baldiges Nichtmehrſeyn bedauern lajfen. 
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Verwelkte Blumen wieder zu beleben. — 
Die meiften Blumen fangen an zw welfen, wenn man 
fie 24 Stunden im Waſſer hat, einige wenige leben wie: 
der auf und erhalten ſich bei ihrer Schoͤnheit etwas län: 
ger, wenn man ihnen frifched Waller giebt. Diefes aber 
laßt fih bei allen volltommen bewirfen, (außer Mohn,) 
wenn 'man brühend heißes Waller nimmt, und die 
Blumen fo tief hineinfenft, daß es ungefähr den dritten 
Theil des Stengels oder Ötieles bedeckt. Während das War: 
fer erfaltet, richtet fi) die Blume auf, und wird wieder 
ganz frifh. Man fchneide denn dad gebrühte Ende des 
©tengeld oder Stieles ab, und fege fie in frifches, Faltes 
Waſſer. Auch dadurch, wiewohl minder, gefchieht dieſe 
Wiederbelebung, daß man die Blumenftenael oder Stiele 
in ein brennendes Licht hält oder über glühende Kohlen, 
oder einige Zeit in Waſſerdampf halt und fie, fo heiß ges 
worden, gleich nachher in kaltes Waller bringt. Bei 
dem einen wie bei dem andern Verfahren dürfen jedoch 
die Blumen nicht zu fehr verwelft oder fo fehr abgeftors 
ben ſeyn, daß fie dürre fich zeigen. 





Das mineralifhe Chamäleon. 


Man reibe 3 Theile Salpeter mit einem Theile 
Braunjtein fein zufammen und glühe die Maſſe in einem 
Tiegel fo lange, bis fie zu ſchmelzen aufhört, und ein 
trocdened erdartiged. Ausfehen hat. So verwahre man 
diefes Pulver in einer wohl verftopften Flafche. — Wirft 
man von demfelben eine Wenigfeit in ein Glas voll 
Brunnenwaffer, fo wird das Waller grün, dann 
violeft, hienaͤchſt röthlich, und zulegt farbenlod; — 
der Braunftein fällt zu Boden. ® 





Berihtigung: 
In dem Gedichte „Dichter - Prophezeihung,“ des vorigen 
6. Stüces, lies Seite 83, Strophe 4, Zeile 6, ftatt Ziel — 
Spiel; und Geite 85, Strophe 4, Zeile 2, ſtatt Denn — 
Den (welder), | | | 
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Das Hirtenmaͤdchen von Calanda. 





Erzählung von Georg Döring. 


I 


In dem fhönen Thale des grauen Bunded, Ivo 
fich, in der Nähe der Hauptſtadt Chur, die wildftrömende 
Pleſſur in den noch jugendlichen Rhein ergießt, er: 
hebt fich ald mächtiger Schlußftein des nördlichen Hinter: 
grundes der weidenreihe Calanda, deifen ungeheure 
Mauer das Thal gegen rauhe Stürme ſchuͤtzt. An dem 
füdlichen Abhange diefed Berges liegt am Rande eines 
Eleinen Wäldchend ein Meierhof, den im Anfange ded 
vorigen Jahrhunderts eine nur aus Mutter, Sohn und 
Tochter beftehende Familie in Pacht hatte. Frau The: 
reſe, die Mutter, war als eine verjtändige, gutmüthige 

und hülfreiche Frau bei Kranfheits: und Unglüdsfallen 
unter den Hirten im Thale befannt; ihr Sohn Berch— 
told widmete Flug und thätig feine Kräfte der Beftel: 
lung des Pachtguts, und feine ſiebenzehnjaͤhrige Schweiter 
Berena, im gemeinen Leben Vreneli genannt, ftand 
ihm dabei in allen Dingen, bei denen, weibliche Hülfe 
audreichen Fonnte, zur Seite. Zum Pachtzins waren fie . 
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dem-reichen und mächtigen Nathöheren, Thomas Ma ß⸗ 
ner zu Chur, verpflichtet, von deſſen Voreltern ſchon ſeit 
länger ald einem Jahrhundert die Ihrigen das Gütchen 
in Pacht gehabt hatten. Den Pachtherrn felbft fahen fie 
felten.. Er war zu fehr mit den Pflichten feiner Amtes 
befchäftigt, zu ſehr in politifhe Welthandel verwickelt, 
um fich fonderlich der vielen Eleinen Befißungen, die er 
im Lande des grauen Bundes hatte, annehmen zu 
fönnen. Bei dem Rriege, der damals den größten Theil 
von Europa verwüftend durchzog, hatte er feine Treue 
dem Haufe, Deftreich zugewendet, während fo viele anz 
dere im Ochweizerlande ed mit Ludwig XIV. von Frank— 
reich und feiner Sache hielten, Seine Hausfrau verließ 
Alters- und Kränflichfeits halber nur felten das Zimmer, 
defto öfter aber war fein Sohn Rudolph, der mit 
Berchtold beinahe in gleichem Alter ftand, hinausge: 
fommen auf dad Meiergut, und hatte dort mit den Ge: 
fchwifterten in brüderlicher Eintracht manchen Tag ver: 
lebt, bis ihn feine Beftimmung zu einem mehrjährigen 
Aufenthalte auf der hohen Schule nach Genf gerufen. 
Breneli war, feitdem Junfer Rudolph fortgezor 
gen, weit ernfter in ihrem ganzen Betragen, weit beſtimm— 
ter in ihrer Handlungsweife geworden, als früher. Der 
Kinder: Sinn, mit dem fie bisher alles Leicht und tan- 
delnd befeitigt, die Heiterfeit, die fie zu den Heerden auf 
der Alp und zum Fifchfange am Fluffe begleitet, hatten 
einem Ernfte Raum gegeben, der dem jungen, ſehr huͤb— 
[hen Mädchen feltfam fand, und manden Werber, der 
fih ihr wohl gern genähert hätte, von ihr zurüdwies. 
Dinge, die fie fich einmal vorgefegt hatte, verfolgte fie 
mit einem Eifer, den nichts erfchüttern Fonnte. Go war 
fie eines Tages der beften Kuh ihrer Heerde, die fih ver- 
irrt hatte, bis auf den fteilen, gefährlichen Felfengrath 
des Calanda, der au f feiner Nordfeite feufrecht in’s Thal 
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abgefchnitten ift, nachgegangen, hatte fie glüdlich herab: 
geholt und auf der weiten Wanderung die Nacht in ei: 
ner einfamen Höhle zugebradht. Ein anderes Mal, als 
die Mutter ſich unwohl gefühlt, war fie, ohne ihr Vor: 
haben durch ein Wort zu verrathen, ganz allein über den 
Calanda in das fchredliche Kalfeıfer: Thal zum Urfprunge 
der Tamina, am Öardonagletfcher gewandelt, um ein 
Kraut zu holen, das allein hier zu finden, und in den Be: 
fehwerden, an denen Frau Therefe litt, fih von wun— 
derbarer Kraft zeigte. Dft trafen Mutter und Bruder 
fie in ihrem Kämmerlein beim Lejen von Büchern, die 
Zunfer Rudolph binterlaffen hatte. Es waren meift 
Unterrichtöbücher über Gegenftände, die ihr recht wohl 
hätten fremd bleiben koͤnnen, und deren Kenntniß eher 
den Patriziertöchtern in Chur, ald einem einfachen Land: 
mädchen nöthig fohien. An Sonn: und Fefltagen be: 
fhäftigte fie fih auch mit feiner Stiderei, in der fie in 
furzer Zeit fo Funftreihe Stüde zu Stande brachte, daß 
die Mutter nicht genug darüber erftaunen-Ffonnte, wie 
fie ohne alle Unterweifung, nur durch feften Willen und 
Fleiß, dahin habe gelangen fünnen. Es lag in der Na: 
tur der Sache, daß eine fo verftändige Frau, wie The: 
refe, erfennen mußte, nur eine ganz befondere, fehr 
wichtige Urfache habe eine folhe Umwandlung in dem 
Charakter und dem ganzen Streben Breneli’s hervor: 
zubringen vermochte. Sie begnügte fi) Anfangs, ibre 
Tochter fchärfer zu beobachten, und hoffte auf diefem 
Wege Entdedungen zu machen, nad) denen fie ihre Wach: 
famfeit über Breneli für die Zufunft regeln fönne, 
Allein dad Mädchen blieb fih immer gleich und äußerte 
nichtd, wodurh Frau Therefe in ihren Zweifeln auf: 
geflärt werden wäre. Da fand es die Mutter für gut, 
an einem Abende, als fie gerade allein mit Vreneli 
im Haufe und Berchtold in die Stadt gegangen war, 
10 * 
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um dem Rathsherrn den fälligen Pachtzind zu überbrin- 
‚gen, dad Schweigen über diefen Gegenftand zu brecen, 
und fie freundlich über die Dinge zu befragen, die eigent: 
lich bis jegt mehr ihr Befremden ald ihre Beforgnif er: 
regt hatten. „Mutter,“ antwortete nach einem kurzen 
Befinnen, bei dem fie jedoch nicht die mindefte Verlegen: 
beit zeigte, Breneli: „Euch brauch ich die Sache nicht 
zu verheimlichen. Ihr und der Bruder mögt fie wiffen, 
aber fonft niemand auf der weiten ®rde, ehe fie feiner 
Zeit zur Neife kommt. Gh bin eine Braut, Mutter! 
Ich habe mich dem Junker Rudolph verlobt, am Abende 
vor feiner Abreife, und um mich feiner würdig zu machen, 
bemühte ich mich, Dinge zu erlernen, die feiner Hansfrau 
einmal nicht fremd feyn dürfen.“ | 

Sie hatte das fo ruhig und unbefangen gefagt, als 
finde fie felbft gar nicht8 befonderes darin. Frau The— 
reſe aber war leichenblaß geworden, zitterfe an allen 
Gliedern und ftarrte die Tochter an, ald glaube fie, eine 
Wahnfinnige in ihr zu erbliden. „Breneli, Kind!“ ver: 
mochte fie endlich im Tone des höchften Erftaunens vor: 
zubringen, „bift du krank, und ziehen feltfame Jieberbilder 
durch dein Gehirn? Du und der Gunfer! Eher ftürzt 
der Calanda in den Nhein hinab und begräbt uns alle 
unter feinen Trümmern, ehe der alte Thomas Mafner 
feine Einwilligung zu einem folhen Bündniß gibt.“ — 
„Das thut nichts,“ erwiederte Falt das Mädchen; „wir 
haben e8 zuſammen ausgemadht, Nudolph und ich. 
Wenn wir e8 recht wollen, fo gefchieht ed; etwas fpäter 
oder früher, das ift gleichgültig. Seht hier den goldes 
nen Ring, den mir der Junker auf die Treue gegeben 
bat. Bon mir hat er nur einen filbernen, aber meine 
Geſinnung ift eben fo treu wie die feinige.* An einem 
Bande um den Hals war der Ring befeftigt, den fie 
jegt unter ihrem Mieder hervor nahm und der Mutter 
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zeigte. Er bildete zwei Hände, die einander hielten, und 
inwendig waren verfchlungen die Buchflaben R. und 
V. zu fehen. „Die bringt Niemand auseinander,“ fagte 
Breneli, indem fie auf die verfchlungenen Hände deu: 
‚tete; „felbft der alte Rathsherr nicht mit allem feinem 
Stolze und feiner Strenge. Gebt, Mutter, diefe Hände, 
von Gold gefchmiedet, halten fchon feft zufammen, aber 
fie geben doch nur eine fchwace Borftellung von der 
Stärfe, mit der wir, Junker Rudolph und ich, aneine 
ander halten. ch weiß Alles, was hr gegen die Sache 
einzuwenden haben fönnt, was Berchtold da wieder 
aufbringen wird, wenn er fie erfährt, aber mein Entfchluß 
fteht fort, und Niemand kann mich darin erfchättern. Dem 
Rudolph Habe ich meine Treue gelobt, ich habe ihm 
gelobt, alle Seelen: und Lebenskraft daran zu fegen, 
unfer Bündiß zu Stand zu bringen. Er bat dailelbe 
beihworen. Beruhigt Euch, Mutter! Habt Feine Sorge 
um meinetwillen. - Ihr werdet fehen, daß Alles gut geht, 
denn wenn zwei Menfchen eine Cache, die nicht gegen 
Gottes Gebote ift, recht feit wollen, fo gefchieht fie, wenn 
auch Haß und Feindfeligfeit fich dagegen ſetzen.“ — 
»Vreneli«, erwiederte: trübe, den Kopf fchüttelnd, 
Frau Therefe, vich fehe traurigen Tagen entgegen, die 
aus deiner Verirrung zu dem Junker und deiner Hart— 
näcigfeit in. diefer für, Dich und und erfolgen. müffen. 
Glaube mir Kind: nur glei und gleich gefellt fih gut 
und wenn Dir auch alles gelänge, wenn Dir und Dei: 
nem Junker es glücte, in einen Ehebund zu treten, den 
ich immer wie das thörichte Bild eıned Fieber: Wahnes 
anfehe, fo wird eine Zeit fommen, in welcher Nudolph 
feinen Mißgriff erfennt und Dich allein den Fehler, den 
ihr zufammen begangen, büßen lajfen wird.“ — »O nein 
Mutter!« fagte, das Antlitz und die Blicke von einem 
feltfamen Glanze belebt, Vreneli: »Eine folhe Zeit 
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Fann nie fommen. Dazu fenne ih Rudi zu gut, und 
weiß, daß er hält, was er verfpricht. Was bringt er 
mir den auch für Opfer, die ich nicht gleichmäßig vergelte ? 
Glaubt Ihr, Mutter, daß mir das heitere, freie an unferm 
Berge und auf der Alp nicht bejfer gefiele als das enge 
Reben in der dumpfen Stadt, ‚wie ich es einmal führen 
muß, wenn id) feine Frau geworden bin? Die alten 
Patrizierfrauen aus den alten Gefchlechtera werden mir 
grollen und Webled genug gegen mich erfinnen, weil ich 
eine geworden bit von ihnen, ohne eine gewefen- zu ſeyn 
von den ihrigen. Wir haben das oft genug befprochen, 
der Junker und ıd. Aber wir werden in unferer Liebe 
fo viel Gutes und Freudiged finden, daß wir folch Feine 
Uebel leicht ertragen können. Nöc einmal, Mutter! 
berubiget Euch! — Ich fehe eine ganz andere Zufunft 
old Fhr!« — fuhr Vreneli nod lebendiger werdend 
fort. »Ich ſehe Euh wit Frau Maßner Rudolphs 
Mutter in dem Staats: Zimmer des Maßner’fchen Haus 
ſes traulih am Arbeitstiſchchen figen. Ihr ſcherzt und 
koſt freundlich miteinander, Ihr feyd guter Dinge und 
habt Euch lieb, wie es braven Schwiegern geziemet. 
Ich und mein Rudi find um Euch befchäftigt, um Euch 
beiden das Leben froh und glüdlich zu machen, Berch— 
told hat dad Meiergut behalten, und tritt herein, eine 
liebe, fchöne Hausfrau in der Hand, um und zu befuchen; 
Mutter, Mutter!« rief fie lauter: »ich fehe dad alles 
und glanbt mir, ed wird fih fo begeben!« — »Kind, 
was fprichft du für feltfame Dinge?« verfegte in großer 
Bewegung die Mutter; »die thörichtefte Liebe zu dem 
Sunfer bat dir den Kopf verrüdt und läßt Dich in’ eit— 
len Träumen Bilder fehen, wie Du fie gerne haft, und 
die Deinen Hoffnungen fohmeicheln.« 
Frau Therefe Fonnte diefe Augenblide ı nicht vor: 
über geben laſſen, ohne den Verſuch zu machen, ihre Toch: 
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ter von der unglüdlichen Neigung zu dem Junker akzu: 
bringen. Sie führte ihr dad ganze zwifchen dem, Maß: 
ner’ihen Patrizierhaufe und der unbedeutenden Pächter: 
familie obwaltende Berhältniffe vor. ‚Augen, fie ſchlug 
ihr vor, ſich zu zerſtreuen und einige Zeit bei den Ber: 
wandten im Prättigau. zu leben, die. — Ku Jr Be 
ſuch erbeten hatten. 

„Mein, Mutter, das geht nichf!« entgegngte in einem 
ſehr entfchloffenen Tone Breneli. „Es wäre auf) über: 
flüjfig, denn von Rudolph laſſe ich nun und nimer⸗ 
mehr und keine Zerſtreuung, kein Aufenthalt bei, frem⸗ 
den Menſchen kann ihn aus meinem Herzen verbannen. « 

Die Mutter ſetzte ſich ſtill zu einge häuslichen. Arbeit. 
Sie war überzeugt, daß Vreneli's feiter Sinn, ‚jeder 
weitern Ermahnung über diefen Gegenſtand ungugäng- 
lich bleiben würde. Sie hatte in. ihren, jungen Jahren 
viele traurige Schickſale erlebt, fie, konnte, ſich erit, feit 
‚einiger Zeit einer größern Nude. und Behaglichkeit des 
Lebens erfreuen; jetzt ſah ſie dieſe zerſtoͤrt, —* vlickte 
ſie in eine unheilvolle Zukunft. 

Vreneli hatte eben Licht angezündet: und war be⸗ 
ſchaͤftigt, eines ihrer Buͤcher zur Hand zu nepmien, als 
die Thüre plöglich ſtürmiſch aufgeriſſen wurde, und 
Berchtold, ganz wider feine Gewohnheit, mit. ra: 
fchen, heftigen Schritten herumeilte. eine Stirne war 
finfter und feine Blide flogen unruhig umher. »Ich 
muß fort!« fagte er odemlos und nahm zugleich . die 
Reiſe-Taſche, die beftäubt an einem Nagel hieng, von 
der Wand. »Noch in diefer Nacht muß ich im Auftrage 
des Nathöheren nach Feldfirh ind Oeſterreich'ſche. Es 
ſind abſcheuliche Dinge geſchehen, Recht und Billigkeit 
iſt mit Fuͤſſen getreten worden, die alte Schweizerfrei— 
heit wird frech verletzt, und was auf dem Gruͤtli und 
unter dem Ahorn von Trung iſt geſchworen werden, gilt 
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nicht mehr unter den Nachkommen der ftarfen Bundes: 
männer. Der eine ruft Franfreich, der andere ruft Oe— 
fterreich ind Rand, aber das Land ift Ihnen gleichgültig 
geworden, dor dem Gedanfen an den eignen Vortheil. 
Streit und Hader herrfchen an den Grenzen, ftatt Wachs 
famfeit und Obhut auf die alte Freiheit. Da müffen 
denn die Unfchuldigen leiden und Opfer werden, um ver 
Schufdigen willen. Der arme Rudi! Er har's nicht 
verdient, denn fein Sinn ift gerade und hält anden Ge: 
rechtfamen des Baterlandes.« Vreneli wurde bleich 
und Iegte ihr Buch aus der Hand. Schweigend, aber 
erwarkungsvoll ſah ſi ſie den Bruder an. Frau Thereſe 
warf beſorgnißvolle Blicke auf das Maͤdchen, aber ſie 
nahm doch auch zu viel Theil an dem Schickſale des 
Maßner'ſchen Hauſes, um nicht ihren Sohn aufzufo— 
dern, uͤber den Unfall, der er Zunfer etwa betroffen 
Hatte, genauer zu berichten. »Sie haben ihn gefangen 
und eingefpetrt, die — ** « er, indem er unge— 
ſtoͤrt in feinen Vorberkitiingen zur Neife fortfuhr und nicht 
bemerkte, daß Vreneli bei diefen Worten von einem, 
ihr ganzes Wefen raſch durchzudenden Schauer ergriffen 
wurde, nach welchem ſie ruhig und regunglos an ihrer 
Stelle ſaß und ihn ſtarr anblickte. »Sie haben ihn 
heraus gelvckt durch einen falſchen Freund aus Genf 
auf franzoͤſiſchen Grund und Boden, dann haben ſie ihn 
mit Uebermacht überfallen und nach Fort Eclüfe ge: 
ſchleppt: alles, um fih an dem Alten, der ed mit De: 
fterreich Hält, und im ganzen Schweizerlande Feinde ge: 
gen Frankreich erwedt, zu rächen. Schon vor acht 
Tagen ift ihm die Ungludsbotichaft gefommen, und fie 
hatte ihn fo niedergedrüdt, daß er jeitdem Niemand 
gefehen und gefprochen bis Heute, wo er zum erſten Ma— 
[e feinee Wuth in heftigen Reden freien Lauf gelaſſen 
und hoch und theuer gefchworen hat, den Franzoſen das 
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auf eine Weiſe zu vergelten, von. ber man in’ ganz Euro⸗ 
pa. fprechen würde. Als ich zu ihm eintrat, war er ru⸗ 
higer geworden und zeigte mir zuleßt fogar eine unges 
wöhnliche Freundlichkeit. Berchtold, fagte er, nach: 
dem die Gefchäfte abgethan-wäaren, Deine Eltern und 
Großeltern Haben ſchon den Maßners manchen guten Dienſt 
geleitet, und von Dir erwarte ich auch deögleichen. Gehe 
noch in diefer Nacht für mich nah Feldkirch; frage 
nach dem öfterreichifchen. Kommandanten und -übergieb 
ihm diefed verfiegelte Schreiben. mit einem freundlichen 
Gruß von mir. Aber laß’ nichts verlautbaren von.diefent 
Anftrage. Er ift von groffer Wichtigfeit und betrifft die 
Befreyung meined arınen Sohnes,“ Ich nahm das 
Gihreiben und verfptach es treulich zu beforgen. Mit 
den Defterreichifchen habe ih. ed zwar micht gerne zu 
thuen, aber dem Sunter zu * Ar — ſchon ein 
Uebriges.“ 

Er hatte während — Rede feine Wandertafce mit 
Mundvorrath und andern nöthigen-Dingen bepacdt, warf 
fie über die Schultern, und reichte Mutter und: Re 
die Hand zum Abfchied. 

„Wo fist Junfer Nudolph —— — als 
er ſchon faſt die Thuͤre erreicht hatte, in einem ruhigen 
Tone Vreneli; „Du nannteſt ſchon den Ort, wie heißt 
er?“ — „In Fort Eclüfe, ſechs Stunden von Genf,“ 
verſetzte der junge Mann, indem er noch einmal freunds 
lich zurückgruͤßte und dann durch die Thuͤr verſchwand. 

„Eſeluͤſel“ ſagte leiſe das Maͤdchen für ſich hin, 
und fuhr mit anſcheinender Gelaſſenheit fort, in ihrem 
Buche zu leſen. Frau Thereſe betrachtete fie aufmerk— 
ſam, um aus ihren Geſichtszügen, aus ihrem Benehmen 
zu erforſchen, welchen Eindruck die erhaltene Nachricht 
auf fie mache. Vreneli's Aeußeres zeigte durchaus 
nichts Beſonderes; nur war fie noch immer bleich, und 
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nachdem Frau Therefe fie eine Zeit Iang beobachtet 
hatte, bemerfte diefe, daß die Blätter des Buches, wel: 
ches fie hielt, nicht umgewandt wurden, und alfo ihr 
Geift mit ganz andern Dingen befchäftigt feyn mülfe. 
Gest hielt fie ed für gut, die herrfchende Stille zu bre— 
chen, und begann felbit, von dem Ereigniß zu reden, das 
Bertholds nächtliche Neife veranlaßte. Sie hatte es 
ibm verborgen, daß fie den Junker lieb habe, wie ein 
eigenes Kind. Sein offenes, natürliches Wefen, frei von 
dem finftern Sinne, von: der leidenfchaftlichen Hartnäckig— 
feit des Vaters, wie von dem Hochmuthe der Mutter, 
gewann ihm allenthalben,; unter Hohen und Niedern 
Freunde, Er war immer heiter, er fcherzte gern und 
nannte Frau Therefe feine zweite Mutter, der ef mit 
für feine Erziehung danfbar feyn müffe.. Es war alfo 
nicht zu veriwundern, daß die Frau bei ihrer Vorliebe zu 
ihm, fi) bald in einen Eifer hineinfprach, der weder der 
politifchen Nänfe des alten Maßner, u des Verraths 
der Franzoſen ſchonte. 

Vreneli ſagte nichts zu allen dieſen Aeußerungen. 
Sie blieb auch den ganzen Abend uͤber ſehr ſtill und 
ſchweigſam, und machte ſich, als Frau Thereſe zur Ru— 
he ging, noch allerlei zu ſchaffen im Hauſe. Die Mutter 
rief einige Mal nach dem Kinde, erhielt auch Antwort, 
aber bald entſchlief ſie, ermuͤdet von des Tages Laſt. 

Die Sterne waren hinaufgezogen am tiefblauen 
Nachthimmel, und der aufgehende Mond beſchien das 
Lager, auf welchem Frau Thereſe ahnungslos ſchlum— 
merte, als eine dunkle Geſtalt mit leiſen Schritten in 
das Gemach der Ruhe trat. Sie naͤherte ſich vorſichtig 
dem Lager, ſie hatte an der Thüre ein Buͤndel und ein 
groſſes Tuch, das ſie über dem Arme trug, niedergelegt. 
Man hörte die Ddemzüge der Schlafenden, zwifchendurd) 
erklaug ein leiſes Schluchzen, dad aus der Bruft der 
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nächtlichen Befucherin hervordrang. Diefe war betendb 
an dem Bette Therefend niedergefunfen. Sie hob 
von mächtiger, innerer Bewegung getrieben, die. gefaltes 
ten Hände zum Himmel. Dann ergriff fie Ieife die hers 
abhängende Hand der Schlafenden und drüdtefie an ihre 
Lippen. Sie mochte fic) bei diefer Berührung zu fehr dem 
Drange ihrer Gefühle überlaffen haben: die Schlummernde 
machte eine unruhige Bewegung, ald fey fie nahe daran, 
zu erwachen. Da ftand die Betende leife auf, wandte 
fich raſch nach der Thüre und fehritt mit dem Seufzer: 
„helfe mir Gott, ich kann nicht anders!“ hinaus, Sie 
hatte fich wieder mit dem Bündel und den Tuche. belas 
den. Als die Thüre des Haufed, die fie verfchloß und 
deren Schlüßel fie in ein offenes Fenfter der untern Stube 
fchob, hinter ihr lag, ftand fie zögernd vor zwei Fußftapfen, 
die fich hier trennten.‘ Die Landfchaft Tag in einer wuns - 
derbaren Mondbeleuchtung zu ihren Füßen. Durch die 
Stille der Nacht hörte fie dad Naufchen des Rheines 
aus dem Thale herauf, fie ſah fernher aus der Stadt 
Chur einige Lichter glänzen. - Unentfchloffen und fchwans 
kend blieb fie einige Minuten an derfelben Stelle. Dann 
fhlug fie mit eiligen Schritten den Fußpfad jur Linken 
ein, und verſchwand bald um eine Ede des Gebirges. 
8. war ÜBreneli gewefen, die, den Geliebten zu bes 
freien, Heimath und Elternhaus verließ. 


IL 


Gm Lande Sargand, vor dem Schlunde, in deſſen 
Hintergrunde der wunderbare Heilquell Pfeffersd liegt, 
und aus welchem die fchäumende Tamina wildbrüllend 
bervorftürzt, hielt an einem heitern Morgen eine‘ berittene 
Schaar fchwer bewaffneter. Männer. Einer: von ihnen, 
von unterfegter, gedzungener Seftalt, zeichnete fich durch 
feine ftattliche Kleidung, durch feine beffere Bewaffnung, 
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burch das Noß von edler Raçe, das ihn trug, und inds 
befondere durch feine ſtolze, gebieterifche Haltung vor den 
Uebrigen Aus: Sein Wille, den er fihweigend nur durch 
Winfe Fund gab, wurde fogleich befolgt, und alles Ließ 
erkennen, daß er der Anführer des bewaffneten Haufleins 
fey. : Ein tief herabgebogener Hut mit fchwarzen Federn 
warf auf fein Antlig einen düftern Schatten, und gab 
feinen, ohnehin ftarren und finftern Zügen ein drohendes, 
abſchreckendes Anfehen. Ueber der ftarfen Nafe bligten 
zwei dunfel glühende Augen hervor, die in fteter Unru— 
be fih bald nach der Seite der Felfenfchlucht, bald nach 
derjenigen, wo der Weg in's Thal hinabführte, hinwand— 
ten, "Er ſchien ein Mann von etwa fünfzig Fahren zu 
fenn. Obgleich er, mit feinen Begleitern, fich in eine 
Vertiefung des Berges zurückgezogen hatte, wo man alle 
Müuͤhe amwendete, die Roſſe fill und ruhig zu balten,- fo 

verrieth doch feine ftete Beweglichkeit, dad Krampfhafte 
Teined ganzen Weſens, daß irgend eine mächtige Leidens 
Schaft in feinem Innern kaͤmpfe. In diefem Augenblid 
nahm er ploͤtzlich eine .laufchende Stellung an, bald 
Darauf-zuckte feine Hand nach dem Schwerte, er Fnirfchte 
mit den Zähnen, er hob fih in den Bügeln, um beffer 
um 'ſich ſchauen zu fönnen, er lachte Frampfhaft in fich 
hinein und -ballte die Faufte, kurz, ale feine Gebährden 
Iegten an den Tag, daß ihn Erwartung, Ungeduld,. und 
beftiger Zorn in einem hohen Grade peinigten. 

Eine geraume Zeit war vorübergegangen, ohne daß 
die Stille, welche unter der Schaar berrfchte, durch irgend 
ein Ereigniß unterbrochen worden wäre, Da fam plöß- 
lich fingend und mit fröhlichen raſchen Schritten ein 
Nußwanderer aus den Thale herauf. Er ftupte, ald er 
die haltende Neiterfchaar erblidte. Der Anführer hatte 
ihm ſcharf und forfchend entgegengefehen. Jetzt rüdte 
der finjtere Mann den herabgebogenen Hut aus der Stirn, 
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fo daß diefe und fein Antlig freiee wurde, und winfte - 
auf gebieterifche Weife den muntern Wanderömann ber: 
bey. Diefer fchien ihn nun zu erfennen, und eilte mit 
befchleunigten Schritten herbei. Er nahm feine Müpe 
ab, verbeugte fich ehrbietig vor demjenigen, dem auch er 
untergeben fchien, und überreichte ihm ein verfiegelted 
Sreiben, das er auf der Bruft verborgen gehalten hat: 
te. Das Schreiben wurde haftig erbrochen und gelefen; 
ein feltfames Lächeln flog über das gefurchte Antlig des 
Mannes. Er ſchob das Schreiben in feine Schärpe, 
bog fih zu dem Wanderer hinab und fagte mit gedämpf- 
ter Stimme: Du haft mir. eine gute Nachricht gebracht, 
Berhtold! mein Danf foll auch ‚nicht ausbleiben, und 
ich hoffe num, daß dem glüdlichen Ausgange meines An’ 
ſchlags nichts in den Weg tritt: Gehe jegt nah Haus! 
Sieb ‚meiner Hausfrau Kunde, daß du mich hier frifch 
und wohl gefehen, fage ihr, daß alles gut gehen werde. 
Aber beflügle Deine Schritte. Was hier vorgehen kann 
in wenigen Augenbliden bedarf Deiner Gegenwart nicht.« 
Der Bruder Vreneli's, dem wir hier wieder begegne= 
ten, warf einige befremdente. Blicke auf die Bewaffneten, 
ehe er fich entfchließen Fonnte, feine Rüdwanderung aus 
zufreten; ein zorniger und gebieterifcher Winf des Ans 
führers wies ihn auf einmal fort, und von eigner, unge: 
wöhnlicher Unruhe getrieben, flog er in's Thal- hinab, 
und ward bald auf dem Wege, der rechts ab. in, das 
Land des grauen Bundes führte, verfchwunden. 
Unter den Bewaffneten berrfchte firenges Schweis 
gen. Ihr Gebieter ritt Iangfam aus der Vertiefung, in 
der fie harrten, einige Schritte vor nach dem Cingange 
des Taminafchlundes. Hier hielt er, fandte unruhige 
Blicke in die Schlucht und war augenſcheinlich bemuͤht, 
neben dem Toſen des herabſtürzenden Flußes noch irgend 
ein anderes Geraͤuſch zu erlauſchen. „De trafen plöglich 
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Stimmen aud der Tiefe an fein Ohr, er vernahn Huf 
fhlag und Roſſeswiehern, und trabte nun raſch zurüd 
in den Verſteck zu feinen Begleitern. 

In dem Eingange ded engen Felfenpaffes erfchien 
jest auf einem reichgeſchmuͤckten Pferde ein hochgewach— 
ſener Mann von ſtattlichem Anſehen. Eine ſtolze Rei— 
herfeder wiegte ſich auf dem goldbeſetzten Hute, reiche, 
mit Perlen durchwirkte Schleiſen fielen von den Achſeln 
herab, eine ſchwere goldene Kette ruhete auf der 
Bruſt, und das militaͤriſche Kleid, welches er trug, war 
mit dem Maltefer Kreuze und dem Orden des hl. Lud— 
wig gefhmüdt. Neben ihm, auf einem zarten, weißen 
Pferde, zeigte fih in Leichter, anmuthiger Haltung eine 
junge Dame von fchlanfer Geftalt, in ein knapp anfchlie: 
ßendes Meifefleid von fchwerem Sammt gefleidet, das 
Angeſicht gegen die rauhe Morgenluft durch einen gold: 
geftidten Schleier gefhügt.. Ihnen folgten ebenfalls zu 
Dferde zwey Diener und eine Dienerin. Es war der 
Herzog von Vendome, Großprior des Malteferz Dr: 
dens in Franfreich, der nach rühmlich geleifteten Kriegs: 
dienften einige Jahre der Ruhe in Sranfreich gelebt, und 
nun auf feiner Nücreife nach Paris feine Nichte, Adele 
von Merveilleus, aus dem Heilbade zu Pfeffers, deffen 
Wunderfräften fie Genefung von fohwerer Krankheit vers 
danfte, abgeholt Hatte, um fie mit fich in die Heimath 
zurücdzuführen. Da er in einem Lande teilte, dad, wenn 
auch verfchiedenen Partheyungen preidgegeben, doch mit 
Frankreich in vollfommenem Frieden Iebte, fo hatte er 
feinen Anftand genommen, feine zahlreiche Begleitung 
nach Sargans vorauszufchicken, da er in dem vielbefuchs 
ten Badorte nicht auf Unterkunft für eine bedeutende 
Dienerfchaft rechnen durfte, 

Der Herzog war in trauliches Gefpräh mit feiner 

Richte vetieft, als er dem Hinterhalte, in dem die Be— 
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waffneten Tagen, näher fam. Er beadhtete daher die 
Männer, die am Wege hielten und von denen einer 
mit dem Öattelzeuge feined Pferdes befchäftigt ſchien, 
nicht Sonderlich. ALS er fie aber erreicht hatte, fah er 
ſich plöslih von ihnen umringt, und die Nichte von 
feiner Seite gedrängt, und die Diener von andern, die 
aus ihrem Berftede hervorſprengten, entwaffnet. Frau 

von Merveilleur fchrie laut auf, allein einer von den 

Bewaffneten, der den Zügel ihres Pferdes ergriffen hat: ' 
te, bedrohte fie mit feinem Degen und machte fie vers: 

ftummen. »Näuber und Mörder !« rief der Großprior, 

indem er mit der Linfen nach einem Piftol im Gürtel 

und mit der Nechten nach feinem Degen griff. »Hier 

it die Münze, mit der man Euresgleichen bezahlen 

muß. — „Bemüht Euch nicht, Herr v. Vendome!« 

fagte eine ftarfe Stimme, während der Herzog fich von 

Fräftigen Armen ergriffen fühlte und in einem Augen: 

blidte feiner Waffen beraubt fah. „Euer Gold und Eure 

Kleinodien find hier ficherer als in den Saͤlen des Ho— 

fes zu Verfailles, ald in dem Bet:Zimmer der Frau von 
Maintenon, Gurer Perfon ift ed zu thun. Ihr feyd 

mein Gefangener.« | 

Es war der Anführer der bewaffneten Schaar, der 

auf diefe Weife zu dem Grofprior des Malteferordens 
ſprach. Diefer fah erftaunt in das bligende Auge, in 

‚das finftere Antlig des Mannes. »Ein Gefangener?« 
fragte er im Tone der freundlichen Verwunderung, die 
fein ganzes Aeußere ausfprach. »Iſt denn nicht Friede 
zwifchen Frankreich und diefem Lande? it bier nicht 
der freye Boden der Tell und Winfelrid ?* — „Der 
Tell erfhoß den graufamen Landvogt, weil er das liebe 
Kind ihm rauben wollte,“ erwiederte ernft und verbiffen 
der andere. »Auch ich habe ein Kind zu rächen, v ad def: 
halb feyd Ihr mein Gefangene, Mit dem Gyweizer: 
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Lande lebt Euer König im Frieden, aber nicht mit mir, 
Er hat mich angegriffen; ich ftreite gegen ihn aus Noth 
wehr.“ — „Thomas Maßner““ ſchrie in dieſem Au 
genblicke eine gellende Frauen » Stimme. Trog der Ge: 
fahr, die fie bedrohte, hatte fich Frau von Merveilleur 
losgemacht und den Sprechenden genähert. Sie hatte 
ihren Schleyer zurücgefchlagen@-und ihr bleiches, aber 
ſchoͤnes Antlig, mit dem lebendigen Gebehrdenfpiel einer 
jungen Franzöfin, zeigte fich jegt frei den Blicken der 
Männer, die folchen Reiz bewundern mußten. »T ho: 
mad Mafner, ich erfenne Euch wohl,« fuhr fie fort. 
»Wie oft ward ihr nicht bei und im Haufe, ald mein 
Gemahl als Gefandter in Chur lebte! Ihr habt es nie 
wohl gemeint mit Franfreich:und feiner, Sache, aber wie 
koͤnnt Ihr, ein Nathöherr und Patrizier, Euch zur Weg— 
Vagerung und Raͤuberei erniedrigen ?« — Meinen. Na: 
men habe ich nie verläugnet,« verfegte Maßner, und 
erhob jtolz fein Haupt. »Ja ich bin Maßner, der fin 
derlofe, fchwer beleidigte, aber nicht entmutbigte Vater; 
Euer König bat mir meinen Sohn geraubt und hält ihn 
in enger Haft; hr, Herr von Vendome, follt mir als 
Geifel für meines Sohnes Leben bürgen. : Wie es Euer 
Ludwig mit feinem Gefangenen hält, ‚jo halte ich ed mit 
dem meinigen, Aber Ihr ſeyd maͤchtig am Hofe zu Ver: 
failles, Herr von Bendome, bewirft meinem unfchuldi: 
gen Kinde die Freiheit, und das fchwöre ich Euch bey 
dem Heile, das der Erlöfer über die Menſchen gebracht 
hat, in derfelben Stunde, in welcher ich die glücklid 

Botfchaft erhalte, find die Pforten Eures Gefängniffen 
geöffnet, und der Gegen eines Vaters begleitet Euch in 
die Heimath!“ — „Herr Mafner“ antwortete in einem 
böflichen, aber warnenden Tone, der Großprior, bedenft, 
was ihr thut! Ihr beleidigt in mir den mächtigften Mo: 
narchen von Europa, und Ludwig der XIV. ift wahrlich 
der Mann nicht, der feinem Willen unter die Drohungen, 
unter den Trog eines Einzelnen beugt,“ 


(Sortfegung folgt.) 
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Das Hirtenmädden von. Calanda. 





_ Fortfepung) 

Der Rathoherr fat finfter vor fi fi ch bin und ſchuttelte 
das fruͤh grau gewordene Haupt. Dann ſagte er kalt 
und ruhig: „Ich habe Alles reiflich bedacht und überlegt. 
Wie die Bitte des Tellen, ihm den, gräßlichen Schuß nad) 
dem Haupte des Kindes zu erlaſſen, von dem harten. Lands 
vogte hoͤhniſch zurüdgewielen worden, -fo hat. man. auch 
meined Flehens um die Freiheit .de8 Sohnes gefpottet. 
Man wolle mich zwingen, gut franzöfiih zu werden, war 
die Antwort auf mein Geſuch, Nicht ald Schweizer, ald 
Menfh dem Menſchen, ftebe ich Ludwig von Frankreich 
gegenüber. Glaubt mir, dieſer maͤchtige Monarch von 

Europa“ hat. auch. feine ſchwachen Stunden, in denen er 
vor ſeinem Gewiſſen zittert, und wo alle Gebete der 
Maintenan die ſchwarzen Rachegeiſter nicht verſcheu— 
chen koͤnnen. Dann tritt auch wohl die bleiche Geſtalt 
des unſchuldigen Gefangenen von Eclüfe vor feine auf— 
geregte Einbildungsfraft,. und wenn er vernimmt, daß 
Thomas Mafner der Mann ift, ſich felbft Recht zu 
verfchaffen, fo bebt er bei dem Gedanken an ihn, und 
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bewilligt gern Alles, was. ihn von der quälenden Erinne⸗ 
zung befreien fann. Kommt, Here von Bendome! hier 
ift unferes. Bleibens nicht länger!“ — „Ich begleite 
meinen Oheim !* rief fehr Iebhaft Frau von Merveilleur. 
„Ich Taffe ihn nicht in der Gewalt eines fo willführlichen 
Mannes, wie Ihr feyd, Herr Maßner!“ — Ich be: 
daure ‚unendlih, Euch dieſes Verlangen abfchlagen zu 
müßen,“ antwortete mit einer Verbeugung und einem 
bittern Lächeln der Rathsherr. „Damen find nicht für 
die Befchwerden einer fo eiligen Reiſe gemacht, wie wir 
fie vorhaben. Die Diener und Eure Begleiterin bleiben 
zu Eurem Gebote, einige meiner Leute werden Euch lang— 
fam bis gen Sargans begleiten,“ 


Bei diefen Worten febte er fein Pferd in einen ra> 
fihen Trab. Das des Herrn von Bendome wurde durch 
den Bewaffneten, der fich feines Zügeld bemächtigt hatte, 
ebenfalls zur Eile genöthigt, und die Hälfte der Schaar 
ſchloß fih rafch dem Anführer an. Die Uebrigen blies 
ben bei Frau von Merveilleur zuruͤck. 

»Ich Weiche der Gewalt,“ fagte der Großprior zu dem 
Rathsherrn: «aber welche Abficht Habt Ihr mit mir, wos 
bin führe Ihe mih?« — Nach Feldfirh zu den Defts 
reichern,« erwiederte dumpf Thomas Mafner. 

Der Herzog biß ſich ſchweigend in die Lippen. 
Diefer Streich durchfreugte die ehrgeizigen Pläne, die er 
am Hofe zu Berfailles durchzufegen hoffte; aber er muß— 
te fi) dem Unvermeidlichen unterwerfen und fih in die 
Sefangenfchaft derjenigen geben, denen er in fo mancher 
Schlacht fiegreich gegenüber geftanden hatte. 


I. 


In einem Heinen Dorfe, nicht weit von Bern, hielt 
vor dem einzigen Wirthöhaufe des Ortes ein ftattlicher 
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SKeifewagen. Mehrere Lafaien, die ihn zu Pferde Be: 
gleitetew, eilten fogleich herbei, öffneten den Kutfchenftng, 
und hoben eine Dame heraus, in der wir Adete von 
Merdeilleux, die Nichte des Großpriors von Frankreich 
wieder erkennen. Sie blieb in der Thuͤre des Hauſes 
ſtehen, ſprach mit der ihr eignen Lebhaftigkeit zu den 
Dienern, und gab ihnen Anfeitung, | wie fie die franf ger. 
wordene Kammerfrau aus dem Innern des Wagens in 
das Haus bringen follten. Die Leidende, welche in einem 
ſehr uͤblen Zuſtande zu ſeyn ſchien, wurde langſam auf 
Merveilleux aber blieb vor dem Haufe zurüd und. 
flagte der herzutretenden Wirthin ihre Noth. Sie batte 
die kranke Kammerfrau erſt in Straßburg angenommen, 
damit fie fie ins Bad zu Pfeffers, begleite; ſie war 
mit ihren Dienſten nicht einmal ſehr zufrieden geworfen, 
da fie nicht verftand, fie a la Maintenon zu feifiren, und 
nun muͤſſe noch das Unglüd binjufonmen, daß die uns 
geſchickte Perſon krank werde. Sie habe große Luft, 
fie nah Bern in’s Spital zuruͤckzuſchicken, allein, bis 
Paris koͤnne ſie ſich doch nicht ohne weibliche Bedieung 
behelfen, und ihr Unſtern ſey vollſtaͤndig da fe nicht 
eher als in Genf hoffen dürfe, ein. poſſendes Subjekt zu 
finden. Stillſchweigend hatte bis dahin ein iunges Maͤd⸗ 
chen, mit einem Buͤndel auf dem Schooße, auf der Bank 
por dem Hauſe geſeſſen. Ihre Kleidung beſtand aus einem 
einfachen, aber ſtarken Stoffe, alles ſaß ihr, zierlich und 
nett, ſo daß ſie, von den Reitzen einer ſchlanken Geſtalt 
und eines anmuthig gebildeten. Antlitzes unt terftügt, auf 
den Beobachter einen gefälligen. Eindrud machen mußte. 
Sie ftand auf, ließ ihren Bündel auf der Bank zurüd, 
näherte ſich mit einer sichten Verbeugung der franzoͤſi⸗ 
ſchen Dame und ſagte: »Wenn Ihr, edle Stau, meine 
Dienfte annehmen wollt, jo würde mich das. ſehr gluͤck⸗ 
11* 
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lich machen. Das Ziel meiner Reiſe iſt ohnehin Paris, 

und ich wuͤrde durch meinen Eifer die Gunſt, die ihr mir 
erzeugtet, zu verdienen ſuchen. Frau v. Merveilleur 
war überrafht. Die ungewöhnliche Schönheit des Mäd: 
chens, ihre anftländige Haltung fielen ihr auf. Die junge 
Reifende. blite fie dabey fo frey und unbefangen an, 
trug in ihren Zügen den Auddrud einer, bey dem weib— 
lichen Geſchlechte fo feltenen Entſchloſſenheit, daß fie 
ahnete, diefes kaum mündige Wefen müffe von einer 
eigenen Stärfe des Charakters beſeelt ſeyn. »Du willft 
nach Paris ?« fragte fie nach einer Paufe, indem ihre 
Blicke forfchend auf ber Pilgerin verweilten. »Zu Fuß 

und allein ?e — »Ja!« antıwortete das Mädchen; »ich 

habe ein Gefchäft dort.“ — »Ein Gefhäft?“ fragte 

neugierig die Franzoͤſin, »und mit wem, wenn man wif- 

fen darf?« — »Mit dem Königel« war des Mädchens 

lakonifche Erwiederung. »Mit Seiner Majeftät, Ludwig 
dem Vierzehnten ?“ rief, vom hoͤchſten Erſtaunen ergrif— 

fen, Frau v. Merveilleux. „Du mit dem Enkel 

Heinrich des Vierten ?« fuhr ſie lachend fort. „Haſt du 

vielleicht einen Liebhaber unter den Schweizertruppen des 

Königs und denfft, ihn los zu bringen? Eine Herzensanz 

gelegenheit muß es ſeyn, die ein Kind von Deinem Alter 

zu einer Wanderung voll Mühfeligfeiten und Gefahren 

veranlajfen kann.« 

Das Mädchen erröfhete und ſchlug die Augen zu 
Boden. Dann aber erhob fie fie wieder und fagte in 
einem beftimmten Tone: »Verzeiht, edle Frau, die Sache 
ift ein Geheimniß.« — Alſo geradezu in den Pallaft der 
Tuilerien führet Dich Dein Weg ?« fuhr die franzoͤſiſche 
Dame überhörend fort. „Bey meiner Treue! Dein 
Unternehmungsgeift gefällt mir und ich glaube, daß wir 
‚und zuſammen verfragen fönnen. Wie nennft Du Did) ?« 
»Verena,“ antwortete dad Mädchen. „Deine Heimath?« 
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— »Chur in Graubündten. — „Fatal!« fagte mit eis 
nem verdrießlichen Gefihte Frau von Merveilleur. 
»Wenn ich daran denfe, daß du dorther bift, fo wird 
mir immer ein unangenehmes Ereigniß einfallen, und ich 
werde im Geifte den armen Onfel im Kerfer, hinter 
Riegel und Bitter bey Waffer und Brod figen fehen. 
Doch e8 fey darum! Wo Gifte wachen, giebt ed ja oft 
auch heilbringende Kräuter. Sprichft du franzöfifch ?« — 
„Ein wenig,“ verfepte die Befragte. »Bis jetzt habe 
ich mich nur aus Buͤchern unterrichtet, aber ich hoffe, 
durch Uebung bald im Sprechen weiter zn kommen.“ — 
„Mein Gott! die Hauptfahe hätte ich bald vergeffen!“ 
rief unruhig die frangöfifhe Dame. „Kannſt du !frifi: 
ten? das heißt A la Maintenon ?“ — „Ich habe ed noch 
nie verſucht,“ erwiederte feltfam lächelnd das Mädchen. 
„Doc denfe ich, was eine Andere vermag, kann ich auch. 
An gutem Willen und Eifer fehlt ed mir nicht, und eine 
gütige linterweifung von Eurer Önaden wird mich ges 
wiß bald in den Stand fegen, meine Pflichten ganz nach 
Eurem Wunfhe zu erfüllen. — „Wahrhaftig!“ fagte 
Frau von Merveilleur, halb nad der Wirthin hin— 
gewandt, fie fieht fo determinirt aus, daß ich glaube, 
fhon beim zweiten Verſuche wird fie diefe Frifur zu 
Stande bringen. Aber mein armer Onfel! — Dod 
genug, Kind,“ fprach fie zu dem Mädchen, »ich nehme 
Dich in meinen Dienft, ich Hoffe, mich nicht zu täufchen, 
denn Deine Phnfiognomie gefällt mir, und ich verftehe 
mich etwas auf die Phyfiognomien. Test geb und laß 
Dir ein Zimmer anweifen. Ich werde Dir Kleider ſchi— 
den, ‚wie fie für Deinen neuen Stand paffen. Kleide 
Dich fchnell um und Fomme dann fogleich herab, damit 
meine Reife nicht weitern Aufenthalt leide.« 

Kaum fah fih Breneli — wir fegen voraus, daß 
urfere Lefer fie erfannt haben — in dem Zimmer,in wel: 
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het fie die Wirthin hefůhrt Be allein, als fie auf 
die. Knie niederfanf und ein Gebet zum Himmel richtete, 
der fie bis. dahin befchügt Hatte und fie jegt, auf eine 
bis jegt wunderbar fcheinende Weile, zu ihrem fernern 
Unternehmen begünftigte. Sie hatte in den Gebirgs: 
wüjten, fern von den Wohnungen der Menfchen, irrend 
in den Eindden der Kletfcher, auf Pfaden, die felten nur 
ein Gemsjaͤger betrat, eine höhere Macht erfannt, die 
ihre Schritte geleitet, und wo ihr Verderben gewiß fehien, 
fih) immer fegnend, verfünder hatte. Sie war im die 
bewohnten Thäler Hinabgeftiegen und immer freundlichen 
Menfchen begegnet, die der jungen Pilgerin Wohlwollen 
bewiefen. Uber als fie nun näher den Grängen Frank— 
reichs fam, da erwachte doch in ihrer Seele die Furcht, 
wie ed ihr in dem fremden Lande ergehen werde, und 
welch taufend Unfällen die einzeln Wandernde ausgefegt 
fey.. Sie beabfichrigte, den weitern Weg über Genf 
nach Frankreichs Hauptftadt zu nehmen, um. wenigftens 
die Mauern ded Gefängniffes zu fehen, In welchem ders 
jenige, den fie als ihren Bräutigam anfah, fehmachtete, 
Allein unbekannt mit den Werhältniffen des Lebens, hatte 
fie den Sparpfenning, der fie begleitete, zu hoch ange— 
fhlagen, und fchon jest fah fie ein, daß ihr weniges 
Geld nicht bis an das Ziel der Neife ausreichen würde, 
Da erfchien ihr, wie ein Troft des Himmels, die Verle— 
genheit, in der fie die Frau von Merveilleug fand; 
ed wurde allen ihren Beforgniifen durch die Verbindung, 
in die fle mit der frangöfifchen Dame getreten war, ein 
Ende gemacht. Sie gedachte ihrer Mutter und ihres 
Bruders, mit Trauer der peinigenden Ungewiß heit, In der 
ſie Beyde zurücgelaffen hatte. Ste machte ſich Vorwuͤr⸗ 
fe, daß ſie ihnen noch keine Nachricht zukommen laſſen. 
Schreibzeug fand ſich im Zimmer; raſch warf ſie die 
Worte auf ein Papier: Vreneli iſt geſund, und es 
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geht ihr gut. Ein großes Wer rnft fie in die Ferne. 
Mit Gottes Hülfe wird fie ed vollbringen. Verzeiht ihr 
alie Unruhe, alle Sorge, die ſie euch verurſacht. Einft 
wird fie es vergelten.“ - Sie Tegte das Papier zufanimen 
und fchrieb ihre Bruders Namen: darauf. Dann eilte 
fie in die Kammer, wo: die franfe Kammerfrau auf dem 
Nupebette lag. Ohne Schwierigkeit erhielt fie von die: 
fer dad Verfprechen, das Schreiben von Bern aus nach 
Ehur zu beforgen, wo Jedermann ihren Bruder Fannte 
und ihm die Bothfchaft gern einhändigte. 

Schon nach einer Stunde faß fie in der Kutfche der 
franzöfifchen Dame, diefer gegenüber, und rolite durch 
reizende, fruchtreihe Gegenden dem Genfer See zu. 
Frau v. Merveilleur war entzüdt ‚über das zierliche 
Aeußere ihrer neuen DBegleiterin. Sie hatte ihre Klei: 
dungsftüde aus ihrer eigenen Garderobe gefchict, . die 
ihr wie angegoffen faßen, fie war faum mehr zu erfen: 
nen in der modifchen Kleidung, und ihre Schönheit zeigte 
fi, wie die Franzöfin meinte, jegt erft in ihrem vollen 
Lichte. Bey der Lebhaftigfeit, bey der Neigung, faft 
unaufhörlich zu reden, hatte Vreneli's Gebieterin ihr 
bald ihre merfwürdigften Lebens :Ereignifje mitgetheilt, 
und unter diefen auch das mit den Rathsheren Thomas 
Mafner erlebte Abenteuer, Cie gerieth faft außer fich, 
als fie diefes erzählte. Ihrer Meinung nach mußte fich 
ganz Franfreich in Waffen erheben, um diefen, dem fran: 
zöfifchen Namen angethanenen Schimpf zu rächen. „Einen 
Herzog von Bendome, einen Großprior ded Mälthefer- 
ordens zu überfallen und aufzuheben mitten im Frieden! * 
rief ffe. „Und un weſſen willen? eines Knaben wegen, 
der noch die Schule befucht, der wahrfcheinlich irgend 
einen leichtfinnigen Streich begangen hat, und defhalb 
mit Necht zur Einfperrung verurtheilt worden ift! Kind’ 
bu bift eine Graubündterin und Fennft ſicherlich diefen 
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entfeglihen Thomas Maßner. Sieht er nicht einem 
Ungeheuer, einem Drachen, wie fie früher in den Höhlen 
Eures Haufes gehauft haben, ähnlicher als einem Chri: 
ftenmenfhen?* Breneli verfegte gleichgültig: ich habe 
ihn nur zufällig und in der Ferne einige. Male gefeben. 
Dabei nahm fie fi vor, ſich ihr Geheimniß durch Feine 
Lift, durch Feine Ueberredung entloden zu Taflen. Schon 
am nächften Tage hatte Vreneli die Gunft der Frau 
von Merveilleur ganz und gar gewonnen. Auf eine 
erflaunungswürdige Weife begriff fie gleich beim erften, 
Berfuche die Frifur à la Maintenon; die Kleidungdftüde, 
welche fie ihrer Dame anlegen Half, fhienen diefer fo 
wohl zu figen, als habe das erfte Kammermädchen von 
Maris ihre Beiftand geleiftet, und mit dem franzöfifch 
Sprechen ging ed auch weit beifer, ald Frau von Mers 
veilleur geglaubt hatte. Dabei machte es diefer auch 
ihrerfeitd Vergnügen, das hübfche Kind, an dem fie ein 
ungemeined Wohlgefallen hatte, auf dad Beßte heraus 
zu putzen, fie anzufleiden, wie eine Dame, und manchmal 
fogar mit Perlen und Edelfteinen. zu ſchmuͤcken. Bres 
neli mußte am Tifche mit ihr eſſen, und überhaupt bes 
handelte fie das Mädchen mehr wie eine Gefellfchafterin 
‚denn als eine Untergebene, hr Iebhaftes Gefühl bes 
durfte eined Wefens, gegen das fie fich über alles frey 
ausfprechen Fonnte, und nur, wenn fie ein folches in der 
Nähe befaß, empfand fie die Behaglichkeit, die fie ſich 
wünfchte, und die fich in einem natürlichen Wohlgefallen 
gegen diejenige ausfprach, der fie. diefelbe verdanfte. — 
Bald wuste Vreneli, dag Frau von Merveilleur 
ihren Gatten nicht aus Liebe, fondern nur auf dad Ges 
bot ihrer Eltern geheurathet hatte, daß Herr von Mers 
veilleux übrigens, wenn auch fein liebenswürdiger, 
doch ein fehr achtungswerther Mann fey, der ed an 
feiner Art von Aufmerkſamkeit gegen feine Gemaplin 
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Fehlen Iaffe, daf die Dame noch vor ihrer Verheirathung 
eine ernſtliche affaire de coeur mit einem koͤniglichen 
Gardeoffizier gehabt habe, der jetzt Kommandant vom 
Fort Eclüfe ſey, wo fie ihn bey der beabſichtigten Durch⸗ 
reiſe zu ſehen hoffe. 

Fort Eclüfe! Welche Gmpfindungen mußten bey 
der Erwähnung diefed Drted nicht im Herzen Vreneli's 
erwächen! Gie follte dem Freunde ihrer Seele naͤher 
kommen, als ſie bisher zu denken gewagt hatte, ſie durfte 
hoffen, vielleicht ſeine Waͤchter beſtechen, ihn ſehen, ihm 
verkuͤnden zu koͤnnen, daß fie zu den Fuͤßen des Thros 
ned wandere, um feine Freiheit zu bewirken. Diefe Ges 
danfen flogen mit Bligeöfchnelle durch ihren Geiſt, aber 
fie wußte fich zu beberrfchen, fie zeigte eine Kälte und 
Sleichgültigfeit, ald fey von fremden, für fie völlig bes 
deutungslofen Dingen die Rede gewefen. 

Zu Vevay am Genfer See trafen fie mit Heren v. 
Merveilleur, der in Begleitung einer zahlreichen 
Dienerfchaft, feine Gemahlin hier erwartete, zuſam⸗ 
men. 

Vreneli fand ihn "ganz fo, wie ihre Dame ihr 
gefchildert hatte. Er. zeigte die gewiſſenhafteſte Auf: 
merffamfeit gegen Adelen, er dehnte diefe felbft auf 
ihre Begleiterin aus, ald er vernahtn, in welch hohem 
Grade Frau von Merveilleuxr diefer ihre Gunft zuge 
wendet hatte; allein ed war leicht zu erfennen, daß diefe 
Gefälligkeiten bei ihm nur Sache der Form waren, daß 
das Leben in den politifchen Berhältniffen und der grofz 
fen Welt fein Herz und feinen Geiſt abgeſtumpft und 
veroͤdet hatte. 

Ein geraͤumiges, reich geſchmuͤcktes Fahrzeug lag 
bereit, um ſie uͤber den ſchoͤnen Wellenſpiegel des Sees 
zu tragen. Vreneli konnte ſich einer wehemuͤthigen 
Empfindung nicht erwehren. Es war ihr, als ſcheide 
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fie, mit, dem Schritt, in dad Fahrzeug vom Vaterlande, 
als Tege biefer \ginzige Schritt eine weite Ferne zwiſchen 
fie . und die Heimatp. Die Seftalten von Mutter und 
Bruder, die bisher in. lebendiger Wahrheit vor ihrer 
Seele geitanden, wurden trüber und dämmriger, fie fchie: 
nen trauernd nad) ihr hinzubliden, die Arme nach ihr 
auszubreifen, um fie zurüczuhalten. „Ich Fehre wieder, 
fagte fie bei ih, als Fönne fie von jenen vernommen 
werden; „Ich will ja durch vermehrte Liebe alles wieder 
gut machen; aber denjenigen, dem ich Treue gefchiworen 
habe, darf id nicht verlajfen im Mißgefchide, ih muß 
‚meine Kräfte, ih muß mein Leben daran fegen, ihm zu 
helfen. Mutter und Bruder find wohl nahe, aber naͤ⸗ 
her iſt der, dem der Himmel mich zur Hausfrau be— 
ſtimmt, und dem ich mich als ſolche verlobt. Dort liegt 
die Heimath, und jene leichte Woͤlkchen, welche die 
blauen Gipfel duftig umſchweben, haben vielleicht über 
ihrem Thale geweilt, dad Auge. der Mutter hat zu ih— 
nen aufgeblickt; lebe wohl, Mutter! gluͤcklicher ſiehſt du 
mich wieder!“ | | 

Die Segel des Schiffes entfalteten ſich rauſchend. 
Stolz und flüchtig durchſchnitt das Fahrzeug die Wellen 
des Lemans, deſſen Ufer, wechſelnd duͤſtere und lachende 
Bilder bietend, an dem Schiff vorüber zu ſchweben 


ſchienen. | 
| IV. 


Nice weit von der Schweijergränge und der merf: 
würdigen Stelle, wo die [haumende Rhone plöglicy von 
einem dunfeln Abgrunde verfchlungen wird, un fpäter 
wieder an dad Tageslicht zu treten, befindet fih, einen 
engen Gebirgspaß beberrfchend, das frangöfifche Fort 
Eclüfe. Die Gegend ift wild und romantifh. Aus den 
obern Fenſtern des Schleſſes erblidt man die ewigen 
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Wisberge Savoyens und des’ Walliferlanded, über den 
Spiegel des Genfer: ©eed Hin, ober dert ——— 
Jura. 

In dem Dachfenſter eines Tharmen "in dem man 
alle Reize biefer Anfiht genoß, faß Rudolph Mafner 
gefangen. Seine Blicke reichten in die Heimath, aber 
das fremde Land feffelte ihn an feinen Boden. Wochen⸗ 
Iang fah er ſich nun ſchon gefangen, ohne daß ihm Hoff: 
nung zur Erlöfung ward. Uebrigend behandelte man 
ihn mit Guͤte; es war ihm erlaubt, im Hofe und dem 
anftoßenden, wohlverwahrten Schloßgarten zu luſtwan— 
deln, und der Kommandant zog ihn-fögar zum öftern an 
feinen Tifch. Aber Freiheit, Freiheit! rief es ewig. in 
feiner Bruft. Man hatte ihm die Freiheit angeboten, 
‚wenn er ald Dffisier-in die Schweizer -Negimienter, wel: 
che die Krone Frankreich unterhielt, eintreten wolle. — . 
Aber er verachtete diefed fnechtifche Drängen feiner Lands: 
leute unter fremde Fahnen, diefes Blutopfer um ſchnoͤ— 
den Goldes willen; er wäre den Vorfchlag: auch ſchon 
deßhalb um Feinen Preis eingegangen, weil er wußte, 
daß er dem Herzen feined Waters damit eine tödtlihe 
Wunde gefchlagen' hätte, - Bücher und Ochreibgeräth 
hatte man ihm verfagt. Aber das Bedürfniß weiß ſich 
zu helfen, Mit einem Spahn, den er vom Fußboden 
feines Zimmers losriß, grub er einzelne Gedanfen, Bes 
merfungen, die eine Art von Tagebuch bildeten, felbft 
Verſe in die Wand. Hier fand er ſchon manchen finns 
vollen Spruch, den frühere Gefangene aufgezeichnet hat: 
ten. »Fuͤr die treue Liebe find Niegel und Kerfermauern 
Feine Hinderniffe.« Diefe Worte, die an dem fleinen, 
in feinem Gemache befindlichen Altarfteine eingegraben 
waren, las er unzählige Male. Er gedachte dabei an 
Breneli, er erfannte die Wahrheit jenes Spruches; 
denn dad Bild der Geliebten war ed, das ihn immer um: 
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ſchwebte, da8 die Einfamfeit feines Gefängniffes belebte, 
Wie viele glückliche Stunden, die er in füßer Abgefchie: 
denheit am Fuße des weidebededten Calanda mit dem 
lieben Kinde heiter und ſchuldlos vertändelt, rief jegt 
feine Phantafie in’d Leben zurüd, fo daß fie für ihn 
ein unerfihöpflicher Quell des Troftes und der Beruhi⸗ 
gung wurden! Und dann lag ihn ſchwer und bedeutungss 
voll der Schwur im Sinne, den beide einander geleiftet: 
zu ihrer Vereinigung alle Kräfte, alles Streben und 
Ningen aufbieten zu wollen. Er fannte Breneli und 
die Stärke ihrer Borfäge, den Ernft ihred Handelns. — 
Es war ihm immer, ald müffe fie es feyn, der er ende 
lich feine Freiheit verdanfe, „Der treuen Liebe find 
ja Niegel und Kerfermauern Feine Hindernijfe, * fagte er, 
indem er auf den Altar blickte. , „Recht und Billigfeit 
ift nichtig geworden auf Erden, aber die Kraft der Liebe 
Finnen fie nicht tödten, wie gern fie auch ſchon möch: 
ten! « | Ä 
Rudolph Mafner war im Aeußern wie im In— 
nern ganz dad Gegentheil feines Vaters. Hoch- und 
fchlanfgewachfen, fah er offen und heiter in die Welt 
hinaus, war freundlich gegen Jedem, und befaß in Der 
Welt feines Umganges und feiner Unterhaltung etwas 
fo Anziehendes, daß jeder davon angenehm ergeiffen 
wurde, und felbft der Kommandant von Eclüfe, ein zwar 
firenger, aber auch jovialer Militär, diefem Eindrucke 
nicht widerftehen konnte. Sein Vaterland liebte Nu: 
dolph innig und treu, nicht aus Ehrfucht oder Eigennuß, 
die feiner Seele fremd waren, fondern um ded Vater: 
landes felbft, um des unnennbaren Zaubers willen, den 
die Idee der Freiheit, die Neize der Heimat um ihn 
üb'er. Don PartHeyfucht und gehäßigen Nänfen hatte: 
er fich immer fern gehalten. Dft hatte er den Unwil— 
fen feined Vaters auf fi gezogen, wenn er aus inne: 
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rer Ueberzeugung deffen Anfichten nicht beiftimmen Fonnte, 
oder ihnen gar widerfprechen mußte. Sein Fleiß, feine 
Befcheidenpeit, feine Kenntniffe hatten ihm an Genf viele 
Freunde erworben; allein: diefe konnten nicht hindern, 
daß er, der Unfchuldige, das Opfer einer rachſuͤchtigen 
Dolitif wurde. 

Eines Morgens ftand er an dem. Fleinen Fenſter ſei— 
ner Thurmwohnung, und fah in die Gegend, wo die 
Gipfel der Schweizerberge fih erhoben. Sie waren von 
leichtem, duftigen Nebel umpüllt, aber die Sonne ſchien 
fhon auf diefen zu wirfen, denn er fieng an, fich in eins 
zelne zerriffene Gebilde zu trennen. Die Höhen des 
Jura, die Häupter der mächtigen Savop’fshen. und Walz 
lifergebirge traten hervor; nur dad Thal, durch weldes 
die Rhone raufchte, wurde noch durch einen ſchmalen, 
weißlihen Duftftreifen bezeichnet. Auf der weiten Na: 
tur lag ein heiliger Friede, und das fern. herübertöz 
nende Geräufch des Stromes: fhien in feiner Kintönigs 
keit diefe Ruhe eher noch bemierfbarer zu machen, als 
fie zu ftören, Eine Wehmuth, wie er fie noch. nie ems 
pfunden hatte, bemächtigte fih in dieſen Augenbliden 
der Seele des jungen Gefangenen. Fröhliche Landleute, 
Fünglinge und Mädchen, Famen fingend den Weg herauf, 
der am Fort Ecläfe vorüber führte. Sie waren frey, 
fie durften ihre Schritte Hinrichten, wohin fie wollten, 
fie Fonnten ihren Verwandten, ihren. Lieben nahe feyn 
und — er, er mußte, ohne auch nur dad Mindefte ver: 
fchuldet zu haben, Jugendfraft, Jugendfreude und Lies 
beöglüd Hinter Kerfermauern begraben laffen. In die: 
fen Betrachtungen, die fein Gemüth zerriffen, wurde er 
durch einen zu dieſer Stunde ungewöhnlichen Beſuch ge— 
ſtoͤrt. Es war eine Drdonanz ded Kommandanten, die 
ihm in deffen Namen eiue Einladung zum Mittageffen 
brachte: fremde Damen würden zugegen feyn, Gäfte, 
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denen der Kommandant alle moͤgliche Ehre zu erweiſen 
gedenke. So wenig auch Nudolph ſich in einer Stim— 
mung befand, die ihn zu einer geſelligen Unterhaltung 
geſchickt machte, ſo ſah er doch ein, daß er dem Kom— 
mandanten bei dieſer Gelegenheit zu Gefallen leben 
muͤſſe. Er ſagte zu, überließ ſich aber, als die Drdons . 
nanz ſich entfernt hatte, wieder jenen Gefühlen der Weh— 
muth und, Sehnſucht, die fich bei dem Anblicke der. var, 
terländifchen- Berge, der freien glüdlichen m int 
Thale, feiner bemächtigt hatten. 
Mit-bittern Gefühlen im Herzen und einer Thräne 
im Auge fah der Tüngling: nach den .Schweizerbergen, 
die immer deutlicher und herrlicher hervortraten. O, wie 
lockte ed, wie zog ed ihn hin nach den Höhen.der Heiz 
math! Er konnte fih nicht trennen, von dem fihönen,- 
für ihn fo bedeutungsvollen Schaufpiele. Da fah er tief 
unten im Thale eine fchwerfällige Neifefutfche fih lang⸗ 
fan heranbewegen. Er ahnete, daß diefe den erivarte- 
ten Beſuch des Kommandanten enthalte. Wunderbar 
fuͤhlte er, bei dem Anblicke der Kutſche, fein. Inneres 
von einer ſeltſamen Spannung, von unbeſtimmter Er— 
wartung erfüllt: ‚Er warf ſich dad Thörichte dieſer Em⸗ 
pfindung vor, er ſagte ſich Hundert Mal, daß ein alber⸗ 
ner Wahn ihn necke; aber immer mußten feine Blicke 
die Kutſche wieder ſuchen, und die druͤckende, ahnungs⸗ 
volle Unruhe in feiner Bruſt vermehrte, ſich mit jedem 
Augenblicke. Während die Kutſche ſich langſam den Berg, 
hinanbewegte, war ſie bald hinter den dichten Gruppen 
der Bäume: verfhwunden, bald trat fie wieder hervor; 
Sie war von einigen reitenden Dienern begleitet, und 
‘einer von -diefen fprengte bald voraus, wahrfheinlih um 
die nahe Anfunft feineriHerrfchaft auf dem Fort anzus 
zeigen. Rudolph glaubte die Livree des Dieners zu 
kennen; es duͤnkte ihn, er babe. fie früher. in Chur ges 
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ſehen. Sein Herz ſchlug hoͤher. Sollten jene sare 
vielleicht Befannte aus der Heimath ſeyn? nit, 


Endlich Hatte dad ſchwerfaͤllige Fuhrwerk, das“ nach 
damaliger Sitte mit vergoldetem Schnitzwerke überladen 
war, die vielen Windungen, it denen ſich die. Strage 
den Berg heraufzog, gluͤcklich zuruückgelegt. Es war jetzt 
auf dem freien Raum angelangt, der das Fort‘ umgab, 
und ihm die Ausficht in die Nähe und Ferne offen Tieß. 
Hier hielt es, und die Neifenden fliegen aus, um den 
noch übrigen Weg- bis an die Wälle von Eelüfe, zu 
Fuß zu maden. Der, Wagen mußte einen weiten. Um: 
weg einfchlagen, während der Fußpfad unmittelbar nach 
dem Fort fuͤhrte. 


| a 
Rudolph betrachtete die Neifenden mit a giößten 
Aufmerkſamkeit. Es war ein Herr und zwei "Damen, 
welche beyde letztern, auf leichten. und, wie es ſchien, 
jugendlichen Fuͤßen, bald ihren Begleiter hinter -fich: zu⸗ 
rück ließen. Mit fluͤchtigen Schritten ſchwebten ſie den 
Berg hinan. Jetzt hob eine von ihnen das Antlitz.— 
Sie ſchien das Fort genau und unruhig zu betrachten. 
Rudolph Fonnte ihre Züge unterfcheiden. War er ge⸗ 
blendet oder geſchahen Wunder und: traten die. Geſtalten 
der Phantaſie hinaus in die Wirklichkeit ?..: Das. war 
Breneli! das: war ihre Geftalt; das waren ihre Mies 
nen, ihre Bewegungen! "Aber wie. follte fie hieher kom⸗ 
men, als Befuch zu den Kommandanten von Ecluͤſe? 
Wie konnte fie ihr heimarliches Kleid mit der Damen: 
tracht der damaligen Zeit vertaufcht haben? Taufend - 
Zweifel widerfprachen dem, was feine Augen erkannten. 
Und dennoch, felbft die Unruhe, mit der fie nad allen 
Thürmen, nach allen Fenftern der Feftung forfchte, ſchien 
feine Vermuthung zu beftätigen. Ihre Begleiterin ach: 
tete aufmerffam auf den fteilen Fußpfad, und fchien in 
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einer .eifrigen Nede-begriffen, die ganz und gar ihre Ge: 
danken in Anſpruch nehmen mochte. 

Beyde Reiſende waren dem Thurme, in dem Nu— 
dolph, von Hoffnung und Zweifel bewegt, am Fenſter 
ſtand, gerade gegenuͤber und ſehr nahe gekommen. Jetzt 
tab die junge Neifende, deren Erſcheinung alle Seelen: 
Fräfte ded Gefangenen in Spannung‘ verfegt hatte, nad 
feiner Thurmwohnung, nach feinem Fenfter empor. a, 
ja!. ed war Vreneli. Gie hatte ihn erfannt. Er ſah 
den Glanz der Freude auf ihrem Antlige leuchten ; fie 
machte eine heftige Bewegung, fie hob beyde Hände zu 
ihm empor, dann aber ließ fie fie ſchnell ſinken, und 
nahm die alte rühige Haltung wieder an, als müſſe ſie 
ſich hüten, die Gefuͤhle, die ſie in dieſem Augenblicke 
ergriffen, vor ihrer Begleiterin zu offenbaren. Da ließ 
Rudolph in freudiger Wallung ein: weißes Tuch zum 
Fenſter hinauswehen, und ſieh! im naͤchſten Momente 
flatterte auch in der Hand Vreneli's, unſcheinbar und 
herabhaͤngend, ein aͤhnliches; alle Zweifel waren gelößt, 
und. die Hoffnung triumphirte in der. Seele. des lieben 
den Zünglings; Er fah noch, wie das Mädchen: zwey 
Finger: bedeurfam auf. den Mund legte, um ihm anzu 
geigen, daß alles ein tiefes Geheimniß fey, wie fie ſich 
nur: mit einer, dem Anjcheine nach gleichgültigen Nede zu 
ihrer Begleiterin wandte, und beyde dann hinter. einem 
Borfprunge des Walles, neben dem der Eingang zum 
Dort Tag, verſchwanden. | 


(Fortfegung folgt. S 
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| ( Fortfegung. ) 


| Sein ganzes Weſen war in ftürmifcher Wallung. 
Er verließ das Fenfter, und fehritt haftig in feinem ens 
gen Gemach auf und nieder, Er hatte Breneli ge: 
feben, er werde fie wieder fehen an der. Tafel des Kom: 
mandanten, in der Gefellfchaft einer fremden Dame, 
das fchien ihm gewiß; aber welch wunderliche Ereigniffe, 
welch feltiame Fügungen mußten fich begeben haben, um 
diefe an's Unglaubliche grängende Erſcheinung hervorzur 
bringen. Eine Vermuthung jagte die andere, allein nur 
die Gewißheit blieb ihm, daß des Mädchens freue Liebe 
fie Hierher führe, daß ihr Verſtond, ihre Seelenſtaͤrke 
Gefahren und Hinderniffe befeitigt, und ihr den Weg 
zu ihm gebahnt haben. inige ewig lange Gtunden 
verftrichen, ehe der Nuf zur Tafel an ihn ergieng. Er 
hatte feine flattliche Kleidung angelegt, er Fonnte Feine 
Ruhe finden, und wöllte in den Hof, in den Garten hinab; 
aber da die Stunden, in denen er fich einiger Freiheit 
12 
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erfreuen durfte, in der Tegel Nachmittags fielen, fo 
fand er die. Thüre feines Zimmers, wie es Morgens 
immer war, von Außen verfchloffen. » Endlich erfchien 
die Drdonnanz, um ihn abzurufen. Er fuchte fich zu 
faffen, er fah ein, daß ed zu Vreneli’s, ihm nody unbe: 
Fannten, Abfichten nothwendig fey, vor andern ihr völ: 
lig fremd und gleichgültig zu erfcheinen, bis er erft mit 
ihren Anfchlägen, ihren Planen vertraut ſey. Er trat 
in den Saal, wo ihm der Kommandant entgegen Fam, 
und ibn mit traulihem Handfchlage begrüßte, „Das 
ift der Sefährte meiner Einſamkeit,“ fagte er zu Herrn 
und Frau von Merveilleur »Nehmen dody die Das 
men gerne eine Gefellfchafterin mit in's Getümmel der 
Welt,« fuhr er, auf Breneli deutend, fort, die ruhig 
in einer Senftervertiefung ftand, und durch Feine Bewe— 
gung ihre Befanntfchaft mit Rudolph verrieth; „wa— 
rum follte ein Kriegsmann, dem fein früheres Leben ei— 
nen freundfchaftlichen Umgang zum Bedürfniß gemacht 
bat, nicht in der Abgefchloffenheit dieſer Waͤue und 
Mauern ſich darnach umſehen?“ 

Er fuͤhrte nun Frau von Merveilleur, deren 
Dlide mit dem Ausdrude des Wohlgefallens auf der 
fchlanfen Geftalt des jungen Mannes geruht hatten, an 
eined der offenftehenden großen Fenfter, um ihr alle 
Punfte der weiten Ausficht zu bezeichnen und zu erflä- 
ren. Rudolph wußte ed ihm innigen Danf, daß er 
feinen Namen nicht genannt hatte, Er erinnerte fich des 
Heren von Merveilleur und feiner Gattin, er wußte, 
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if daß jener ald Gefandter in Chur gelebt hatte, daß er | 

"ii feinen Bater, wie die unfeligen Händel kannte, in wel: 

in he ihn deffen AUnhänglichfeit an das Haus Defterreich 

N verwickelt hatte. Ihn felbft hatte dad Ehepaar wohl 

13 überfehen, da er damals eben aus den Snabenjahren 

il . getreten, und noch ohne alle politifche und gefellige Be: 

Fr J | | | 
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Deutung war. Wie leicht hätte die Gegenwart des Soh ⸗ 
nes eines fo entfchiedenen Franzofen': Feindes, wie fein 
Mater war, dem Gefandten läftig fallen Fönnen, und wie 
{ehr war ihm doch daran gelegen, in einer Geſellſchaft 
zu bleiben, in der Breneli als ein fo rätpfelhaftes Mit⸗ 
glied erfhien, So viel hatte er nun erfannt, daß fie 
als Gefellfchafterin der. Frau von Merveilleur auf 
Fort Erclüfe angelangt fen; allein wie viel blieb ihm, 
nicht noch zu erfahren übrig, ehe er hell in diefe Ange⸗ 
legenheit, beruhigt auf ihre Folgen bliden fonnte, 
Mit Hopfendem Herzen, mit der heftigſten Unruhe 
im Innern, mußte der junge Mann dem Herrn -von 
Merveilleur, der ihn feiner befondern Aufmerkſam⸗ 
feit würdigte, und über die politiihe Rage Europas, 
über die Nothwendigfeit, in der fih die Schweiß bes 
finde, mit Franfreich gemeinfchaftlihe Sache zumachen, 
ſich umftändlich ausließ, Gehör geben. Seine Antwore 
ten waren einfilbig, aber der Gefandte Tieß fich dadurch 
nicht abfchreden, denn er fprach gern allein, und nahm 
ed für ein Zeichen von Ehrfurcht, wenn andere ihm ges 
genüber verftummten. Gluͤcklicherweiſe hatte er die Ges 
wohnheit, immer, wenn er zedete, die Blide an die 
Dede zu heften, und fo Fonnte Rudolph, hinter dem 
Rüden der Frau von Merveilleuz und des Kommans 
danten, ungeftört nah VBreneli fehen. Plöglich machte 
ihm dad Mädchen ein bedeutungdvolles Zeiden, dann 
überzeugte fie fih, daß fie von Frau von Merveil⸗ 
leux und dem Kommandanten, die nur mit fich befchäf: 
tigt waren, nicht bemerft werde, und ſchob nun raſch 
ein Papier unter ein Blumengefäß, dad auf einem Tis 
fhe nahe bei ihr ftand. Ruhig verließ fie hierauf ihren 
Pag und gieng an ein andered Fenſter. Rudolph 
fand wie auf Kohlen. 83* 
Es hatte keinen Anſchein, daß Ben von Merveils 
+ R Ze 
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leur, ehe man zur Tafel gieng, mit feinen politifchen 
Betrachtungen an's Ende fommen werde. Da wurde er 
zum Gluͤck von feiner Gemahlin, die über irgend einen 
Punft, über den fie mit dem Kommandanten nicht eis 
nig werden fonnte, Auffchluß verlangte, lebhaft herbei: 
gerufen. Er folgte, feinen’ Marimen galanter Aufmerk: 
famfeit getreu, fogleich dem Rufe, und Rudolph Fonnte 
nün ungehindert ſich dem Tifche nähern, das Papier zu 
ſich nehmen, und tiefer in die Senfternifche tretend, ſich 
ſogar mit ſeinem Inhalte vertraut machen. »Hüte dich, 
Rudolph, zu verrathen, daß du mich kennſt!« laute— 
ten die flüchtig hingeworfenen Zeilen, auf denen feine 
Blicke ruhten. »Ich bin gekommen, dich zu befteien. 
Gott wird mir beiftehen! Iſt es möglich, ſo laß dich 
Nachmittags im Garten finden. Ewig treu deine Bre- 
neli.« Der junge Mann verbarg das Blatt auf feiner 
Bruſt. Er mußte feine ganze DBefonnenheit zuſammen⸗ 
nehmen, um Herr feiner Gefühle zu bleiben. Wo fand 
diefe Liebe, dieſe Seelenſtaͤrke der jungen Sirtin von. 
Ealanda ihres Sleihen? Gr wußte nicht, was er mehr 
bewundern follte, ob die Kuͤhnheit des Entſchlußes, die 
Feſtigkeit in der Ausfuͤhrung, die Beſonnenheit und 
Selbſtbeherrſchung im Benehmen. J 

Es gelang ihm, bei Tiſche ruhig zu erſcheinen, und 
gegen ſeine Nachbarin, Frau von Merveilleux, alle 
die kleinen geſelligen Pflichten zu beobachten, auf deren 
Erfuͤllung ſie großen Werth legte. Vreneli ſaß ihm 
gegenuͤber, zwiſchen dem Kommandanten und dem Ge⸗ 
mahl der franzoͤſiſchen Dame. Das Maͤdchen ſprach 
wenig, aber Rudolph erkannte doch, welche großen Fort⸗ 
ſchritte ſie in der franzoͤſiſchen Sprache, in der et ihr 
den erften Unterricht gegeben, gemacht hatte, Er be: 
wunderte ide Benehmen, das leicht und fein erſchien, als 
babe fe ſeit Fahren in der großen Welt gelebt. Uebri⸗ 
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send trug Frau von Merveilleur faft audfchlieglich 
die Koften der Unterhaltung. Gie war unerfchöpflih in 
Anefdoten vom Hofe zu VBerfailles, und fam denn 
endlich auch auf ihre Neifegefhichte, auf ihr Abentheuer 
bei Bad Pfeffer?, dad fie mit den grellften Farben 
fchilderte. | | | 
Der Kommandant blickte feinen jungen Gefangenen 
bedeutungsvoll an, hielt es aber, bei der Heftigfeit, mit 
welcher die Dame fih über den Nathöherrn Mafner 
aus ſprach, um fo mehr für feine Pflicht, fie durch Ents 
deckung, der Sohn dieſes fchredlichen Mannes fiße nes 
ben ihr, nicht zu verlegen. Herev. Merveilleur war 
immer zu fehe mit höhern politifchen Kombinationen be 
fhäftigt, um fi) darum zu befümmern, auf welcher Fe: 
flung man den jungen Mafner ald Bürgen eines bei: 
fern Benehmens feines Vaters gefangen halte; fo ge: 
ſchah es, daß feine Gemahlin nicht ahnen Fonnte, fie 
weile unter demfelben Dache mit dem Sohne des Man— 
nes, gegen den ſie leidenſchaftlich erbittert war, ſie be— 
finde ſich in demſelben Zimmer mit ihm, an ſeiner Seite, 
und zeige ihm ein Wohlwollen, das ſeine Beſcheidenheit, 
ſein aufmerkſames Zuvorkommen zu verdienen ſchienen. 
Mit Kummer hatte Rudolph die Gewaltthat ſeines 
Daterd vernommen. Er ſah ein, daß hierdurch nichts 
gewonnen, daß feine Sache eher verfchlimmert werde, 
wie konnte Thomas Maßner fich einbilden, die Ent: 
fhlüffe des Königs von Franfreich durh Zwang, durch 
Troß zu beftimmen? Aber ein ſolches Verfahren lag 
in dem Charafter feined Vaters, der Feine Nachgiebig: 
keit Fannte, und den der Haß gegen Franfreic vers 
blendete. 
Die Tafel war aufgehoben. Vreneli hatte ſich 
mit irgend einer Entſchuldigung gegen ihre Dame aus 
den Salon entfernt, Herr von Merveilleux war in, 
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einem Seſſel eingefhlummert, und die keiſe, aber leb— 

bafte Unterhaltung, welche feine Gemahlin mit dem 

Kommandanten zu führen Anfieng, gab dem jungen 

Manne Anlaß und Gelegenheit, ebenfalls dad Gemad 

su verlaffen, und mit eiligen Schritten den Garten zu 

en zu dem ihm um diefe Stunde der Zugang offen 
and, 

Er fand Breuett auf einem kleinen Platze, der 
von Baͤumen und Geſtraͤuch rings umgeben war. Sie 
ſank an ſeine Bruſt und ſagte ſchluchzend: „Wir haben 
keinen Augenblick zu verlieren, Rudi! Du mußt fliehen, 
die mußt fort, Wirf dieſen Mantel um, und ſetze dies 
ſen Hut auf. Man wird dich nicht erkennen, man wird 
dich für einen Diener der Frau von Merveilleux hal⸗ 
ten, und unter dieſer DVerfleidung wird es Dir gelins 
gen, diefen Ort zu verlaffen, in die Wälder, in die Ge 
birge zu entfommen, und den Weg in die Heimath zu 
finden. Bei diefen Worten hatte fie ein Paquet eröff: 
net, das Binter einem Strauch zu ihrer Seite verborgen 
lag, und aus welchem fie einen Bedientenmantel, nebſt 
einem Hute mit breiter Krempe hervornahm. Rudolph 
fah iprem Beginnen mit Erftaunen zu. 

» Nein Brenelil« rief er dann: „fo gehe id nicht 
von Dir. Deine Crfcheinung, alles, was mir heute be: 
gegnet ift, fcheint mie noch ein Traum, und biethet mie 
ein unauflösliches Raͤthſel. Sprich, wie Fommft du bie: 
ber, wie zu Frau v. Merveilleug, wie haft du dich 
zu dieſem Unternehmen entjchließen Fönnen ?« — »Nimm 
nue den Mantel!« drängte das Mädchen, und half ihn 
dem Geliebten überwerfen. »Ich habe Die Treue ges 
lobt, und halte fie bis in den Tod,« fuhr fie fort. »Die 
Schredensnachricht von Deiner Gefangennehmung traf 
mich am Abend, und um Mitternacht fchon verließ id) 
die Heimath, und zog Aus, Dich zu befreien.e — »Und 


. 
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Veine Mutter?» unterbrach fie haſtig Nudolph. »Sie 
ſchlief,« erwiederte mit feſter Stimme Vreneli. »Und 
Dein Bruder?« — „Er war abweſend. Beide wuß— 
ten Nichts von meinem Vorhaben. Ich wanderte allein 
über die Gebirge von Glarus, Unterwalden und Entli— 

buch. Der Schutz Gottes war mit mir. Ich wollte 
nach Paris, ich wollte vor dem Throne des Koͤnigs von 
Frankreich mich niederwerfen, und Deine Freiheit erfle— 
ben. Aber der Himmel zeigte mir einen andern Weg, 
Dir zu helfen. Er führte mir die franzöfiihe Dame 
entgegen, der ich diene, die diefen Ort befuchte, wo ich 
Dich wieder fehen durfte, wo Du jegt ſchon die Freiheit 
erringen wirft, um die ich vielleicht vergebens am Throne 
gebettelt haben würde.« „Engel der Treue!« rief der 
junge Mann, von Entzüden ergriffen, und-preßte beide 
Hände des Mädchens innig an feine Bruſt. „Mutter 
und Bruder haft Du verlaffen, um den Mann Deiner 
Riebe im Elende aufzufuhen. Gefahren, Befchwerden 
und Noth ertragen, — O Breneli! ich kann Dir nicht 
vergelten, aber was ein liebevolle und danfbared Herz 
bieten Fann bier auf Erden, das foll Dir werden in vol: 
"Tem Maße.“ — »Jetzt gehl« fagte Vreneli, und 
brücte ihm den Treffenhut tief in die Stirne. Noch find 
fie auf dem Schloſſe mit fich befchäftigt, noch Fannft Din 
Deine Rettung glüdlich. bewerfftelligen. Fort, Nudi! 
grüße mir Mutter und Bruder!“ „Ohne Did foll ich 
gehen, Breneli?‘ erwiederte befremdet Rudolph. — 
„Nimmermehr! bald würden fie Dich ald meine Netterin 
erfennen, ihr Zorn, ihre Nahe würde Dich treffen. — 
Mer weiß, weldhe Strafe.” — — „Nein, nein!" 
fiel das Mädchen haftig und beforgt ein. Vreneli 
kennt Niemand, Niemand weiß, daß fie mit “Dir ver: 
traut ift, daß ihr Dafenn, ihr ganzes Thun und Denfen 
Dir angehört; felbft die Dienerfleidung, die Du trägft, 
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kann mich wicht verrafhen, denn ih habe fie heimlich in 
Genf verfertigen laſſen, und eben fo heimlich hierher ge: 
bracht. Du wirt mich eher wieder fehen, als Du denfft, 
Derjenige, der mich unter feinem Schutze vom Fuße des 
Calanda hierher geleitet, bis zur Pforte dieſes SchIoffes, 
wird mich auch glüdlich zurücführen. Lebe wohl Rudi! 
Nod einmal: Bringe Mutter und Bruder die Knnde 
daß Vreneli bald wieder komme!“ 

Vreneli lag an Rudolphs Bruſt. Blaͤße bedeckte 
ihr Angeſicht, aber ſie weinte n“ht. Seine Rechte hielt 
ſie mit beiden Haͤnden gefaßt, und drückte fie an ihr 
Herz. AS Nudolph neue Deigerung ansfprechen, 
wollte, legte fie ihm eine Hand auf den Mund, und 
fagte: „nur fort, nur fort! Mache mir nicht den bit- 
tern Schmerz, alles umfonft gethan zu haben. Gehe 
Schnell, denn ich darf nicht weich werden, daß ich nicht 
mich verrathe.“ Er wollte widerftehen, aber fie drängte 
ihn fort. Mit einem raſchen Entfchluße riß er fih alfo 
von ihr Tod, und gieng dem Ausgange des Gebäfches 
iu. Da raufchte e8 in dem Strauchiverf, und mit einer 
Tächelnden, etwas fpöttifch verzogenen Miene, trat ihm 
der Kommandant in den Weg. Beſtuͤrzt wich Rudolph 
zurück; Vreneli ſchien nicht zu erſchrecken, ſie hatte das 
Anſehen, als erwarte ſie ruhig, und ohne Furcht, was 
nun geſchehen werde. „Nicht ſo, mein junger Freund!“ 
ſprach der Kommandant in einem gutmuͤthigen Tone, in— 
dem er Rudolphs Hand ergriff. „Ihr habt ganz 
recht, wenn Ihr Eure Freiheit auf jeglichem Wege ſucht, 
den Ihr offen ſeht, aber ich habe nicht minder Recht, 
wenn ich Euch dieſe Wege verſchließe. Und Ihr, meine 
ſchoͤne Demoiſelle,“ wendete er ſich an Vreneli, „Ihr 
ſeyd zwar als ein Spion in die Feſtung getreten, in der 
ich kommandiere, aber ich will dießmal die Strenge des 
Kriegsgeſetzes nicht walten laſſen, ich will vergeben und 
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vergeffen; ich will Euch nicht einmal verrathen an Fran 
von Merveilleug, die gewiß nicht ahnt, daß fie die 
Fünftige Schwiegerfochter des entjeglichen Thomas 
Maßner, des Räubers von. Herrn von Vendome, zu 
ihrer Sefellfhafterin und Vertrauten erwählt hat.“ 
Rudolph Fonnte fih eines Gefühles von Befchä- 
mung nicht erwehren, indem er, verfleidet und zur heim— 
lichen Flucht bereit, vor dem Manne ftand, der ihm das 
Herbe feines Verhältniffes zu ibm fo wenig empfinden 
laffen und ihn mehr als einen Saft, den als einen Ges 
fangenen behandelt hatte. Er warf verwirrt Mantel 
und Hut ab; VBreneli aber trat ruhig vor und fagte 
in einem feften Tone: „Diefer Plan ift vereitelt, aber 
ich fehe degwegen meinem Ziele nicht minder entfchloffen 
entgegen. Was mir dad Glüc nicht gewährt, wird mir 
die Gerechtigkeit, die auf dem Throne walten muß, wie 
in der Hüte des Armen, bewilligen. Der König ift ein 
Menſch und in feinem Herzen Ieben menfchliche Gefühle, 
Die er nicht verläugnen Fann, bei aller Macht, bei allem 
Glanze feiner Krone. Mein Wort foll fie hervorrufen, 
mein Fleben foll feinen Blick von den Bildern blutiger 
Schlachten, von den brunfenden Freuden feines Hofes 
binlenfen aufdas Schickſal eines armen verlaffenen, eines 
unfchuldigen Sefangenen , dem er die Freiheit, dem er 
Bergeltung fchuldig if. Du bift gefeflelt Rudi, und 
Fannft nicht gehen; darum gehe ich. Aber du wirft von 
mir hören, fo wahr mir Gott helfe! Lebe wohl, NRudil* 
Sie reichte dem jungen Manne noch einmal die 
Hand und entfernte fich dann mit rafchen, feften Schrir: 
ten. — Mit einem Blicke der Verwunderung ſah der 
Kommandant ihr nah. „Ein feltfames Kind!“ rief er 
aus, indem er Rudelphs Arm nahm und wie in freund: 
Thaftlihem traulihem Geſpraͤche mit ihm dem Schloffe 
zu fchritt. „Schön wie ein Engel, Tiebend wie ein zarte 
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Tches Weib und feft wie ein Mann. In der That man 
Tann Euch Gluͤck wünfchen zu diefer Eroberung, Herr 
Mafßner: Aber fagt mir, wo kommt fie ber? wer ift 
ſie?“ — „Sie ift mie zu Fuße aus den Thalern Grau: 
bündens nachgewandert,“ antwortete, mit den Wimpern 
eine Thräne zerdrüdend, Rudolph; ihre Liebe gab mir 
die Kraft, ihre Treue erhält fie ftarf. Sonſt ift fie nur 
die Schweiter eined Pächterd meines Vaters, ein fchlich: 
te8 Hirtenmädchen. — » Bei meiner Ehre, fagte der Kriegs— 
mann, eine Fürftin würden die Geſinnungen diefes Mäd: 
chens ſchmuͤcken. Möge der Himmel ihr Unternehmen 
fegnen; denn wahrlich ich öffnete Euch lieber die Thüre 
Eures. Sefängniffes, als daß ich fie jest, wenigftens fo 
lange das muthige Kind bier weilt, feftee hinter Euch 
verfchließe!* 

- Rudolph mußte ohne Hoffnung, Vreneli no 
einmal vor ihrer Abreife zu fehen, in fein Thurmgemad 
jurüdfehren. Als aber am Abende Frau von Merveil: 
leur und ihr Gemahl die Neifefutfche fchon beftiegen 
hatten, um Fort Eelüfe zu verlaffen, z0g der Komman— 
dant Breneli bey Seite und fagte, indem er ihr einen 
verfiegelten Brief einhändigte: „Diefe Empfehlung wird 
(Such dienen in Eurer Sache. Nehmt die Achtung und 
die beften Wünfche eines Mannes mit auf den Weg, dem 
es wehe thut, als ein Feind Eurer Liebe, Eurer edlen 
Abfichten zu erfcheinen.» — Erftaunt warf Breneli ei: 
nen Blick auf die Auffchrift des Briefes. Sie Tautete: 
an Madame Dubois, Kammerfrau der Frau von 
Maintenon zu Paris. 
| V. 


Während Rudolph nun in fiiner Einfamfeit, ein 
Leben der Hoffnung und der Zweifelführte, und Breneli, 
im Schutze des treu bewahrten Geheimniffes auf wun: 
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deorlich berſchlungenen Wegen ihrem Ziele zw wanderte, 
geftaltete fich Vieles gar anders daheim im Lande des 
grauen Bundes. Mande Freunde hatten fich um 
den alten Mafiner verfammelt, aber noch weit mehr 
Feinde waren gegen ihn aufgeftanden. Gene hatten ihn 
beredet, den Grofiprior von Vendome frey zu gebem 
und hatten es dahin gebracht, daß Mafner zum Lands 
vogte von Maienfeld ernannt wurde; diefe bewirften 
Dagegen, daß die gefammte Eidgenoffenfchaft denfelben 
Mann, ald Werleker des Wölferrechtes, ächtete und ei: 
nen Preis auf feinen Kopf feste, und daß er von feinen 
eignen Randsleuten zu einem Ötrafgerichte nah Planz 
vorgefordert wurde. Don diefen Dingen gelangten nur 
einzelne dumpfe Gerichte zu der Fleinen Pachtwohnung, 
in der Frau Therefe und ihr Sohn Berthold feit 
Brenelie Entfernung ein ftilled trauriged Leben führ: 
ten Es war Winterszeit. Der Rhein trieb mächtige 
Eisfchollen in feinem Bette, die Ebenen waren mit Schnee 
bedeckt und die Gipfel des Calanda flarrten von Eis, 
während die Thäler und die Gelände an feinem Fuße 
tief eingefchneiet waren. Mit großer Mühe mußte Ber: 
thold an jedem Morgen einen Pfad durch den Schnee 
bahnen, um zu den Viehftänden und Heufchobern gelan: 
gen zu koͤnnen. Knechte und Mägde hatte er verabfchie: 
det, da er fie Winters nicht zu befchäftigen mußte, Er 
war alſo allein mit feiner Mutter, und bende hatten 
—Muße genug, von Vreneli und ihrem Unternehmen 
zu fprechen, fich ihrer Sorge und ihren Vefurchtungen zu 
überlaffen. Der Zettel, den das Mädchen in jenem Dorfe 
gefchrieben, wo fie die Gunſt des Schickſals zu Frau 
von Merveilleue geführt, war glüdlihb in Berch— 
thol ds Hände gefommen. Er gab ihnen wenigftens 
Kunde, daß fie noch lebe; fein Inhalt mit den Umftän: 
den, welche ihree Entfernung vorhergegangen "waren, 
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ließ fie ahnen, daß. Rudolphs Befreiung dad Wert 
war, wmelches fie in die Fremde, gerufen. Der Mutter 
‚ und des Bruders Zuftimmung zu erhalten, durfte fie nicht 
boffen, defhalb hatte fie heimlih und um Mitternacht 
ihre. Wanderung angetreten. »Fürchte nichts für Vre— 
neli!* fagte Berthold, oft wider feine eigene Ue— 
berzeugung, zu der forgevollen Mutter. „Sie ijt befon: 
nen und befist den Muth eines Mannes. Was fie ſich 
vorgefegt hat, wird fie auch. durchführen, Feine Hinder: 
nijfe werden fie zurüdbalten, und gewiß fehen wir fie 
gluͤcklich wieder.« Aber er konnte ſich felbft nicht ver: 
bergen, welchen Unfällen, welchen Gefahren ein junges 
Mädchen ohne allen Schutz in dem fremden ns aus: 
gejeget. ſey. 

Es war in der erfien Frühe eines Be Winter: 
Tages, fie hatten fi eben erft im Wohnzimmer zufams 
mengefunden und die Lampe angezündet, ald an die Thüre 
ihres Hauschend gepocht wurde und eine flagende weibs 
lihde Stimme um Ginlaß bat. Der alten Mutter fiel 
es ſchwer aufs Herz, das ſey Vreneli, die emdlıch wies 
derfehre in die heumarhliche Wohnung, vom Froſte des 
Wintersdurchfchauert, von Befchwerden erfchöpft. Aengſt⸗ 
li) hingen ihre Slide an der Thüre, die Berchthold zu 
öffnen eilte. Aber es war nicht Vrenelis jugendliche 
und fchlanfe Geftalt, die ſich jeßt zeigte; nein, mit tief 
gekruͤmmten Naden ftöhnend und zum Tode ermattet, 
auf zwei Dienerinnen geftügt, trat die kraͤnkliche Frau 
des Rathsherrn Maßner herein. Eine ihrer Beglei: 
terinnen trug ein leichted Bündel, das fie fogleich im 
Zimmer ablegte. Dann eilten beyde, ohne nur zu gruͤ— 
gen, mit flüchtigen Schritten wieder fort. Erftaunt hatte 
Berchthold die entfräftete Frau zu dem beften Sitze, 
den ihre Wohnung bot, mehr getragen als geführt. 
Stau Therefe, die wohl fah, daß hier eine färfende 
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Arznei Noth thue, brachte fchnell belebende Tropfen her⸗ 
beyzidie fie felbft aus: heilkraͤftigen Berg »Sträutern. bes 
reitet-hatte: Nach und nach erholte fich.die Frau des 
Rathéherrn von: ihrer Erfchöpfung. Sie fah fcheu und 
aͤngſtlich im Zimmer umher, ihre Blicke weilten forjchend 
auf Berchthold und feiner Mutter; dann fagte fie bes 
zuhigter: »&ottlob! Hier bin ich ſicher. hr feyd gute 
Menfchen und werdet mich nicht vertreiben oder verlaffen, 
wie 28. diejenigen. gethan, die fich meine. Freunde und 
Better genannt. in der guten Zeit. Aber mein Herr, 
mein Herr, was wird aus Herrn Thomas geworden 
feyn ?' Vielleicht ift er fchon in ihre Hände gerathen, und 
feim graues Haupt iſt gefallen unter dem Beile des NRach— 
richterss«.: Sie bededte ihr Angefiht mit den Händen, 
während: Frau Therefe und Berchthold noch nıcht 
Worte finden konnten, ihr. Befremden auszufprechen. 
Da erhob: fie, wieder das fhränenvolle Antli und fuhr, 
fort, zu berichten/ wie das Ötrafgericht zu Planz ihren 
Mann ehr= und wehrlos, fein Hab und Gut als der 
Verwaltung des Staates verfallen erklärt, ihn zum ſchimpf— 
ichiten Tode: verurtheilt; und, da er noch. zur rechten 
Zeit die Flucht ergriffen, taufend Dufaten dem zum Lohne _ 
ausgejegt hatte, der ihn einliefern würde. . Als dieſer 
Spruch in Chur ruchbar ‚geworden, hatten fih Freun⸗ 
de und Berwandte von ihr, gewandt. Diejenige, die in ihs. 
tem Stolze nur ihres gleichen fennen und achten mochte, 
fab ſich von ihresgleichen verlaſſen. Mitten in der Stadt 
waren die Sihergen in ihr Haus ‚gedrungen, ‚hatten fie 
vom Krankenlager mit Gewalt: vertrieben und aus dem 
eignen, Haus hinaus in die Falte Winternacht geftoßen. 
Sie ſtand rotha und hülflos. Die ‚Diener des Hauſes 
waren nad allen Seiten: entflehen; nur zwei: Muagde, 
die fie als verlaſſene Kinder zu fi genommen. und ‚ers 
sogen, ließen fich ‚bereden, fie. zu den Wohnungen von 
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Freunden zu geleiten, die fle doch nicht fo Hartherzig 
glaubte, daß fie ihr im diefer großen Noth ein Obdach 
verfagen würden. Sie fah ihre Hoffuung getäufcht. Als 
Ienthalben ward fie mit rauhen und harten Worten zu: 
rücdgewiefen, als die Frau eined Landeöverrätherd felbft 
mit Schmähreden überhäuft. Da war ed ihr plöglich, 
als riefe eine Stimme, in der fie die ihret Sohnes zu 
erkennen meinte, ihr zu: „gebe zum Calanda, zu Berch⸗ 
tholds und feiner Mutter Wohnung! Dort wirft du 
Aufnahme und Pflege finden, »Nur mit Mühe fonnte 
fie die Dienerinnen bewegen, daß diefe fie noch bis das 
hin geleiteten. Berchthold fah mit tiefem Mitleiden 
die Frau, die biöher im Schoofe des Glüdes, im Glanz: 
je des Anfehend, in dem vollen Bewußtfeyn deffelben ger 
lebt hatte, faſt zu dem Elende einer Bettlerin herabges 
funten, in feiner Wohnung. Er und feine Mutter bes 
müpten fich, fie ihre Lage fo viel vergeſſen ju machen 
als möglich. Sie behandelten fie mit derfelben Eprfurdt 
wie früher, fie brachten Alles herbey, was fie vermochs 
ten, um ihr die Bequemlichfeiten zu bereiten, an die fie 
gewöhnt war. Aber fie follte auch hier nicht Ruhe fins 
den, in der einfamen abgelegenen Hirtenwohnung. Ges 
gen Mittag kam in großer Eile ein Freund Berds 
tholdo aus dem Thale herauf und berichtete, daß der 
rachfüchtigen Aufmerffamfeit der Feinde Thoma d Maß: 
ners die Meierey am Calanda nicht entgangen fey, daß 
heute oder Morgen fihon Abgeordnete kommen würden, 
um die Heerden hinab nach Chur zu dem Gemeindeviehs 
ftand zu treiben, den Pächter von dem Gute zu verweis 
fen und dieſes obrigfeitlich au verfiegeln. »Wir wollen 
ihnen die Freude vereiteln,“ fagte nach einem Furgen 
Nachdenfen Berchthold bitter zu den zwei ängftlich be 
wegten Frauen.“ Vertreiben follen fie mich nicht! ich will 
gehen ald freyer Schweiger. Hoc oben im Prättigan, 
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am Ufer der fchäumenden Landauart, finden wir eine 
gaftlihe Zuflucht. Dort, Mutter, lebt der wadere Mann, 
Euer Bruder, der und gern aufnimmt, und ein Paar 
tbätige Arme, wie die meinigen, wohl: brauchen kann. 
Fürchtet nichts, Frau Maßner! wir verfaffen euch nicht! 
Eured Manued Boreltern haben den meinigen Gutes 
erwiefen, und die Dankbarkeit ift nie erftorben in unſerm 
Geſchlechte. So lange wir einen Biffen Brod haben, 
teilen wir ihn mit Euch, und wer weiß, ed Fommen aud) 
wohl andere Zeiten, in denen Eure Feinde verſtummen, 
und Eure Freunde Euch wieder zu Gluͤck und Anjehen 
belfen.« u 
Berthold ging fogleih an die Ausführung des 
rafch gefaßten Entſchlußes. Während fein Freund aus, 
dem Thale herauf einen Wagen mit Pferden holte, auf 
dem er feine Neife zu bewerfftelligen dachte, fuchte er im 
Haufe alled zufammen, was einigen Werth hatte, 
und was er mit Recht als fein. Eigentfum betrachten 
fonnte. Frau Maßner fchien durch den Gedanfen, die 
Zufunft fern von einem Orte zu verleben, wo fie durch 
Heinde und vermeinte Freunde fo tief exniedrigt worden 
war, neu belebt. ie vergaß unter dem Bemühen, der 
rau Therefe beym Einpaden behülflih zu feyn, ihres 
Patrizierſtolzes und ihrer Kränflichfeit; fie half bey allem 
mit, ald gehöre fie zum Haushalte. Schon wenige 
Stunden nad Mittag war alles zur Abreife bereit, der 
vom Berthold verdedte Wagen nahm die Frauen auf, 
der Freund blieb zurüd, um bis zur Anfunft der Stadts 
abgeordneten Haus und Hof zu bewahren und Berch: 
thold trieb die Noffe in rafchen Trabe nach der Rheins 
brüde und die Straße abwärts, auf der fie fih mit je— 
dem Augenblide mehr und mehr von Chur entfernten. 
Es war ein heiterer Wintertag. Als der Abend herans 
fam, traten fie durch den ſchaurigen Felſenpaß Kluus 
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in das erfehnte Prättigau, und fahen bald die mächtigen 
Sipfel des Falfins und des Senfa-Plana fihin 
duftigem Nofenlichte zum Himmel erheben... An Brene 
Li hatte bisher Niemand gedacht. Jetzt nannte plöglic, 
wie erſchreckend über diefes Vergeſſen und von der Erin: 
nerung überrafcht, Berchthold laut ihren Namen, 
Frau Therefe vernahm ihn nicht, denn er verhallte in 
dem Getöfe der ftürmifch vorübereilenden Landquart, 
und Berthold beruhigte ſich, indem er die Klug 
heit und Geifteöfraft der Schwefter ſich vergegenwärtig: 
te, und befchloß, feine Freunde in Chur mit Anweifung 
für den Fall ihrer Ruͤckkehr zu verfehen. In einem Hei: 
nen Dorfe fanden fie das erſte Nachtlager, und Frau 
Mafner meinte am andern Morgen, feit vielen Mo 
naten auf ihrem Eiderdunnenbette in Chur Feine fo wohl: 
thätige Ruhe gefunden zu haben, als das fchlechte Mood: 
lager ihr gewaͤhrt hatte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Raͤthſe l. 
Mer find die Diener eines Herrn, 
Die Brüder, die von Nah und Fern 
Dem Soupverain von allen Dingen “ 
Genau und fipleunig Kunde bringen ? 
Faſt jeder but fein eigen Haus, 
Wacht, fchläft darin, gebt nie.heraus. 
Der figt im Labyrinth von engen; 
In harten Fels gehau'nen Gängen; 
Der zweite bat ein Zelt von Haut, 
Mit leichter Kuppel überbaut. | 
Ein dritter hauſt in Bergesfpalten, 
Wo öſters böfe Schwaden mwallten, 
Ein anderer hinterm Felfenfaum 
Sn einer Höhle weitem Raum. 
Mur einer, frey und ungebunden, 
Wird ters an jedem Drt gefunden, 
Schließt fih in Feine Zelle ein. — 
Wer mögen wohl .die Brüder ſeyn? 
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(Fortfesung.) 
VI. 


Indeſſen war Breneli in der Geſellſchaft des Herrn 
und der Frau von Merveilleur nad) Lyon gefommen. 
Hier erwartete der Gefandte Briefe von Paris, die ihm, 
wie er fagte, wichtige Auffchlüffe geben müßten, ehe er 
weiter reifen fönne. Noch immer erfreute ſich Vreneli 
der befondern Gunft ihrer Dame; doch hatte fie nun wähs 
rend des langen und vertrauten Beyfammenfeynd Geles 
genheit gehabt, zu bemerken, daß Frau von Merveils 
leux von fehr wandelbaren Launen beherrfcht werde, von 
denen fie freilich noch nicht gelitten, die aber ihr Ger 
mahl und andere Perfonen in ihrer Umgebung defto 
mehr empfinden mußten. Es drängte fie fort nach Pas 
ris, fie zäplte Tage und Stunden, die Rudolph in der 
Verlaſſenheit feines Gefängniffes zubtingen mußte; aber 
fie vermochte ihre Unruhe zu verbergen, und immer ge: 
loffen, gefällig und dienftfertig zu fcheinen. Endlich Fas 
men die fehnfüchtig erwarteten Briefe von Paris. Gie 
entiprechen keineswegs den Wuͤnſchen ded Herrn von 
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Merveilleur. Die Parthey, zu der er fich hielt, war 
in Ungnade gefallen; man rieth ihm, ‚die erfien Ausbrü: 
che des Fönigl. Unwillens in der Ferne verüber gehen zu 
laffen, und erſt, wenn günftigere Umftände eingetreten 
wären, feinen Aufenthalt in die Hauptftade zu verlegen. 
Er war zu vorfihtig, um diefem Nathe nicht zu folgen. 
In Lyon befaß er Verwandte und Freunde. Hier fonnte 
ed an gefelligen Freunden und Zerftreuungen nicht fehlen. 
Frau von Merveilleur gefiel fih ſehr wohl in der 
beitern Stadt, wo fich bald ein Kreis von Verehrern 
verfammelt hatte Man befchloß daher, jedenfalls den 
begonnenen Winter hier zuzubringen, und erft im Früh: 
jahre, wenn hoffentlich alles nach Wünfchen ſich gefügt 
haben würde, in Paris zu erfcheinen. 

Aber Breneli? Bie fah die Erfüllungen ihrer 
Hoffnungen in eine unbeftimmte Zufunft binausgerüdt, 
fie wagte, bei aller Beharrlichfeit in ihrem Plane nicht, 
in diefer rauhen Jahreszeit und in dem fremden Lande 
eine werte Neife allein zu übernehmen, Geitdem ihre 
Dame fih täglih in einem Wirbel von Zerftreuungen 
bewegte, ſah fie ſich von diefer mit zunehmender Gleich: 
gültigfeit behandelt, und immer mehr mit dem Werhält: 
niffe einer Gefellfchafterin in das einer Dienerin zurüd: 
gefeßt. Das befünmerte fie jedoch wenig, denn vor ih: 
rer Öeele lag immer nur das Ziel ihres Unternehmens, 
und den Aufenthalt bey Frau von Merveilleux fah 
fie nur als ein nothwendiges Mittel, diefes zu errei: 
chen, an. Sie hatte e8 gewagt, einmal an den Kom: 
mandanten von Fort Eclüfe zu fchreiben, feine Großmuth 
anzurufen und ein Briefchen für Rudolph eingelegt; 
legtere8 Fam aber unerbrochen wieder zurücd, mit dem, 
in höfliche Worte gefleideten Bedeuten: ed fey dem Ge 
fangenen von Fort Eclüfe nicht erloubt, irgend ein 
Schreiben von wem es auch Fomme, anzunehmen. Co 
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blieb ihr nichts übrig, ald auf fich felbft zu vertrauen, 
zu barren und zu hoffen. Ihrer Mutter und ihrem Brus 
der eine weitere Nachricht von ihrem Schidfale zufomz 
men zu laffen, bot fich feine Gelegenheit. Mit Web: 
muth und inniger Liebe gedachte fie ihrer. Wie beforgt 
und tief gefümmert mußten fie ihretwegen feyn! wie ers 
griff fie nicht jelbft oft eine mächtige Sehnfucht nach der 
friedlihen Wohnung am Calanda, nach der alten häus— 
lihen Beihäftigung! So ruhig ihr Aeußeres fchien, 
fo rege und lebendig war ihr Geiſt. Frau von Mer: 
veilleug fah fie jest ald eine gute Dienerin an, deren 
Fleiß den ganzen Tag über nicht ermuͤdete, und ſpende— 
dete ihr von Zeit zu Zeit einige Lobfprüche, eben fo 
flüchtig gegeben, als unbgachtet aufgenommen. 

Der Winter war hart und von ungewöhnlicher 
Dauer. Raum aber wurde die junge Kraft der Früh: 
lingsſonne fühlbar, faum ſchmolz der Schnee und lockte 
jene frühe Blümchen aus der Erde hervor, fo faßte 
Breneli den Entfchluß, jest ohne Zögern in der Aus: 
führung ihres Werfes fort-zu fchreiten. Im Haufe des 
Sefandten wurden feine Anftalten gemacht, die eine bals 
Dige Abreife angezeigt hätten. Im Gegentheile Tieß feis 
ne bewölfte Stirne und einige Aeußerungen, die ihm 
entfchlüpften, vermuthen, daß feine Angelegenheit bey 
Hofe noch übler ftehe, ald e8 im Anfange des Winters 
der Fall gewefen, und Frau von Merveilleug hatte 
ſich einige Mal laut über die fchöne Gegend von Lyon 
ausgeſprochen, und daß ed wohl recht angenehm feyn 
möchte, einen Sommer hindurch auf einen der reizenden 
Eampagnen der Umgegend zu leben, — In ihrem alten 
Schweizeranzuge, ein Bündelchen unter dem Arme, trat 
eined Morgens Breneli in das Gemach der Frau von 
Merveilleuzr, die noch nicht lange erwacht war, und 
eben gähnend in Doftor Gallands neu erfchienener Tau⸗ 
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fend und einer Nacht blätterte. Mit befcheidenen Wen 
ten zeigte dad Mädchen der Dame an, daß fich die An: 
gelegenheit, die fie nach Paris rufe, nun nicht Länge 
auffchieben Iaffe, daß fie komme, um danfbar von ihrer 
bisherigen Gebieterin Abfchied zu nehmen, und nod in 
diefer Stunde den Weg nach der Hauptfladt anzutreten 
gedenfe. Frau don Merveilleux ließ aus Ueber: 
fhung die Taufend und eine Nacht aus der Hand fallen, 
fah das Mädchen groß an und fagte dann im Tone des 
GErftaunens: Du willft allein nah Paris reifen, allein 
dort irgend einen thörichteu Handel betreiben? Welde 
DBerblendung! Haft du. denn einen Freund, einen Ber: 
wandten dort? ch dachte, von diefer ausfchweifenden re 
wäreft du längft abgefommen« — „ch kenne Niemand 
in Paris, »antwortete ruhig Breneli,“ aber ich ver 
traue auf die Hülfe Gottes, der durch Schneewüften, 
über Sletjcher und Berge mich glüdlich zu Euch gel 
tete. — „Das ift wohl recht gut,« — verfegte zerſtreut 


die Dame, „und ich glaube felbft, daß Du mit dien 


Sefinnungen bei Frau von Maintenon und am Hole 
von Berjailles Dein Gluͤck machen koͤnnteſt; aber, Kind, 
ehe Du dahin Fommft, gibt ed ungeheure Schwierig: 
keiten zu befeitigen, Hinderniffe, von denen Du Di 
feinen Begriff machſt.“ Der Himmel wird mir beile 
ben!“ verfegte in demfelben ruhigen Tone, wie früher 
das Mädchen. Was auch Frau von Merveilleur 
fagen mochte, fie von ihrem Entſchluße abzubringen, die 


fer blieb unerfchüttert. Endlih wurde die Dame Wi 


nuglofen Geredes müde, machte ihr ein anfehnliches Gr 
ſchenk, das fie befcheiden annahm, und wünfchte ihr ein 
glüdliche Neife. Vreneli aber hatte das Haus n09 
nicht verlaffen, als ihre Dame fie zurüdrufen ließ, un 
nachdem fie einen Brief in großer Eile gefchrieben, d 
fen dem Mädchen mit den Worten  einhändigte: „a 
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Haft Dir zwar einen mächtigen Befchüger gewaͤhlt, Kind, 
aber ich glaube, daß Dir Falle begegnen werden, in des 
nen ein minder mächtiger Dir beffere Dienfte leiftet. 
Nimm diefen Brief und bewahre ihn wohl. Der Mann 
an den ergerichtet ift, hat freylich große Urfache, Deinen 
Sandsleuten zu grollen, aber mir zu Gefallen vergißt er 
ſchon feinen gerechten Unwillen.“ 

Erit ald Breneli auf dem nächlten Wege dem Ha: 
fen zuwanderte, warf fie einen Blick auf die Adreffe des 
Briefd. Er war an den Grofprior, Herzog von Bens 
dome überfchrieben. | | 

Thomas Mafner hatte alfo feinen Gefangenen 
entlaffen, oder diefer hatte Mittel gefunden, ſich felbft 
die Freiheit zu verfchaffen. In beiden Fällen war es 
jedoch zweifelhaft, ob der beleidigte Großprior geneigt 
feyn würde, fie in ihren Abfichten zu unterftügen; und 
fie befchloß daher, fiy mit dem Abgeben dieſes Briefes 
nach den Umftänden zu richten. Ueber den Weg, den 
fie eingefchlagen habe, hatte Vreneli Hinlangliche Er: 
Fundigungen eingezogen. Schon am Tage vor der Abs 
reife war fie mit einem Schiffer, der Waaren die Saone 
hinauf bis Chalons führte, wegen eined Platzes auf feis 
nem Sahrzeuge übereingefommen. Die Schifferin war 
eine gutmüthige Frau, die fich fehr beforgt um dad uns 
heſchützte Mädchen zeigte, und die Nohheit des Schiffs: 
volfes, wie die Zudringlichfeit der übrigen Paffagiere 
von ihr entfernt zu halten wußte. Breneli beachtete 
ihre Umgebungen und die Gegenden, durch welche fie 
fam, nur wenig. Cie hatte immer ein und dajfelbe 
Bild vor Augen: fie fah fich Fnieend vor dem geldftrahs 
Ienden Throne ded Königs von Franfreih, der mit der 
Krone auf dem Haupte und dem Scepter in der Hand, 
fie ernftHaft anhörte, und endlich das Wort der Erlöfung 
für den armen Rudolph ausfprah. Der Gluͤcksſtern, 
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der fie bisher geleitet Hatte, verließ fie auch in Chalons 
nicht. Don der freundlichen Schifferfrau wurde fie zu 
einem Fuhrmann geführt, der eben im Begriff ftand, mit 
feiner Ladung in die Gegend von Paris abzugeben, und 
nach einigem Bedenfen fich willig erflärte, das Mädchen 
mitzunehmen. Ihr Abfchied von der Scifferin war in: 
nig, und von wahrer Danfbarfeit eingegeben. 

Wir übergehey Vrenelis DBegegnilfe auf dieſer 
Fahrt, da fie ohne Bedeutung und ohne Einfluß auf ihr 
ferneres Schicfal waren. In einem Dorfe, noch zwei 
Stunden von der Hauptiladt, verließ fie ihr Begleiter, 
und fie fah ſich nun genöthigt, den Furzen Neft des We— 
ges zu Fuße zurüdzulegen. Der Tag war fchon im Ab- 
nehmen, und fie durfte nicht hoffen, Paris vor Abend 
zu erreichen. 

Se näher fie dem Ziele ihrer Reife Fam, defto mehr 
wuchs ihre innere Unruhe. Wenn nun alle ihre Hoff: 
nungen vereitelt wurden, wenn fie gar nicht Dazu ge: 
Iangte, dad Antlig des Königs zu erfchauen, oder Diefer 
ihrem Wunfche Fein Gehör gab, ihre Bitte hart und 
ftreng abfchlug? Während ihrer langen Wanderung fra: 
teu diefe Gedanfen zum erſten Male vor ihre Seele. — 

Indem fie fich ihnen überließ, achtete fie nicht auf das, 
was in ihrer Nähe vorgieng. Ploͤtzlich befand fie 
in der Mitte eines Haufens phantaftifch gefleidveter Maͤn— 
ner und Weiber, welche legtere durch ein lautfchallendes, 
ihre Blicke auf Vreneli begleitended Gelächter, dieſe 
aus ihrem tiefen Hinbrüten erwedten. Sie fah fih er: 
ftaunt um; folche Leute hatte fie noch nie gefehen. Der 
eine hatte über eine ſchmutzige Filzmüge eine goldpapierne 
Krone geftülpt, trug ein fehr kurzes Kleid und ein un: 
geheures Schwert an der Seite, dad am Boden nach— 
fehleifte; ein anderer war in einem weiten Purpurmantel 
gehuͤllt, deifen Farbe und Zeug flarfe Spuren von den 
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Angriffen der Zeit darboten, auf feinem Kopfe ſchwankte 
eine hohe bunte Müge, mit einer Hahnenfeder geziert; 
ein dritter trug eine weiße Kleidung von ungemeiner 
Weite, deren Aermel, wenn er fie bängen ließ, den Bo: 
den berührten; ein vierter, der eine Trommel auf dem 
Ruͤcken fchleppte, war mit einem aus den verfchiedenfar: 
biaften Stücken zuſammengeſetzten Anzuge befleidet. Die 
Uebrigen und die Weiber waren auf ähnliche, auffallende 
Weiſe herausgepugt. Bor dem Zuge, fuhr ein Karren, 
der mit buntbemalten Brettern und fihreyenden Kindern 
beladen war. Ein einziged, fehr mageres Maulthier 
509 im Schneckenſchritte das fchwer belaftete Fuhrwerk. 

Breneli hatte während ihres Aufenthaltes im Haufe 
des Herrn von Merveilleur zu Lyon geuug Erfah: 
rungen gefammelt, um nach einigen Augenblicken ber 
Ueberlegung zu erfennen, daß diefe Leute wandernde Komoͤ— 
dianten feyen. Die freyen Blicke, mit welchen die Frauen 
fie und ihren Anzug mufterten, fielen ihr läftig. Sie 
wandte fi auf die andere Geite, um auf den Fußpfad, 
der laͤngs der Fahrſtraße hinlief, ihren Weg allein und 
ungeftört fortzuſetzen. Da trat ihr aber der Mann mit 
der goldpapiernen Krone in den Weg, ergriff ohne Um: 
ftände ihre Hand und redete fie im vertraulichen Tone 
an: „Nicht wahr? auch eine von den unfrigen? Cine 
Fahrende? Wastreibtihr denn eigentlich, Mademoifelle ? 
Wißt Fhrvielleicht den fünftlihen Eyertanz auszuführen, 
fingt ihr provenzalifche Lieder oder feyd Ihr aus dem 
Lande der Basfen und wollt Pantomimen darftellen in 
der Hauptftadt? Euer Anzug ift fremdartig, aber an: 
muthig. Eure ganze Perfon kann euch Bürge feyn, daß 
Ihr Gluͤck machen werdet in Paris. Vertraut mir, ent: 
decft mir Eure Verhöltniffe! Der Name des alten Gros— 
gibier, Directeur des comediens ordinaires du Roi en 
province, ift wohl angefihrieben in der Hauptitadt, und 
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gilt etwas bey rechtlichen Leuten. Wollt Ihr tanzen, fo 
mache ich euh mit Beauchamp, des, Königs Ballet: 
meifter, wollt ihr fingen mit Perin, dem Dperndireftor, 
befannt. Beyde find mir SHerzensfreunde. Habt Ihr 
aber fonft eine geheime Angelegenheit mit irgend einem 
am Hofe, fegte er mit liſtiger aber nicht minder wichtiger 
Miene hinzu, »fo bat Gros-Gibier auch dorthin fei- 
ne geheimen Kanäle, und fann euch von Nugen feyn.“ 
Die Frauen hatten fich herzugedrängt. Die vertrau: 
liche Weife, in dee Gros-Gibier fich gegen die hüb: 
fche Fremde benahm, flößte ihnen Neugierde ein. Cie 
argmwohnten, daß der Direftor die Abficht hege, fie ihrer 
Sefellfchaft zuzugefellen, und jede war nunfchon beforgt, 
ed möchten ihre Rechte durch dad Mädchen, dem Schön: 
heit und anmuthiged Betragen nicht abzufprecheu waren, 
gefchmälert werden. Vreneli erwog indeffen im Stil. 
Ien die Worte des Mannes, in deſſen Wefen die Uner: 
fahrne Gutmüthigfeit und Dffenheit zu erfennen glaubte. 
Sie hatte fih von feiner Hand losgemadt und fegte 
langfam ihren Weg fort, während Öro8:Gibier ne: 
ben ber fchlenderte, und die Weiber achtfam und fchwei: 
gend fich ihm anfchloßen. Gewiß war es für VBreneli 
ein höchft gewagtes Unternehmen, mit dem Cinbruche 
der Nacht die ihr gänzlich unbekannte, ungeheure Stadt 
zu betreten und Madame Dübois,-andie fie fich fogleich 
wenden wollte, aufzufuchen. Es mußte ihr daher will 
Fommen feyn, unter irgend einem Schutze, von Jeman: 
den zurecht gewiefen und geleitet, für diefe erſte Nacht 
eine Herberge zu finden. Zu diefem Zwede befchloß fie, 
fih, fo weit ed nöthig fey, dem Manne zu entdeden. 
Sie fagte ihm leiſe, daf fie weder tanze, noch finge, daß 
fie aber ein wichtiges Gefchäft bey Hof habe und ihn er: 
fuche, fie bey der Ankunft in ein anftändiged Gafthaud 
und morgen frühe in die Wohnung der Madame Dir 
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B 0i8, Kammerfrau der Frau von Maintenon, an bie. 
fie empfohlen fey, zu führen; fie wolle gern für alle diefe 
Bemühungen erfenntlidy feyn. 
»Reſpekt!“ rief Gros» Giebier, der fhon bey 
dem Namen der Madame Düboid, Kammerfrau der 
Frau von Maintenon, die Müge von der goldpas: 
piernen Krone abgezogen hatte, indem er einen Schritt 
jurüdtrat und dem Mädchen eine tiefe Berbeugung machte; 
„Ihr follt in Allem bedient werden, wie Ihr ed, verlangt. 
Wir felbft treten in einem ‚der erften Hotels der Vorſtadt 
Saint: Antoine ab, und Ihr werdet dort fowohl 
aufgehoben fegn, wie e8 Berenice, die Königin, bey 
Titus, dem Kaiſer war.“ Nach diefen Worten Fehrte 
er wieder an die Stelle zurüd, die er früher im Zuge 
eingenommen hatte, und die Weiber, immer noch Vre— 
neli mit mißtrauifhen Blicken betrachtend, folgten ihm 
dahin. ALS er ihnen entdecdte, daß die Fremde keines— 
wegs auf eine Stelle in der Gefellfchaft Anfpruch mache, 
daß fie vielmehr eine Perfon von Bedeutung fey, der 
man Achtung zollen müffe, und welcher auch die nöthigen 
Gelder nicht zu mangeln fchienen, da wurden die Frauen 
wieder heiter und flimmten in ihrem fröhlichen Sinne 
ein munteres Volfslied an, die Männer fielen zum Cho— 
zus ein, und immer fingend und jubelnd erreichte man 
endlih, al3 die Thurmuhr von Notre: Dame fchon die 
zehnte Stunde anzeigte, die Barrieren von Paris. 
Breneli hatte fih während der Zeit, die fie mit 
den bunten Haufen auf der Landftraße zubringen mußte, 
ftill abgefondert gehalten, und durch ihr ernftes Aeußere 
jede Annäherung der Mitwandernden von fich zurücges 
wiefen. hr richtiged Gefühl, das Wenige, was fie von 
dem Treiben folcher Leute in dem Haufe der Frau von 
Merveilleur gehört hatte, fagten ihr, daß fie ihnen 
nicht mehr‘ Zutrauen fchenfen dürfe, als die Umſtaͤnde 
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gerade geboten. Als fie jetzt die Straßen der Haupftadt 
betrat, ſchloß fie fich dem Direktor an, welcher ihr galant 
den Arm bot, aber eine verweigernde Antwort von ihr 
erhielt. Es war ftill und ſehr finfter in der Vorſtadt. 
Fernher, aus dem Mittelpunfte der Stadt, wo noch bie 
genußfüchtige, vornehme Welt ſich in taufend Zerftreus 
ungen bewegte, fchallte ein wüftes unbeflimmtes Getöfe. 
Das Hotel, zu welchem Gro8:Gibier feine Schütz⸗ 
lingin und ſeine Geſellſchaft fuͤhrte, glich freylich nicht den 
Gaſthoͤfen, welche Vreneli auf ihrer Reiſe mit Frau 
von Merveilleux kennen gelernt hatte. Es lag in 
einem Winkel, war klein und unanſehnlich, aber doch, wie 
das Mädchen beym Eintritte in den erleuchteten Haus: 
gang bemerkte, wohl und reinlich gehalten. Sie verlangte 
fogleih von der herbeifommenden Wirthin, welche die 
Geſellſchaft ſchon zu kennen ſchien und den Gruß des Di⸗ 
rektors muͤrriſch erwiederte, ein beſonderes Zimmer für 
ſich. Die Frau betrachtete ſie bedenklich und argwoͤhniſch, 
als aber Groß-Gibler ihr einige Worte zugefluͤſtert 
hatte, willigte ſie in Vrenelis Verlangen, ſetzte jedoch 
hinzu, fie müffe ſich einige Zeit in der Gaſtſtube gedul: 
den, bie das Zimmer, das lange nicht gebraucht worden, 
zu ihrem Empfange eingerichtet ey. 

In dem allgemeinen Gaſtgemache hatten es ſich ins 
deifen die Damen und Herrn von Gro8:-Gibiersd Ban— 
de bereitö bequem gemacht. Breneli fand, als fie her: 
eintrat, ihre Neifegefährten und Neifegefährtinnen. um 
einen großen Tifch verfammelt, der eben quf ihr Verlan— 
gen mit Speife und Tranf befegt wurde. Sie Tärmten 
und lachten, einige Männer baften fhon angefangen, 
miteinander zu würfeln, dazwiſchen fohrien die Kinder 
und wurden von ihren Müttern mit heftigen Scheltwör: 
tern befchwichtigt. Vreneli flug die Einladung des 
Direktors, Platz bey der Gefellfchaft zu nehmen, aus, 
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und fegte fi in einen Winfel zunächft der Thüre nieder. 
Hier hatte fie Gelegenheit, die übrigen Säfte, die fich 
noch in dem geraumigen Gemache befanden, genau zu 
betrachten. Es war eine Geſellſchaft junger Leute in 
reiher Militärfleidung, die im Hintergrunde des Zimmers 
miteinander fcherzten und franfen. Aus ihrem Gefpräde 
erfannte Breneli, daf ed Musquetaird der Föniglicen 
Leidwache feyen, die aus Söhnen der vornehmften ade— 
lichen Gefchlechter Franfreichs beftand. Die Juͤnglinge 
machten laut und ohne Zurüdhaltung ihre Bemerkungen 
über die Damen am großen Tifche, die ihrerfeitd mit 
freyen und bedeutungsvollen Blicken jene zur Annäherung 
aufzufordern fchienen. Endlih erhoben ſich einige der 
Musquetaird und traten, fie al& alte Befannte grüßend, 
zu ihnen. Jetzt wurde der Scherz ungebundener, Das 
Lachen lauter. Zwei der jungen Leute fehritten auf Vre— 
neli zu, betrachteten fie mit forfchenden Blicken. Das 
Mädchen gerieth in die größte Verlegenheit und fah ängft- 
lich nad der Thüre, durch welche die Wirthin fomen 
mußte, um fie in ihe Zimmer abzurufen. »Bey meiner 
Ehre, fie ift hübfcher als die übrigen alle.!« fagte jetzt 
fo laut, daß es Vreneli deutlich vernehmen konnte, 
der jünfte der beyden Musquetairs, deifen Züge für fie 
etwas befanntes hatten. „Ich will fie anreden, und 
dann hören, ob fie aus demjelben Tone fingt, wie jene 
Wandervögel.* Da hatte fih aber ſchon Gro8:Gibier 
jwifhen Breneli und die jungen Leute gedrängt, und 
führte diefe, indem er leife aber lebhaft zu ihnen ſprach, 
an ihren Plag zurüd. Vreneli wußte ihm innigen 
Danf für diefe Hülfe in der Noth. Das, was er fprach,. 
mußte au den vollen Befall der Musquetaird haben, 
denn fie hörten ihm aufmerffam zu, warfen nur noch 
einige verftoplene Blicke auf die junge Fremde, und was 
ven noch), ald endlih Vreneli von der Wirthin in ihre 
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Kammer abgerufen wurde, in lebhafter Unterhaltung mit 
dem Direftor begriffen. — 

»Mademoifelle,« fagte, als in der Frühe des naͤch— 
fen Morgens Breneli, mit ihrem Bündel in der Han), 
in den Hausgang herabfam, Gr0o8:Gibier, der fie 
bereit8 erwartete: »ein befonderer Gluͤcksſtern waltet über 
Euch und Eurem Schickſale. Es ift mir gelungen ſchon 
am heutigen Morgen Madame Dübois von Eurer 
Anfunft zu unterrichten, und fie wird in furzer Zeit eine 
vertraute Perfon fenden, um Euch zu Ihr zu führen !“ 
»Wie ?“ fagte überrafcht und erftaunt das Mädchen, 
»Madame Dübois wollte ohne mich zu Fennen, dieſe 
Güte für mich baben?%« Gro8:Gibier rieb ſich verle: 
gen die Hände. Dann verfegte er in einem wichtig thu— 
enden und zugleich gutmüthigen Tone: »ich ſagte ihr, 
daß Ihr Empfehlungen von einem Freunde an Sie hättet, 
und überdem ift Madame Dübois die Zufluht und 
der Schuß aller Hülfsbedürftigen, aller Verlaſſenen und 
Waifen. »Vreneli war weit entfernt, den Worten 
des Mannes zu mißtrauen. Es blieb ihre auch nicht Zeit, 
über das Vernommene mit ſich felbft zu Rath zu geben; 
denn faum hatte Gros-Giebier ihr’ jene Verfiherung 
gegeben, als eine Kutfche vor dem Haufe hielt, eine 
wohlgefleidete Frau mit Tächelndem freundlichen Mienen 
berausftieg und fi als die Bötin der Madame Dübois 
anfündigte, welche die hier wohnende junge Fremde ab— 
holen ſolle. Gros-Gibier führte ihr fegleich das 
Mädchen entgegen, Die freundlihe Frau umarmte das 
»fchöne Kind,« wie fie Breneli nannte, und verficherte, 
fie werde gewiß Beyfall finden an dem Drte, wohin fie 
fie führe. Dann trieb fie ‚zur augenblidlichen Abfahrt. 
Vergebens bemühte fih Vreneli, dem Komödianten: 
Direktor eine Belohnung aufjudringen. Er ftellte fi 
"eleidigt und fagte, indem er einige Schritte zurüdtrat: 
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er fühle fih durch fein Bewußtſeyn Hinlänglich belohnt 
für Alles, was er an Mademoifelle gethan habe. 

Die Straßen, durch welhe Anfangs Vreneli mit 
ihrer Begleiterin fam, waren nody wenig belebt. Se 
Länger aber ihre Fahrt dauerte, defto mehr nahm die 
Lebhaftigkeit zu und wurde bald zu einem geräufchvollen 
Volksgewuͤhl, das den Kutjcher oft nöthigte, ftill zu hal: 
ten und den günftigen Augenblid zur Fortfegung feiner 
Fahrt abzuwarten, Breneli fah, mit Erftaunen diefes 
Drängen und Treiben in den engen Straßen. Es hatte 
für fie etwas Beängftigendes, das fie in den Schneewuͤ— 
ften der heimathlichen Gebirge, auf einfamer gefährlicher 
Wanderung nicht empfunden. Ihre Begleiterin bemühte 
fi indeifen, fie mit ihrer Zungengeläufigfeit, die aus 
unverfiegbaren Quellen hervorzuftrömen ſchien, auf alle - 
Merkwürdigfeiten, welche in ihrem Wege lagen, auf: 
merkſam zu machen. Da war es die Kuppel der Genos 
vefen Kirche, die in nebliger Ferne hervorragte, da war 
ed die alte Notres Dame, das Hotel: Dieu und endlich 
das Louvre und, die Tuilerien, welche die geiprächige 
Frau zu weitläufigen Mittheilungen veranlaften. Das 
junge Mädchen Eonnte ſich nicht erwehren, diefe mächtis 
gen Werfe von Menfhenhand zu bewundern; wenn fie 
fie aber mit der Größe der ewigen Alpen verglich, dann 
fchrumpften fie zu Zwerggeftalten zufammen. Als fie die 
Tuilerien hinter ſich hatten, fagte ihre Begleiterin, jegt 
find wir gleih da; allein Madame Dübois ift ſehr 
überlaufen in diefer Stunde, und ich werde Eud) defi- 
halb durch eine Hinterthüre ind Haus führen, wo wir 
nicht ind Gedränge kommen. Wielleicht fann Euch Ma: 
dame Dübois auch erft in einiger Zeit fprechen, aber 

Ihr werdet Euch deßhalb nicht langweilen, denn in dem 
Zimmer, wo Ihr fie erwarten Fönnt, findet ihr Gegen: 
flände geuug, — zu zerſtreuen.“ Die Frau lachte 
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bey diefen Worten auf eine feltfame Weile und warf 
einige Blide, deren Leichtfertigfeit dem Mädchen auffiel, 
auf ihre Nachbarin. est hielt der Wagen in einer en: 
gen, einfamen Straße vor einem Gebäude in anfehnli: 
cher Groͤße. Sie fliegen aus und traten durch eine 
fhmale Pforte, welche Brenelid Begleiterin mit einem 
Schluͤſſel öffnete. Der Hausgang, in welchem fie fi 
nun befanden, war düfterund niedrig. Im Hintergrunde 
fahen fie aber in einen weiten offenen Hof, wo viele 
Bediente in Livree fich geichäftig hin und her bewegten. 
Die Frau drängte Breneli eine dunfle, aus dem Haus: 
gang aufwärts führende Treppe hinan. Hier war es ftill 
und einfam. Die Treppe führte über mehrere Gänge, 
welche die Auffteigenden durchfihritten und auf welchen 
fie aus der Ferne Stimmen und anderes Geräufch ver: 
nahmen. Erft im dritten Stode machte Breneli’d Be 
gleiterin Halt. Hier öffnete fie eine Thüre und fagte, 
indem fie dad Mädchen zum Boranfchreiten aufforderte: 
»in dieſem Zimmer werdet ihr Madame Düboiß er 
warten. Ich will fie von Eurer Ankunft benachrichtigen. 
Geduldet Euch nur furze Zeit!“ Arglos betrat Breneli 
das Gemach, aber indem fie mit Blicken des Erftaunens 
und der Ueberrafhung die Gegenftände wahrnahm, wel: 
che fich hier ihrem Auge boten, hörte ſie raſch die Thüs 
re hinter fich verfihliegen und von außen verriegeln. Die 
flüchtigen Schritte der hinwegeilenden Frau verhalten 
auf dem Außern Gange. 

Man hatte fie getäufht, man hatte fie zum Dpfer 
eines binterliitigen Planes, dejfen Zwed ihr fremd war, 
erkoren. Hievon überzeugte fie dad Betragen der Frau, 
hievon überzeugten fie no mehr die Umgebungen, in 
denen fie fi befand. Das Fonnte nicht dad Zimmer 
der Madame Düboid, Kammerfrau der Frau von 
Maintenon feyn; das war das Gemad eines Mannes, 
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deffen Leben dem Waffenwerfe gewidmet war, der zugleich 
aber friedlicheren Befchäftigungen fih ergab. An den 
Wänden Hingen große Degen mit mächtigen Handför: 
ben, mehrere Flinten und Piftolen. Eine Reihe Mili— 
tärfleidung lag über einen Stuhl audgebreitet. An ihre 
glaubte Vreneli dieſelbe Stiderey zu entdeden, welde 
die Musquetaird in dem Gaſthof getragen. Gegenuͤber 
ftand ein großer Tifh, mit Papieren und Büchern bes 
deckt. Diele Toilettengegenftände, welche in dem Zims 
mer eined damaligen Modeherren nicht fehlen durften, 
fanden ſich allenthalben zerftreut. Vreneli bemerfte 
hundert Dinge, die fie nicht Fannte, deren Gebrauch fie 
nicht ahnete. Sie unterfuchte die Thüre, ob fie ihr Ges 
bör nicht getäufcht habe, und ob fie denn wirflich eine 
Gefangene fey. Die Thüre war feſt verriegelt, fein Ges 
raͤuſch ließ fih auf dem Gange vernehmen. Cie trat 
and Fenfter. Es ließ fich öffnen und fie fah an dem 
hoben Gebäude hinab in den großen Hof, den fie früher 
fhon in den untern Hausgange erblidt hatte, Jetzt war 
ed ftill unten. Vor einem Cingange eined Vordergebäus 
des hielt eine glänzende mit vier fchönen Pferden befpannte 
Kutſche. Der Kutſcher fhien auf feinem Sige eingeſchla— 
fen. Sie fühlte fi verfucht, nach ihm zu rufen, allein 
fchwerlich hätte ihre Stimme fein Ohr erreicht, und dann 
war au wohl darauf zu rechnen, daß derjenige, deilen 
Raͤnke fie hieher geführt, fie im Geheimen bewachen und 
jeden Beyftand von ihr entfernt halten werde. Wer 
aber war diefer räthfelhafte Verfolger, was waren feis 
ne Abfichten, was Ffonnte ihn bewegen, eine ihn gang 
rende auf diefe gewaltthätige Weife zu behandeln? 
Die Angelegenheit, die fie nah Paris führte, fonnte 
Niemand willen: der Brief an Madame Düboid ruhete 
auf ihrer Brufl. Bon einem Feinde Maßners rührte 
alſo diefe Berfolgung nicht ber. Gros Gibier Hatte 


208 


fie betrogen, hatte fie überliftet durch Heuchlerifche Freund: 
lichfeit und falſches Gefälligfeyn; aber zu weſſen Gun: 
ften, in weſſen Auftrag? Ein Blick auf einmal auf bie 
Militärfleidung, die vor ihr ausgebreitet lag, und mit 
der Schnelligkeit eines Blitzes fland die Wahrheit vor 
ihrer Seele. 


(Fortfegung folgt.) 





Vierſylbiges Wortraͤthſel. 


Wer iſt es, der mit holden Himmelsklängen, 
Mit ſüßen Tönen uns die Seele rührt? 
Der oft, wenn bange Stunden uns umbrängen, 
Uns über diefe enge Welt entführt? 
Mer lockt die Sehnſucht in die blauen Fernen, 
Zum fhönen Ziel vom Morgenduft ummallt, 
Und trägt den Geift empor zu bellern Sternen 
Mit feiner Worte göttlicher Gewalt? 
Witt du den Hohen, Herrlichen erfennen ? 
Es find zwey Sylben, welde die ihn nennen, 


Und wer iſt Sie, die mild im Jugendlenze 

Mit duft’gen Roſen unſre Stirne ſchmückt? 

Die au im Lebensfommer reiche Kränze, 

Doch Dornenvoler, oft aufd Haupt uns drückt? 

Sie — ach)! nach der wir abnungsvol verlangen, 

Der unbekannt das Herz entgegen glüht, 
Willſt du den ihr verlieh’nen Namen finden ? 
Zwei Sylben werden auch ihn Dir verkünden, 


Kennft du ein Bild, fo zart, fo rein, fo finnig, 

Das uns von ihe erfchuf des Dichterd Gluth ? 

Sa, das it Sie, die nur fo tief und innig 

Sn feinem, des Geweihten, Bufen ruht; 

Denn da allein, wie fie auch immer malte, 

Die täufchend den entflammten Erdenfobn, 

Nar da allein fie würdig fidy geftalter, 

Das iſt ihr wahres Heiligthum, ihr Thron, 
Willſt du zum Ganzen die vier Öpnlben einen, 
Wird eine holde Dichtung dir erfcheinen. 





Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 
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Das Hirtenmädden von Calanda. 


( Fortfegung. ) 


Nicht umfonft hatte Gros-Gibier am geftrigen 
Abende die Musquetaird von ihr zurüdgehalten und 
umfonft mit diefem eine lange geheime Unterhaltung ges 
pflogen, nicht umfonft, von einem böfen Gewiffen gerührt, 
ihre Belohnung audgefchlagen. Nun erfannte fie, was 
zum fo fchnell eine Bötin der Madame Düboisd da 
ſeyn Fonnte, warum fich diefe fo gefällig zeigen mußte! 
Mit diefer Erfenntnig wär ihre ganze Entfchloffenpeit, _ 
ihre ganzer Muth zuruͤck gekehrt. Der Gebrauch des 
Feuergewehrs war ihr nicht fremd; ihr Bruder hatte zu 
Zeiten nach Gemſem gejagt, und fie felbft Hatte wohl 
öfter zum Scherz; nah einem Ziele gefchoffen. Bald 
hatte fie fich überzeugt, daß eine der an der Wand häns 
genden Büchſen fcharf geladen ſey. Ruhig ließ fie ſich 
nun an dem Schreibtifche nieder und blätterte in den 
vorhandenen Papieren, während dad todtbringende Gewehr 
ihr zur Seite ſtand, fo daß ſie es in jedem Augenblide ergreis 
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fen Fonnte. Ohne Abficht hatte ihre Hand einen vn 
zerftreut umberliegenden Briefe genommen, der, fchon kr. 
Öffnet, wieder zufammengefchlagen worden war. Sept 
beftete fie ihre Blicke auf die Aufſchrift. Nicht vi 
Adreffe: an den Chevalier von Montbel, wir 
ed, welche mit einem Male ihre ganze Aufmerkantei 
erregte, nein! die Hand, welche die Adreffe gefchriehen 
hatte. Das waren die Züge der Frau von Merveil: 
leur, Niemand anders Fonnte diefe Zeilen auf das Pa— 
pier geivorfen haben, als ihre ehemalige Gebieterin! — 
Sie fonnte dem Drange nicht widerftehen, fich hievon 
näher zu überzeugen. - Sie fchlug den Brief auf, fielas 
die Unterfchrift: Adele von Merveilleur, geborm 
von Montbel, ſah, daß derjenige, an den der Brief 
gerichtet war, mit den zärtlihen Worten: mein fheurt 
Bruder, angeredet wurde; fie fand, daß die Adreffen dr: 
übrigen noch vorhandenen Briefe fämmtlicy an den Che 
valier von Montbel gerichtet waren, und hatte nun 
die beftimmte Verſicherung, daß ed ein Bruder der Frau 
von Merveilleur fey, den der Zufall in ihren De 
geführt, der fich des elenden Gros-Gibier zur Au: 
führung feiner unwürdigen Abfichten bedient hatte. Sie 
erinnerte fich nun auch, daß diefes Bruders der Frau 
von Merveilleur einige Male ald eined wohl leidt: 
finnigen, aber. gutmüthigen Juͤnglings gedacht worden 
fey. _ Sie fühlte fich ruhiger, fie fühlte fich ficherer durch 
die gemachte Entdeckung. Uber welches feltfame Spil 
hatte doch der Zufall wiederum mit ihr getrieben? Noch 
wußte fie nicht, wie es endigen, wozu es fie führen 
würde, allein die Waffe an ihrer Seite erfüllte ihr 
S eele mit AAuth, die Erkenntniß des feltfamen Zu 
fammentreffensg mit Hoffnung. — Da glaubte ft 
ein Geräufch vom Gange her zu vernehmen. Haftig fand 
fie auf und ergriff dad Gewehr. Sie horchte fhärl" 
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richt in ihrer Nähe, von dem Hofe herauf ertönte das 
Seräufd. Sie gieng zum Fenfter. Eine Menge reich 
gekleideter Diener, einige zu Fuße, andere zu Pferde be: 
wegten fich um den Wagen, der vordem Haupteingangehielt, 
und in Ddiefem felbft erfchien jest ein hoher flattlicher 
Mann, von fchon vorgerücdtem Alter, prächtig in feinem 
Weußern, mit Ehrenfetten und Orden gefhmüdt. Res 
ben ihm trat der junge Musquetair hervor, den Bres 
heli geftern Abend im Gafthofe gefehen, deſſen Anwes 
fenheit alle Zweifel vernichtete, welche fie noch über die 
Perfon ihres Verfolgers hätte hegen koͤnnen, und defs 
fen Gefichtszüge ihr deßhalb befannt erjchienen waren, 
weil in ıhmen eine ungemeine Aehnlichkeit mit denen der 
Frau von Merveilleur lag. Es dünfte ihr, als 
werfe er einige verftohlene und beforgte Blicke zu ihr 
empor. Aber auch der Altliche Herr, der gerade zu ihm 
ſprach, mochte diefe Blicke bemerkt und irgend einen 
Argwohn gejchöpft haben; feine Augen folgten der Rich: 
tung, welche die des jungen Mannes genommen hatten; 
Vreneli fonnte erfennen, daß er fie erblicdt habe, fie 
ſah, wie er mit einer Geberde des Unwillend und des 
Erftaunens, zurüdtrat, heftig die Hand der Musquetaird 
ergriff, und indem er mit lebhaften Bewegungen auf 
diefen einfprach, nach ihr Hindeutete, Das ganze Aeufs 
fere des Mannes flößte dem Mädchen Vertrauen ein. 
Ein Feder Gedanfe leuchtete in ihrer Seele auf, der 
rafch zum Entfhluß wurde. Ohne Zögern feuerte fie 
dad Gewehr, das fie hielt, in die Luft zum Fenfter 
hinaus ab. In diefem Momente flogen die Blicke al: 
ler unten befindlichen Leute zu ihr herauf. Der alte 
Herr nahm feinen jungen Begleiter rafh unter dem Arm 
und zog ihn Fräftig in dad Haus zurüd. Die Diener 
traten zufammen, und fahen lachend und mit unverfhäns 
ten Geberden nach dem Fenfter, das ihnen ein fo über 
14* 
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raſchendes Schauſpiel bot. Um ſich ihren Blicken zu ent: 
ziehen, begab ſich Breneli in die Mitte des Zimmers, 
Die naͤchſten Augenblide mußten ihr eine Entfcheidung 
bringen. Bald vernahm fie hallende Schritte auf dem 
Auſſengange; die Thüre wurde aufgeriegelt, und herein 
trat der alte Herr, von dem Musquetair gefolgt, deifen 
verlegene Blidde den Boden ſuchten. „Mademoifelle,* 
redete fie jener in einem ernften und Falten Tone an, 
„Euer Benehmen und das Geftändnig meines unbefon: 
nenen Neffen fagen mir, daß Ihr Euch ohne Eure Ein: 
willigung in diefem Haufe befinde. So ftrafbar mein 
Neffe auch erfcheint, fo dürfte ihm die Gefelifchaft, in 
der er Euch zuerft gefunden, zu einer Entfchuldigung 


‚gereihen. Ohne Zweifel feyd Ihr ein Mitglied der 


Komödianten= Truppe des faubern Herrn Gros-Gi— 
bier, und Ihr Fonnt fogleich zu diefem zurüdfehren.«— 
» Nimmermehr!« verfegte mit großer Beflimmtheit Bre: 
neli. »Ich habe diefen Mann geftern Abend zufällig 
auf meinem Wege gefunden, und er hat das Vertrauen, 
dad er von mie zu erfchleichen wußte, auf das Schaͤnd— 
lichte mißbraucht. Er verfprah, mich zu Madame Dus 
boid, SKamerfrau der Frau von Maintenon, füh 
ren zu laffen, wohin ich verlangt Hatte, und ftatt def 
fen hat mich feine Helfershelferin hieher gebracht.“ — 
»„Wie?« fprach der alte Herr in einem milderen Tone, 
„Ihr feyd mit Madame Dübois befannt? Ihr ge: 
hört nicht zu jenen Komoͤdianten?“ — »Ich bin ein 
armed Schweigermädchen,“ antwortete Breneli, »und 
babe an Madame Duͤbois einen Brief abzugeben, in 
dem man mich ihr empfohlen hat.« — »Eine Schwei: 
zerin?« fagte neugierig näher fretend der alte Herr, 


während der Musquetair noch immer betreten unter der 


Thüre ftehen blieb; „freilich hätte ich ed gleich Eurem 
Anzuge anfehen koͤnnen, « fuhr jener fort; »ich bin oft 
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in der Schweiz gereidt, und Fenne Eure Landestrachk. 
Ihr feyd aus dem Lande des grauen Bundes; dort 
trägt man fi in diefer Weife. Aber welche Angelegen: 
beit Fann Euch allein und ſchutzlos nach Paris führen ? 
Entdeckt Euch mir. Vielleicht kann ih Euch nüklich 
feyn. Ihr feht in mir den Örofprior von Bendome,* 
— „Den Oheim der Frau von, Merveilleur?“ fiel 
Breneli lebhaft ein. Zugleich trat es ihr vor die 
Seele, daß die veränderte Lage der Dinge auch ihr'frü: 
her beabfichtigted Benehmen verändern, daß fie fich völ: 
lig rechtfertigen, und dad Schreiben an den Großprior 
übergeben müße. , Gie berichtete nun ohne Umfchweife 
ihre bisheriges VBerhältniß zu Frau von Merveilleug, 
fie nahm den Brief hervor, und legte ihn in die Hand 
des: erftaunten Herzogs nieder. Je weiter diefer las, 
deſto mehr gieng der Ernſt feines Antliges in ein heite— 
res, etwas fpöttifches Lächeln über, Der junge Mann 
wär einige Schritte näher gefreten, und blicte feinen 
Oheim mit gefpannter. Erwartuug an. „Du haft wirf: 
lich das Kammermädchen deiner Schwefter entführt, — 
Chevalier,“ fagte diefer jest, indem er den Brief zu: 
fammenlegte. „Ich muß Dir Dank willen für diefe Ges 
fälligfeit, die meine Schugbefohlene fo bald zu mir führt. 
Aber: Du Kind,“ fuhr er zu Breneli gewandt, fort... 
» Du haft große. Dinge‘ vor, eine Angelegenheit bei 
Hofe, ein. Geſuch bei dem Könige felbt — nun, Ma: 
Dame Dubois wird: wohl helfen, fie vermag viel in 
dieſem Augenblide, mehr vielleicht als8 Pater Le Tel; 
Tier feld,“ -Vreneli mußte jest von Frau v. Mer: 
veilleug und ihrem Gemapl erzählen. Sie theilte mit, 
wie. ſie in die. Dienfte dee Dame gefommen, was. ihren 
Aufenthalt: in Lyon betraf, alein den Beſuch auf Fort 
Eelüfe verfhwieg fie Als der ‚Herzog fie nach ‚dem 
Zwecke fragte, den fie am Hofe zu erreichen hoffe ent: 
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gegnete fie befcheiden, aber feſt: »in diefer Sache Habe 
fie nicht allein ihr Geheimniß, fondern auch das einer 
andern Perfon zu bewahren. 

Alle Umftände vereinigten fih hoͤchſt günftig für 
Breneli. Der Großprior war im Begriff, fih nad 
Verfailles zu begeben. Dort befand ſich der Hof umd 
Frau von Maintenon mit ihrer Dienerfchaft. Ihn 
felbft rief Heute ein Gefchäft zu der frommen Freundin 
des Koͤnigs. Er erbat fih, Breneli mitzunehmen, die 
natürlicherweife diefed Anerbieten wie eine Fuͤgung dee 
Himmels anſah. 

» Du darfit mir Danf wiffen, Chevalier,« fagte er 
im Fortgehen mit leifem Spotte zu feinem Neffen, daß 
ih Dir fo wohlfeilen Kaufs von diefer laftigen Gefchichte 
loshelfe. Das Kind fcheint mir Entfchloffenheit genug 
zu befigen, einem Thoren, der ed wagt, fie zu beleidi: 
gen, eine Kugel durch den Kopf zu jagen.“ Al Vre— 
neli am Arme des Grofpriord vor der im Hofe ver: 
fammelten Dienerfchaft erfchien, und ihr Begleiter fie 
artig in den Wagen hob, in den er dann felhft nad: 
folgte, malte fih Erftaunen in Aller Mienen. Niemand 
aber wagte diefe Befremdung laut werden zu laſſen, und 
von einer bewaffneten Ehrengarde, die den Wagen un: 
‚gab, begleitet, trat das Hirtenmädchen von Calanda ihre 
Fahrt zu dem Hoflager des Königs von Franfreich an. 


VII. 


In einem hohen, aber durch breite Damaſtvorhänge 
verduͤſterten Zimmer des koͤnigl. Schloſſes zu Verſailles 
ſaß eine bejahrte Dame, in deren Zuͤgen eine ſeltſame 
Miſchung von Stolz und Demuth, in deren Haltung 
und Benehmen Ernſt und Froͤmmigkeit lagen. Sie las 
in einem Gebetbuch, und unterließ nie, an den Stellen, 
wo es der Juhalt des Buches mit ſich brachte, ſich zu 
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befreugen und dad Haupt zu neigen. Ihr Anzug glich 
dem einer Klofterfrau, allein die fchweren Goldfetten, 
die Hald und Bruſt umgaben, ein hellftrahlender Dia 
mant von ungewöhnlicher Größe, der den hinten herab: 
fallenden Schleyer über der Stirn, zufammenpielt, ver: 
riethben, daß fie der Welt und ihrer Eitelfeit noch nicht 
ganz entfagt habe. Diefe Dame war Frau von Main 
tenon, der dad Schicfal die Beftimmung gegeben hatte, 
ben alternden, Iebensmüden Monarchen die Dede feines 
Herzens, die Unzufriedengeit mit fich felbft, und fo vies 
len vereitelten Plänen des Ehrgeiges und der Habfucht 
vergejlen zu machen. Nicht weit von ihr befchäftigt« ſich 
eine Frau von mittlern Fahren mit der Anordnung eis 
ner Reihe fchwarz eingebundener Bücher, die fie auf ei: 
nem Öchreibtifche aufitelltee Eines der Bücher entglitt 
ihrer Hand, und fiel mit Ge.. ıfch zur Erde. Frau von 
Maintenon warf einen uns „+1, firafenden Blick 
auf die Frau, und fagte in einem ernften, aber nicht 
lauten Tone: »Jetzt ift ed nichf Zeit, die Gefchäftige 
zu machen. Haltet Euch ruhig, Dübois, denn Ihr 
wißt, der König arbeitet im anftoßenden Kabinete mit 
feinen Miniftern. * Nur mit innerem Widerwillen fchien 
fih Madame Duübois in den Willen ihrer Gebieterin 
zu fügen. Sie trat in eine Fenftervertiefung, und man 
fah ed ihe an, wie ſchwer es ihr wurde, ihre natürliche 
Neigung zur immerwährenden ejchäftigfeit zu unter: 
drüden. Ein Geräufh im dem Mebenzimmer, dad jes 
nem SKabinete gerade ‚gegenüber “lag, und deffen Thüre 
halb geöffnet war, gab ihr eine erwuͤnſchte Veranlaſſung, 
rafh und mit Schritten, die nichts weniger ald unver: 
nehmlich waren, fich im-diefed zu verfügen. ie kam 
bald wieder zurück, und meldete den Großprior von 
Vendome, der in einer wichtigen Angelegenheit Frau 
von Maintenon zu fprechen wünſche. Das Angeficht 
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der alten Dame verfinfterte fih. »Ich habe die Ben: 
dome nie geliebt,“ fagte fie; „fie rühmen fich der Ab: 
ftammung von Heinrich IV., nad ihr Stolz laͤßt fie das 
Heil nur auf dem blutigen Schlachtfelde, nicht aber aud 
in der Uebung frommer Pflichten fuchen. Ich weiß, was 
der Herzog will. Wie oft babe ich es nicht ſchon hören 
müßen, und wie oft habe ich ihm nicht ſchon das Ber: 
gebliche feiner Bemühungen vorgeftellt. Sagt ihn, id 
fey unpäßlich, ich Fönne ihn nicht fprechen.“ Da aber 
nahm fih Madame Dübois mit einer umwiderftehlis 
chen Beredfamfeit der Sache des Herzogs an. hre 
Mutter war Amme in dem Haufe der Vendome ge 
weſen, fie felbft hatte ihre SKinderzeit und den größten 
Theil ihrer Tugend in diefem zugebradt. Mit Wohlge— 
fallen war fie von den Eltern des Herzogs, von diefem 
felbft überhäuft worden, ſogar ihre jegige günjtige Lage 
batte fie feine früheren Empfehlungen zu verdanfen. — 
Sie lieg nicht nach, ihre ©ebieterin mit Bitten und 
Befhwörungen zu beftürmen, Eis diefe endlich nachgab, 
und verdrießlich einwilligte, ven Großprior zu fprechen. Jept 
eilte fie vergnügt in’d Nebenzimmer, hieß den Herjog 
eintreten, und fand fih nun mit Vreneli, die jene 
ihr als eine, ihrem und feinem Schuge empfohlene junge 
Schweizerin vorgeftellt hatte, allein. Mit flüchtigen 
Blicken durchlief fie den Inhalt des Schreibens, wel: 
ches ihr Vreneli vom Kommandanten des Forts Eelife 
überbrachte. Kopffchüttelnd legte fie ed zuſammen, und 
fagte: »junges Mädchen, Ihr habt Euch da in ein ſchwie⸗ 
riges Unternehmen eingelaffen. Der Mann, der Euch 
hieher geführt, betreibt diefelbe Sache, allein ob er 
gleich dem Fönigl. Haufe verwandt ift, obgleich er und 
fein Bruder der Krone Franfreih große Dienſte gelei— 
ftet haben, fo find Doch bis jetzt alle Schritte,’ die er 
gethan, vergebens gewefen.“ Dem Mädchen ſchien eb 
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"aum glaublih, daß der vom dem alten Mafner fo 
ichhıwer beleidigte Großprior fich für die Befreiung ihres 
Nudolph verwende. Da aber entvedte ihr Madam Duͤ— 
Bois, daß der Herzog, ald er aus der Gefangenfchaft 
entlajfen worden, fein Ehrenwort gegeben habe, nad 
Kräften die Befreiung des jungen Maßner zu betrei: 
ben. Er ſehe nun die Sache für feine eigene an, er 
glaube feine Ehre verlegt, und fange an, nach mehrmas 
Iigem Abweifen, in der That zudringlich-zu. werden. — 
» Was ihm nicht gelingt, gelingt vielleicht mir,« fagte 
entfchloffen das Mädchen. »Ihm fteht nicht an, was, 
mir zu thun erlaubt ift, und vielleicht allein. nur die 
Strenge des Königs in Milde verwandelt. ch werde 
mich ihm zu Füßen werfen, ich werde ihm alles geites 
ben, daß Rudolph mein Bräutigam ift vor Gott und 
in meinem Herzen, ich werde ihn von feiner Unfchuld 
überzeugen, und meine Thränen werden ihn rühren. Ich 
bin ftarf auf der weiten Wanderung geblieben, die Trauer, 
die Sehnfucht hat mir Feine Thräane ausgepreft, aber 
nun, wo ed gilt, dad Werf, an dem mein Leben hängt 
zu Stande zu bringen, find meine Gefühle zu fehr be: 
wege, um fich Tänger beherrfchen zu Taffen.” — „ Still 
mein Kind! « unterbrach fie haftig und in Taufchender 
Stellung Madame Dübois. „Höre nur, wie Frau 
von Maintenon heftig über diefe Sache gegen den 
Herzog fpricht. Ich beflage Dih, Du haft wenig Hoff: 
nung.« ie zog dad Mädchen näher gegen die Thüre 
des Zimmers, in-welches der Großprior eingetreten war; 
fie ftanden dicht an der halbgeöffneten Thüre, und fonn, 
ten jeded Wort vernehmen, das drinnen gejprochen 
wurde. | j 
„Der König ift ein Enfel Heinrichs IV., ich bin ed 
auch,“ nahm jetzt inıeinem aufwallenden Tone der Herz 
zog das Wort. „Wenn meine Ehre befledt erfcheint, 
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fo fällt auch ein trüber Schatten auf die des Könige, 
Noch einmal, Madame! befhwöre ih Euch, die Macht, 
die Ihr über das Gemüth des Königs befist, dazu an: 
zuwenden, daß jener unfhuldige junge Menfch die Frei: 
heit erhält, daß mich nicht länger diejenigen, die mid) 
nur einer Handlung des Königs willen gefangen gebhal: 
ten, und aus eigenem Entſchuſſe frei gegeben, für einen 
MWortbrüdigen halten!« » Herr Herzog!« erwiederte in 
einem herben Tone Frau von Maintenon, »ich thue 
nichts mehr in diefer Angelegenheit. Zedesmal, wenn 
ich davon gefprochen, ift der Unwille des Monarchen rege 
geworden, und dad Gefühl der verlegten Königswürde 
hat ſich in ihm empört. Der junge Mann büßt die 
Schuld feines Vaterd. Er mag fein Unglüf mit Ge: 
duld tragen, wie ed einem frommen Chriſten geziemt. 
Wir alle tragen ja die Schuld unferer Eltern als ein 
Erbe, und muͤſſen uns büßend darein ergeben.“ ie 
hatte die legten Worte leifer und mit demüthiger Stim— 
me gefprochen. „Uebrigens,“ Hob fie jet in dem er: 
ften Tone wiederun an, „fteht Seine Majeftät eben inf 
Begriffe, den Frieden, den die Abgefandten der europäis 
fhen Mächte zu Baden in der Schweiz gefchloffen, zu 
unterzeichnen. Mit diefem Federſtriche foll der unglüd: 
liche Krieg, der Europa fo viele Jahre hindurch verwuͤ— 
ftet, der Frankreich große Opfer gefoftet hat, vergeifen 
feyn; Feinee Sache foll erwähnt werden, die an ihn er 
innern Fönnte; fo will es der König! Jener Vergeſſen— 
heit wird auch der Gefangene, für den Ihr fprecht, ans 
heimfallen.» Da fonnte fih Breneli nicht Sänger be: 
zwingen. Sie flürste in dad Zimmer, fie warf ſich vor 
Frau von Maintenon auf die Knie. Nicht der Ort, wo 
fie war, nicht der Angftlihe Nachruf der Madame Du: 
bois, feine Ruͤckſicht konnte fie zurüdhalten, ſich der 
Gewalt ihrer Gefühle zu überlajfen. Frau von Main: 
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enon blidte überrafht und erftaunt auf das Mädchen 
herab, dann fah fie fragend nach dem Grofprior, aus 
deffen Miene fie aber erfannte, daß er nicht weniger ber 
fremdet fen, als fie felbft. »D Madame!« rief Vre— 
n eli, deren Stimme durch die Aufregung, in der fie 
ſich befand, etwas Mächtiges, rgreifendes erhielt; 
» wenn hr den mindeften Einfluß auf den mächtigen 
König diefed Landes habt, fo hindert ihn, eine Unge— 
rechtigfeit zu begeben! Die Klage des Einzelnen gilt 
vor dem Throne Gottes wie-die von Millionen, und der 
Herrfcher Fann eben fowohl im nächften Augenblide vor 
den Stuhl des ewigen Nichterd gefordert werden, wie 
der Teste feiner lintertbanen. Hütet Euch vor der Sünde, 
den König, mit einer Sünde belaftet, fterben zu laffen. 
ft fein Ohr Euern Bitten geneigt, fo verfäumt nicht, 
feine Strenge in Güte und Verzeihung zu verwandeln, 
fonft fallt jene Sünde auf Euch zurüd, und Ihr wer: 
der fie dereinft zu verantworten haben. Sehet nicht fo 
finfter auf mich herab, Madame! Es ift möglich, daß 
meine Nede Euch beleidigt hat, denn ich Fenne nicht die 
Sprache, die in der Nähe der Könige geſprochen wird, 
aber mein Wille ift e8 nicht gewefen, und hr werdet 
ed mir defhalb Teiche verzeihen. — »Wer bit Du, 
Mädchen, und wer bat Dich geſandt?“ unterbradh fie 
jest die Frau von Maintenon im‘ Tone ded heftigften 
Unwillends. in leifes Snarren der Thüre des Kabi— 
nets, in welchem fih die Thüre befand, ließ fih ver: 
nehmen. Die alte Dame warf einen flüchtigen aber 
fharfen Sli nach der Thüre. »Ich bin ein armes Hir: 
tenmädchen vom Berge Calanda, im Lande ded grauen 
Bundes,« erwiederte noch immer kniend Vreneli. 
„Aus eigenem Antriebe habe ich meine Heimath ver: 
laffen, und habe die Wanderung hieher unternommen, 
um Rudi Mafßners Freiheit zu erbitten, weil er 
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mein Bräutigam und weil er unfchuldig if. Als mir 
der erfte Gedanfe dazu fam, war ed, als rufe mir die 
Stimme eined Heiligen oder eined Engeld zu: wandere 
nur hin zu dem Throne des mächtigen Königs von rauf: 
reich, ihm ift Gewalt über viele Taujende gegeben, und 


‚ wer diefe erhalten, der kann nicht anders als recht thun, 


denn er fieht ja immer das Elend vor Augen, das un: 
ter den vielen Taufenden durch Unrecht entſteht. Gewiß 
it er nur getäufcht und dein Rudi bei ihm verläumdet 
worden. Bertraue feit auf ihn, denn er wird dir bel: 
fen! Und in diefem Vertrauen bat mich nichts wanfend 
gemacht. Gott hat mich auf wunderbaren Wegen hie 
ber geführt, er hat mich gefhüst in öden Eiswiiten, 
wo fo oft die Lawine den einfamen Wanderer, begräbt, 
er bat mich zu gütigen Menfchen geleitet, er bat das 
Döfe, dad man mir thun wollen, mir zum Heile gefehrt, 
Das alles hat er nicht gethban, um mich jest fo inahe 
am Ziele troſtlos, elend und verzweiflungdvoll zuruͤckzu— 
weifen. Ich vertraue noch feft, wie in dem erften Au: 
genblicke meines Entfchluffes, auf die Gerechtigfeit des 
mächtigen Königs. Er wırd mich erhören, er wird mir 
helfen.« Erfchöpft mußte Vreneli inne halten. Da 


öffnete fich die Thüre des Kabinets, und in ihr erjchien 


die hohe Geftalt eines Greifes, der nur in ein einfaches 
fchwarzes Gewand gefleidet war, deffen ganzes Weſen 
aber den Charakter von Hoheit trug, und der Ehrfurdt 
gebietend auftrat. Sein Antlig war bleich, ein finftes 
rer Zug ſchwebte auf feiner Stirne, während ein Teifes 
Laͤcheln, das wohl durch den überrafchenden Anblick eis 
ned Schweizer: Hirtenmädchens in ihrer Landestracht er: 
regt wurde, um feinen noch immer fchön gebildeten Mund 
fpielte. Der Herzog von VBendome beugte fich tief 
vor dem intretenden, Frau von Maintenon fland 


auf, und Madame Dübois entfernte fich Teife aus dem 
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Bemach; PVreneli aber verharrte in ihrer Fnienden 
Stellung, indem fie jegt mehr nach dem Greife hinges 
wandt war, ald nach der alten Dame, und wie eine zu 
ihm Bittende erfchien. » Dein Bertrauen foll Dich nicht 
getäufcht haben!“ unterbrach der Greis die herrfchende 
Stille. Seine Stimme war gütig nnd melodifh. Er 
fab freundlich zu Vreneli nieder. »Ich habeder Welt 
den Frieden gegeben vor wenigen Augenblicken, ich will 
ihn auch Deinem Herzen zurüdgeben. Du feibjt follit 
Deinem Verlobten die Nachricht "feiner Befreiung brins 
gen.“ Der Greis verfhiwand in das Kabiuet, deilen 
Thuͤre fih hinter ihm ſchloß. Entzuͤckt und wie verflärt 
blickte Vreneli noch einige Augenblicke nach der Stelle, 
wo ſie ihn geſehen hatte. Es war ihr, als habe ſie wie— 
der jene Stimme vernommen, die ihr Vertrauen zu ih— 
rem Unternehmen eingefloͤßt. Sie glaubte, keine irdiſche, 
ſie glaubte eine himmliſche Erſcheinung gehabt zu ha— 
ben. Da bob fie Frau von Maintenon auf, lächelte 
ihre jegt eben fo freundlich zu, wie fie früher finfter ger 
blidt Hatte, und fagte: „Du bit eine Grwählte des 
Himmels, Mädchen! denn er ift ed augenfälig, der Al: 
les zu Deinem Beften fügt. Das war der König. Dein 
Werk ift gelungen.« Noch immer war Vreneli fprachs 
108. Die Ueberrafhung, die Freude lähmten die Kräfte, 
die Unruhe und Seelenftärfe bisher aufrecht gehalten 
hatten. Sie fühlte fih fhwah. Frau von Maintes 
non führte fie zu einem Seſſel, während der Großprior 
ihr feurigen, freudigen Danf fagte, daß fie feine Ehre 
gerettet, fein Wort gelöst habe. Nah und nach ge: 
wann das Mädchen ihre Kräfte wieder. Gie ſah mit 
glänzenden Blicken aufwärts, fie preßte die zufammenge: 
falteten Hände auf ihre Bruft, »Gott hat Großes an 
ihm und an mir. gethban,« fagte fie: »o wer Fluͤgel 
hätte, ihm noch in diefer Stunde die Freiheit zu brin—⸗ 
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gen!“ Da trat ein Sekretaͤr des Königs aus dem Ko. 
binet und händigte ihr ein verfiegeltes Schreiben an deu 
Kommandanten von Fort Eecluͤſe ein; dann flüfterte er 
dem Herzoge einige Worte zu, welche diefer mit einer 
bejahenden Gebeprde erwiederte. Als Vreneli von der 
alten Dame darauf aufmerffam gemacht worden war, 
daß fie den Befehl zur Freilaffung ihres Verlobten in 
Händen babe, ftand fie haftig auf: »Ich muß fort: 
»Ich muß fort!» rief fie. » Feder Augenblick des Wer: 
weilens verlängert fein Gefängniß. Ich Habe auch Feine 
Ruhe mehr an irgend einer Stätte, es drängt mich Hin, 
ed treibt mich zur Erfüllung meiner Pflicht.« Verge— 
bens war die Einladung der Frau von Maintenon, 
einige Tage in ihrem Haufe, „der Gefellfchaft der 
Madame Dübois zuzubringen. Vreneli ſah ängft: 
lih nach der Thüre, und ſchien im Begriff, im Noth, 
fall felbft rafch hinauszufchlüpfen, und fich za entfernen, 
Der Großprior‘, der ihre Gefühle errieth und ihre Der: 
Iegenheit erfannte, nahm lächelnd die Hand des Maͤd— 
chens, und führte fie, nachdem er fih son Frau von 
Maintenon leicht verabfchiedet, hinab zu feinem Wa: 
gen. Madame Dübois begleitete fie, und bedauerte 
mit vielen Worten, daß fie nicht das Vergnügen haben 
fönne, ihren lieben Saft länger zu befigen. Im Fluge 
gieng es zurüd nach Paris. 


(Schluß folgt.) 





Anlage einer Blumenuhr,/ 


Die Eigenfhaft vieler Blumen, fih zu einer be 
ffimmten Zeit zu öffnen, oder zu fchließen, laͤßt dies 
felben um eine Laube oder auf einem andern dazu be: 
flimmten Plage im Garten fo neben einander pflanzen, 
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dag fie inihrem Erdffnen und Schlieffen die Stun- 
Denfolge anzeigen, und auf diefe Weife die Stelle einer 
Uhr vertreten. | 
Vornehmlich ſind es folgende, leicht zu erhaltende 
Blumen, die ſich zu einem ſolchen Zeitmerk nehmen N ö 
fen: 
Es zffnen ſich um 
3 Uhr — der gelbe Bodsbart, tragopo luteum. 


4 — der gemeine Pippau, crepis tectorum. 
5 — — die Feld-Gaͤnſediſtel, sonchus agre- 
stis *) 
5—6 — das rothe Habichtskraut, hieracium ru- 
| brum. 
6 — — das Wieſen-Ferkelkraut, hypochaeris 
| pratensis. 
y— — der rothe Pippau, crepis rubra. 
7 — — die weiße Seeroſe, nymphaea alba,**) 
7-3. — die zungenblättr. Zaferblume, mesem- 
| brianthemum linquiformae, 
8— — die bärt. Zaferblume, mesembriathe- 


mum barbatum, 
Es ſchließen fih um 
8 — 9 Uhr Vormittags: der gemeine Löwenzahn. 
9 _ _ der Bocksbart. 
Es öffnen fih um 
9 Uhr Vormittags: die Aderringelblume, caledula aru- 


ensis.®**) 





*) Hiezu dient auch der gemeine Löwenzahn, leontodon ta- 
raxacum. Der Alpenpippau, crepis alpina, die blaurg: 
the Zagblume, termeracollis vulva. 

») Hiezu auch die Zaunblume, anthericum alhum. 


») Gleiche Eigenfhaften: das einblümige Habichtskraut, hiera- 
cium pilosella, die rothe Nelbe. | 





* 
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10 Uhr Vormittags: das rothbluͤhende Sandkraut, are- 
| nari rubra. *) 
Es ſchließen fih um 
11 Uhr Vormittags: der gemeine Pipau, der Alpenpips 
| pau. 
42 Uhr Mittags: die Feld Gänfedifter. 
1 Uhr Nachmittags: die rothe Melke, dyanthus proli- 


fer. **) 

2— — die bartige Zaſerblume. ***) 

3 — — das rothbluͤhende Sandkraut. +) 

45 — — die Diamanten-Pflanze, mesem- 
brianthemum crystalinum, ++) 

5 — — das Wieſenferkelkraut. 

6 — Abends: die weiße Seeroſe. 

7 — — der nacktſtielige Mohn, papaver 
nudicale. — J 

8 — — die braunrothe Tagblume, terme- 


racalis fulva. 





Wie alt iſt Vater und Sohn? 


Jemand wurde gefragt, wie alt ſein Sohn ſey, den 
er ſo eben auf einem Spaziergange bei ſich hatte. Jetzt 
lautete die Antwort: bin ich viermal ſo alt, als er, in 
Zeit von vier Jahren aber, werde ich nur mehr drei— 
mal fo alt Syn — Die alt war Vater und 
Sohn? m 


*) Die Diamantenpflanze, 
""\ Der rothe Pippau, 
***) Das einblümige Habichtskraut. 
HD Die Aderringelblume, calendula aruensis, die gungen: 
blättrige Zaferblume. 
IM)Die Zaundlume , anthericum album. 


Leſefruͤchte, 
belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 
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Das Hirtenmaͤdchen von Calanda. 





ESchluß.) es 


Die Racht war ſchon eingebrochen, als fie vor. dem 
Hotel des Großpriors hielten. Hier wurde Vrenelü 
von ihrem Beichüger der Frau feines Intendanten in 
Dbhut und Pflege übergeben. Zu ihrer Abreife am 
nächften Tage würde er Alles vorbereiten Taffen, vers ' 
fiherte beim Abfchiede Herr von Bendome Vre⸗ 
neli fonnte nicht ſchlafen. Freude und Sehnfucht brachten 
ihre ganzes Wefen in Auftuhr. Mit der Frühe des nächs 
fien Tages Stand fie ſchon angefleidet am Fenfter. Es 
war ncch ftille in der Straße, fill im ganzen Haufe. 
Ginige Stunden unruhigen Harrend vergiengen, da ſah 
endlich Breneli einen Reiſewagen vorfahren, und. in 
ihr Zimmer.trat ein altliher Mann von rechtlihem Ans . 
fehen, den die mitfommende Fntendantenfrau ald ihren 
Bruder vorftellte, und zugleich als den für das Made 
chen beftimmten Reifegefellfchafter bis Fort Eclüfe. Voll 
feliger Hoffnungen beftieg Breneli den Wagen. Alles, 
was ihr auf fo feltfamen Wegen gelungen war, erjchien 
ihr wie ein Traum. Dit während der Fahrt, die fie 
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nun immer mehr von Paris entfernte, redete fie ihren. 
giemlich fchweigfamen Reifegefährten an, um durch feine: 
Antwort, feine DVerfiherung fich zu überzeugen, daß fie 
in der Wirklichfeit lebe. Allenthalben verbreitete die 
Nachricht des gefchloffenen Friedens, welche ihr Beglei— 
ter verfündigte, Freude und Jubel. So erhielt ihre 
Neife noch eine heitere Bedeutung. Sie famen an die 
Ufer des Genferfeed, den Breneli mit Freudenthränen 
begrüßte; am nächften Morgen erreichten fie Fort Eclüfe, 
Zitternd und ſprachlos vor freudiger Erwartung fland 
Breneli vor dem Kommandanten, der lächelud den 
koͤnigl. Freieitsbrief los. Nachdem der Kommandant 
von Fort: Eclüfe feiner Ordonanz leife einen Auftrag 
ertheilt hatte, führte er Breneli über den Hof nach 
dem Thurme, in welhem Rudolph Maßner feft auf 
feines Mädchens Treue und Verfprechen vertraute. In 
der That bedurfte fie feiner Unterftügung, um die Stu: 
fen zu erfleigen. Da fanden fie endlich vor der eifens 
befchlagenen Thüre, da klierten die Schlöffer, da dröhnte 
der fchwere Riegel, da flog die Thüre auf, und Bre: 
neli lag mit. dem Ausrufe: »Rudi, Du biſt frei!“ an 
der Bruſt des ftaunenden Verlobten. Die Scene eines 
ſolchen Wiederfehens ift nicht zu fchildern, Der Kom: 
mandant zog fich auf den Außern Gang zurüf, um die 
Liebenden nicht zu flören. Aus einzelnen Ausrufungen, 
aus abgebrochenen Worten erfab Rudolph, wie ed dem 
Mädchen gelungen, das Ziel ihres großen Unternehmens 
zu Serreichen. Jetzt drängte es. fie in die Heimath zu 
Mutter und Bruder, zu den Bergen und Thälern, die 
der junge Frühling in fein reizendes Gruͤn Fleidete. —- 
Aber beiden ftand noch eine Weberrafhung auf Fort 
Eclüfe bevor. Der Kommandant trat herein, und er: 
flärte ihnen mit feierlichee Veiene, daß dem Fönigl. Bes 
fehle zu Rudolphs Befreiung auch der beigefügt fey, 
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das junge Paar, noch ehe es fih aud Fort Eclüfe ents 
ferne, um gefellig in die Heimath zu wandern, durch 
Priefterfegen vor dem Altare verbinden zu laſſen. Alle 
Bedenklichkeiten wurden durch ein firenges: Der König 
will es! niedergefchlagen. Der Kommandant führte 
Breneli hinab in die Schloßfapelle, wo ſchon der Pries 
fter im Drnate ihrer harrte, Rudolph folgte beiden 
nach, und diefelbe Stunde, die ihm feine Freihbeit ge 
bracht, machte ihn zum Gatten des geliebten Mädchens, 
das durch feine Treue, feine Standhaftigfeit und feine 
Aufopferungen den Befig Rudis wohl verdient hatte, 


vll, 


Hoch oben im Prattigau, an der tobenden Lands 
quart, wo über eine fehmale, aber Fühn von einem Fels 
fen zum andern fpringende Brüde, die aus dem Thale 
Davos fommende Straße zu dem Hauptorte Klofters 
führt, wo im Hintergrunde die Gletjcherhörner des Ba: 
zeina emporragen, fland von der Landſtraße abgelegen, 
ein anfehnliches Bauerngut, Noch war die hochgelegene 
Landſchaft mit Schnee bededt, noch zeigte fih nur an 
einigen, der Sonne befonderd audgefegten Ötellen, die 
Kraft des jungen Früplings. E war ſchon einige Stun: 
den über die Mittagszeit, ald in dem Thore jenes 
Bauernguted ein junger Mann erfchien, der an den 
©trahlen der Fräftiger werdenden Sonne ſich erwärmend, 
das Thal Hinabblicdte, und oft auch feine Aufmerkfams 
Feit auf den aus Davos über den bedeutenden Stußberg 
führenden Weg richtete. Die Gegenftände, welche auf, 
beiden Punkten feine Blide auf fih zogen, waren eine 
größere und kleinere Reiſekutſche. Die erftere bewegte 
fih aus dem Prättigau herauf, und befand ſich bereits 
zwifchen dem Drte Klofterd und der obenerwähnten Brüs 
de, die andere kam, an Abgründen bins und herſchwan⸗ 
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kend, vom Stutzberge herab. Beide befanden fich infart 
gleicher Entfernung von ihm. In der Einfamfeit feines 
Aufenthaltes waren das zwei wichtige Erfcheinungen. — 
Er gieng neugierig hinab zu der Landftraße, nach der 
Brüde hin, an deren jenfeitigem Nande eben die gröf- 
fere Kutfche aud dem Thale erfchien. Indem dieſe jegt 
ganz nahe war, hatte er fid von der oben befindlichen, 
die den Krümmungen des Weges folgte, bedeutend ent— 
fernt. Jetzt fuhr die Kutſche aus dem Thale dicht an 
ihm vorüber, Ein Srauenzimmer fah heraus, und warf 
förfchende Blife nach dem Bauerngute herauf. „Vre— 
neli‘ rief der junge Mann, und ftürzte an den Schlag. 
»Berchtold, mein Bruder!“ entgegnete die Neifende. 
Der Wagen hielt, und nach einigen Augenblicken Tagen 
fi die Gefhwifter in den Armen; Ru’\Iph Mafner 
bot dem Schwager die Hand. »Ihr verdanke ich die 
Freiheit, * fagte er: »fie iſt mein Weib, durch Priefters 
fegen mir angetraut!“ Da ertönte plöglich von der 
Höhe des Berges herab ein Ängftliches Gefchrei. Ihre 
Blicke flogen dorthin. Sie fahen, wie dicht am Nande 
einer entfeglichen Tiefe die Pferde von jenem zweiten 
Reiſewagen fcheuten, fi baumten, dann feitwärts über: 
fhlugen, flürzten, und die Kutfche mit ihrem Führer 
und einem Reiſenden, der eben durch einen Sprung fich 
retten wollte, über Feljen und Klippen hinab in den 
Abgrund rien, wo die wüthende Landquart ſich zwifchen 
dunfeln Schluchten ihren Weg bapnt. Wie ein fohreiens 
ber Mißlaut griff der Anblick dieſer graͤßlichen Scene 
in die Freude, welche noch eben die drei wieder vereinigz 
ten Menfchen belebt hatte, » Fort, fort!« rief Vre—⸗ 
neli den beflürzten Männern zu: »fehet ob’ zw helfen, 
ob zu retten iſt!“ Berhtold und Rudolph eilten 
nad) der Öeitenwand des Berges, Fletterten über Steine 
und Truͤmmer mit Lebensgefahr in die Tiefe, durch 
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velhe die Landquart frömte, und fchritten nun. auf ſchma⸗ 
em, abfhüffigem Pfade längs des Flußbettes der Stelle 
iu, wo die Kutſche hinabgeftürzt feyn mußte. Die Krüm; 
mungen des Stromes verzögerten ihr Naͤherdringen. — 
Endlih vernahmen fie aus einer feitwärts liegenden Kluft 
ein leifes Wimmern, und dazwifchen. tiefe. Seufjer, wie 
Ctöhnen eines Öterbenden. Nafch traten fie. in die 
Spalte. Hinter einem Enzianftrauche erblicten fie, zwi— 
fhen zwei Felſenſtuͤcke gepreßt, eine. blutige, entftellte 
Menihengeftalt, deren Seufzer jest leifer verhallten; 
fie beugten fich zu ihr nieder, Rudolph wiſchte ihr das 
Blut von der zerfchmetterten Stirn, und aus dem Ant: 
lige: ewiger Gott, welche Entdedung wartete feiner bier! 
Cr fah in die brechenden Augen feines Vaters. Noch 
einmal hob ein leiſes Nöcheln die Bruft; dann zog der 
Friede, deſſen Wohnung fie im Leben nicht gewefen, mit 
dem Tode in fie ein. 

Wir wollen bei diefer fchredlichen Begebenpeit, welche | 
ein lang erfehntes Feſt der Freude in Schmerz und 
Trauer verwandelte, nicht länger verweilen, als der 
Gang unferer Erzählung erheifcht. Auch der Kutfcher, 
welder die Kutfche des alten Mafner fo unglüdlich 
geführt, wurde tödtlich verlegt gefunden. Noch ehe er 
farb, fagte er aus, daß der verbannte Nathöherr nicht 
länger Ruhe im fremden Lande gehabt, daß er aus dem 
geihloffenen Frieden neue Hoffnung für ſich geſchoͤpft, 
und ed nun, troß dem auf feinen Kopf gefegten Preife, 
gewagt habe, über die Albula und durch Davos in die 
Heimath zurüczufehren. Do hatte ihn in der Blüthe 
feiner Hoffnungen mit furdtbarem Hohne fein Schickſal 
erreicht, und vor den Augen des Sohnes, nahe der Ber: 
einigung mit diefem und mit der Hausfrau, in den Ab: 


grund geſchleudert, wo der Tod ſein Opfer gierig er— 
griffen. 
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Die beiden jungen Männer befchloffen, nachdem das 
Entfegen des erften Augenblicks fich gemildert hatte, auf 
dem Bauernhofe, wo Mutter Therefe und Frau Maßner 
weilten, zu verfchweigen, daß den Rathsherrn Ddiefes 
ſchreckliche Unglüd getroffen Habe, und vorzugeben, der 
Verungluͤckte fey ein fremder, ihnen unbekannter Reifen: 
der. Erft fpäter und nach den nöthigen Vorbereitungen 
follten die Mütter von der Wahrheit unterrichtet wer— 
den. Vreneli, in deren Seelenftärfe man berechtigt 
war, ein großes Bertrauen zu fegen, wurde in das Ges 
beimniß gezogen. Ihre Thränen floßen dem Unglüdlis 
hen, aber fie fand Kraft genug in fih, mit mehr Un 
befangenheit als die Männer vor ihrer und Nudolphs 
Mutter zu erfcheinen. Mit liebevollen Vorwürfen umd 
Aeußerungen der Iebhafteften Freude wurde Vreneli 
von Frau Therefe, mit Herzlichfeit auch von Frau 
Mafßner empfangen, als dieie erfuhr, was fie für Nu: 
dolph gethban, und daß die Heurath mit ihre der Preis 
feiner Freiheit gewefen. Wad den Neuangefommenen 
an Heiterfeit abgieng, wurde ihrer Theilnahme an dem 
Schickſale des verunglüdten Fremden zugefchrieben. Bald 
entfernten fih unter einem Vorwande die jungen Mänz 
ner, Sie nahmen Knechte und Tragbahren mit. Unter 
Beſchwerden und Gefahren wurden die Leichen aus dem 
Schlunde der Lanquart hervor, und nach dem Haupt: 
orte Klofters gebracht. Hier erfolgte um Mitternacht 
die feierliche Beftattung. 

Rudolph vergoß Thränen der Wehmuth an dem 
Grabe des Vaters, den er nach langer Trennung, im 
fhredlihen Todesfampfe wieder gefunden; Berhthold 
nahm innigen Antheil an der Trauer des Freundes. 

Die Zeit heilte auch diefe Wunde, Nach Jahress 
frift ftand Rudolph Mafner, in die Nechte, in das 
Eigenthum feines Vaters wieder eingefegt, von feinen 
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Mitbürgern, bie an ihm wieder gut ‚machen wollten, 
was fie dem Alten Böfes gethan, mit Ehren und Wuͤr— 
den gefhmüdt, in dem Prunkgemache des väterlichen 
Hauſes, und wiegte ein Knäblein auf dem Arme, das 
ihm vor einigen Wochen Vreneli gefchenkt. Die Bli: 
de der jungen, noch etwas bleichen Frau ruheten ent: 
zuͤckt auf der lieblichen Gruppe. Mutter Therefe und 
Frau Mißner faßen, ganz wie ed Vreneli einft vor- 
ausgefagt hatte, traulih und fröhlich Fofend über das 
Gluͤck ihrer Kinder, nebeneinander im Hintergrunde des 
Zimmers. Berchthold aber war nicht zugegen; er hattedie 
Pahtung am Calanda wiederum übernommen, er war 
Bräutigam mit einem wackern Mädchen aus der Nach: 
barfchaft, und fah Hoffuungsvoll der fchönen Zeit entge: 
gen, die Breneli und Rudi ſchon erreicht hatten. 





Die edelmüthigen Feinde. 
Eine Kriegsſcene. 


Unter den ſchoͤnern Regimentern der ehemaligen 
preußifchen Armee verdiente das in Halberftadt liegende 
Negiment Herzog von Braunfchweig eine der er: 
ften Stellen. Die ausgefuchten fchönen Leute, das fehr 
gebildete Korps der Difiziere, die ungemeine Fertigkeit 
und der Geift des Anftandes, der in diefem Negimente 
berrfchend war, hatten es feit langer Zeit ausgezeichnet. 
Bon jeher behauptete diefes Negiment den Ruhm der 
Tapferfeit, befonderd in der Schlaht bei Pirmaſens 
(in dem jegigen bayerifchen Nheinfreife) am 14. Sepr. 
1793. An diefem Tage hatten fich vorzüglich die Schu’ 
gen fehr brav gehalten, die in. dem gebirgigen Terrain . 
den Feinden mit Nachdruck nachfegten, und ihnen meh— 
‚tere Kanonen abnahmen. 
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Unter den Schügen war ein junger Menfh, aus 
der zum Kanton (Bezirk, aus dem es feine Nefru<en zu 
nehmen hatte).ded Negiments gehörigen Grafſchaft Ho: 
benftein, der fih bei dem Verfolgen einzelner. Feinde 
von feinem Trupp trennte. In der Hitze des Werfol: 
gend merfte er nicht, daß er fich verirrt hatte; jegt, da 
er umfehren wollte, fah er fih mitten im Wale. Er 
ftand ftill, und überlegte, auf welchem Wege und nad 
welcher Richtung er am beiten zu feinen Waffenbruͤdern 
Fommien fönne, ald er das Wimmern eines Unglüdlis 
chen hörte. Ohne lange die Gefahr zu bedenfen, in die 
er fih ftürzen koͤnnte, eilt der brave Hohenſteiner in den 
Bufh, und findet zwei preußifche Soldaten von einem 
andern Negimente, die einen jungen, verwundeten franz 
zöfifchen Offizier plündern, und ihn faſt nackt ausgezo— 
gen hatten. Vergebens bat der Berwundete um Erbars 
men. Cinige Augenblide fah der Schüge zu; als die 
Barbaren aber dem Uinglüdlichen mit Gewalt den Stie— 
fel vom zerfchoffenen Fuße ziehen wollten, war das Mit: 
leid größer in dem braven Fünglinge, als die Furcht. 
Ohne daran zu denfen, daß er es mit zwei Feinden zu 
thun hatte, fprang er unter fi. „Halt, Schurfen!* 
rief er, „was macht Ihr mit dem armen Yünglinge?* 
— Trogig antıworteten die Beiden, was ihn das an— 
gienge. — „Was mich das angeht?“ entgegnete er, 
und fprang auf die Seite, wo die Gewehre lagen, um 
die Unmenſchen zu verhindern, zu feinem Nachtheile Ge: 
brauch davon zu machen. »Ihr feyd Deferteurs!“ fuhr 
er fort; „den Augenblick mir gefolgt, oder ich ſchieße 
Einen von Euch nieder, und der Andere fledt auf dem 
Bajonet!“ 

Die Kerls werden verlegen. „Gebt den Augenblick 
dem armen Menſchen, was ihr ihm nahmt, oder gg 
Gr ſchlug an, und, als ob fie vor einem Kriegsgericht 


233 


ftänden, gaben fie zitternd dem Werwundeten die Uni⸗ 
fornı , Uhr und Börfe wieder. „Nun geht, oder ich ar— 
retire Euch,“ rief der junge, muthige Schüge, — „die 
Gewehre bleiben hier! Der Erfte, der darnach greift, 
liegt dabei.“ — Zum Gluͤck ließen fih auf der von 
Faͤhrbach nah Pirmafend laufenden Ehauffee einige Wa— 
gen hören, die Marodeurd fürchteten entdedt zu wer⸗ 
den, und liefen eilig in dem Walde fort. 
Jatzt wendete fich der edelmüthige Füngling zu dem Ver: 
Wundeten. „Wer find Sie, mein Herr?“ — denn daß 
ed ein Dffizier war, fah er an der Uniform. — Diefer 
antwortete mit ſchwacher Stimme: „„Ich bin Lieute 
nant in einem frangofifchen NRegimente und bei Straß— 
burg zu Haufe. Auf der heutigen Retirade ift mir das 
Knie zerfchoffen worden. «« | 
Der Schüge feste fih darauf neben ihn, verband 
die Wunde, fo gut ed gehen wollte, labte den Dffizier 
mit Branntwein und Kommißbrod, ‚half ihm die Uniform 
anziehen, reichte ihm die auf der Erde liegende Börfe, 
Uhr und Medaillon, das die Barbaren dem Verwunde— 
ten von der Bruft geriffen hatten, ließ ihn fich. auf feine 
Schultern ftügen, und brachte ihn fo nad) der Chauſſee, 
die nah Pirmaſens führt. Hier fegte er fih neben ihn, 
tröftete ihn, und fchlug jede Belohnung aus, die der 
Berwundete ihn anbot. *Sie ſind Gefangener,“ ſagte 
er; — „wahrſcheinlich werden ſie weit in mein Vater— 
land gebracht werden, und da haben Sie Ihr Geld noͤ— 
thig.“ — Der Streit zwifchen Danfbarfeit und Edel: 
muth dauerte immer noch fort; durch nicht war der 
brave Preuße zu bewegen, auch nur die geringite Bes 
lohnung anzunehmen. Er blieb fo lange bei dem Ver: 
wundeten, bis ein Wagen von Führbah kam, auf den 
er den Offizier hob, ihn dem Fuhrmann empfahl, und 
fih nun von ſeinem Erretteten trennen wollte. Schon 
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Tag diefer cıuf dem Wagen, als er den Preußen noch 
einmal zu fich rief. „Ein unbedeutendes Andenfen mußt 
du von mir annehmen, braver Preuße!« fprach er, und 
drückte ihm ein in viele Knoten zufammengefnüpftes Ta: 
fhentuh in die Hand, und trieb nun den Fuhrmann an, 
fo geihwind wie möglich zu eilen. Ehe ſich der Preuße 
befinnen konnte, war der Wagen ſchon eine ziemliche 
Strecke fort. — 

Eben wollte er dad Tuch öffnen, als er den kom— 
mandirenden Schügenoffisier feines Negimentd mit den 
übrigen Schützen von fern erblidte. Er eilte zu diefem, 
ohne ſich weiter Zeit nehmen zu fönnen, das Andenken 
zu beſehen. egt hatte er Zeit dazu; er öffnete das 
Tuch, und fand darin die Uhr. des Dffiziers nebft einem 
Medaillon mit dem Gemälde eines Frauenzimmerd; — 
wahrfcheinlich hatte der Dffizier das Letztere in Eile und 
aus Verfehen mit hineingelegt. Der Preuße war be: 
fhämt; gern hätte er Beides dem danfbaren Befiger zu: 
rüfgegeben, aber dazu war fein Ausweg, da die Ge— 
fangenen noch an eben dem Tage die weite Neife nad 
Weſel und von dort nach Magdeburg antreten mußten. 
Er bewahrfe nun die Uhr und das Gemälde ald ein 
Heiligthum, und brachte Beides nach dein Basler Frie— 
den 1795 in feine Heimath mit zurüd. Ein Jude, dem 
er einft zufällig diefes Geſchenk zeigte, ſchaͤtzte Beides 
mehrere hundert Thaler. Da die Eltern arme Arbeits- 
leute waren, fo gab er Beides feiner einzigen Schwer 
ſter, um es bei einer Heurath zu verfaufen, und- fi 
von dem Gelde einzurichten. 

Dreizehn Fahre hatten die Eltern des jungen Mens 
fhen fein Vermaͤchtniß ald ein Heiligtum aufbewahrt. 
Er felbft war indeß linteroffiziee geworden, und Fam 
als folcher mit feinem Fünftigen Schwager (einem Schuͤ⸗ 
gen des Regiments) nach der unglüdlichen Schlacht bei 
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Auerſtaͤdt (und Jena) in feine Heimath. Nur einige 
Stunden hielt er fi bier auf; er ließ fih bloß etwas, 
Waͤſche und Lebendmittel geben, und folgte nun feinem“. 
unglüdlichen Könige, nahdem er vorher feiner Schwe⸗ 
fter den Nath gegeben hatte, Uhr und Medaillon recht 
ficher zu verwahren. Sie begleitete ihn bis zu einer im 
Harze liegenden Ziegelfheune. Der dafelbft wohnende 
Auffeher nahm den Unteroffizier nebft feinem Begleiter, 
als ein Paor Jugendfreunde, Tiebreih auf, indeß die 
Schwefter zurüdgieng, um in einer nahe am Dorfe lies 
genden Klippe des Bruders Vermaͤchtniß zu verbergen. 
‚Eben hatte das arme Mädchen einen ihrer Meinung nach 
ſehr fihern Drt gewählt, als eine Eskadton franzöfi- 
fcher Chaſſeurs (Täger zu Pferde) in das Dorf: eins 
rüdte. Einer der Reiter (wahrfheinlih um zu marodis 
ren) ritt einen Fußſteig, und fam in dem Augenblide 
in der Gegend an, wo dad arme Mädchen fich befand, 
als dieſes die Schachtel mit Uhr und Gemälde eingras 
ben wollte. Er fprengte heran, entriß dem Mädchen 
feinen Reichthum, und eilte nun, um fih an die Eska— 
dron anzufchließen, die im Dorfe aufmarfchirt war, und 
einen Führer durch den Harz verlangte. Troftlos und 
verzweifelnd fchlich das Mädchen nach Haufe und erz 
zählte unter unzähligen Thränen den eben fo troftlofen 
Eltern das Unglüd. 

Die Esfadron hielt vor der Schenfe. Der Kapi: 
tain war mit einem der Dffiziere in der Wirthöftube, in 
welche auch der Marodeur nebft einem Juden eintrat, 
der ihm die erbeuteten Sachen abfaufen wollte. Um 
Diefe genauer zu beſehen, traten Beide an's Fenfter, wo 
der Tifch des Kapitäns und des Lieutenants ftand. Der 
Chaffeur öffnete die Schachtel, nimmt Uhr und Medail: 
Ion heraus, und will eben den Tuden von dem großen 
Werthe der Dinge überzeugen, ald der Kapitain, der 
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‚zufällig die Augen darauf wirft, mit einem Male auf 
fpringt, dem Neiter Uhr und Medaillon entreißt, und 
-"ihn, ganz außer fich, fragt: „ Woher haft Du das?“ — 
„„Es ift Beute, die ich vor einer halben Stunde * 
gemacht habe,““ war die Antwort. 

Kapitain. Um Gottes Willen, das alles war 
mein! Dieß Gemälde ift mein verftorbenes Weib; die 
Uhr ift ein Gefchen? von ihr. Beides gab ich in der 
Eile und in der freudigfteu Unbedachtfamfeit einem juns 
gen preußifchen Soldaten, der mir vor dreizehn Jahren. 
das Leben rettete. Ueberlaß' e8 mir, ich bezahle dafür, 
was Du haben willft. 

Ehaffeur. Nein, Herr Kapitain! ih mache Jh 
nen ein Gefchenf damit. 

Das Unerwartete in dem Auftritte hatte fogar die 
fhüchterne Familie des Wirths an. den Tifch gezogen. 
» Mein Gott! koͤnnt ich den Menfchen nur noch einmal 
ſehen!« fagte der Kapitain. „„O, den fann ich Ihnen 
zuweifen,** fieng der Wirth an; „„vor einer halben 
Stunde war er bier im Drte. Dort wohnen feine EI: 
tern,«« indem er einige Häufer weiter hinauf nach eis 
nem der fchlechteften deutete. 

Als gienge es einem Feinde entgegen, fo geſchwind 
fürste der Kapitain zum Haufe hinaus, ſchwang fich 
auf's Pferd, und jagte nach dem angezeigten Haufe. Ein. 
Chaffeur mußte ihm folgen. "Der Vater des braven Un: 
teroffizierö, der felbft Soldat gewefen war, und der den 
Gedanken an eine‘ verlorne Schlaht und an das Un— 
glüd feines Vaterlandes faum ertragen Fonnte, ftand 
in feinem Schmerz verjunfen am Fenfter, ald der Ka: 
pitain auf das Haus losfprengte, vor. der Thür abftieg, 
feinem Begleiter das Pferd zu halten gab, und mit unz 
gewohnter Haft in die Stube ftürzte. Gleichgültig ge: 
‚gen fein Leben, gieng der Alte dem Dffizier entgegen; 
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„meifter! 
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er erwartete feinen Tod, und hatte auf alles Werzicht 
eleiftet, wad nur irgend einer Hoffnung ahnlich fahe 
Mutter und Tochter fchrieen laut auf; aber wie erftaunz 
ten fie, ald der Offizier mit der größten Freundlichkeit 
dem Alten naͤher trat, ihm die Haͤnde auf die Schul— 
tern legte, und die Frage an ihn richtete: „Vater, habt 
ihr einen Sohn unter den Preußen?« 

Der Alte. Ja. | oe 

Kapita in. Iſt er vor dreyzehn Jahren Soldat 
gewefen? | 

Der Alte Ga. 

Kapitain. (Die Schachtel auf den Tifch feßend.) 
Hat er auch dieß mit aus dem Felde gebracht ? er 

Tochter (ſchluchzend.) Ja, er hat mir’ gefchenft,: 
und heute iſt mir's weggenommen worden. 

Kapitain. Ich bezahle es Dir doppelt, fage mir 
nur, wo Dein Bruder ift? 

Tochter. Er ift mit der Armee nah Magdeburg 
gegangen. | 

Kapitain. Iſt das fhon lange? 

Tochter. Bor einer halben Stunde ift er noch 
bier gewejen. 

Kapitain. O, fo fchaffe ihn doch her. Ich bin 
ihn fo vielen Dank ſchüldig — er hat mir dad Leben 
gerettet, Ich muß ihn ſehen, o, ſchafft ihn doch gleich 


ber! 
- Zum Glüd fiel e8 der Tochter ein, daß fich ihre 
Bruder wohl noch auf der Ziegelfheune befiuden koͤnnte. 
Sie fagte dieg dem Kapitain, der fogleih dem ihn bes 
gleitenden Chaſſeur Drdre gab, dorthin zu reiten. — 
Einer der Bauern mußte ftatt feiner desKapitains Pferd _ 
nehmen. In der Zwifchenzeit ließ der Kapitain Wein 
Aus der Schenke holen, und erzählte nun den gerührten 
Aeltern die Handlung ihres Sohnes. Kaum war eine 
Stunde vergangen, ald der Unteroffizier mit dem Chaf: 
feur zuruͤckkam. Mit der fchönften Anrede trat er in die 
Otube. „Fa, ja, er iſt's!“ fchrie der Kapitain und eilte 
feinem Netter entgegen. | 
Unteroffizier, Sie haben befohlen, Herr Nitt: 


Kapitaiu Nichts befohlen, Freund! ich habe 
durch einen Zufall erfahren, daß Du bier bifl, und da 
mußt ich Dich fprechen. ee 
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Kapitain. So fieh mich dod an! Kennft Du mich 
gar nicht mehr? — ieh, ich hätte Dich gleich gefannt. 
Unteroffizier. Gie irren ſich doc wohl nicht ? 
Herr Rittmeifter! | x 
Kapitain. Du fennft mich nicht? — Auch nun 
nicht? — (Er legte Uhr und Medaillen Yor ihm 


hin) 

Unteroffizier. Mein Gott! — wären Sie? 

Kapitain. a, mein Freund, der bin ich! 

Man denfe ſich die Ueberrajchung des braven Dans 
ned, die Aeußerungen der Dankbarkeit des gewiß eben - 
fo guten Kapitains, die Freude der Aeltern, die noch das 
Durch erhöht wurde, daß der Kapitain dem armen Mäd: 
A dad Geſchenk um einen faft dreifahen Werth abs 
aufte. 





Ich babe mid erkaͤltet. 





Dieſe Worte klingen dem ruſſiſchen Ohre ſo ſchreck⸗ 
lich, als nur je das Wort Thanatos (Tod) den Gries 
chen geklungen haben mag. 

Die ſtrenge Winterkaͤlte, welche in den meiſten Ges 
genden Rußlands herrſcht, und die dort gewöhnlichen, 
felbft nothwendigen, heißen Stuben fegen nämlich den 
Körper der fchnellften Abwechslung zwifchen den beiden 
außerften Temperaturen aus. Es ift nichts feltenes, in 
der Stube eine Hiße von 30 Reaumur zu haben, wähs 
rend außerhalb deſſelben eine Kälte von eben fo viel 
Graden berrfcht. Da nun der Bewohner einer ſolchen 
Stube feiner Gefchäfte wegen fie mehrmaid des Tages 
verlaffen, und fich der Temperatur der äußern Luft aus: 
fegen muß, fo unterwirft er fidy dadurch einem Temperas 
turwechfel von vollen 60 Graden, den auch eine ruffifche 
Gonftitution nicht zu erfragen vermag, wenn nicht befons 
dere Vorfichtömaßregeln angewendet werden. Oefters 
erzeigt diefer fchnelle Wechfel eine Krankheit, die jenen 
nördlichen Elimaten eigenthümlich und um fo gefährlicher 
ift, da fie augenblidliche Hülfe erfordert, wenn fie nicht 
mit fehr fchnellen Tod, oder mis langem Siechthum ens 
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Digen fol. Der gefundeite und ftärfite Mann wird, wenn 
er einen Fuß aus der Stube fegt, oder wenn auf einem 
Augenblid die Thüre- oder dad Fenſter geöffnet wird, oft 
plöglich von einem Unbehagen überfallen, welc:es fogleich 
den ganzen Organismus angreift, und wie ein Alp auf 
dem ‚Erfranften laftet. Die Kälte hat die Tranſpiration 
Der Haut plöglih und völlig unterdrüdt. Eine groffe 
Mattigfeit der Glieder, ein Gefühl an Händen und Fuͤ— 
Ben, als wenn fie abfallen wollten, ein ftechen der Kopf: 
Schmerz, und Augenbrennen find die erften Anzeichen der 
Krankheit, worauf, wenn nicht fogleich geholfen wird, im 
wenigen Ötunden fchon die gefährlichiten Symp— 
tome folgen. — Da die Ausdünftung unter.drücdt ift, 
und zwar in einem Grade, der in unferm Clima ganz uns 
befannt ift, fo muß fie vor allem wieder hergeſtellt werden. 
Der Kranfe wird daher ohne Verzug und mit den Klei: 
dern fogleich in das nächfte Bett gebracht, über und über 
zugededt, eine die Pelzmüse ihm über die Ohren ‚ges 
zogen, frifcher heißer Thee gemacht, und ihm fo viel, als 
nur immer möglich, eingegeben, fünf, zehn und meht 
Taffen. Kaum ift diefer genoffen, und der Kranfe unter 
feine dicken Federn zurüdgefrochen, fo bricht ein reichli: 
cher Schweiß über feinen Körper aus, und alle die fürch: - 
terlichen Erfcheinungen verfchwinden fo fchnell wieder, als 
fie. eingetretten waren. Die Andern, die fich umterdeß 
wieder an den Tifch gefegt hatten, wundern fich nıcht, 
wenn fie den Kranfen in der nächften Viertelftunde feir 
nen Kopf aus all’ den Pelzen herausftreden fehen, und 
einen Menfchen wieder an ihren fröhlichen Gefpräcden 
Theil nehmen hören, der noch vor einigen Minuten Je— 
dem, der mit diefen Zufällen unbekannt ift, ein verlohrs 
ner Menfch gefchienen batte. Allmählig werden die Des 
den wieder von ihm gezogen, und nody denfelben Abend 
fieht man den Kandidaten des Todes als einen fröhlichen 
Mann unter feinen Freunden figen. Defto fchlimmer 
aber geht e8 denen, die diefe augenblicliche Hülfe nicht 
erlangen. Wenn ſie nicht, was der gewöhnlichite Fall iſt, 
am andern Tag fhön die dunfle Straſſe wandeln, von 
der Niemand zurüdgefehrt, fo gehen fie, am ganzen 
Körper von der Gicht gelähmt, einem langſamen fehmerz: 
lihen Tode entgegen. Mann erfennet diefe Leute, wenn 
fie. fih auch nicht durch ihre gelaͤhmten Glieder verrie: 
then, ſogleich an dem eigenthümlichen Fachetifchem Ge: 
fiht. Ihre Antwort, wenn man fie fragt, was ihnen 
fehle, ift: prosdudilsa (ich habe mich erfälter).. 
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Die Sewohnheit des häufigen Theefrinfens in Ruß 
fand, obne der Gefundheit Nachrheil zu bringen, mag 
auch‘, neben der Güte deifelben, (er wird in vorzüglicher 
Güte aus China bezogen; die Einfuhr beträgt 1600 Zt.), 
in dem wohlthätigen Einfluffe auf den Körper in einem 
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Erfältungsfalle feinen Grund haben. — 
Wer nicht geeignet iſt, durch einige Taſſen heißen 

Getraͤnkes in Schweiß zu gerathen, der mag, wenn er 
meinem Rathe folgen will, aus jenen Gegenden wegblei— 
ben. Giebt es aber unter den Nuffen nicht auch folche 
Leute? Die mögen äußerft felten feyn. Ich habe, 
fchreibt ein Deutfcher, der fich lange in Rußland aufhielt, 
feinen gefunden. Wie manche Menfchen fchlafen fönnen, 
wenn fie wollen, fo können die Ruffen fchwigen, wenn es 
ihnen beliebt. Cine Taſſe Thee, ein warmer Nod und 
eine dichte Müße, und fie find des Erfolges gewiß. Und 
diefes Gluͤck haben fie fich feibft bereitet. Ihre häufigen 
warmen Bäder erhalten ihre Haut rein und weich, und 
der häufige Genuß des warmen Thee’s, bei dem fie auch 
in gefunden Tagen oft ganz von Schweiß triefen, vers 
mehrt jene Eigenfchaft ihrer Haut, und macht. fie gefchickt 
den Einflüßen ihres Climas zu widerftehen, Einflüßen, 
welche ohne diefe Selbſthuͤlfe vielleicht fehädlicher noch 
auf die Population jener Gegenden wirfen würden, als 
nn. die Peft auf die Bewohner der füdlichen Morgen: 
Ander. | 

Der Ausländer, der in bereitd etwas vorgerüdten 
Jahren in jene Gegenden verfegt wird, und die Gewohns 
heiten feines wäarmern Vaterlandes beibehalten will, uns 
terliegt gewöhnlich nur zu bald der Ötrenge des Elima’s. 
„Ich babe, erzählt ein in Perm anfäßiger Deutſcher, in 
Zeit von 6 Jahren über zwanzig deutfche Familienvater 
zu Grabe getragen, und mich würde der Tod wahrfcheins 
lich auch ſchon längft ereitt haben, wenn ich nicht fchon 
in meinem 23. Jahre, alfo in einem Alter angefommen 
wäre, wo der Körper noch nachgiebt, und fich- den neuen, 
Einflüßen zu fügen noch weich genug iſt. Die Nuffen 
wiffen dieß fehr wohl, fügte er hinzu, und fie fehen jeden 
Ausländer, der z. B. in feinem 40. Jahre zu ihnen koͤmmt, 
als den gewiffen Kandidaten eines frühen Todes an. 
Die Vaͤter fterben fo vor der Zeit alle weg, aber ihre 
Kinder gedeihen im Allgemeinen fehr gut. 
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Das Banditenfruͤhſtuͤck. 
Ein Beitrag zur Sittenfchilderung der Korſen. 


Es war im Jahre 1821, als ich allein den ziemlich 
fteilen Pfad hinanritt, der auf dem Fiumorbo von Ma: 
tra nach Ampriani führt; ich verließ mich dabey ganz 
auf den Inſtinkt meined Pferdes, zu dem ich.das Vers 
trauen hatte, das ed mich mit heiler Haut den Weg 
hinauf bringen würde — eine Art in Felſen gehauener 
Leiter, auf der feine Gemslaͤufe ficherer und gefchwinder 
fortfchritten, ald es die Beine irgend eined Ehriftenmens 
fchen vermochten. So hatte ich ihm die Zügel auf den 
Hals fallen laffen, und ganz in die wilde Schönheit der 
Gegend verfunfen, in der tiefen Einfamfeit und Stille, 
die mich umgab, faft vergeffen, daß außer mir noch an: 
dere Menfchen diefes feltfame Land bewohnten, dad manch: 
mal fo unbewohnt feheint, wie eine Inſel des ftillen 
Oceans, fo dag man Meilen: weit feinen Weg zurüdle: 
gen kann, ohne einem ‚menfchlichen Wefen zu begegnen, 
Ein plöglicher Ruck weckte mich aus meinen Träumes 
zeien ; mein kleines Forfifches Pferd, gefcheidt wie ein 
| 16 
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Jagdhund, hatte wahrfcheinlich einen Eber oder einen 
Menfchen gewittert; ed war auf einmal vor einem dich: 
ten Erdbeerbaumftrauche ftußig geworden, der mit feis 
nen blutrothen Beeren wie ein ungeheurer Büfchel von 
Erdbeeren anzufehen war: dad Auge des Thieres fun: 
felte, feine aufgeblafenen Nüftern ſchnaubten, feine 
Haare fträubten fi), und die Beine gegen den Weg an: 
gefpreizt, fhien ed eine nahe Gefahr andeuten zu wol: 
len. In der That ließ fih auch in den Macchien (mac- 
chie heiß man nämlich in Korfita jene unermeßfichen 
Forſte von Maftirbäumen, Myrthen und Zwergbäunien, 
deren üppigwuchernde Vegetation den ganzen Boden des 
‚Landes überzieht) ein Geräufch hören, und eben fo ſchnell 
trat aus dem Gebüfche ein Mann hervor, etwas verles 
gen, wie ed jchien, fo unvermuthet aus feinem Hinters 
halte aufgeftöbert worden zu feyn. Dbgleich er ein Ge— 
wehr trug, was auf allen Wanderungen der unzertrenn: 
liche Gefaͤhrte eines Korfen bleibt, hatte fein Aeußeres 
doch nichts, was Beforgniffe erregen Fonnte; ed war ein 
Mann von ungefähr 30 Jahren, ftämmigen Wuchfes, 
der auf dürren Beinen rubte, die aber im Schritt hurs 
tig, wie die meines Pferdes fchienen. eine Kleidung 
‘war zum Theil die der Gebirgsbewohner, zum Theil die 
eined Städterd, und befand aus einer kurzen Wefte von 
Ziegenfell, dem gewöhnlichen Kleidungsſtück der Forfis 
fen Bauern; aber ein Koller von ſchwarzem Gammt, 
ein weiffes Hemd von feinem ‘Perfal, anftatt der ges 
wöhnlichen groben Leinwand, die man hier zu Lande 
trägt, und nicht ein Mal jeden Sonntag wechfelt, end: 
tich ein Beinfleid von feinem Tuch und Halbfliefel — 
machten Anſpruch auf eine gewiße Eleganz. in friſch 
geihorner Bart ließ einen Gedanfen an » Vendetta“ bei 
Niemand auffommen, der in diefer Beziehung mit der 
alten Landeöfitte befannt ik. Ein prächtiged Gewehr 
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mit Doppelläufen, reich mit Silber ausgelegt, diente 
ihm zugleich. als Neifeftod, ein langes Öattelpiftol hing 
durch den Gurt feiner » Carghera« geſteckt (der Porfis 
ſchen Patrontafche, die man von Vorne trägt) an fei- 
ner linfen Hüfte; ed war im Ganzen die gewöhnliche 
Nationaltraht. Nur ein einziges Stüd feiner Bewaff: 
nung war mir verdädhtig — ein’ Dolch, der: dem Kor— 
fen durch die franzöfiichen Gelege öffentlich zu tragen 
verboten ift, fa in feinem Gurt. Indeß, wenn man 
feine Geftalt näher betrachtete, fo waren feine außeror: 
dentlich feinen und zarten Gefihts;üge, feine blonden ' 
Haare, feine Adlernaje, fein gefchornes Kinn und feine 
Hand, fo weiß wie die eined Weibes, eben nicht geeig: 
net, Beſorgniß einzuflößen; nur. feine Fleinen grauen 
Augen, die eine auffallende Beweglichkeit hatten, gaben 
feinem ©efichte einen Ausdruck der Unruhe, der biswei— 
‚len drohend wurde; doch gewahrte ich dieß nicht ſogleich 
auf den erſten Blick. | 

Nach einigen ziemlich wohlgefesten Entfchuldiguns 
gen über den Aufentpalt, den er mir verurfacht, gefellte 
fih der Mann zu mir, und fchlug ohne weitere Um— 
ftände denfelben Weg ein. Die Unterhaltung bewegte 
fi) faft durchgehende um fein Vaterland, ein Thema, 
über das der Korfe Am liebften plaudert. Indem mein 
neuer Neifegefährte über fein caro paese mit jener ein 
wenig fhwülftigen Beredſamkeit fich ausfprach, die alle 
feine Landsleute, felbft bis zu den Ungebildetften binab,. 
ſtets in ihrer Gewalt haben, entwickelte er die mannig⸗ 
faltigſten Kenntniſſe; er ſchien voͤllig vertraut mit den 
politiſchen Intereſſen des Landes, mit der Beſvoͤlkerung 
jedes Bezirkes, ſelbſt mit Gegenſtaͤnden der franzoͤſiſchen 
Verwaltung und dem Strafgeſetzbuch. Ueber Alles ſprach 
er ohne Bitterkeit, und mit der Offenherzigkeit eines 
Menſchen, der im Geſpraͤch mit einem Fremden ſich auf 
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neutralem Boden zu befinden glaubt; auch uͤber die buͤr— 
gerliche Geſellſchaft und die Geſetze ſprach er mit einer 
Unbefangenheit, die keinen Menſchen verrieth, der mit 
ihnen im Kriege lebte; er ſcherzte ſogar einige Mal 
ziemlich gutmüthig über die Gensd'armen, die auf die 
Banditen Jagd machen, obgleich zuweilen, wie er lächelnd 
binzufügte, dad geheste Wild ihnen die Hörner zeige; 
auch gab er darin der Negierung feinen Beifall, daß fie 
den mühfamen Dienft diefer Leute ald Feldzugiahre an— 
rechne. 

Dieß brachte meine Muthbmaßungen vollends von 
aller Spur ab; ein Bandit konnte doch unmöglich fo 
faltblütig von feinen alten Befanntfchaften — amici 
sviscerati — fprechen; und obgleidy dad ausdrucksvolle 
Lächeln meines Begleiters nicht ein befonderes Wohle. 
wollen gegen diefelben an den Tag legte: fo fchien dieß 
doch mehr den überhaupt gegen die Polizei üblichen Wis 
derwillen anzudeuten, ja ich war feit überzeugt, hätte 
er in den Augenblide diefen Spürhunden der Gerech— 
tigfeit eine Kugel zufenden müßen, er würde ed mit der 
uämlichen Höflichfeit gethan haben, wie jene franzoͤſiſchen 
Dffiziere bei Fontenoy, mit abgezogenem Hute, und der 
Bitte: »meine Herren, fchießen fie zuerfi, wenn es be: 
liebt. « # 

Inzwiſchen näherten wir und Ampriani, wo ich meine 
Morgenraft zu halten gedachte, und ich zählte ſchon 
darauf, daß mein einigermaßen verdächtiger Begleiter ' 
nicht mit mir dahin zu geben wagen würde. In dem 
Augenblide, wo wir um eine Krümmung des Pfades 
beugten, und die Nauchfänge der erften Häufer des Dors 
fed dampfen fahen, warf ich unwillführlich einen forfchens 
den Blick auf ihn; ich war begierig zu ſehen, welchen 
Eindruck der-Anblid eines menfchlichen Wohnortes.aufdenje: 
nigen machen würde, der, wie mir ahnete, doch nicht im be: 
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ften Frieden mit der bürgerlichen Gefelfchaft Teben mochte. 
Auch malte fih wirflih bei dem Anblick diefer weißen 
Mauern, die er wahrfcheinlich mit demfelben: Iebhaften 
Gefühle betrachtete, wie ein franzöfifcher Emigrirfer im’ 
Fahre 1793 Frankreich von dem rechten Rheinufer aus, 
eine ziemlich -Tebhafte Bewegung auf feinem ©efichte, 
feine dunfeln Augenbraunen zogen ſich zufammen und in 
Bogen aufwärts, feine Fleinen Augen funfelten, und 
ein unbefchreiblichee Laͤcheln zuckte um feine Rippen; aber 
diefe. Bewegung dauerte faum einen Augenblid, und 
wurde jogleicdy wieder von dem diplomatifchen Gefichte 
verdrängt, das der gemeinfte korſiſche Bauer ald ein Ge: 
fchenf der Natur beſitzt. Plöglih blieb er ftehen, in: 
dem er ſich auf feine Flinte, wie auf den Arm eines 
Freundes, ſtuͤtzte; jest glaubte ih, ſey die fchiclichfte 
Gelegenbeit gefommen, ihn außer Faſſung zu bringen, 
wenn ich ihn ‚fragte: ob fih im Dorfe ein Gensd'arme— 
riepoften befinde? in fchnelleds Zufammenziehen der 
Augenbraunen und ein mißtrauifcher Geitenvlid waren 
die einzige Antwort auf diefe Frage, dann aber, wieder. 
völlig feiner Herr geworden, gieng fein ganzes Gefidht 
in einem Lächeln auf; und indem er feine Hand mit ei: 
ner Vertraulichfeit, die®mir fo wenig behagte, als die 
Schmeichelei eines Tigers, auf meine Schulter legte— 
ſagte er in einem Tone, der aus Verlegenheit und Stolz 
gemiſcht war: »Wiffen Sie, wer ih bin?“ — 
Nun war die Neibe zu lächeln an mir. „Nein,“ 
erwiederte ich, indem ich mit einem Blicke feinen feltfa: 
men Anzug überflog, »aber ich ahne es.“ — »Ich bin 
Gallucchio,« fagte er, ohne noch einen Zuſatz nöthig 
zu haben: e8 war der Name des berüchfigtften Bandi— 
sen von Korfifa, ein Name, der in Allee Mund war, 
von Bonifacio bis St. Florent, von Ajaccio bis Baftia ; 
nach Bonaparte fprah man. nur von ihm. Ich mus 
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fterte ihn mit der Aufmerffamfeit eines Gensd’armen, 
der ein Signalement vergleicht; er hatte feine Feine Fi— 
gur aufgefträubt wie ein Hahn, der fi) auf die Sporen 
fest, fein Auge bligte, feine Naſenloͤcher ſchnoben auf 
uͤber dem geruͤſſelten Munde; es war der letzte Aus— 
druck des befriedigten Stolzes, wenn er ſich beſcheiden 
auszuſehen zwingt; doch lag in dieſem Manne, der Tau: 
fende erzittern machte, wirklich eine gebieterifhe Würde; 
vielleicht war es der Gedanfe an das Böfe, das er ſchon 
verübt hatte, was ihm diefe Uebermacht verlieh; denn 
auch dieß ift bei und hienieden ein Maßftab der Achtung. 
Die zwei Millionen Menfchen, die Bonaparte Franf: 
reich gefoftet hat, trugen vielleicht nicht wenig dazu bei, 
feinen Namen furdhtbar zu machen. 

» Sie fürdhten fih nicht?« frug er. mit einem Tone 
der Herablajfung. | 


« Nein,“ antıvortete ich, — lange hegte ich den 


Wunſch, den beruͤhmteſten Mann von Korſika zu fehen.« 
Obgleich die nicht ganz die Wahrheit war, fo fchien er 
doch durch diefe Artigfeit fih gejchmeichelt zu fühlen. 


»Sie wollen bei dem Pfarrer von Ambriani früh: 
ftüden,« fo nahm ‘er jegt mit@einer Art zutraulicher 
Freundlichfeit dad Wort: »allein er hat heute Sefchäfte; 
es foll meine Pflicht feygn, Sie zu bewirthen. In dem 
Dorfe dort liegt Fein Gensd’armeriepoften, « fügte, er 
hinzu, da er mir das Erftaunen anfah; „und wenn ic) 
einem oder dem-andern Gensd'armen einzeln begegnete, 
fo würde ich mich auch nicht fürdten,« — er fchlug 
biebei auf feine Flinte — „und wären mehrere derfels 
ben in der Nähe, fo wäre ih von meinen Spionen da: 
von unterrichtet. Aber Sie wollen vielleicht nicht mit 
einem Banditen zu Tifche figen ?* fagte er lächelnd mit 
einem Schwung. | 


247 


„Warum nicht?« erwiederte ih, und fomit ſeßten 
wir unſern Weg weiter fort. 

Bald erreichten wir das Dorf; es war kein Sen 
tag, und doch waren diefe engen und frummen Ötrafs 
fen von einer eigenen Bewegung belebt; der große Platz 
vor der Kirhe war mit Volf bedeckt; man bemerfte 
darunter eine große Anzahl Schwarzröde von mehr oder 
minder f[hmugigem Anfehen, in denen man die Land: 
pforrer auf eine Meile in der Runde erfennen konnte. 
Uebrigens bewegten fich alle diefe Figuren in der XBefte, 
wie im Ueberrode, mit gefchornem und ungefchorneni' 
Kinn, nach) der Kirche zu: Wir folgten in einiger Ent: 
fernung dem Menfchenfttom; ein Haufe neugieriger Berg: 
bewohner, in Müpen, fo fpigig wie ihr Kirchth urm, trat 
hinter uns ald Gefolge her, doch immer in ehrerbietiger 
Entfernung; fie haften meinen Gefährten erfannt, und 
fchienen feinen befondern Drang zu fühlen, fih ihm zu 
nähern. Diefer aber beeilte fih, die wogende Volks— 
menge zu durchfchneiden, die fich nicht minder fchnell vor 
ibm auseinander that. In wenigen Augenbliden ſtan— 
den wir Beide im dunfelften Winfel des Kirchenfchiffes;' 
ein dreifaher Wall von Weibern umgab und verbarg 
und; doch nach ihren unruhigen Blicken, nach ihren zu‘ 
wiederholten Malen gefchlagenen Kreuzen hätte man eher 
glauben follen, der Teufel felbft fey an dem heiligen’ 
Drte unter ihnen erfchienen. Die Eleine Kirche von Am: 
briani, die ohmedem zu enge war, um alle Andächtigen 
zu falfen, und zu der noch immer mehr Gebirgsvolf hers 
anftrömte, bot einen Anblick einzig‘ in feiner Urt dar, 
den ich Zeitlebens nicht vergeilen werde. Neugierig zu 
fehen, was denn eine fo zahlreiche Berfammlung hierher 
führen Fonnte, ftellte ich mich zu großem Aergerniß mei: 
ner frommen Nachbarinnen auf einen Kirchenſtubl. Der 
Chor war fchwarz audgefchlagen, eine Qahre erhob ſich 
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in feiner Mitte, die auf einer Erhöhung ftand, und mit 
einem großen fohwarzen Tuche behangen war, Alles um 
diefen großen Katafalk her flammte, und fchien den Tag 
an Helle überbieten zu wollen, fo viele Kerzen von jes 
der Dice und Länge waren da aufgeftedt; man hätte 
bei dem Begräbniß eines Königs Feine größere Verfehwen: 
dung treiben Fönnen, Wolfen von Weihrauch oder Harz - 
qualmten aus den Rauchfaͤſſern, und in den Chorſtuͤh— 
len erblidte man einige zwanzig. ehrwürdige Pfarrer, 
gleich den Kerzen neben einander aufgepflanzt. Um das’ 
Geländer, dad den Chor von dem Schiffe fehied, drängte. 
fi) eine Anzahl. geiftlicher Lehrlinge oder Abbatini. von- 
15 bis 25 Jahren, die man mit eben fo vielen. großen 
fhwarzen, fummenden, gefchäftigen Stechfliegen hätte 
vergleichen köͤnnen. Gin voller und mächtig braufender 
Sefang erfcholl aus diefen vielen zum Kirchengefang wohl 
eingeübten Lungen. Sicherlich wird in feiner Kathedrale 
einer großen Stadt dad De profundis fo ne 
und mit fo viel Erbauung abgefungen. | j 
Sch fah meinen Gefährten mit einem Blicke an, der 
um eine Erflärung bat; ein unbefchreibliched Lächeln 
gute um feine Lippen: Stolz, Traurigfeit, Berachtung, 
felbft Luftigfeit, aber jene bittere und farfaftifche, mit 
der er von den Gendd’armen gefprocheu hatte, lagen 
in diefem Lächeln. » Sehen Sie diefen Sarg,“ fagte 
er endlich, „es ift der meines Vaters, Seit drei Ta: 
gen ift er fcdt, und hat mir und meinem Bruder nichts 
jurücgelaffen ald Schulden und Vendette, Gern hätte. 
man Stein für Stein fein Haud und feinen magern, 
Garten verfauft, wären daraus nur die Koften für dem 
Kirchendienft zu erlöfen geweien. Doch ich wollte nun 
einmal nicht, und Gedermann bat feine Eitelfeit, daß 
die Seele des Vaters Galluchio's ohne das gehörige Ges 
leite dort: oben anfommen ſollte. Dieß würde mir auch 
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"in den Augen meiner Randsleufe fehr geſchadet haben. 
Endlich faßte ich folgenden Entſchluß: Ich ſchrieb an 

alle. Pfarrer der pievi (Landpfarreien) auf 20 Miglien 
in die Runde ein Umlauffchreiben in. folgenden Worten: 
»»Ich Galluchio, Befehlshaber der freien Männer des. 
Fiumorbo, mahe dem Herrn Pfarrer zu .... zu wiſ⸗ 
fen, daß derfelbe bei dem Leichengottesdienfte, der zu 
Ambriani für die Seele meines verftorbenen: Vaters ges- 
halten werden foll, an dem Tage und der Stunde, das 
ſelbſt ſich einzufinden hat, um durch feine Gegenwart 
und..mit feinem Gebete den Gottesdienft zu unterftügen. 
Seine: chriftliche Liebe wird es ihm ohne Zweifel zur. 
Pflicht machen, diefem guten Werfe beizumohnen; würde 
er fich aber deifen weigern, dann wehe, wehe, wehe!““ 
Darunter fegte ich mein Siegel, zwei gefreuzte Dolce, 
dad auf der ganzen Inſel fo, gut ift, ald das Siegel des 
Königs. Ein aͤhnliches Einladungsfchreiben fchicte ich 
an die Dorfgemeinden umher, in welchem ich fie bat, 
ein Feder möchte, um’ dem armen Pfarrer von Am: 
priani einen zu großen Aufwand zu .erfparen, ein halb 
Pfund Wachs mit zum Opfer bringen. Sie fehen, wie. 
gewiflenhaft fie dieſen Liebesdienſt mir erweifen; wenn 
man fie dafür bezahlt hätte, koͤnnten fie nicht eifriger 
gewefen fen... Jura di Dio, ein Jever hat-feine Kerze. 
mitgebracht, und hätte er dazu die Oſterkerze an feiner 
Betrftätte nehmen muͤßen.“ Bei diefen Worten flieg er 
gleichfall8 zu mir auf die Banf, von wo aus fich die 
ganze Kirche überfehen ließ. ch ftand an feiner Seite; 
aber faum hatte man vom Chore aus über diefen? wo: 
genden Wald von braunen Köpfen unfere zwei Gefichter 
bervorragen fehen, von denen das eine wenigftens nur 
allzu bekannt war, als fich unter der ſchwarzen Schaar 
der frommen Herrn eine eigene Bewegung Fund gab. 
Der dumpfe und etwas fchläftige Pfalmengefang, der 
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unter dem Kirchengewölbe leiſe verballend hinſtrich, wurde 


auf einmal munter und lebhaft, die Paufen wurden Fürs 


zer, die Antworten folgten fich fchneller. Verſtohlene 
und unruhige Blide, die von allen Seiten ber auf uns 
gerichtet wurden, verriethen nur allzugut den Eindrud, 
den der. Anblick meines gefürchteten Nachbarn hervor: 
brachte. Salluchio bemerkte dieß fo gut als ich; aber 
er fprach Fein Wort, nur ein ſchnelles fpöttifches Lächeln, 
das felbft dem Munde eines Mephiſtopheles nicht übel 
geſtanden haben würde, frümmte feine fchmalen fchar: 
fen Lippen. Er ftieg herab, und gab mir ein Zeichen, 
dad Gleiche zu thun; wie gingen durch die Menge Hin, 
vie und fheu auswich, und verließen die Kirche. 
(Schluß folgt.) 





Die Teufelsleiten 
J— Solfödfage 


Bei Lorch, an der Grenze des Rheingau's, ſieht 
man noch die wenigen Ueberreſte einer alten Nitterburg. 
Hier wohnte vormald Sibo von Lorch, ein waderer 
KRittersmann, aber von unfreundficher Gemüthsart. An 
feiner Pforte Flopfte einft, in ftürmifcher Nacht, ein klei— 
ned, altes Männlein, und bat um Herberge. Der Rit— 
fer wies den feltfamen Fremdling ab mit unfanften Wors 
fen. „Das will ih Dir gedenfen!« brummte dad 
Männlein in feinen grauen Bart, und zog von dannen. 

Herr Sibo dachte des Borganges nicht weiter, ald 
aber des andern Tages zu Tifche geläutet wurde, da 
war feine Tochter, ein ſchoͤn aufblühendes Mägdlein von 
zwölf Jahren, nirgend zu finden. Man ſchickte Boten 
aus nach ihr, und zulegt gieng der Vater felbft, fie auf: 
zufuhen. Ein Hirtenfuabe, bei welchem er Kunde ein: 
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zog, erzählte: Er habe in der Frühe ein Mägdlein ger 
fehen, welches drüben am Fuße des jähen, unzugänglis 
chen Kederichd Blumen gepflüdt, da ſeyen plöglich eis 
nige Feine, graue Männlein auf fie zugefommen, häts: 
ten fie bei den Armen ergriffen, und wären mit ihr dem: 
fteilen Berg fo behend hinaufgefprungen, wie auf ebe⸗ 
nem Boden. »Ach,“ feste der Knabe hinzu, und ſeg⸗ 
nete fi, „das find gewiß von den fchlimmen Berggei— 
ftern, die in dem Kedrich haufen, und gar leicht zum 
Zorn gebracht werden.“ Der Nitier ſah mit Schre— 
den nad) der Bergſpitze, und erblickte jegt wirklich feine, 
Toter Garlinde, die oben fand, und ed Fam ihm 
vor, ald ftrede fie ihre Haͤnde nach ihm aus. *2 

Er verſammelte nun alsbald feine Leute, ob viel⸗ 
leicht einer darunter die Hoͤhe erklimmen moͤchte, aber 
jeder Verſuch mißlang. Jetzt befahl er ihnen, Werk: 
zeuge herbei zu holen, und einen Weg in den Berg zu’ 
machen. Sie gehorchten mit größter Bereitwilligfeitz 
allein. die Arbeiter hatten Ffaum ihr Werf begonnen, als 
von dem Gipfel ein Steinregen berabflog, der Alles zur 
Flucht nöthigte. Zugleih rief eine Stimme, die aus 
dem Berge zu kommen ſchien: »So vergelten wir die 
Gaftfreundfchaft auf Lorch!“ 

Der: Ritter wendete Alles an, um feine Tochter 
aus den Händen der Unholde zu befreien. Er that 
mancherlei Gelübde, und fpendete reichliche Almofen den 
Klöftern und den Armen; doch nirgendwo zeigte fich Rath 
und Hülfe. — Tage, Wochen und Monate verftrichen, 
und ded Vaters einziger Troft war die Gewißheit, daß. 
feine Tochter noch lebe; denn fein erfter Blit am Mor: 
gen, und fein Tegter am Abend war nach dem Kedrich 
gerichtet, und da fah er fie jedesmal auf ber Kuppe ftes 
ben und berabfchauen. 

Wirklich Tiegen die Gnomen dem Mägdlein an nichts 
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fehlen; fie bauten ihr eine kleine, aber artige Wohnung 
und verzierfen die Wande mit Mufcheln und SKryftallen 
und farbigen Steinen. Die Bergweiblein verfertigten 


ihr Kleider, Halsbänder von Korallen und andern Schmud, 
und fuchten fie durch Gefang, und durch die Erzählung 
wunderbarer Mähren aufzuheitern. Ihr Tifh war taͤg⸗ 
lich mit Milh und ſchmackhaften Baumfrüchten beſetzt. 


Ein altes Mütterchen befonders zeigte fich gar hold ges 
gen fie, und raunte ihr oft in's Ohr: „Getroſt, Gold: 
Find, ich ſammle Dir einen Brautſchatz, wie ihn Feine: 
Köniastochter befommt. * 

Bier Fahre waren bereits verfloffen feit dem Lage— 
an welchem die arme Garlinde entführt‘ worden, und 
ihr Vater gab fait alle Hoffnung auf, fie je wieder zu 
fehen. Da fam Ruthelm, ein junger tapferer Ritters— 
mann, aus dem Ungerlande zurüc, wo er mit großem 
Ruhm gegen die Unglaͤubigen gefochten hatte. eine 
Burg war nur eine halbe Stude von Rorch entfernt, 
und als er vernahm, welches Schickſal die Tochter fei- 
ned Nachbarn getroffen, da entſtand augenblidlih in 
feiner Seele der Gedanfe, fie zu befreien. Er gieng zu 
den befümmerten Vater, und meldete diefem fein Vor⸗ 
haben. 

Sibo drüdte ihm die Hand, und ſagte: „3 6 bin 
reich, und habe nur diefes einzige Kind. Wirt Du fie 
mir wieder. bringen, fo magft Du fie ald Gattin heim: 
führen. « 

Nuthelm gieng alsbald an den Fuß des Kedrichs, 
um die Gelegenheit das Berges auszufpähen. Aber er 
fah feine Möglichfeit, die jähe Wand zu eriteigen. So 
ftand er, in ſich gefehrt und nachfinnend, bis die Däm- 
merung hereinbrach. Eben wollte er den Weg nach ſei— 
nee Burg zurüc nehmen, als ein Fleines altes Maͤnn— 
hen auf ihn zu Fam, und ihn alfo anredete: 
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»Nicht wahr, Herr Nitter, Ihr Habt auch von der 
fhönen Garlinde gehört, die da drüben auf dem 
Berge wohnt? Sie ift meine Pflegetochter, und wenn 
Ihr fie zur Braut haben wollt, fo dürft Ihr fie nur 
abholen.“ 

„Ein Maun, ein Wort!« entgegnete Ruthelm, 
und — dem Maͤnnlein die Hand. 

„Ich bin gegen Euch nur ein Zwerg,« erwiederte 
dieſer; »aber mein Wort iſt ein Rieſe. Die Jungfrau 
überlaß ich Euch, wohlgemerkt, wenn der Weg dahin 
Euch nicht zu ſauer wird. Aber wahrlich, der Preis 
lohnt der Muͤhe, denn ſchwerlich mag ſich im Rheingau 
ein Maͤdchen dieſer da vergleichen an Schoͤnheit und 
Verſtand, und zuͤchtigem Weſen.“ 

Mit dieſen Worten verlor ſich der Alte lachend in's 
Gebuͤſch, und Ruthelm mochte wohl denken, daß er. 
ſie zum Beſten gehabt. Er betrachtete nochmal den 
Weg, und murmelte dann halblaut vor ſich hin: „Ja, 
wer = ‚Slägel hätte, die Firſt zu erfchweben! “ 

S' geht auch wohl ohne Flügel!“ fagte jest eine 
—— Der Ritter ſah ſich betroffen um, und erblickte 
ein kleines, altes Muͤtterchen, welcheo ihm freundlich 
zuwinkte. 

„Ich habe mit angehoͤrt, was mein Bruder jetzt 
eben zu Euch geſprochen. Garlindens Vater hat ihn 
beleidigt, aber er buͤßt nun ſchon ſeit vier Jahren da— 
fuͤr, und das Maͤdchen hat keinen Theil an der Haͤrte 
ihres Vaterds. Sie iſt ſchoͤn und fromm, und mitleidig, 
und verſagt gewiß keimem Fremden ein Obdach. Ich 
habe ſie liebgewonnen, wie eine Tochter, und mag ihr 
wohl gönnen, daß ein wackerer Ritterswann fie zur 
Handgenoffin erkiefe. Mein Bruder hat Euch fein Wort 
gegeben, und ein Wort brechen wir nie. Nehmt diefes 
filberne Glödlein, und geht damit hinüber in's Wifpers 
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thal. Dort findet Ihr einen abgebauten Schacht, an 
deifen Eingang eine Buche und eine Tanne ftehen, die 
in einander verwachſen find. Tretet ohne Furcht in die 
Deffnung, und läutet dreimal mit dem ©lödlein. In 
dem Schacht wohnt mein jüngſter Bruder, und ſobald 
er das Gloͤcklein hoͤrt, kommt er herauf. Auch dient es 
zum Wahrzeichen, daß ih Euch ſchicke. Bitter ihn, Euch 
«eine Leiter zu verfertigen, fo hoch als der Kedrich, nnd 
fo Enge Ihr dann den Gipfel ohne Gefahr erftei: 
gen.“ 

Ruthelm that, wie ihm die Alte befohlen hatte. 
Er eilte auf der Stelle in's Wiſperthal, fand den ver— 
laſſenen Schacht, und gab das Zeichen mit dem Gloͤck— 
lein. Kaum hatte er zum drittenmale geläutet, als ein 
araues Männlein mit einem Grubenliht in der Hand, 
aus der Tiefe Fam, und nach feinem Begehr fragte. — 
‚Der Nitter brachte feine Bitte vor, und der Alte hieß 
ihn gutes Muths ſeyn, und trug ihm auf, fich mit Tas 
gedanbrud am Fuße des Ledrighs einzufinden. Zugleich 
nahm er ein Pfeiflein aus einer Quertaſche, und pfiff 
drei Mal, und im Nu wimmelte das Thal von Berg— 
maͤnnlein, die Beile und Saͤgen und Haͤmmer trugen. 
Der Ritter hoͤrte noch auf ſeinem Heimwege das Ge— 
raͤuſch der fallenden Baͤume und die Schlaͤge der Beile, 
und in ſein Herz kamen Hoffnung und Freude. 

Schon beim erſten Hahnenſchrei eilte er zum. Red: 
rich, und fand bereits die Leiter aufgeftellt und wohl bes 
feftigt. Ein Fleines Grauen wandelte ihn an, da er die 
erften Sproffen beftieg; aber fein Muth wuchs mit je: 
dem Schritt in die Höhe, 

Gluͤcklich erreichte er den Gipfel, als eben die Mor: 
genröthe über dem Hochgebirg flammte. Das erfte, was 
fein Auge oben erblidte, wor Sarlinde Auf einer 
Moosbanf, zwifchen wilden Nofen und Wwürzigen Kraͤu— 
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tern lag fie hingegoffen im füßen Schlummer. Unbe⸗ 
weglich ftand der Nitter vor ihr; und als fie nun end=-- 
lich erwachte, und ihre holden blauen Augen aufſchlug, 
da ließ er ſich nieder vor der Jungfrau auf ein Knie, 
und ſagte, daß er gekommen ſey, ſie zu ihrem Base 
zurüchzubringen. 

Sarlinde wußte nicht, wie ihr gefchab. Sie er⸗ 
roͤthete, und fieng zu weinen an, und laͤchelte dann un— 
ter den Thraͤnen, wie die Sonne lächelt unter dem Mais 
regen. 

Jetzt erfchien das alte Männlein, welches die Jung⸗ 
frau entführt hatte, und hinter ihm drein trippelte das 
graue Mütterhen. — Beim Anblid des Nitterd runs 
jelte das Männlein die Stirne ein wenig; als es aber 
die Leiter erblidte, und den Zufammenhang abhnete, 
lachte ed Taut auf, und fagte: „Dad wurde gewiß im 
weichen Herzen der Alten da an- und abgefponnen! — 
‚Aber Wort ift Wort und bleibt Wort! Nimm fie, die 
Du ſuchſt, und ſey gaftfreundlicher al8 ihr Vater. Doch 
allzu wohlfeil folft Du die fchöne Jungfrau auch nicht 
haben, darum gehft Du den Weg zurück, welden Du 
gefommen bift; unferer Pflegetochter wollen wir’d bes 
quemer machen, wie billig. * 

Ruthelm ließ es fih gern gefallen, die Leiter wies 
der hinabzuſteigen; Garlinde aber wurde von dem 
Männlein und feiner Schweſter durch die Höhlung des 
Berges biß unten an den Fuß deffelben geführt, woein 
. berborgener Ausgang war. Beim Abfchied reichte das 
Mütterchen der Jungfrau ein fchönes Kaͤſtchen von vers 
fteintem Palmenholz, mit koſtbaren Edeljteinen ange: 
füllt, und fagte: »Nimm mein Kind! das ift der Mahl: 
ſchatz, den ich für dich gefanmelt habe.“ — Garlinde 
danfte gerührt und mit Thranen im Auge. 

Ruthelm geleitete nun die Jungfrau aufdie va rg 
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ihred Vaters. Die Freude des alten Sibo, als er 
fein Kind wieder fah, läßt fich nicht befchreiben. Er gab 
ſogleich Befehl, jeden Wanderer, der auf Lorch kom— 
men würde, freudlich aufzunehmen, und acht Tage lang 
zu bewirthen. Ruthelm aber erhielt zur Belohnung 
Garlindens Hand. Beide lebten glüdlich bis in’s 
hohe Alter, und fo oft Barlinde eines“ Knäbleind oder 
Maͤgdleins genas, fam das graue Mütterchen aus dem 
Kedrich, und brachte ein Pathengefchent. 

Die Leiter ftand noch viele Jahre Hindurd am Berg, 
und die Ummohner hielten fie für das Werf eines boͤ— 
fen Geiftes, und gaben darum dem Kedrich den Namen 
der — 





Farbenwahl 
in Abſicht auf angenehme Zuſammen— 
ftellung. 
Angenehm auf dad Aug wirfen folgende Farben bei 
ihrer Zufammenftellung: 

2. und violett, Hellgelb und Meergrün, Hells 
gelb und dunfelroth, Hellgelb und dunfelbraun; — Hoch— 
gelb und violett, Hochgelb und ſtark himmelblau, Hoch⸗ 
gelb und Meergruͤn, Hochgelb und hellgrau; — Hell: 
blau und weiß, Hellblau und hellgrau, Hellblau und 
dunfelroth, Hellblau und braun; — Hochblau und ro: 

ſenroth, Hochblau und blaßgelb, Hochblau und licht: 
grün; — Hellgrün und hellviolett, Hellgrün und rofens 
roth, Hellgrün und hellroth, Hellgrün und hellgelb; — 
Braun und weiß, braun und gelb, braun und blau, — 
braun und hellblait, braun und firfchroth. 

Auch folgende Farben ftellen fi gut zufammen : 

Hellblau und dunfelblau, hellgelb und dunfelgelb, 
hellroth und dunkelroth, wie wohl fie wenigfiend um 3 
Stufen von einander abweiden ach ni 
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(Schluß.) 


»Wenn Sie mir die Ehre erzeigen wollen, in mein 
kleines Haus einzutreten,“ ſagte Galluchio, indem er 
auf eine Cafa am Ende des Dorfes loögieng, „fo wird 
ed mir ein Vergnügen feyn, Sie mit einem Eleinen 
Vrüpftü zu bewirthen. Dort gedenfe ich auch den Hrn, 


Pfarrern, die fich meinetwegen fo weit her bemüht haben, ' 


einen Fleinen Schmand zu geben, der jedoch vielleicht 
nicht ganz nad) ihrem Geſchmack feyn wird.“ Begie: 
tig zu fehen, welchen neuen Streich er den armen Pfar: 
rern zu fpielen im Sinne hatte, von denen mancher 12 
Miglien weit bergefonmen, und einen bedeutenden Auf: 
wand von Kerzen und Lungen gemacht hatte, folgte ich 
ihm, ohne ein Wort zu fagen. 

Wir traten in die Hütte, deren Thüre und eine 
alte Anverwandte Gallucchio’s öffnete, eine Art Haus: 
tbier, die untuhig und erfreut zugleich ſchien, ihren 
Herrn wieder zu ſehen. Galluchio ſchien eine Anwand: 
lung von Nührung zu empfinden. „Drei Jahre find es, 
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daß ich diefe Schwelle nicht wieder befreten habe, “ fagte 
er, indem er fih zu einem Lächeln jivang das feine Em: 
pfindung verbergen jollte. Gallucchio machte mit- feiner 
alten Anverwandten einige Scherze, und fcheuchte mit 
einem Ötampfen des Fußes und einem Jura di Dio ei: 
nen alten Hund hinweg, der unter dem Kamin hervor: 
gefrochen war, und fich fhmeichelud ihm nähern wollte, 
Die Flinte feined Vaters hieng an der Wand, wie eine 
alte Familienüberlieferung. Er nahm fie herab, und 
ließ das Schloß einigemal Tosfchnappen, gleichfam als 
eine Liebfofung, die man einem alten Hausthiere zu er: 
weifen pflegt. ch ſah deutlich einen dien Thraͤnentro— 
pfen aus Gallucchio's Augen auf die Flinte fallen; aber 
ich that, als ob ich e8 nicht bemerfte. »Bah,“ fagte 
er, indem er dad Gewehr mit einem Anfchein von Gleich: 
gültigfeit wieder aufhing, „ed taugt nichts mehr; das 
lange Podagra meines Vaters ließ es verroften. . Es 
ärgert mich, daß ich es nicht mit ihm begraben Tief. — 
Da lobe ich mir doch meine Doppelbüchfe; das ift im— 
mer ein doppelter Freund, der und bealeiter, und für 
uns wacht, wenn wir fchlafen. Und dann ift fie für 
mich eine Art Siegeszeichen; ich habe fie einem Gens: 
d’armerie = Öffizier abgenommen, der den Forfifchen. Ge: 
birgsmann fpielen, und auf den. Muffolo Jagd machen 
wollte. Es war feine legte Fagdparthie, die er machte.« 
Indem Galluchio, fo wie es fchien, feine Heldenthaten 
vor mir herauszuftreihen anfangen wollte, warf er ei— 
nen Seitenblick auf mich, und da er an mir nicht den 
beften Willen bemerken’ mochte, ihm Dabei Gehör zu ge: 
ben, fo wurde auch er verdrüßlich, feine Stirne um: 
wölfte fih, und es fchien,, ald brauchte er Jemand, an 
dem er feine üble Laune auslaffen koͤnnte. Getade recht 
fam das Fruͤhſtuͤck, um feinen Gedanken eine andere 
Nichtung zu geben. Es wurde in einer Fleinen Kam: 
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mer :aufgefegt, die ein fchlecht genug angeftrichener Ber: 
ſchlag von einer größern Stube ſchied, in der ich eine 
lange Tafel, aber nichts weiter erblickte. Eine Schuͤſſel 
mit Forellen aus dem nädhften Bad, ein Stuͤck W’Id: 
pret , deffen fi der Tiſch eined Königs nicht zu fehämen 
brauchte, und ein Pfannfuchen mit broccio ( Ziegenfäfe) 
und gebratene Kaftanien- machten das Mahl‘ aus, dem 
nichts ‚fehlte, alö.der Appetit der Gäfte. Mein Wirth 
legte mit vieler Höflichfeit vor, während feine Verwandte 
nach der. alten. Hausfitte des Pandes hinter ihm ftand, 
um und zu bedienen. Als ich darauf beftand, fie zu 
und.fegen zu laflen, fagte- Gallucchio mit einer Miene 
von beleidigter: Würde  »'Siamo maschi, und » Weib 
kann fich: mit und zu Tifche fegen. * 

Unfere Mahlzeit gieng ziemlich fröhlich von Stat— 
ten. Galluechio wurde: beiider Ausficht auf den Streich, 
den er, „feinen guten reunden den Pfarrern “ zu ſpie⸗ 
len Willens war, voll. guter Laune, auch ſchien er in 
vollen Zügen. dad Bergmügen zu ſchmecken, fich unter 
eigenem- Dach an einen wohlbefegten- Tifche zu finden. 

„Können Sie wohl glauben,* fagte er, »daß- ich 
fast zwei Fahre ſchon auf keinem Stuhle vor einem Tifchtuch 
gefeflen bin? Höchitens ſtand ich. draußen am Fenfter 
auf meine Flinte .gelehnt, ohne zu wiſſen, ob es nicht 

mein leßter Biffen ſey den ich in den Mund ſchob.“ 
| In diefem Augenblicke wurde unfer Geſpraͤch durch 
ein Geraͤuſch in der anſtoßenden Stube unterbrochen. — 
Eine rohe Freude funkelte aus den Augen Gallucchio's. 
Ich ſah durch eine Spalte des Verſchlages: es waren 
die geiſtlichen Herren, die von dem Gottesdienſte kamen, 
von Galluecchio's Bruder: eingeladen, hier, was man in 
Korſika und. Irland die Abendmahlzeit heißt, eine Art 
Leichentrunf einzunehmen. Für jeden Gaft leere Teller, 
einige Kruͤge, die gs das Ausjehen hatten, ald ob 
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ſie mit dem edlen Naß gefuͤllt ſeyn, daß Horaz mit ſei⸗ 
nem interiore nota falerm bezeichnet, und ein paar große 
Brodlaibe fehienen die einzigen Vorläufer des Schmaufes 
zu ſeyn, und bildeten für die geiſtlichen Zähne feine guͤn— 
ftige Vorbedeutung. Ich betrachtete die Pfarrer; Staus 
nen und Befremden malte fich auf ihren Gefichtern, ihre 
fragenden Blicke fielen auf den Tiſch, bald begegneten fie 
einander, und fprachen den Wunfch aus, fobald wie mögs 
lich wieder außer dem Haufe zu feyn, follten fie auch 
nüchtern in ihre Pfarrei heimkehren müffen. Der gaftliche 
Wirth des Haufes ließ nicht Tange auf fi warten, un: 
getüm fprang er von unferm Tifche auf, und trat in 
die Stube. Gin dumpfes Gemurmel lief durch die ſchwarze 
Verſammlung, die dicht auf einander geſchloſſen vor ihm 
zuruͤck wich. „Meine Herrn und lieben Gaͤſte,« hob nun 
Gallucchio mit einer froſtigen und ſpoͤttiſchen Hoͤflichkeit 
an, indem ſie unter das Dach eines armen Banditen 
eintraten, rechneten Sie gewiß auf fein glänzendes Gaft« 
mahl; und fo werden fie ganz ein apoftolifches Eſſen 
finden, das größtentheild auch dad meinige ift — Waſſer 
und Brod,. Mein Bruder hier wird Ihnen vorlegen. 
Da ich für meinen Theil einen Signor francese zu bes 
wirthen habe, der vielleicht fich mit Ihrem evangelifchen 
Schmaufe nicht ganz begnügen würde, fo werden Sie 
erlauben, daß ich mit ihm mich zu Tifche fege. Empfan⸗ 
gen fie übrigens meinen Dank für Ihre chriftliche Liebe im 
Namen der armen Seele meined Vaters, und vergeffen 
Sie auch meiner nicht in Ihren Gebeten.“ 

Dhne eine Antwort abzuwarten verbeugte fich Gal⸗ 
luchio Halb ehrerbietig, halb ſpoͤtiſch, und verließ die 
Stube. Bald ſaß er wieder an meiner Seite, und ins 
dem er beide Faufte an die Seiten flemmte, und fid) 
auf die Stupllehne zurüdbeugte, fließ er ohne Nüdficht 
auf die geiftlihen Ohren, die ed hören. mußten, ein 
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‚Gelächter aus, das er während feiner. Anrede nur 
mit Mühe unterdrüdt hatte. Diefes teuflifche Gelächter 
mußte Außen gar wohl verflanden worden feyn; denn 
ein dumpfes Geflifter des Verdrußes oder der Furcht Tieß 
fid in der anftogenden Stube hören. Ich blickte noch 
einmal hinaus, und fah, wie die niedergefchlagenen Säfte 
zum Sitzen genöthigt, ihre alten-oder jungen Zähne an 
dem trocknen Brode verfuchten, das wenigftens vier Ta- 
ge alt war, und wozu fie Nichts als Flared Brunnen: 
waſſer hatten, um es für den Gaumen gangbar zu ma= 
hen. Bon Zeit zu Zeit warfen fie Blicke voll Unruhe 
und Zorn auf den Ort, wo fih, wie fie wußten, ‚Sal: 
luechio, ihren Augen unfichtbar, befand. Endlich machte 
ſich einer um den andern auf, und fchlich fo fchnell als 
- möglich davon. In einer Viertelftunde war die Stube 
geräumt, und ich befand mich mit Gallucchio wieder 
allein in dem einfamen öden Haufe, das Furz*zunor erft 
der Tod heimgefucht Hatte, und wo jest ein Bandit und 
ein Fremder mit einander wohlgemuthet zu Tifche faßen. 
Der Bandit war ohnehin fchon guter Laune; einige 
Glaͤſer de vino particulare entwölften vollends feine 
Stirne; die Geifter des Weined wedten Erinnerungen 
auf, und ich fah in den Augen meines Wirthed den 
Schimmer, der ald Borbote.. einer Tuftigen Gefchichte: 
voraus zu gehen pflegt. Gallucchio's Bruder, der an 
unferm Tifhe Plag genommen hatte, um fich für feine 
geiftlihe Mahlzeit zu entfhädigen, fchien mir gerne 
die Sefchichte feines Bruders erfparen zu wollen. Aber 
‚einem von Wein erhigten Mann wie Galluchio Schwei: 
gen auferlegen zu wollen, war eben fo viel, ald einen 
alten Soldaten beim Nachtiſch bitten, Einen mit der 
Erzählung feiner Feldzüge zu verfchonen. Man hätte 
eben ſo gut den raufchenden Bach aufhalten BORD, der 
unfern der Hütte fein Gemurmel hören ließ. “ 
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+ 43H muß Ihnen. doh Einiges aud meinen Leben 
‚ergäblen,“ fo begann endlich Gallucchio die Schleufen auf: 
zuziehen, „übrigens fünnte Ihnen auch das Fleinfte Kind 
des Dorfes davon Bericht: geben. Mein Vater, der nicht 
wußte, was er aus mir machen follte, ließ mich das wer: 
den, was man in-Korfifa gewöhnlich den Thunichtgut der 
Familie werden läßt — einen Abbe. — Der Feine fra: 
gen und Tonſur hatten mich, um mit.unferm Bergvolfe 
zu reden, gar bald in einen Abbatino garbato verwandelt, 
d. h. in. einen Mann, der täglich feine, Hände wäfcht, 
und wöchentlich zwei Mal fein Hemd wechfelt. Ich brauche 
nicht zu jagen, daß ein ſolches Wohlverhalten bald die. 
Aufmerffamfeit und das Wohlwollen aller Weiber der 
Gegend auf den Abbatino von Ampriani Ienfen mußte. 
Meine Landsleute in ihrem Kittel von Ziegenfell, das 
Sie mid) jegt tragen fehen, konnten in ihren Augen mit 
mir natürlich feinen Vergleich aushalten. So fam bald 
die Liebe.“ — „Sie müßen nicht vergejlen, Signor Fo- 
restiere,“* unterbrach hier fein Bruder den Banditen — 

„So brachte die Liebe,“ fuhr Gallucchio fort, „alle 
Träume des Ergeiges in Verwirrung, denen fich unfere 
Buonaparte's im fchwarzen Node eben fo gut ald der 
andere überlaffen.“ 

„Ein: Schönes Landmaͤdchen, das ſchoͤnſte Geſchopf- 
von dem je ein korſiſcher Mezzaro ſchwarze Augen geſe— 
hen, wuͤrdigte mich ihrer Huld. Sie war verſprochen, 
und wie ich fpäter erfuhr, an einen ihrer Berwandten, 
den beften und dichtbärtigften Schügen in der ganzen 
Gegend. - Die beiden Fomilien waren diefe Heirath ein: 
‚gegangen, um eine alte Vendetta zu. beendigen. Man 
fing an im Dorfe alterlei Geſchwaͤtz zu führen, und bos— 
bafte ‚Anfpielungen und ſchlechte Späße machten mehr 
als Einmal mir die Galle Heiß. Der „Promeſſo“ hatte, 
während ih bei der * diente, mich mit ſcheelen Au— 
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gen angefehen, und ich dem alten Pfarrer aus Zorn ver: 

Fehrte Antworten gegeben. Mein böfer Stern fügte es, 
daß ich am folgenden Tage einige Meilen vom Dorfe 
ihm begegnete, auf einem Fußfteig fo fhmal, daß zwei 
Ziegen nicht aneinander vorüber Fonnten. Da er einige 
Fahre mehr zählte, zwei oder drei Zoll höher war und 
einen Karabiner mehr hatte ald ich; fo nahm er gegen 
mich einen barfchen Ton an; er murmelte etwas von ei: 
nem prete di rogna, von der Fleinen Schlange Abbatino, 
die ihm immer überden Wegliefe. Meiner Seele, ich hatte 
immer heißes Blut, und durch die lage und den Prie— 
fterfragen war es nicht abgefühlt worden; ich erwiederte 
ihm noch froßiger; er wollte mir den Weg fperren, inz ı 
dem er mir die Mündung feiner Flinte entgegen hielt; 
nun flieg mir das Blut zu Kopf, es dunfelte mir vor 
den Augen — ed fiel, wie man bei uns zu -fagen pflegt, 
un colpo di sangue „... ber noch Fonnten wir. un: 
fern franzöfifhen Nichtern nicht begreiflich machen, daß 
ed Augenblicke gibt, wo dee Menſch für fein Thun nicht 
mehr verantwortlich feyn kann; ohne eigentlich zu wiffen, 
wad ich that, griff ich in meine linke Tafche . . . und 
meiner Treue, feitdem begegnete mir auf meınem Wege 
nicht mehr der Promeifo.* 

Eine Bewegung oder vielmehr ein tiefer Schauder, 
den ich unwillführlich verrieth, lieg Gallucchio einen Au: 
genbli einhalten. Dannfuhr er nicht ohne einige Verle— 
genheit fort: „Noch denfelben Abend wußte ich, wie man 
bier zu Lande fagt: prendre le maquis, ich würde fagen 
aus Furcht vor den Gensd’armen, wenn Sie nicht wüf: 
ten, daß ich mich vor Ihnen nicht fürchte; ich vertaufchte 
den fchwarzen Rock mit der Wefte von Ziegenfell und 
den Weihwedel mit der Flinte. Meine Schöne, die üb: 
rigend nicht fonderlid an ihrem Promeffo hing, fand die 
Art und Weiſe, wie ich fie von ihm befreite, doch ein 
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' wenig zu ſchnell; ein Vetter des Verftorbenen, der feine 
Rechte geerbt Hatte, erhielt von den Verwandten Den 
Auftrag, vorläufig, bis franzöfifhe Gefege und Gensd’ar- 
men ihnen Gerechtigfeit verfchaffen würden, an mir nach 
Forfifcher Sitte Recht zu üben — ich fendete ihn feinenz 
Better nad. Seitdem führte ich das Leben, daß Sie 
Eennen. Wie ein Eber umftellt in feinem Lager, wies 
ih ihnen die Zähne, und die Liften der Gensd’armerie 
fönnen Ihnen zeigen, wie viele diefer Leithunde ich auf 
diefer Jagd, die bereitd fchon zehn Fahre dauert und 
noch nicht zu Ende ift, niedergelegt babe.“ 

Der Bandit hielt einen Augenbli® inne, er hatte 
den lestern Theil feiner Erzählung fchneller und mit etwas 
gedämpfter Stimme vorgetragen, wie ein Menfch, der 
fih einer allzugroffen WVertraulichfeit fchämt; er Fonnte 
ein gewiffes unbehagliches Gefühl nicht verbergen. Er 
‚ merkte ed, und fuchte nun fe den alten Ton wieder zu 
treffen. „Ich mag vor Freunden feine gleißende Masfe 
tragen,“ fagte er mit einem etwad erzwungenen Lachen, 
„ich habe mich ihnen gezeigt, wie ich bin. Dod) Sie ha— 
ben nur die fhlimmfte Seite meines Lebens gefehen, ich 
muß Ihnen auch die beffere zeigen.“ Ich faß nicht wer 
nig auf Kohlen und warf einen Blick auf den Bruder; 
diefer feufzte, hob die Augen gen Himmel und ſchwemmte 
feinen Seufjer mit einem großen Glaſe Wein binunter, 
um fich mit Geduld zu waffnen, und Gallucchio, der aus 
derfelben. Quelle neuen Muth Ichöpfte, fuhr in feiner 
Erzählung weiter fort, ohne ſich erft darum bitten zu 
.affen. 

»Ein Mädchen aus Ghiſoni war in’d Holz gegan: 
gen; einer der Elenden, die dad Kleid eined Bergbewoh: 
ners, das Kleid des freien Mannes entehren, dad id) 
trage, fand das Mädchen allein; fie war fchön und... 
meiner Treu, er that, was Salluchio niemals gethan 
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hat; denn man Fann ein Bandit feyn und doch gute 
©itten haben, Meinen Gie nicht, : Signor Forestiere ? 
Schleht gehandelt war ed einmal, aber er that noch 
fchlechter. Können Sie wohl glauben, daß er die Kühn: 
beit hatte, feine häßliche That hinter meinem Namen, 
dal mio riverito nome, zu verfteden, und dem unglüd- 
lihen Mädchen zu fagen, daß er Gallucchto heiße, daß 
fie reiten Mund halten folle, oder er :werde mit Mord 
und Brand die ganze pieve heimfuhen? Gallucchio 
tödtet Gensd’armen, aber im guten und redlichen Kriege, 
aber er greift nicht junge Mädchen an, er führt nicht 
Krieg mit feinen Sandsleuten, er mordet und brennt nicht 
um zweier fchwarzen Augen willen: Galluchio ift. ein 
Ehrift Jura di Dio, und geht alle Fahre zu feiner öfter: 
ſichen Beichte, fragt nur unfern Pfarrer, er gibt mir. 
jährlicdy die Abfolution. Einen ſolchen Frevel konnte ich 
nicht ertragen; das Mädchen hatte geplaudert; Gallues 
io hätte es micht mehr wagen dürfen, fich zu zeigen, 
er hätte nirgends Schuß oder Brod mehr gefunden. 

Ich gieng und fuchte dad Mädchen, auf „Kennt 
Du mich?“ — fragte ich fie. — »Nein,“ war die Ant: 
wort, „ih babe Dich nie gefehen.“ — „Wohlan, ich 
bin Salluchio; Du Haft mich befchuldigt, Dir Gewalt 
angetban zu haben; ich will dafür an Dir nicht Rache 
nehmen; ein Ungläubiger (male crianzato) hat meinen 
Namen mißbraudt; aber fohildern follft Du mir Zug für 
Zug den frehen Wicht, der meinen Namen anzunehmen 
wagte.“ Sie war noch nicht zur Hälfte mit. ihrer 
Schilderung fertig, als ich fehon meinen Mann erfannte; 
ed war ein elender Kerl, ein Wilddieb, der niht Muth 
genug hatte, ein Bandit zu werden. Ich fuchte ihn auf 
und befahl ihn, mit mir nach Ghifoni zu gehen; bei die: 
fem Worte und bei dem Anblick meiner Büchfe erblafte 
er. Zu Öpifoni angelangt, giengen wir geraden Weges 
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gu dern Mädchen; ich Hatte nicht Zeit es zu fragen, ob 
ed ihn wieder erkenne. „„Er ift es!““ — rief fie uns 
entgegen. — „Gut““ fagte ich „„halte Dich bereit, in zehn 
Minuten find wir wieder da, um Dich an den Altar zu 
führen; nach dem was vorgefallen ift, Fann er nicht we: 
niger thun ald Dich heirathen, ich werde dabei als. Zeus: 
ge dienen.“ Das Mädchen wußte nicht, follte fie ja 
oder nein fagen; allein das fümmert mich wenig, ich 
gieng zum Schultheißen des Dorfes; ich erzählte ihm 
den Hergang und fagte ihm daß beide Leute unverzüglich 
verheirathet werden müßten; er ſprach von öffentlicher 
Ausrufung und gefeglichen Formalitaͤt; ih machte ihm 
bemerfbar, daß mein Wille und meine Slintedas befte und 
fchnellfte Sefes von der Welt feyen; daß es fich hier 
um die Audgleichung einer Unbill handle, und daß die 
Regierung ihm hierin leicht verzeihen werde, von den ge: 
feglihen Formen Umgang genommen zu haben. Dann 
ging’ zum Pfarrer; die Kirche machte nicht weniger 
Schwierigkeiten, ald die Gerechtigfeit, aber ich hob alle 
durch meine Gründe und meine Buͤchſe, indem ich von 
Gott fagte, was ich von der Negierung gefagt hatte und 
daß man nicht un die Mittel verlegen feyn dürfe, wo 
ed fich um einen guten Zwed handle. Der Pfarrer gab 
nach wie der Schultheiß, die Trauung wurde in fchönfter 
Drdsung auf der Stelle vollzogen. Ich muß noch la— 
chen, wenn ich au die traurige Öeftalt des Brautigams 
denfe, und an die unruhigen Blicke, die er auf mid) 
warf. Die Eltern des Mädchens Fonnten nicht. Worte 
genug finden, mir zu danfen.. ich entzog mich fo fchnefl 
als‘ möglich, dem Danf der guten Leute, nahm den jun: 
gen Öatten beifeite und gebot ihm mir zu folgen. Wäre 
er ein: Bandit gewefen, fo mochte ich esihm noch verzie: 
ben haben, aber daß ein Dieb mir fo. den Namen ftehlen 
follte — er muftte das Gewicht diefes Namens fühlen. 
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fernen ; übrigend wäre‘ ein Mann wie. diefer ein zu trau: 
riges Hochzeitgeſchenk für meine. Schugbefohlene gewes 
fen... Kurz dad Mädchen war an dem nämlichen Tage 
Braut; Frau und: Wirtwe;.fie erbte Alles, was die Ge: 
zechtigfeit von dem. Nachlaß ihres Mannes ihr übrig 
ließ, und feitdem hat Niemand. mehr Luft men, ſich 
den Namen Galluechio anzumaßen.«« 


" Waprfcheinlich Hätte der Bandit noch manche Stuͤckchen 
der Art aus feinem Leben zu erjählen gehabt; aber ein, 
Teifer Schlag an’d Fenfter unterbrady ihn. Es zeigte fü fich 
draußen “ein Knabe von ungefähr zwölf Jahren," ohne 
Tonft- eine "Kleidung: als ein: Schaffell mit zwei Löchern, 
vm'die Arme hindurch zu ſtecken, übrigens wie alle for: 
fiihen Kinder von bleifarbigem Gefiht, das Auge hohl, 
aber blißend von Boſheit und Verfland. „O Gendarme 
Taggio veduto ‚* flifterte er fchnell, indem er mit dem 
Auge nach dem Fußpfade hinwies auf den wir gefoms 
men waren. Ich blickte hinaus und fah nirgendwo einen 
* Menſchen; aber das Falkenauge des Banditen hätte eis 
nen Gensd'armen auf eine Meile weit erfpäht. Gallue— 
chio, ohne fonderlih außer Faffung zu fommen, blickte 
über meine Schultern hinaus. „Sch Fenne ihn,“ ſagte 
er, »es ift der Brigadier von Corte, der wahrfcheinlich 
feine Station befucht, wir haben ein Wort miteinander 
zu reden. Indeß möchte ich nicht, daß er mich hier trafe, 
ed Fönnte meinem Bruder Ungelegenheiten machen. Wir 
wollen nicht Abſchied nehmen, Signor francese, vielleicht . 
fehen wir und eines Tages wieder, und wenn fie eins 
mal in's Gebirge hinauf kommen wollen, fo foll ed wohl 
denfe ıch, noch einige Muffoli geben, um davon eine 
Mahlzeit zu halten unter dem. Schatten unfrer fchönen 
grünen Eichen, denn Galluchio hat Fein anderes 
Day“ ir 
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Bei diefen Worten druͤckte mir der Bandit die Hand, 
eben fo feinem Bruder, der feine Entfernung nicht uns 
gern zu fehen fchien, und nachdem er ſich noch die Zeit 
genommen hatte, an feine alte Verwandte einige Ab: 
ſchiedsworte zu richten, war er in einem Augenblide aus 
unferem Geſichte entfchwunden. | 

Am andern Morgen fam ich früßzeitig nach Sorte; 
man brachte fait gleichzeitig den armen Brigadier mit 
zerſchmettertem Arme in die Stadt. Der Spion Gals 
Iucchio’8, den ich auf dem Markte traf, und der fich fo 
dumm ftellte als möglich, flifterte mir in's Ohr, fein 
Datrone habe mir ein Finezza erweifen wollen, und nur 
mir zu Liebe habe er fich begnügt, dem Brigadier einen 
Arm entzwei zu fchießen. 

Einige Tage nachher ergieng im Kanton ein allges 
meined Aufgebot. Gallucchio war nicht mehr zu finden, 
Bei Zeiten davon in Kenntniß geſetzt, und da er gegen 
diefen Sturm fih nicht Mannes genug wußte, hatte er 
bei einigen Freunden Geld aufgenommen, um feine Reife 
zu beftreiten, und war wie Lord Byron nah ©riechen= 
Iand gegangen. Waprfcheinlich ift er wie diefer dort ge— 
fallen, um die Aehnlichkeit zwifchen beiden outlaws zu 
vollenden. Ä 





Glhuͤſcck und Ungläüd. 





Der Taglöhner A ift vom Dachftuhle herabgefallen, 
und hat beide Füße zerbrochen, J weiter nichts; — 
das war ein Gluͤck. 
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Im Städtchen B wurde zus Namendfeier bed Herrn 
Bürgermeifterd ein kleines Feuerwerk abgebrannt; — 
als aber das Vivat brennen follte, fing es an zu reg⸗ 
nen, — dad war ein Unglüd! 


Der reiche Herr C pflegt die. Errores Calculi feines 
Haushofmeifters nie zu bemängeln; — daß ift ein Gluͤck! 


Die dide Frau v. D Hat für fih:und ihre drey- 
Fräulein Töchter zum neuen Spectakel-Stuͤck fünf ges 
fperrte Sitze verlangt, und nur vier befommen; — das 
ift ein Unglück! Ze 


Der Zahnarzt E 309 aus abfichtlicher Zerftreuung 
dem Heren N einen gefunden Zahn aus dem Munde, — 
er begehrte aber nur für den Franfen, den er nachher 
ausriß, die Bezahlung, und ſteckte den erften in den 
Sad; — das war ein Glüd! 





Der Schaufpieler F follte in einem Trauerfpiele fei: 
nen Feind ermorden; — der Degen gieng aber nicht _ 
aus der Scheide, weil feine Klinge darin war; — daB 
war ein Unglüd! | 


Herr G hat Banferott: gemacht, feine Gattin Bat 
aber alle ihre weiblichen Sprüche behauptet, und die 
Greditoren haben gar. nichts befommen; — das war ein 
Sie! 


Herr H hat eine Nepetir: Uhr, die von felbft fchlägt 
und eben zu fchlagen anfieng, als er gewißer Nüdfich: 
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ten, wegen auf kurze Zeit in einem. Schranf ſich verber: 
gen mußte; — das ıpar ein Unglüdt. 


. 24 44 vs. 4 ‘ 
“ 


Der junge I hat das alternde Fräulein N immer 
nur nach ihrer Toilette gefehen, und fie engelſchon ge: 
funden; — das war ein Gluͤck! 


Der Schneider K hat aus Gewiſſenhaftigkeit nur 
umceine Elle Tuch mehr ‚begehrt, als er braudt; —- 
ed war aber zu wenig, um davon sein Paar lauge Ho: 
fen für ihn felbft zu befommenz; — das war ein Un— 
gluͤck. | 





Der Schulkandidat L hat für die Finalpruͤfung 
nicht mehr ale den ſechsten Abſchnitt in feinem Schuls 
buche eingelernt, ift aber gerade nur aus diefem eramıiz 
wirt worden; — dad. war ein Gluͤck! | i 





Das rofige Fräulein M Hat ihren Tauffchein verlo: 
ren, und der Liebhaber hat ih — und nn 
— dad war: eilt: Muglüd! - 
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Der gefräßige N fam eben zur Thür herein, als 
man ſich zu Tiſche ſetzte, und man mußte ihm Ehren 
halber ein Couvert offeriren; — das war ein Gluͤck! 





Fraͤulein Ö hat an ihrem Hochzeittage bei einem et: 
was harten Fleifchgerichte einige falfche Zähne verloren, 
worüber der Herr Bräutigam ſehr conſternirt wurde; — 
das war ein Ungluͤck! 


— — — en 
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Herr P hat für fein Naturalienfabinett einen jun⸗ 
gen Löwen gefchenft befommen, er war aber audge: 
ſtopft; — das war ein Gluͤck! 


Der Bediente ded Herrn vd Q hat aus der Garde: 
robe ſeined Herrn einen Frack gewählt, um am Fa: 
fhings: Sonntage auf der Mehlgrube damit zu glänzenz 
Herr v.Q aber gieng auch an diefem Abend auf die 
Mehlgrube, und hatte die Ehre, feinen Frack zu erfen- 
nen; — dad war ein Be 
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Der wigige R Bat bei einem Trinfgelage über ei: 
nen Raufbold fich- Iuftig gemacht, Ddiefer Tag aber ganz 
benebelt unter dem Tiſche; — das war ein Glüd. 


’ 


Herr S hat das Fäßchen Aalfiſche, die er fih von 

Trieft beftellte, erft drei Tage nach feinem großen — 

Schmaus-Feſte erhalten; — das war ein wahres Un⸗ 
Ba 


Die grau dv. T iſt erft in die Küche gefommen, als 
die Köchin den abgeitandenen Fiſch ſchon zerfchnitten 
hatte; — das war ein Gluͤck! 





Der Autor U hat 500 Subferibenten für fein neues 
Werk fich erwinfelt; aber nur 5 davon haben das Werk 
abgeholt, und bezahlt; — das war ein Unglüd! 


Dem Heren V wurde in einem Gedränge feine fils 
berne Sackuhr geftohlen; er erhafchte den Dieb, und 
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diefer ‚gab ihm in Eile eine goldene ſtatt der filbernen; 
— das war, ein Gluͤck! 


In einer Vorftellung des Öingfpield: Der Dorf: 
barbier, bekam der Schaufpieler, der die Nolle des Jos 
feph gab, plöglic das kalte Fieber und mit diefem ei— 
nen heftigen Edel vor Schinkenfleiſch; die Hauptfcene 
dieſes Stuͤckes mußte alfo ausbleiben; — das war ein 
Ungluͤck! | 


Der Lotteriefchreiber hat die Nummern, die Herr 
X gejegt hat, in das Protofoll verkehrt eingetragen, und 
eben fo find fie gezogen worden; das war ein Glüd! 


Die Bravour: Sängerin Y-hat an ihrem DBenefice 
Abende, wegen. flarfer. Anftrengung ihrer Stimme, und 
wegen ſchwacher Einnahme ihren Liebhaber verloren; — 
das war ein doppeltes Unglüd! | 


Dem Verfaſſer dieſes Auffages fällt für das Z 
nichts mehr ein, was er hinfegen foll, und er muß fchliefz 
fen. Iſt das eim Gluͤck oder ein Unglüd??? 
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Zweyſylbige Charade. 


Die Erſte iſt des Schmerzes Kind, der Freude 
Und der Verwunderung. Am nädtlich dunfeln 
Ewigen Kleide Gottes findet ihr Eu 
Die Zweite zahllos ftrahlend ausgeſä't, 

Und als der Hohheit und des Ruhmes Zeichen 
Am leide auch des ftaubgebornen Menſchen. — 
Das Öanze feiert hoch die Ehrijtenpeit; 

Es bat die tiegjte, tröftendfte Bedeutung. 
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Die Abtei Maubuiffon. 


Kur} zuvor, ehe man von Paris aus in der bergigten 
und unregelmäßig gebauten Stadt Pontoife anfommt, 
ſieht man rechts die Nuinen einer reichen berühmten Abtei. 
Es find die der Abtei Maubuiſſon, die von der Königin 
Blanfa, der Mutter des heiligen Ludwigs, im Fahre 
1246 geftiftet und von ihr zu ihrem Begräbnißorte be— 
fiimmt ward. en J 

Die Revolution hat mit ihren gewaltſamen Händen 
auch diefes alte Klofter zerftört, und die Ajche der froms 
men Königin, die ed einft erbauen ließ, in die Lüfte 
zerſtreut. Alles, was die Zeit, fünf Jahrhunderte lang, 
immer fich felbft gleich, in diefer Gegend gefunden hatte, 
iſt feit 40 Jahren gaͤnzlich veraͤndert. Dem ftillen Frie: 
den des Klofters iſt das Geräufh und die Unrupe einer 
gewerblichen Thätigfeit gefolgt. Der Parf mit feinen. 
düftern, dunflen Baumen ift ein Tachender Küchengarten 
geworden. Bon dem-ganzen alten heiligen Gebäude find 
nur noch ein in der Luft fchwebender Thürbogen, der 
die Stelle bezeichnet, wo einſt die Kirche ſtand, die unteren 
Mauern des Kloſters, von zierlichen Säulen getrageil, 
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die Grundpfeiler der Abtei und die Kellergewölbe übrig 
geblieben, wohin man die armen Nonnen iperrte, wenn 
fie von einem Tode zum andern übergiengen. Doc ich 
vergaß noch der fanften Gaftfreundlichkeit, 

Im Herbfte vorigen Jahres war ich zu Maubuiffon. 
Als ich eined Morgend dem Frühftüde der dortigen Ars 
beiter beiwohnte, fiel ed mir zufällig ein, nad) dem Mo: 
nattage zu fragen. 

„Es ift heute der dreigehnte Oktober!“ antwortete 
mir einer. 

„Der Dreizehnte?“ entgegnete ſchnell die Särtnerin. — 
„O, da wird noch heute die Luisd’or= Dame fommen. 

„Wer ift diefe Luisd’ors Dame?“ fragte ich num. 

„O, mein Herr !* — ward mir geantwortet — „fie 
ift jept fchon [ehe alt. Alle Jahre fommt fie am heuti⸗ 
gen Tage hier zu Wagen an, wandert dann in den Rui⸗ 
nen umher, bittet mich um Licht und geht zulegt in das 
Ö©trafgewölbe, wo fie ziemlich Tange bleibt. Beim Forts 
gehen fchenft fie uns ſtets einen Louisd'or. Es follte 
mich aber nicht wundern, wenn fie in diefem Jahre nicht 
wieder Fäme, denn fie fah im vorigen fehr krank aus. 
Franz mußte ihrem Bedienten helfen, fie in den Ruinen 
herum zu führen, und als fie aus dem Gewölbe wieder 
heraus Fam, ftieß ihr eine Ohnmacht zu.“ 

Das Strafgewölbe ift ein Fleiner Keller von drei 
Fuß Breite und faum fo Hoch, daß eine nicht zu lange 
Dame darin aufrecht ftehen fann. Da ed zehn Fuß un: 
ter der Erde fich befindet, dringt weder Tageslicht, noch 
Luft hinein. Sonſt gelangte man unmittelbar aus dem 
Wohnzimmer der Aebtiffin auf einer engen Treppe, von 
der man noch Spuren findet, hinein. Dort verbüßten 
die Nonnen, welche der unbefchränften Gewalt der Aeb⸗ 
tiffin unterworfen waren, für das Vergehen, im Opeifer 
fanle geplaudert zu haben, nicht beim erfien Glocken⸗ 
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ſchlage aufgeftanden zu feyn, und andere in den Augen 
Gottes und vorzüglich des heiligen Bernhard, deifen 
Regel fie befolgten, unverzeihliche Berbrechen. 

Sch batte wenig auf die Worte der Gärtnerin geach⸗ 
tet; als ich aber von meinem gewoͤhnlichen Spaziergange 
kam, fuhr eben ein ſtattlicher, mit einem Wappen ge⸗ 
ſchmuͤckter Reiſewagen in den Hof. Ich begab mich in 
den Garten und kam dabei an der Thüre vorbei, durch 
welche man jegt in das Ötrafgewölbe gelangt, als ich 
auf der erſten Stufe derſelben eine Dame in Trauer⸗ 
kleidern erblickte. Sie war groß, von edler Haltung, 
aber ihr Geficht nicht fowohl durch die Jahre, ald dur 
den Ausdruck tiefen und ernenerten Schmerzes gealtert. 
Sie ſchwankte fichtlich, ich bot ihr alfo meinen Arm. 
Im Augenblide darauf ward fie ohnmaͤchtig, und ich 
hatte Mühe, fie bis in’s Haus zurüd zu bringen. Alo 
fie wieder zu fich gefommen war, drang ich in fie, den 
übrigen Theil des Tages und die Naht in Maubuiffen 
zuzubringen. Sie willigte endlich ein. 

Als ich am andern Morgen in den Kuͤchengarten 
mit ihr amherging, fagte fie mir; | 

„Ich danfe Ihnen für Ihre gütige Aufmerkſamkeit. 
Könnte ich mich doch Ihnen wieder gefällig bezeigen!« 

„Es wäre unzart, wenn ih- Sie um die einzige Ges 
fälligfeit bitten wollte, die ich nicht audzufprechen wage!“ 
entgegnete ich, 

„Unzart ?“ — antwortetefie. — „O, ich verſtehe. — 
Der Beweggrund, der mid bieher führt. Nicht wahr? 
. Das ift eine Begebenpeit, die bloß meinen Kindern bes 
kannt ift, denn ich erzähle fie nicht gern. — Sie haben 
jedoh mir fo viele Sorgfalt bewiefen — einer alten 
Drau! — Das ift recht fchön von Ihnen. Hören Sie 
alfo, da Sie ed nun einmal fo wollen: 
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„Ich ward zu Beauvais im Fahre 1770 geboren. 
Meine Mutter fiarb, indem fie mir das Leben gab. 
Mein Vater, ein waderer Edelmann der Provinz, verheis 
rathete fih bald darauf wieder. Anfangs befchäftigte 
fi meine Ötiefmutter viel mit mir, fpäter aber, als fie 
felbft Kinder befam, theilte fie ihre ganze Zeit man 
dieſe und ihre Vergnuͤgungen.“ 


„Acht Jahre zählte ich, ald mein Vater zum Vor: 
munde eines feiner Neffen ernannt war, der in wenigen. 
Monaten Vater und Mutter verloren hatte. Mein Cous 
fin wohnte mit bei und. Die Gleichheit in unfern Anz 
fichten, eine Art und gemeinfchaftlicher Schwermuth, der 
dunfle Inſtinkt unferd Alleinſtehens hatten bald das 
Band einer innigen Sinderfreundfchaft um ung gefchluns 
gen, Alle Stunden, die nicht unfere, allerdings fehr 
vernachläßigte- Erziehung in Beſchlag nahm, brachten 
wir bei einander zu. Selbſt in dem Alter, wo fich diefe 
unfchuldige Verbindung in ein anderes Gefühl hätte um: 
wandeln fönnen, fanden unfere Elteru nichts Arges darin. 
Sie hatten fchon feft bejchloßen, daß wir getrennt wers 
den follten und für immer.“ 


„raum war auch mein Coufin 18 Jahre alt, als 
ihn mein Vater eined Tages rufen ließ, und ihm an— 
fündigte, daß er als Volontair in einem Regimente ans 
geftellt fey, das nach Indien abgehen werde, und fi 
daher auf den naͤchſten Tag zur Abreife bereit halten 
follte. Mein Eoufin hinterbrachte mir auf der Stelle 
diefe unglücfelige Nachricht. Nachdem wir nun viel ges 
weint und und vergebens zu tröften verfucht hatten, ums 
arnıte er mich und ließ mich auf mein Gebetbuch ſchwoͤ⸗ 
ren, daß ich nie einen Andern, wenigftend nicht vor jeis 
ner Ruͤckkehr, heirathen wolle. Ich ſchwor es ihm, und 
am andern Morgen war er fort.“ 
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„Auch ich Fam nun bald an die Reihe. Eines Tages 
befuchte mich meine Stiefmutter auf meinem Zimmer, 
was fie fonft nie zu thun pflegte. Sie unterhielt ſich 
ange Zeit mit mir über dad geringe Vermögen meines 
Baterd und den großen Aufwand für fem Hausivefen. 
Sie fuhr dann fort, mir zu erflären, daß, da, er mir 
feine Ausftattung geben fönne, das Klofter das Einjige 
fen, was ſich für meine Herkunft eigne, daß fie die Aeb⸗ 
tiffin von Maubuiffon recht gut Fenne, daß ich dort wohl 
aufgenommen würde, ‚und kurz, daß dieß der Befehl 
meines Vaters fey. Diefer Grund war für mich ohne 
Widerrede, und nad) acht Tagen befand ich mich in ber 
Abtei Maubuiffon.* 

„In allen Klöftern war ed damals Sitte, wenn fich 
ein Mädchen meldete, das ven Schleyer nehmen follte, 
eine andere Nonne gleichfam an ihr Noviziat zu Ffnüpfen. 
Dieß war dann eine Freundin, eine ftete Begleiterin, 
die den Auftrag hatte, ihr den Frieden und die Suͤßig— 
feit des Klofterlebend in's Schöne auszumalen, und zu: 
gleich deſſen harte Langeweile zu verkleiden. Die Ge: 
fährtin, die man mir ald Freundin’ zugefellte, nannte 
man im Klofter Schwefter Nofa von der Barmherzigkeit. 
Keine war mehr als fie, und ohne es felbft zu wollen, 
zu diefer Art von Verführung geeignet. "Neben ihe fchie: 
nen alle Vorfchriften der Klofterregel leicht, mit fo vieler 
Freundlichkeit übte fie fie aus. Es war ein reizendes 
Mädchen, das mein Herz lieben wird, fo lange es ſchlaͤgt. 
Aus einer angefehenen Familie abftammend, war Armuth 
ihr Beruf zum Kloſter gewefen, fo wie der meine der 
Wille meines Waters. hr gelehriger Charakter hatte 
ſich aber fehr bald der Pflicht gefügt. Ihr engelgleiches 
Geſicht, ihre fchönen blauen Augen, ihr geſetztes Beneh— 
men, ja felbft der melodifche Ton ihrer Stimme vereinte 
fih mit ihrer milden, fchuldlofen Seele zu einem Gan- 
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sen. Hätte man aud dad Klofter verabfcheut, das, 
worin man mit ihr leben Ponnte, hätte doch Tiebens- 
"würdig gefchienen.“ 

„Sie befaß fchnell meine Inneigung, mein volles 
Vertrauen, und fchenfte mir dafür ihre Freundfchaft. 
Wir verließen uns faft nie wieder. War ich nicht bey 
ihr, fo dachte id an meinen Coufin, Was war aus ihm 
geworden? Sollte icy ihn wiederfehen? Aber der Wille 
meines Vaters ftellte fih wie ein unüberfteigliched Hins 
derniß zwifchen ihn und mih. Go fah ich denn nicht 
ohne Bedauern, aber doch nicht eben mit Furcht, den 
Augenblick nahen, wo ich mein Gelübde ablegen follte. 
In drey Monaten follte es gefchehen.“ 

„Als ich eined Abends gegen Ende des Juny in 
meine Zelle trat, fand ich einen Brief auf meinem Lager. 
Ich bedachte mich, 05 ich ihn zur Aebtiſſin tragen follte, 
als ich aber die Auffchrift angefehen, bedachte ich mich 
nicht mehr. Ich Hatte meines Couſins Hand erfannt. 
Er fchrieb mir, daß er nach Franfreich zurüdgefehrt fey, 
um die beträchtliche Exrbfchaft eines Bruders feiner Mut⸗ 
ter anzutreten. In Beauvaid angelangt, habe er das 
Schickſal erfahren, zu dem man mich beftimme. eine 
Verzweiflung fen aufden Höchften Grad geftiegen. Zugleich 
tief er mie meine Schwüre in’? Gebaͤchtniß zurüd, und 
bat mich, ihn nicht zu verlaffen. Alles war vorbereitet. 
Dur Beſtechung hatte er einige Offizianten im Kloſter 
gewonnen. Wenn ich mich am naͤchſten Donnerftage in 
dem Thuͤrmchen einfinden wollte, das Gie dort noch 
ſehen koͤnnen, ſolle ich fuͤr weiter nichts ſorgen. Wir 
würden dann zuſammen Frankreich verlaſſen. Kaͤme ich 
nicht, jage er ſich eine Kugel durch den Kopf.“ 

„Eine ſolche Drohung iſt fuͤr ein junges Mädchen 
ſtets erfchütternd, für mich mußte fie es noch mehr ſeyn, 
da ich den Charakter meines Couſins kannte. Kein Menſch 
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verbarg fo wie erunter einem ruhigen befonnenen Aeußern 
- die glühendften Leidenfchaften, Unentfchloffen in Kleis 
nigfeiten, war er bei wichtigen Dingen unerſchütterlich. 
Hatte er befchloffen, ſich zu tödten, fo würde er feinen 
Tod wie ein gewöhnliches Gefchäft betrieben, und diefer 
ihn zur beftimmten Stunde ficher am beften Orte gefuns 
den haben.“ 

„Diefer Brief flürzte mich in eine Gemüthsunruhe, 
die ich Ihnen nicht fhildern Fann. ch durchlebte eine 
furdtbare Nacht im heftigen Fieber, denn auch mein ganzes 
Herz war zugleich in mir rege geworden. Nicht mehr 
eine fohwefterlihe Empfindung, war's, die ich für ihn 
beste, es war Liebe, die brennendfte Liebe. ch vers 
wünfchte das Klofter und die Barbarei meines Vaters. 
Gern hätte icy mir den Kopf an den Eifenftäben zer: 
ſtoßen.“ 

„Roſa bemerkte am folgenden Morgen meine Unruhe 
leicht, und fragte mich um die Urſache. — Ich zeigte 
ihr den Brief meines Couſins. Sie zerriß ihn, um Nie— 
mand in Verlegenheit zu bringen, dann ſetzte ſie mir den 
Schmerz meines Vaters, die Vorſchriften der Religion 
und die Gefahren entgegen, denen ich mich ausſetze, 
wenn ich mit einem Manne, der nicht mein Gatte fey, 
in ein fremdes Land flüchtete. Ich anwortete ihr, daß 
ich nicht Nonne werden wolle, daß man mich opfere, 
daß ich meinen Couſin Liebe, daß er fich umbringen, und 
ih dann felbft wahnfinnig oder vor Schmerz fterben würde. 
Dann fingen wir an zu beten, und weinten fehr.“ 

„So gieng es drei Tage lang. Am vierten fam 
Rofa mit viel ruhigerer Miene zu mir. „Arme Freundin,“ 
fagte fie, „ich fehe, daß die Gebote der Religion und 
mein Rath fruchtlos find, aber ich habe mir etwas außs 
gedacht, dad vielleicht Deine Liebe mit Deiner Pflicht 
gegen Gott ausföhnen wird. Du mußt Dich vor allen 
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Dingen franf ftellen. Du fpeifeft nicht mehr im Saale. 


Die Frau Aebtiffin wird mich kommen laffen, und fra: 
gen, was Dir fehle, und ich werde Ihr dann fagen, daß 


ed nichtd Bedeutended fey, und Du blos Dir Bewegung 
machen muͤſſeſt. Daun wird fie mir den Schlüffel zum 
Park geben, wie fie ed ſtets für unfere Franfen Schwe— 
ftern thut. Au dem Tage nun, wo Dein Herr Coufin 
Dich an dad Thürmchen beftellt hat, das immer unvers 
ſchloſſen iſt, werden wir dorthin gehen, und mit ihm 
durch das Gitter des kleinen Fenſters reden. Du wirſt 
ihm dann ſagen, daß Du Dein Geluͤbde noch nicht ab— 
gelegt haſt, es auch, wenn es ſeyn muß, nicht ablegen 
wuͤrdeſt: daß er ſich an Deinen Vater wenden ſolle, und 
da Dein Herr Couſin reich iſt, wird dieſer gewiß ſeine 
Einwilligung geben. Freilich“ — ſetzte ſie unter einer 
herzlichen Umarmung hinzu — „wirft Du mich) dann ver: 
laffen, aber doch, ohne Gott ungehorfam gewefen zu feyn, 
und glüdlih. Das wird mich mindeftens tröften.“ — 
Dieſen Plan hatte ſich die 22jährige Weisheit ausgedacht, 
und meine Liebe ergriff ihn.“ 

3ch ftellte mich alfo nach Roſens Anerdnung frank. 
Die Aebtiffin gab und den Schlüßel zum Parf, und wir 
gingen alle Abende hin. Sie können leicht denken, wie 
Boch unfere Angft an dem Tage ftieg. Pur Roſa hatte 
noch etwas Muth behalten, ich felbft war mehr todt 
als Tebendig. Als wir zu dem Thuͤrmchen kamen, fanden 
wir die Thuͤre gegen die Gewohnheit verſchloſſen, aber 
dicht dabei eine lange Leiter an die Mauer gelehnt: Noch 
wußten wir nicht, was wir thuen follten, ald mein Cou— 
fin von der andern Seite her auf der Höhe der Mauer 
fih zeigte. Er wollte herunterfteigen, wir warfen und 
aber auf die Kniee und beſchwuren ihn, ed nicht zu thun, 
da er fih und und dadurch unglücklich machen würde. Er 
willigte unter der Bedingung ein, daß ich felbft unferer 
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” Seit auf. die Reiter ſteigen follte. Zitternd gehorchte 
ih ihm. Kaum aber war ich zu ihm hinauf gefommen, 
als er mih am Arme faßte, in demfelben "Augenblide 
auch fein Kammerdiener fi) auf der andern Seite zeigte, - 
und Beide mich, ſtumm vor Schreden, forttrugen. Drei 
Tage darauf waren wir. in Holland, wo wir. und vers 
maͤhlten.“ | 
| (Schluß folgt.) 





Die Zerfiörung von Hohenfrähen 

Unfern des Bodenfee’s, eine Stunde von der Veſte 
Hohentwiel, fieht man anf einem Bergfegel die Ruinen 
der einft flarfen, fat unüberwindlichen Burg Hohen: 
kraͤhen, an die fich jest eine freundliche Meierei anz 
lehnt. Bon dem Untergange diefer Burg bat fih fol 
gende, wohl meiſt hiftorifch begründete Sage erhalten. 

In der freien Reichsſtadt Kaufbeuern lebte zu 
Anfang, des fechszehnten Jahrhunderts ein angefehener 
Mann, Namens Johannes Guttenberg, der ſich 
im Handel große Neichthümer erworben hatte. eine 
Tochter Margaretha, dad einzige Kind einer glüdlis 
hen, aber kurzen Ehe, war von der Natur nicht ſtief— 
mütterlich begabt worden, und fowopl ihr liebenswürdis 
ges Wefen, als der Neichthum ihres Vaters, machten 
fie zum Gegenſtande vieler Hoffnungen uud Bewerbun— 
gen. Sie fchien dabei ziemlich gleichgültig, aber im 
Stillen hatte fie ihr Herz einem jungen Edlen, Dtto 
Kreßling, zugewendet, deifen Vater in Kaufbeuern von 
den Ueberreften eines, durch Kriege und andere Unglück: 
fälle zerftörten, einst beträchtlichen Vermögens lebt. 

Die Stadt feierte den Jahrestag ihrer Gründung, 
und diesmal follte ed mit ungewöhnlicher Pracht geſche-⸗ 
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ben, und unter anderem auch ein Stehen dabei Statt 
haben. Mande Ritter fanden fih darum in Kaufbeuern - 
ein, aber ed waren nur foldhe, die vom Gteigbügel leb— 
ten, oder daheim, auf ihren verfallenen Burgen, in 
fhmäplicher Untpätigfeit, und unter Entbehrungen aller 
Art, vom Ruhme ihrer befferer Ahnen zehrten. Das 
Mittelalter mit feinen ritterlihen Tugenden neigte fich 
zum AUntergange; viele der berühmteften Gefchlechter 
waren verlofchen, und wie in Franfreih König Franz J., 
fo ftanden in Deutfchland Kaifer Mar, Franz von Sid: 
ingen, Gög von Berlidingen und wenige Andere, als 
Nepräfentanten des Ritterthums da, und gleihfam als 
die Hüter der Grenze zwifchen einer alten und einer uns 
ter bezeichneten Anzeichen beginnenden neuen Zeit. 

Unter den Edlen, welche zu dem Fefte nach Kauf: 
beuern zogen, warauh Stephan Hausner ausdem 
Hegaͤu. Ein baufälliges Schloß, und eine großentheild 
öde Tiegende Länderei mit verarmten Zindleuten mach— 
ten feine ganze Habe aus; an trogigem Muth und wag: 
balfiger Tapferfeit mochten e8 ihm aber Wenige zuvor 
thun. Auch trieb er fich beitändig im Lande umher, und 
nahm an allen Fehden Theil, wobei, wenn auch nicht 
Ehre, doch reiche Beute zu gewinnen war. 

Hausner hörte in Kaufbeuern von der fchönen 
Tochter des reihen Buttenbergs fpredhen, und bald 
bot fih auch, auf einem Valle, den die Stadt gab, eine 
bequeme Gelegenheit, fie zu fehen. Da Fam ihm plög- 
lich der Gedanke, fih um fie zu bewerben. Er meynte, 

der Vater und die Tochter würden fich eine folhe Ber: 
Bindung zur hohen Ehre rechnen, und fäunte darum 
auch nicht, dem alten Guttenberg einen Beſuch zu ma— 
chen, und ihm feinen Wunſch vorzutragen. 

Der Alte fah ihn verwundert an, und fagfe dann 
zum Ritter: „Ich erfenne die Ehre, welche Ihr mir 
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und meinem Haufe erzeigen wollt; Ihr fcheint jedoch in 
einem Irrthume befangen.* 

„In einem Irethume?« fragte Hausner. 

„So fehe ich's an, * fuhr jener fort. „Ihr glaubt 
nämlich, durch eine Heirath würde meine Tochter zu 
Euch erhoben; aber umgefehrt, Ihr werdet vielmehr das 
durch zuihr erniedriget. Cure Kinder verlieren das Recht 
der Ebenbürtigkeit, und können weder bei Turnieren ers 
ſcheinen, no in Doms und Nitterftifte aufgenommen 
werden, noch auf dad Anfpruch machen, was Ihr als 
Lehen befigt. « 

Der Ritter fchien fih auf eine gute Antwort zu bes 
finnen, Guttenberg fchnitt jedoch den Faden des Ges 
ſpraͤchs fchnell ab, indem er fagte: „Der Adler foll auf 
dem Yelfen bleiben, und die Lerche in der Furche, und 
damit Gott befohlen!* 


Haudner ergrimmte böchlich über diefen Furgeu Be: 
fheid, und fein Zorn entbrannte noch mehr, als er ver- 
nahm, Guttenberg habe feine Tochter dem jungen 
Kreßling zugefagt, um fi alle unangenehmen Freier 
vom Halfe zu Schaffen. Er verließ Kaufbeuern auf der 
Stelle, und ritt nah Hohenkraͤhen zu feinem Wafı 
fenbruder Friedingen. Diefer fchritt eben, über dü- 
fire Gedanken brütend, im Saale feines Schloffed auf 
und ab, ald Haudner zu ihm trat. „Woher des 
Wegs?“ fragte er den Saft. 

„Vom Nitterfpiele in Kaufbeuern!« antwortete 
Hausner. 


„Pfui!“ rief Friedingen; »wer wird eine Faſt-⸗ 
nachtsmummerei mit ſo ehrenvollem Namen belegen? 
Wäre ich dahin gezogen, fo hätte ich, ſtatt meines ed- 
Ien Roſſes, den Efel meines Müllers zum Nitt genom: 
men. ** 


284 


»Je nun,“ verfeßte Haudner, „man muß fich in 
die Zeit ficken. « 

» ch nehme fie auch, wie fie ie enfgegnete der 
Nitter von Hohenfrähen ; »darum ſiehſt Du die Bilder 
meiner Ahnen hier alle verfehrt an der Wand Hängen, 
Damit fie die Schmac ihrer Abfommlinge nicht ſehen.“ 

Hausner meinte, ed gäbe noch wadere Männer 
genug, die dürfen nur feft zufammenpalten. 

Sriedingen fchüttelte den Kopf. „Geh' vom 
See abwärts,“ fagte er, „längs dem Rhein Tang, 
und zahle die zerbrochenen Burgen auf beiden Seiten, 
und Du, wirft Luft befommen, ein Karthäufer zu werden, 
um nichts mehr, als mementomori zu ſprechen. Diefer 
Kaifer Mar Hat nun vollends durch feinen Landfrieden 
dem, edlen Ritterthume den Iegten Stoß gegeben, und 
was noch übrig bleibt, ift um nichts beffer, als —— 
krieg mit Ofengabeln und Beſen.“ | 

Wenn Du Luft haft gu einer mannhaften —— | 
eriviederte darauf Hausner, „fo ift jegt Gelegenheit, 
denn ich Fomme eigentli mit der Bitte, Du möchteft 
mir Deine Burg leihen. Mein altes Uhuneft drüben. 
hält feinen Steinwurf mehr aus, * 

„Meine Burg ift Dein!“ antwortete der Ritter von 
Hohenfräpen, und reichte dem Gaſte die Hand; » aber 
gieb mir nähern Bericht. * 

Hausner erzählte nun, wie er in Raufbeuern ſich 
einen Korb geholt, und darum der Stadt einen Abſage— 
brief ſenden wolle. 

Ein Strahl wilder Freude flog über Friedingens Ä 
finfteres Geficht, und ein großer Gedanfe fhien zugleich 
in feiner Seele aufzugehen. „Komm,“ fagte er, „id 
[hreibe den Abfagebrief in Deinem Namen, und Du 
frigelt Dein Handzeichen darunter. « 

Der Brief wurde ohne Verzug abgeſchickt, und Frie⸗ 
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dingen traf alsbald Anftalten, Hohenfrähen in Verthei⸗ 
digungsſtand zu fegen. Durch ihre Kundſchafter erhiel- 
ten die Nitter-jegt Nachricht, daß einige Handelöleute 
aus Kaufbeuern auf der Heimfehr aus der Schweiz bes 
griffen feyen. Hausner legte ſich mit einem Haufen 
Reiſiger in einen Hinterhalt, überfiel die ſorglos Reifen: 
den, welche von einer Fehde nichts wußten, und fchleppte 
fie auf Hohenfrähen. Unter den Gefangenen befand fi 
auch Georg Kreßling, der Vater des jungen Otto, 
welchen Guttenberg feiner Tochter zum Gatten be- 
ftimmt hatte. Er Fam von St. Gallen, und war. uns 
terwegd zufällig mit den Kaufleuten zufammengetroffen. 
Diefe wurden von Haus ner noch zienrlich milde bes. 
handelt, nur forderte er von ihnen ein bedeutended Loͤſe⸗ 
geld, welches die Stadt Kaufbeuern fuͤr ſie bezahlen 
ſollte; den alten Kreßling aber ließ er in Ketten ſchla— 
gen, und ſchwur hoch und theuer, der Ritter müße fein 
Gefangener bleiben, bid fein Sohn ihm ee Mars 
garetha ald Braut abtrete. 

Als das Begegniß in Kaufbeuern — — 
entſtand große Unruhe in den Gemuͤthern. Die Stadt 
konnte nicht ſo viel Leute aufbringen, um einen Kriegs⸗ 
zug gegen Hohenkraͤhen zu unternehmen, und nach Tanz 
ger Berathichlagung entſchloß man ſich endlich, eine 
Bothſchaft an den Kaifer zu fenden, der fid damald in 
Nürnberg aufhielt. 

Dtto Kreßling erbot‘ fich, mit den Abgeordneten 
des Raths dahin zu gehen. Kunz vonder Roſen war 
fein Oheim, und hatte dem Kaifer fa glänzende Beweife 
großen Muthes undunerfchürterlicher Treue gegeben, daß 
Mar nichtleicht eine feiner Bitten zurüdwied, denn er 
. verlangte nie Unbilliges und Ungerechtes. 

Der Kaifer war hoͤchlich entrüflet, ald ihm Kunz 
von dem frevelhaften Beginnen Haus ners und Fries 
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dingens Nachricht gab. Er verfprach dem Abgeordne⸗ 
ten auf der Stelle Genugthuung, und ertheilte alsbald 
feinem $eldobriften, demberühmten Georg von Frunds— 
berg, Befehl, gegen Hohenfrähen aufjubrechen, und 
die Friedensſtoͤrer zu züchtigen, 

Frundsberg galt mit Necht für einen trefflichen 
Kriegsmann, aber die Lage der Burg Hohenfrähen machte 
eine Belagerung fehr fchwer und langwierig. Auch war 
die Veſte hinreichend mit Mannfchaft und Gefchüg verſe— 
ben, und man fonnte gewiß feyn, daß die beyden Ritter 
das Aeußerſte wagen werden, weil für fie Alles auf dem 
Spiele ftand. Frundsberg fah zur Bezwingung des 
Schloſſes Fein Mittel ald den Hunger, und er ſchloß fie 
darum auf's Engfte ein. 

' Die Belagerung dauerte bereitö einige Wochen, als 
Sriedingen eines Tags, wie er gewöhnlich that, auf 
einen der Thürme flieg, um zu erfpähen, ob die Bela: 
gerer in ihrer Stellung feine Veränderung vorgenommen. 
Da erblidte er einen jungen Ritter, der ziemlich nad an 
‚die Burg beranfprengte, als wolle er etwas ausfunden. 
Friedingen riß der Wache. neben ihm die Büchfe aus 
der Hand, legte an, und drüdte los, aber das Gewehr 
zerfprang und zerfchmetterte ipm den Arm. Der Schmerz, 
den er umfonft zu meiftern fuchte, und der ftarfe Blut: 
verluft zogen ibm eine Dhnmacht zu, under wurde durch 
einige Soldaten, welche die Wache herbeyrief, auf fein 
Gemach gebradht. Der Wundarzt erfläarte, der Ritter 
fönne nur durch Abnahme ded Arms vom Tode gerettet 
werden, aber Friedingen warfihm einen furchtbaren 
Blick zu. „Geh,“ zürnte er; „geh, und übe Deine 
Kunft an den Memmen, die dad Leben ald ein Almofen 
haben, und es darum in feiner zerlumpteften Geftalt noch 
immer als eine Föftlihe Gabe in Ehren halten!“ 

Er ließ Hierauf Hausner vor a Lager rufen, 

und fogte zu ihm: 
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45H bin ein Ctamm, der fällt, nicht weil feine 
Wurzeln abgefault find, fondern durch, die Hand des 
Schickſals, das mir diesmal freundlich entgegentritt, denn 
länger fann ſich die Burg doch nicht halten; unfere Les 
bensmittel reichen faum noch auf vierzehn Tage. Nimm 
Deine Leute und auch alle von den Meinigen, die ihre 
Haut in Sicherheit bringen wollen, und ziehe diefe Nacht 
durch den unterirdiſchen Gang ab, der euch über die Li: 
nie der Belagerer hinaus bringt.“ 

„Wie?“ rief Hausner, „ich follte Dich verlafien, 
meinen Waffenbruder? Wenn ich meine Schmach auch: 
in den Mantel der Nacht hülle, fo wird fie der Tag 
doch bald befcheinen!* 

„Willſt Du, ald Landfriedendbrecher, durch den 
Strick endigen?* entgegnete Friedingen. | 

„Und was wird Dein Loos feyn ?* fragte Haudner, 

„Ein ehrenvolled Grab!“ fagte mit feſtem Tone 
Sriedingen. Ä 

In diefem Augenblid trat ein Knecht berein, mit der 
Nachricht: es fey ein Herold vor dem Thore mit einer 
Aufforderung. 

Friedingen hieß Hausner hinabgehen, um den 
Antrag zu vernebmen. Dieſer fehrte bald zurüd und rief 
mit grimmigem Lachen: „Freyen Abzug bietet Frundo— 
ud Dir und Deinen Leuten an, wenn Du mich aud⸗ 
ieferft. 

„Hab ich nicht einen prophetifchen Geiſt“ fagte 
Sriedingen. „Geb' und fag’ dem Herold, ich würde 
morgen früh einen Ritter in's Lager fchiden, zur gütt: 
lichen Verhandlung. Du aber thue diefe Nacht, wie 
ih Dir gerathen, oder die Naben fingen Dir Dein 
Requiem.* 

Haudner fah in der That Feine andere Wahl vor 
fih, als Flucht. Er verließ die Burg eine Stunde vor 
Taged Anbruch, und ihm folgten nıcht nur feine Leute, 
fondern auch die meiften Knechte und Neifigen Friedin— 
gend, fo daß diefer mit einem alten treuen Nuter, Na: 
mend Bridinger, und fieben Kucchten allein auf Ho» 
henkraͤhen zurüd blieb, 

Der unterirdifhe Gang, durch welchen Haudner 
feinen Weg nahm, führte in einen abgelegenen Thalgrund. 
Dort verließen ihn, wie verabredet, alle feine Begleiter, 
denn fie fürchteten, ald Friedensflörer ergriffen und Hin: 
gerichter zu werden. Haus ner war.lange unentjchlojjen, 
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wohin er ſich wenden ſollte. Aber während er langſam 
und in tiefem Nochſinnen durch das Thal ritr, fahb er 
plöglich einen jungen Ritter mit einigen Neifigen auf fich 
zujprengen. Es war Otto Krefling, den Frunds— 
berg nad) Lebensmitteln ausgeſandt hatte. Beide erkann⸗ 
ten ſich augenblicklich; Haus ner ſprang vom Pferde und 
ſuchte Zuflucht in einer Kapelle, die am Wege ſtand. 

Otto folgteihm mit gezogenem Schwert, und nicht 
achtend der geweihten Stätte, ftieß er ihn am Altare nieder. 

Unterdeifen war der Morgen angebrochen, und im 
erften Fruͤhſchimmer ritt Bridinger in's Lager, und 
wurde nach kurzen Berweilen vor den Feldobriften geführt. 

„Wie lautet Euer Antrag ?* fragte Frundsberg. 

„Er iſt kurz,“ antwortete der Ritter: „Freien Ab: 
zug für Sriedingens Leute, und ihm ein ehrenvolles 
Grab unter den Ruinen feiner Burg.“ 

; „Iſt Friedingen todt?“ fragte befremder Frunds— 
erg. 

Dann koͤnnt' ich ja nicht in feinem Namen kom— 

men,“ entgegnete Bridinger. „Aber der Knochen— 

mann hat ihm die dürre Hand entgegengeitreckt, und der 

Nitter bat fie gefaßt, und will fie nicht mehr laffen.« 

„Ihr fprecht räthfelhaft !“ 

„Der Nitter ift verwundet,“ fuhr Bridinger fort: 
„ein ernithafter Schnitt des Arztes koͤnnte ihn retten, aber 
er will fterben, weil er feine Zeit überlebt bat, und fein 
Grabmahl ſollen die Ruinen feines Stammfiges feyn.* 
Frundsberg wurde nachdenfend. „Ich habe die: 
fen Sriedingen immer geachtet,“ fagteer nad) langen 
Schweigen, „yo frogig er fich auch dem Geſetz entgegen: 
ftemmte. Er wollte die Ehre der Vergangenbeit fefthalten 
in der Schmach der Gegenwart, und er war der Einzige 
unter den Naubrittern, der nicht den Naub fuchte, fon: 
dern den Kampf. Eure Bedingungen find gewährt: Ihr, 
Bridinger, zieht mit Friedingens Leuten frei ab, 
und liefert und die niedergemworfenen Gefangenen aus. 
Den Ritter laſſe ich ehrenvoll beftatten, und dann fein 
Schloß abbrechen,“ & | 

$riedingen lebte nur noch wenige Stunden. Als 
Frundsberg in die Burg eingezogen war, und an fein 
Lager trat, war er beseitö eine Falte Leihe, Er wurde 
in der Schloßfapelle neben feinen Ahnen begraben, und 
die Veſte hierauf zerflört. | | 

— —————— — — — 
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(Schluß.) 

„Dieſe Verbindung hat zu den gluͤcklichſten gehoͤrt. 
Mitten in den erſten Entzuͤckungen derſelben aber der— 
bitterte mir doch ein ſchmerzlicher Gedanfe mein reines 
Gluͤck: Was war Roſa's Loos geworden, und wie fchrede 
lich mußte e8 feyn, wenn man ‚fie als Theilnehmerin 
an meiner Flucht anfah? Da erhielt ich eined Tas 
ges einen Brief von ihr. Hier iſt eine Abfchrift davon. 
Leſen Sie mir fie vor. Ob ich fie gleich auswendig 
weiß, höre ich fie doch immer gern.“ 

Nun gab Sie mir nachftehenden Brief unter ihrem 
Namen und Addreffe. Ich bat fpäter um Erlaubuiß, 
ihn behalten zu dürfen, und fie gewährte mir diefe. Hier 
iff er in feiner uncorreften Einfalt. 


Abtei Maukuiffon, am 20. Deebr. 1701. . 

Meine theure Schweſter in Chriſto, Louiſe Benedictine! 

„Du wirſt Dich gewiß ſehr verwundern, einen Brief 

von mir zu erhalten. Wie das moͤglich, ſollſt Du ſpaͤter 

erfahren, wo Du ihn aber auch leſen magſt, bitte ich 

Gott, daß er Dich ſeinen heiligen Geboten treu, und 
gluͤcklich antreffe.“ 
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„Sch habe Dir von unferm Kloſter und den Schwe: 
ſtern hier fehr viel zu fagen, da ich mir aber deufen Fann, 
daß Du befonders wegen deifen, was mit mir nach Dei— 
ner Abreife gefhehen, in Unruhe bift, fo will ich damit 
anfangen.“ 


„Al Did Dein Herr Eoufin auf die andere Seite 
der Mauer herab trug, war ich entfeglich erfchroden. 
Sch fürchtere, Du möchteft fallen und Schaden nehmen, 
denn die Mauer iſt gar fehr hoch. ch rufte Dich daher 
auch ein paar Mal, Du haft mir aber nicht geantwortet. 
Einige Minuten darauf hörte ic) dad Geräufch eines 
fortfaprenden Wagens. Da fah ich wohl, daß Du für 
mich auf immer verloren feyeft, und weinte recht herz= 
lich.“ | 

„Ich wußte nicht, was ich nun- thun folltee Doch 
hatte ich die Idee, die Leiter herunter zu ziehen, und ob 
fie gleich dreimal ſchwerer war al& ich felbft, gelang es 
mir doch, fie in die Kohlftauden beim Balfin zu fchlep: 
pen, Eswar nur darum, daß, wenn Jemand fäme, man 
nicht gewahr werde, nach welcher ©eite hin Du Dich 
entfernt, denn wenn man Dich wieder gefunden hätte, 
würdeft Du recht unglüdlicdy geworden feyn. Darauf 
lief ich, fo fchnell als ich nur Fonnte, wieder ind Kloſter, 
und fam eben noch an, als man zum Angelus laͤutete.“ 

„Ich habe mir immer eingebildet, daß die Schwe: 
ftern im Krankenhauſe glaubten, Du feyeft wieder in's 
Kloſter gegangen, und die Schweſtern im Kloſter, Du 
ſeyeſt noch im Krankenhauſe, denn an dieſem Abende 
ward man noch nichts gewahr. Was mich betrifft, fo 
Fannft Du wohl glauben, daß ed mir unmoͤglich war, 
zu fchlafen. Wenn ich das mindefte Geräufh im Hofe 
oder bey der Frau Aebtiffin hörte, glaubte ich immer, 
man bringe Dich wieder zurüd.“ 
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„Am andern Morgen befahl aber die Frau Aebtiffln, 
daß wir uns Alle im großen Saale beim Speifefaale 
verfammeln follten. Als nun Alle bey einander waren, 
fam fie felbft mit der Superiorin. Ich empfahl meine 
Seele in die Hände Gottes, denn ich glaubte, mein legted 
Stündlein habe gefchlagen.“ - | 

„Die Frau Aebtiffin war ruhig wie gewöhnlich, und 
fing das Veni sanctus spiritus an zu beten. Als es zu 
Ende war, erhob fie ſich, und ſagte: „Liebe Schweſtern, 
ich empfehle Euch in Euer Gebet Mademoiſelle Louiſe 
Benedietine. Gott hat ihr nicht den Ruf vergoͤnnt. — 
Sie hat und verlaffen. Beten wir für fie das Gebet 
pro peccatoribus. — Du fannft wohl denfen, daß ih 
nicht die war, die am mindeften brünftig für Dich betete, 
Aber alle die anderen Schweftern auch beteten aus der 
Fülle ihres Herzens, denn alle Welt hier liebte Dich, 
und Du hätteft recht glücklich werden Fonnen. Gott hat 
ed mit Dir anders vorgehabt. Bein Wille gefchehe.“ 

„Acht Tage lang gab es weiter nichtd Neues. Am 
neunten, ed war ein Dienftag, und mir ift, ald ob ed 
noch heute wäre, ließ mich die Frau Aebtiffin rufen, 
Da fie mich fehr Tieb Hatte, und mich oft zu fich Foms 
men ließ, fo hoffte ich, daß ed nur deßhalb gefchehe. 
So bald ich aber bei ihr eingetreten war, hoffte ich das 
nicht mehr. Sie faß in ihrem großen Lehnſeſſel, und 
ſah mich mit den ſchwarzen Augen an, vor denen Du 
Dich immer ſo ſehr fuͤrchteteſt. Ich zitterte auch wie ein 
Espenlaub, und ward blaß wie mein Schleier. Dann 
ſprach fie zu mir: „Sie fürchten ſich wohl ſehr, Made: 
moifelle 7% — Bei diefem Worte, Mademoifelle, zitterte 
ich noch heftiger. — „Ga,“ fuhr'fie fort, „Mademoifelle, 
denn Sie werden doch gewiß nicht hoffen, daß ich eine 
von Gott Abtrünnige, wie Sie, meine Schweſter nens 
ne?“ — Ich wiederhole Dir diefes furdtbare Wort nur 
19 * 
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zu meiner eignen Demüthigung und Strafe für meine 
Sünden, fagen fann id Dir aber nicht, wie weh es mir 
gethban hat. Doch wage ich, zu behaupten, daß ich es 
nicht verdient habe. Du weißt ed, o mein gnädiger Gott! 
ob ih Dich in allen Deinen Werfen, in dem Berdienfte 
Deines göttlihen Sohnes anbete oder nicht !« 

„Ich Fonnte mich nicht mehr auf den Füßen erhal: 
sen, und trat zu ihrem Betpulte, um mich zu flügen. — 
„Rühren Sie mein Betpult nicht an!“ — tief fie mie 
da zu, und fuhr dann fort: „Fürchteten Sie ih auch 
fo fehr, als Sie Mamfell Rouife Benedictine bey ihrer 
Flucht halfen?“ — Da ich nicht antworten Fonnte, rief 
fie mit furchtbarer Stimme: So antworten Cie mir 
doch!» — Test wäre ich faft bewußtlos bingefunfen. ©ie 
bemerfte das wohl, nahm alfo eine fanftere Miene an, 
und fprach: „Hören Eie, antworten Sie mir, ohne mich 
zu belügen. Haben Sie von diefgr Gefchichte mit Je: 
mand gejprochen ?“ — ch verficherte ihr, daß das nicht 
gefchehen fey, wie es denn auch die Wahrheit war. — 
„Nun denn,“ entgegnete fie darauf — „fo verbiete ich 
Ihnen, auch noch jegt mit irgend einem Menfchen, wer 
ed auch fey, davon zu reden; Es liegt mir daran, daß 
diefe Sache wegen des Rufes des- Klofterd und wegen 
der Philofophen verborgen bleibe. Die geringfte Indis— 
eretion würde Ihnen meinen ganzen Zorn zuziehen. Bis 
dahin überlaffe ich Sie dem Schuge Gottes,“ 

„Als mir nun nachher die Frau Aebtiſſin nichts 
weiter fagte, fo glaubte ich, fie babe mir auch nichts 
mehr zu fagen. Ich grüßte fle alfo ehrfurchtsvoll, und 
wollte geben, als fie mich mit den Worten jurüdrief: 
Knieen Sie nieder.“ — Und als ih nun das gethan 
hatte, fuhr fie fort: „Sch fage e8 Ihnen nochmols, daß 
ich es nicht für angemeffen halte, Sie ob Ihres Vergehens 
vor den Menſchen zu ſtrafen, wie Sie dieſes verdienten, 
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offen Sie aber auch nicht, daß es ganz ungeftraft bleis 
ben folle.“ — Ich erwiederte darauf, daß ich bereit fen, . 
Alles gu thun, was fie befehle. — Nun denn,“ fagte 
fie, damit fie beftraft werden, ohne daß man wiffe, ed 
gefchehe wegen der Mamfell Louife Benedictine, befehle 
ih Ihnen, am Sonnabende jeder Wöche ein Verſehen 
gegen die Regel zu begehen, damit ich einen Vorwand 
dazu habe. Ihre Strafe foll die feyn, nad dem Ende 
der Morgenandacht bis zur Meile, die Sie unter der 
Lampe mit anhören werden, in's Ötrafgewölbe zu gehen. 
Test ftehen Sie auf. Sie koͤnnen fih entfernen.“ 

„Du ſiehſt wohl, liebe Louife Benedictine, wie gut 
die Frau Aebtiffin noch gewefen ift, denn fie fonnte an 
unfern heiligen Water fchreiben, und diefer mir den Tod 
auferlegen, ftatt dag ich jegt nur einmal die Woche in’s 
Strafgewölbe gehe. Th muß Dir aber offenherjig ber 
Pennen, daß dad erfte Mal, ald fie mich in dieſes gars 

ſtige Gefängniß fperrten, ich große Furcht hatte und fehr 

weinte. est aber bin ich ed nach und nach gewohnt 
worden. ch bitte darin Gott und die heilige Jungfrau 
für Did. Wenn Du glüdlich Tebft mit Deinem Coufin, 
der gewiß jest Dein Gemapl ifi, denn Du bift zu fromm, ı 
um ihn nicht geheirathet zu haben, fo bedauere ich es 
nicht, daß ich ein wenig für Dein Glüd Teiden muß. 
Unfer Heiland hat ja noch ans andere Schmerzen * 
uns gelitten.“ 

»Schmerzlicher, als in das Strafgewölbe zu — 
iſt mir dieß, daß ich alle Sonnabende den Fehler bege— 
hen muß, den die Frau Aebtiſſin mir anbefohleg hat. 
Im Anfange that ich, als ob ich in der Fruͤh metis ſchlie⸗ 
fe, aber die Schweſtern fragten ſich unter einander, wo— 
her es denn komme, daß ich immer nur Sonnabends 
ſchliefe und die andern Tage nie. Jetzt räume ich an 
einem folhen Tage nicht meine Zelle auf, oder Sache wie 
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eine Naͤrrin waͤhrend der Mahlzeit. Ein Mal iſt's mir 
begegnet, daß ich waͤhrend der heiligen Meſſe in's Blaue 
hinein ſah, aber ih wage dad nicht mehr, aus Furcht, 
Gott damit zu beleidigen, ob er gleich recht gut weiß, 
weßhalb ich’ thue. Ich glaubte gar nicht, daß es jo 
ſchwer fey, etwas Uebles zu thun.“ 

„Bor zwei Monaten hatte ich einmal vergeffen, daß 
ed Sonnabend fey, und feinen Fehler begangen. Da 
lieg mich die Frau Aebtiffin rufen, und war recht böfe 
auf mid. Sie ließ mid, wie gewöhnlich, in's Straf: 
gewölbe bringen, und noch nach der Meffe mußte ich - 
wieder dahin bis zur Veſper, die ich unter der Lampe 
hörte, fo wie auch die Complete und das Magnificat. 
Beim Salus aber, erlaubte fie mir es, dieß von meinem 
Plage aus zu hören, da mir eine Ohnmacht drohte, weil 
ich ſo lange geknieet hatte.“ 

»Ich ſehe, daß ich meinen ganzen Bogen Papier 
ſchon voll geſchrieben, und immer nur von mir geſpro— 
‚hen habe; einen andern aber werde ich nie wieder be— 
fommen fönnen. Und doch habe ich Dir noch fo viel zu 
erzählen von den Schweftern und won dem Klofter. Du 
würdeft ed gar nicht wieder erfennen, wenn Du jeßt 
bierher fameft. Es würde Dir gegen dad, wie ed zu 
Deiner Zeit war, fehr traurig vorfommen. Der Pater 
Boulogne, der immer fo gut war, ift in fremde Länder 
gereif’t, und nur der Pater Ehenneviere geblieben, dem 
ich nichts. Uebles wachfagen will, Die meiften unferer 
Penfionairinnen haben uns auch verlaffen. Eine von ih: 
nen, Mamfell Marie von Saulieu, wird morgen abreifen. 
Als ich erfuhr, daß fie weitläufig mit Dir verwandt fey, 
babe ih mich an fie angefchloffen. Sie hat mir auch 
verfprochen, diefen Brief zu verftecden, fich zu erfundigen, 
wo Du Dich aufhältit, und Dir ihn zu fohiden. Etwas 
würde Die aber gewiß eben fo viel Kummer machen wie 


205 


mir, nämlich wenn Du mit anfehen müßteft, wie man» 
alle Tage von der Negel immer mehr abweicht. Die 
Frau Aebtiffin und die Quperiorin gehen faft alle Tage 
nah Paris. Man fagt, ed gefchehe wegen der Klöfter, 
die man aufheben wolle; man muß doch aber immer 
Klöfter haben, um darin zu beten, und der König wird 
ed gewiß nicht zugeben, daß man unferes aufhebe, dad 
die Mutter feines heiligen Ahnherrn geftiftet hat. Was 
mich betrifft, fo Fann ich mir es gar nicht vorftellen, daf 
ich nicht mein Reben darin befchließen follte. Alle Abende 
bitte ich meinen Schugheiligen um diefe Gnade, und ich 
habe ein geheimes Vorgefüpl, daß er mir fie gewähren 
wird. Ich denke immer, daß man andere Schweitern 
aus unferm Orden bierher fchiefen wird, weil man fagt, 
wir wären zu reich. Mögen deren fommen, fo viel als 
ihres nur immer wollen, feine wird mir doch meine gute 
*Schweſter Louiſe Benedictine feyn.« 

„Lebe wohl, und laß Dir die Segnungen und Gebete 
für das Heil Deiner Seele gewidmet feyn von Deiner 
Dich innig Liebenden Schwefter 

Nofa von der Barmperzigfeit.« 

Nachfhrift. »Schreibe mir um des Himmels willen 
nicht, und befuche mich auch ja nicht, denn da wäre ich 
verloren !« — | 

Die Dame fuhr nun fort: »Das Gemüth der armen 
Schweſter Rofa zeigt fi) Ihnen vollfonmen. in diefen 
Zeilen, einem rührenden Vereine der aufrichtigften Froͤm— 
migfeit und der innigften Freundfchaft. Sie erzählte mir 
nur einige ihrer Leiden, und verringerte ſelbſt diefe ab: 
fihtlih, um mich nicht dadurch zu betrüben. Zugleich 
verbarg fie mir aber die bitterjten. Ach! nicht in die: 
fen verhaßten Gefängniffe war es, wo fie am meiften, 
litt, fondern im Kloſter felbft, in den Stunden des Spa: 
jierengehend, beim Unterricht, kurz überall. O! Sie 
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willen nit, mein Herr, was die Bosheit von ein Du— 
gend müßiger Nonnen, die zu Ausübung derfelben nur 
einen bejhränften Wirfungsfreis haben, fagen will! Ich 
weiß es, ich, o! ich weiß ed, wie viele entwürdigende 
Worte ihr Obr verlegt, wie vielfach beleidigender Ver— 
dacht diejes edle und gefühlvolle Herz gefränft haben 
mu!“ 

»Unterdeß ſchritt die Revolution mächtig vorwärts, 
dranfreich fand Allen denen wieder offen, welche poli« 
tifche oder religidfe Verhältuiffe daraus verbannt hatten. 
Schen lange hätte mein Mann dahin zurüdfehren fine 
nen, aber wichtige Gefchäfte hielten ihn noch im Haag 
zuruͤck. Erſt im Herbſte 1791 ſahen wir unfer Vaterland 
wieder.« 

»Anfang Dectobers befanden wir uns eben in Was 
lenciennes, als öffentliche Blätter ein Decret der Na: 
tional: Berfammlung mittheilten, wodurch mehrere Klös - 
fter auf der Stelle aufgehoben wurden, Darunter be: 
fand fidy die Abtei Maubuiffon.« 

»ch beeilte nun meine Abreife. Es trieb mich, 
meine thenre Noja wieder zu fehen, und ihr in der Welt, 
in welcher fie fonft allein geftanden haben würde, den 
| Schutz einer Freundfchaft darzubieten, welchen fü fie fi fo 
theuer erfauft hatte. So fam ich denn am 12. Detober 

in Paris an. Am 13. war ich in Maubuiffon.« 

„sch will Ihnen das peinliche Gefühl nicht ausma— 
len, als ich die Pforte des Klosters, feit fo vielen Jahr— 
hunderten vermauert, nun jedem Cintretenden geöffnet 
ſah, die verwürtete Kirche, die serftörten Grabmäler, die 
entheiligten Gebeine erblidte. Ach! meiner wartete. ein 
noch bei weitem traurigerer Anblick!“ 

»Auf meine Frage, was denn aus den Nonnen ge: 
worden ſey, antwortete man mir damit, daß die Thurm— 
wärterin mir allein darüber Auskunft geben koͤnnte. 
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Sie wohnte im Gemache der Aebtiſſin, und ich flieg zu 
| ipr eiligft hinauf.« 

»Auf der Stelle erfannte mich diefe Frau wieder.« 

„Was it. aus Schweſter Nofa von der Barmher⸗ 
zigfeit geworden?“ fragte ich ‚fie. Bei diefem Namen 
ward fie blaß, zitterte, zündete, ohne mir zu antworten, 
eine Kerze an, und holte ihre Schluͤſſel.“ 

»Um Gottes Willen,« rief ich wieder: „wo iſt Schwe— 
ſter Roſa? Sie iſt doch nicht todt ?“ | 

„O, gnädige Frau — gnädige Frau, tommen Öie 
gefhwind! — Man hat fie vergeſſen!“ 

»Vergeffen? Aber wo denn ?« 

»Im Strafgewölbe, wo man fie am Sonntage, kurz 
zuvor ehe die Diſtrikts-Kommiſſarien Famen, eingejhlofs 
fen hatte.« 

»Am Sonntage? und heute ift Sonnabend!« 

„Die Fallthuͤre aufheben, die Treppe hinabjteigen 
die Thüre öffnen, Alles war für und das Werf eines 
Augenblides. — Aber ach! welder fchreilihe Anblick! 
Wie habe ich ihn überleben koͤnnen?!“ 

»Die Unglüdliche war Hungers geftorben, und Als 
Ted zeigte an, wie furchtbar ihre Todesangft gewefen feyn 
müße. Ihr Schleier, ihr wollenes Gewand war in Stuͤ— 
den zerriffen, ihr Kruzifix zerbrochen, und fie lag auf 
feinen Trümmern. Ich umfaßte fie, und hob fie auf. 
Sie war fteif, wie aus Einem Stüde. Ghre rechte Hand 
hatte ihre Bruft zerfleifcht, ihre weißen, langen Zähne, ' 
die aus den von Schmerz verzerrten Lippen blidten, 
waren in ihren Iinfen Arm eingebiffen, den fie an meh: 
reren Stellen verlegt hatte. Dabei fahen ihre unbeweg: 
lichen, weit offenen, groffen Augen mir ftarr in's Geficht. 
Furchtbarer Anblick, den ih nicht ertragen Fonnte! Ich 
ftürzte zu Boden, ſie noch in meinen Armen haltend. 
Man mußte und mit Gewalt von einander reißen. Am 
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andern Morgen, als ich meine Vernunft wiederfand, war 
mein Man zugegen, und nahm mich mit fich hinweg.« 

»Dieß ift das traurige Ereigniß, das mich alle Jake 
re am 13. October hierher führt. ch fomme dann nicht 
etwa, um die gute Roſa wegen ihres Todes, den fie um 
meinetwillen litt, um Verzeihung zu bitten; o nein! ich bin 
feit davon überzeugt, daß mitten unter allen ihren Leiden, 
weder auf ihren Lippen, noch in ihrem Herzen auch nur 
eine Verwuͤnſchung gegen mich gefchwebt hat, fondern, 
um Gott anzuflehen, daß er und in der Ewigfeit wieder 
vereine, um diefen Garten, diefe Alleen, dieß Kloſter wie: 
dersufehen, wo wir und fo oft ewige Freundſchaft ge: 
fhworen, jo oft verfpochen hatten, alle Schmerzen und 
Freuden unferd ganzen Lebens mit einander zu theilen. 
Ungleiher Bertrag! wo mir dad Vergehen, und das, 
was man in der Welt Glück nennt — ihr die Unfchuld 
und eine furchtbare Züchtigung zu Theil ward.“ — 

Hier endete die Dame eben ihre Erzählung, ald 
man ihr die Nachricht brachte, daß ihr Wagen bereit fey. 
Ic gab ihr den Arm, um fle zu ihm zu geleiten. „Mein - 
Herr,“ — fagte fie da noch zu mir — „ich brauche Ih— 
nen wohl nicht erſt Seheimhalten diefer Vorfälle, und 
vorzüglich meined Namen, wenigftens jo lange ich noch 
am Leben feyn werde, anzuempfeblen.“ . 

So eben höre ich, daß Frau Louife Benedictine von 
Saint Simon vor einigen Tagen geftorben if. 





— 


Ueberreſte menſchlicher Kunſterzeugniſſe, welche 
unter der Erde gefunden werden. 
Ueberreſte menſchlicher Kunſterzeugniſſe aus fruͤheren 


Zeiten werden an verſchiedenen Orten unter der Erde 
gefunden. So findet man an vielen Orten des heutigen 
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Seftlandes weit vom Meere Trümmer von Schiffen und 
mehrere zur Schifffahrt gehörigen Geräthfchaften, als 
Ninge, Ketten, Anker und anderes Eifenwerf,. Befons 
ders häufig trifft man dergleichen in den an der Ditfee 
liegenden Ländern an. In den fchwedifchen Bergwerfen 
zu Fahhlun foll man auf fehr deutliche Spuren eines 
Hafens gefommen feyn, der ehedem an diefer Stelle vor: 
handen gewefen ift. Zu Zrolhaetta in Schweden fand 
man beim Schleußenbau oberhalb der Wafferfälle, mehr 
ald 70 Fuß über dem Warferfpiegel der untern Goͤtha— 
Elf, uralten Meeresboden, und bey. genauerer Unterfus 
chung deſſelben ein großes Boot, Schiffstruͤmmer und 
einen Anker. Bey Helfinborg entdeckte mau an einem 
viel höher als der jegigige Meereöfpiegel liegenden Orte 
beym Aufgraben einen eingerammten eichenen Pfahl, nebft 
einigen Gliedern einer Kette, an welcher nody Ueberre= 
fte eines daran befeftigt gewefenen Bootes zu fehen was 
ren. In Preußen hat man zwifchen Bromberg und Nafel, 

o Fuß tief in der Erde, ein vollftändiged Schiff mit 
zwey Anfern ausgegraben. 

Aber auch anderwärts als in den Dftfeeländern has 
ben fich auf dem Feftlande ähnliche Ueberrejte gefunden. 
Ben Tongern, in dem zum Königreiche der Niederlande 
gehörigen Herzogthume Limburg, hat. man 25 Meilen 
meit vom Meere Ringe angetroffen, von der Art, wie 
man fie in Häfen finder, um die Schiffe daran zu befe— 
ftigen. In England find bei Chatam, 17 Fuß tief, 
Schiffsanker, und noch erft im Jahre 1816 in Lincoln— 
fhire, 8 Fuß tiefs Kühne gefunden worden, die nicht aus 
englijchem Eichenholze gebaut waren. Im Jahre 1542 
foll man in der Schweiz im Canton Bern, bei der Anlage 
eined Schachts in der Tiefe von 000 Fuß ein Schiff mit 
40 Menjcengerippen und vermoderten leinenen Segeln 
gefunden haben. Es war noch vermittelt eined Ankers 
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befeftigt. © hat man auch zu Montaubau in Frank: 
reich, im Departement Tarn und Garrone, tief in der 
Erde Anfer angetroffen, 

Im Jahre 1753 wurde in einem Kalffteinbruche un: 
weit Neufchatel in der Schweiz ein fleinernes Meffer zwi⸗ 
ſchen den Schichten des Geſteines gefunden, welches allem 
Anſcheine nach ein Opfermeſſer gewefen feyn mochte. Beim 
Audgraben des Union:Ganals in der füdfchottifchen Graf: 
ſchaft MidsLothian wurde in dem Hügel Wilfie, am Rotho: 
Sumpfe, 4 Fuß tief in einer feiten, mächtigen, blaus 
ſchwarzen, zur Quaderjandfteinbildung gehörigen Thon⸗ 
fhicht, eine Schlachtart aus dem feinften Kupfer entdedt, 
welche 5 Zoll lang und 3 Zoll breit war. Ueber der Thon: 
fhicht lag eine Dede von 7 Fuß Sand, und — 9 
Fuß verhaͤrteter Raſen. 
Bei Middletow in Nordamerika ſind in dem dorti— 
gen Mergel menſchliche Geraͤthſchaften und Werkzeuge 
zugleich mit Ueberreſten vorweltlicher Thiere vermiſcht 
gefunden worden. Bei Aachen hat man einen mit Gußs 
eifen angefüllten Topf in einem Stück Steinfohle beim 
Zerſchlagen deffelben angetroffen, weiches in einer bes 
trächtlihen Tiefe ausgebrochen "worden war. In den 
Steinbrühen des Montmartre bei Paris traf man im 
Sahre 1780, in einer Tiefe von mehr als 80 Fuß, einen 
eilernen Schlüffel. Er beftand aus einer runden Stans 
ge, welche an dem einen Ende mit zwei Zähnen verfehen, 
am andern mit einem Haden umzebogen war. Aehnliche 
und andere eiferne Werfzeuge follen die Steinbrecher 
nicht felten auch bei Belle Bille und Charonne antreffen, 

Gar nicht felten find Werfzeuge und Geräthfchaften 
des Bergbaues, welde man in einer Tiefe des Erdbos 
dens antrifft.e In der Grube des Dfterwaldes nördlich 
an der Straffe von Hildesheim nah Hameln, grub man 
aus cinem 60 — 80 Fuß gelegenen Steinfohlenflöge ein 
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großes Stud Steinfohle aus, in weldhem man. bey 
deffen Zerfihlagen einen gänzlich verrofteten eifernen 
Spishammer antraf, deffen Stielloch mit glänzenden 
Kohlentheilchen ausgefüllt war. Cine eiferne, auf einen 
Fuß lange Nadel mit dickem Kopfe, wurde, zugleich mit. 
Menfchenfnochen, in der Kohlengruben bei Affenheim an 
der Wetter uud Nidda in Oberheifen, ein eiferner Hader 
bey Sommerfchenburg unweit Halmftädt, über 100 Fuß 
tief, gleichfalls in einem Kohlenflöge, und eine eiferne 
Keule in einem Sandfteinbruche bey Langenfein zwifchen 
SHalberftadt und Blanfenburg gefunden. 

In dem SKalffteinbruhe St. Eutrope, bei Air in 
der Provence, fand man im Jahre 1788 Bruchftüde von 
Säulen, halb behauene Werfftüde, Keule, Hammerftiele 
und andere hölzerne Werfjeuge, auch zufammen pajlen: 
de Stüde eines adgenugten, T — 8 Fuß langen, 1 Zoll 
diden Brettes. Das Merfwürdigfte bei der ganzen Ent: 
deckung war die Art des Vorkommens aller diefer Sachen, 
Sie ‚Tagen nämlich 50 — 60 Fuß tief unter einem Kalk: 
fein mit Schulthierverfteinerungen, über welhem noch 
zehn andere, durch Sapdſchichten getrennte Kalfflöge, 
40 — 50 Fuß ho, gelagert waren. 

In der Nähe des angeblihen Vulkanes Butareffa 
in Auvergne hat man in 100 Fuß Tiefe unter einem 
eben fo mächtigen Bafaltlager niht nur Baumzweige und. 
Holzitüde, fondern auch ein mit der Art zugehauenes 
Brett gefunden. Eben fo. merfwürdig find die vielen 
Eichenholzſpaͤne von allerlei Größe, welde man im 
Jahre 1757 beim Graben eines Brunnen im Dorfe 
Braundberg, unweit Nuppin in der Mittelmarf von 
Brandenburg, 160 Fuß unter der jegigen Dberfläce, 
entdedt hat. Die Späne glichen vollfommen denjenigen, 
welche man durch das Fallen von Eichen erhält, waren 
aber ſaͤmmtlich in Stein verwandelt. 
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Was nun das Alter diefer und mehrer anderer unter 
der Erdoberfläche gefundenen, menfchlichen Kunſterzeug— 
niffe betrifft, fo Fann dieſes allerdings bey manchen meh— 
rere Jahrtaufende betragen; bey andern dagegen dürfte 
es fih nur auf wenige Jahrtaufende belaufen. Die Ober; 
fläche des trocknen Landes hat auch nach der letzten gro— 
fen Fluth noch andere theilweife Deränderungen erlitten, 
ſowohl durch Ueberſchwemmungen, als durch vulfanifche 
Ausbrüce und Erdbeben. Dergleichen Veränderungen 
haben fich felbit in fpätern Jahrhunderten zugetragen, 
und ereignen fi auch wohl jegt noch. Dabey ift die 
Fortdauer der ruhig langfam im Schooße der Erde vor 
fih gehenden chemifchen Bildung nicht zu überfehen. 
Noc immer erzeugen fih an dazu geeigneten Stellen 
Kalftuff, Feuerftein, Tropfiteid, felbft Sandftein nud 
Flögfalf, — Im Fahre. 1732 grub ein Bauer zu Sep: 
penrode im Harzgebirge in feinem arten einen Feuer: 
ftein aus, der auch nicht die kleinſte Spur einer erxlittes 
nen Befchädigung zeigte. Als man ihn aber zerfchlug, 
fielen 19 oder 20 Fleine biſchoͤflich münfterfche Silber: 
münzen beraus;,. von denen die älteften erſt aus dem 
10. Jahrhunderte waren. Nach dem Abdruck in der 
Feuerfteinmaffe zu urtheilen, waren fie in eine Nolfe 
zuſammen gewidelt, und diefe mit einem Faden zuge: 
bunden gewefen, 

Liesky fand im Fahre 1791, ald er einen 600 
Fuß nördlich von dem damaligen Walle der Stadt Ham: 
burg im Sandboden gefundenen großen Feuerſtein zer: 
fhlug, eine alte meſſingene Nadel darin. Durch das 
Austrodnen oder Ablaufen großer Meerbufen, oder Lands 
feen und Binnenmeeren, dergleichen noch in der gefchichts 
lihen Zeit Statt gefunden, erflärt fich recht guf das 
Borfommen von Schiffstrümmern unter der Oberfläche 
des jegigen trodenen Bodens, und man braucht deßhalb 
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> nicht anzunehmen, daß ihre Erbauer fogenannte Praadas 


miten gewefen feyen. Die zum Bergbau gehörigen und 


andere Werfzeuge, welche man in Kalfftein:, Sandſtein— 


und Gteinfohlengebirgen gefunden hat (zum Theil auch 


nur gefunden haben will), Fönnen ja zufällig in die 


Spalten und Klüfte des Gefteines gefommen, und diefe 


Legtern, was noch immer gefchieht, allmählig zugewach— 
fen ſeyn. Sehr wahrfcheinlich ift dieß der Fall mit den 


vorhin erwähnten Werkzeugen gewefen, die man in dem. 


Kalffteinbruche bei Air in der Provence gefunden hat. 


Ein hier befindliher Schacht ift unftreitig, da man den 


Bau aufgab, in der Folge der Zeit durch die immer fort 
bildende Natur wieder verfchloffen worden. Die beim 
Ausgraben des Canals in Sudfchottland gefundene fupferne 
Art kann erft in einer verhältnißmäßig ziemlich neuen Zeit 
in die damald noch weiche Thonfchicht gefunfen, und 
dann mit Sand und Nafenerde bedeckt worden fen. 





En 
Der Untessberg in Salzburg. 





Botanifer, Mineralogen und Verehrer der Natur 
wallen diefem ungeheuern Kloffe wie fromme Pilger den 
Heiligthämern zu, und halten oft mehrere Sommertage 
und Nächte auf feinem Rüden aus. Der Weg, auf 
welchen man den Unteröberg erfleigt, ift eine Strede 
hindurch in Marmor gehanen, und führt vermittelft hoͤl— 
gerner Brücden zu einem romantifchen Wafferfaoll, Aus 
einer Kluft, welche durch eine übergeftürzte Selfenmaffe 
gebildet wird, fchießt die Glan braufend hinaus, und wirft 
ſich fodann durch eine fange Schlucht in das Thal hin: 
unter. Ein dumpfes Getöfe, wie von fallenden Waffern, 
ertönt aus dem Innern und ſcheint den ganzen = zu 
ANA 
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Auf Marmerftufen fteigt man ficher zu der Felfens 
Fluft hinab. Menfchen von tiefem Gefühl, welche das 
Groffe und Furchtbare in der Natur wie das Schöne 
und Sanfte mit Sehnfucht ergreifen, weilen da oft lan— 
ge Stunden, und borchen der Donnerftimme des taufend= 
jährigen Berges und feiner Gewäffer. | 

Der Untersberg ift, wie die Kalfgebirge überhaupt, 
voll unterirdifher Kammern und Grotten, welche groͤß⸗ 
tentheils mit Schnee und Eis angefuͤllt ſind. Der groͤß⸗ 
te Behaͤlter dieſer Art liegt uͤber dem Muͤckenbrunnen 
der Mittagsſcharte zur Linken. Der Eingang gleicht ei— 
nem Thore, das ungefähr 15 Schuhe hoch fegn mag, 
und führt in einen unterirdifchen Saal, worin eine Eis 
decke das Aeftrid, und Gruppen von Eiszaden dad Ges 
räthe bilden. Aus dem dunfeln Hintergrunde blinfet ein 
Wallerfall hervor, deffen Wogen, wie durch einen Zaus 
berfchlag in Säulen verwandelt, in den Lüften fchweben. 

Die Wände erglängen von Federweiß, wie von Gils 
ber, und. der ganze Saal, vom dem Lichte ded Tages, 
dad chief durch die Nigen fpielt, beleuchtet, ftellt die 
Wohnung einer Fee vor. Übentheuerlihe Maͤhrchen, 
feit Jahrhunderten verbreitet und geglaubt, fagen der 
Taͤuſchung zu; und jedes Wort laut ausgefprochen, bals 
let von Gängen und Felfenwänden, wie eine Stimme 
von Berggeiftern, vielfach wieder zurüd. Diefer Berg 

wird auch der Wunderberg genannt. = 


Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 





Herausgegeben in Münden, 





1831. 3° Band, 20" Stuͤck. 





Begenftüd zu Kobebue's: 
* Welt, ‚fe ift nur ” — re. 





. on Dwar iſt die Melt nur ein Orcheſter — 

Wir ſind die Inſtrumente drin; 
Doch Harmonie nicht unſere Schweſter — 
Verſchieden fehe dee Menſchen Sinn! 
Gar falſch geftimme find viel darunter, 
Verhunzend alle Harmonie,  ,;, i 
Und bald zu ſchleppend — bald zu munter — 
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Erhalt im Zakt ten Teufel Bi — | 





Fortiksimo — die Einen — — 
Pian -Piano — iſt der Andern Spiel; 
Die — wollen immer Solo blafen, 
Und die — zu faul — paufiren viel; - 
Die — prima parte, impponiren 7 
„Auf Höhen der Applicatur; _ . En 
Die, untetthänig, fecundiren, — 
Wie man's verlangt, in Moll und Dur! 


Die, laffen hören gZubelklänge, 

Die — Klaggetön von Elegie'n; 

Die flöüten — Nachtigaligefänge, 
Die Erächzen — Raben » Melodie’ n 
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Die floffen aus nur Sifteltöne, 

Die trillern ohne Unterlaß; - 

Die Erähen, wie verfchnitt'ne Hähne — 
Die brummen bdrein im Bärenbag! 


Die Meiften gar auf letztem Loche, 

Da, kreiſchen nue ein Ach! und Weh! 
Denn Pizzicar macht jept Epode — 
Sordinen ſteh'n im Renommee! 

D'rum, wer mit Zartgefühl geboren, 

Es nicht beleidigt wiſſen will: 

Verfchließ dem Weltconzert die Ohren — 
Und kauf für ſich - RR ſtill. 


Karl de la an 





Der ER TUOTTTN 
Eine wahre Geſchichte. 


„Warum doch gerade morgen fortgehen, Vater! da 
Marks Geburtötag iſt, und Mutter von Lauſanne fo 
Schöne Sachen kommen laßt ?* So fprah am 25. Mat 
1827 Abends ein lieber Knabe zu feinem Vater, der am 
folgenden Tage auf dem Dampfſchiffe nach Genf fahren 
wollte. Der Knabe gehörte dem Engländer Story an, 
welcher damals zwifchen Lauſanne und Duchy, dem Hafen, - 
mit feiner zahlreichen Familie ein freundliches Landgut 
bewohnte. 

Es war einer der Glüdlichen, den ein guͤtiges Ge⸗ 
ſchick von Jugend auf günftig leitet, und auf deren 
Häupter ed alle Fülle von Segen häuft, deifen ein 
Menfch theilhaftig werden kann. Auf Staffa, einer des 
Shetlands-Inſeln, geboren, erhielt er in der großartis 
gen Natur und in den ftreng einfachen, aber poetifchen 
Sitten, die Nichtung nach Dben, die ihn fein ganzes 
Leben hindurch nicht verließ, wie des Schifferd Nadel 
immer treu dem: Morden zugewendet bleibt. Er verließ 
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jeboch. fruͤh fein fchönes, wogenumbrandetes Vaterland 
und das nicht vermögendlofe Haus feiner Mutter, um 
in koͤnigliche Seedienſte zu treten. Diefer Dienft trug 
ihn von einem Pol zum andern, aus glühenden Zonnen 
in eifige, von duftenden, bluchenvollen Küften zu fandis 
gen Dünen oder Fahlen Klippen. Oft umfciffte er den 
Heinen Erdball; er fah den Menfchen auf hoher Kultur: 
ftufe und im vollen Befige von. Kunft und Wiffenfchaft, 
er ſah ihn in der Niedrigfeit, wo er an die Linie ſtreiſt, 
die das Thier an den Menfchen zu Enüpfen ſcheint. Der 
wilde Neu : Holländer und. das liebvolle Mädchen von 
Otaheite, er Fannte fie, und hatte mit ihnen gelebt, und 
war eingegangen in ihr eigenthümliches Wefen und Seyn. 
Bey den Kämpfen der englifhen Marine im Mittelmeere, 
an den Küften von: Egypten und: Syrien bei Trafgalar 
begleitete er die .untern Dimmfigrade und wurde mehr⸗ 
mals verwundet. So war er auf der fchwimmenden Hei: 
math zu der Zeit gelangt, wo fich der Mann, wie fchäus 
mend und .draujend auch feine Jugend gewefen, nad 
einem ftillen feſtſtehenden Heerde fehnt, und auch diefer 
war ihm befhieden. Er hatte ſich bis zum Flotten-Ca— 
pitän hinaufgedient, ald ihn eine Krankheit überfiel, ges 
rade wie fein Schiff, die Fregate Triton, auf der Höhe 
von New-HYork angelangt war, wo fie einige Monate 
ftationiren folltee Der Arzt rierh, den Kranfen an’s 
Land zu bringen, um fo mehr, da er von feinem Vater 
ber Freunde in der Nähe der Stadt auf dem Lande hatte, 
Die dringend wünfchten, Story bei fih aufzunehmen, und 
dad Mögliche zu feiner Geneſung beizutragen; dad war 
Herrn Ferrierd Familie. Go ward denn der Sranfe 
audgefchifft; ed gieng aber langfamer mit feiner Wieder: 
herftellung, ald man dachte, wozu wohl der Umſtand 
viel beitrug, daß Story auf dem Landgute die Ruhe 
nicht fand, die ihm ſo dringend angerathen worden war, 
| 1 
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Auf dem weiten Landfige feined Freundes befand ſich 
auch eine penfilvanifche Familie, welche durch unglüdliche 
Speeulationen und durch die Umftände zurüdgefommen. 
war. Go lebten Rowleigh's, Vater, Mutter, und Toch⸗ 
ter, ſchwer, jedoch unverſchuldet niedergedruͤckt. 

Maria, ſo hieß Letztere, war ein ſchoͤnes, ſeltenes 
Weſen, Pathe des reichen Ferrier. Sie ſchien vom Schick⸗ 
ſale beſtimmt, das auszugleichen, was das Ungluͤck und 
digSchlechtigkeit anderer Menſchen in dem Hauptbuche 
ihres Vaters ungleich gemacht hatten. Denn das Ha— 
ben — oder eigentlich ihr Seyn — uͤberſtieg weit das 
geſchriebene Sollen Rowleighs. Der junge Henri Fer: 
rier liebte das fchöne Mädchen, und fein Water, wies 
wohl im Anfange nicht ganz zufrieden damit, ergab fich 
doc) in der Folge darein, in Marien eine Schwiegertoch- 
ter zu ſehen, die durch ihre vielen guten Eigenschaften 
vergejfen machen würde, daß fie feine Mitgift hatte, 
Er rechnete auch darauf, fie werde günftig auf feinen . 
Sohn wirken. Meberdieß hatte er ja auch nicht nöthig, 
auf eine reiche Schwiegertochter zu fehen. Nur eine 
Angefehenere, Bornehmere, ald Marien, hätte er gerne. 
gehabt. | 

Henri war im Grunde ein guter Menfh, aber als 
der einzige Sohn des reichen Ferrier hatte er fih einem 
Hange ergeben, für den Fein Reichtum in der Welt 
groß genug ift — dem Spiele. In New :Horf, wo er 
nod in einem großen Handlungshaufe ftand, hatte er 
vielfache Gelegenheit ihm nachzuhängen, und eine gewiffe 
Eitelfeit des Waters hatte diefen immer gehindert, dem 
llebel zu feuern, da ed noch Zeit dazu war, Ein Jahr 
fpäter fchien ed dazu faft zu fpät, zumal da Henri das 
Unglücd hatte, meiftensd glüdlich zu fpielen. So ging es 
eine Zeitlang; aber das Blatt wendete fih wie die Ku— 
gel, auf der feine Göttin fteht. Seine Verlufte fingen an 
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bedeutend zu werden, und es gab in New: M)orf der Leu⸗ 
te genug, die ihm immer neue Summen vorftredten. In 
diefe Zeit fiel Story’s Anfunft bei Vater Ferrier. Im 
Anfange brachte der alte Ferrier Stundenlang bei feinem 
Franfen Safte zu; nach einigen Wochen aber mußte er 
auf eine entfernte Befigung, und übertrug Rowleigh, 
auf den. Fremden Acht zu haben. Dad that er denn 
auch von Herzen, und ald Story, den er bald fehr lieb 
gewonnen, dad Zimmer verlaffen fonnte, führte er Bi] 
gleich durch den Garten zu Frau und Kind, und da hätte 
er freilich genefen koͤnnen, wenn zwei blaue Sterne auf 
rofigem Felde ihm nicht alle Gleichgewicht geraubt hätten. 
Ihm ward nun Flar, worüber er oft gefpottet, er fühlte, 
daß er in dem Bann und Jauberfreis ftehe, der ihm des 
Mannes unwürdig gefchienen hatte. Einmal jedoch ver: 
fuchte er zu widerfiehen, und gieng einen ganzen Tag 
nicht hinüber. Da famen, weil Rowleigh nicht Ffonnte, 
Mutter und Maria, um zu fehen, was ihm fey, und 
das Mädchen fragte mit einem Tone, mit einem Auge, 
die jenfeitö ded Oceans eben fo tief in's Herz fehneiden, 
wie in unferer. europäifchen Heimath. ie war ſich felbft 
nicht bewußt, was fie that, denn auch fie hatte früher - 
nie geliebt, und war fern von der Welt und der Gefell: 
ſchaft erzogen. worden, die fie hätten fchüchtern machen 
fönnen. Ohne innere Frage und Antwort war fie Hen⸗ 
ri's Braut geworden, den fie oft Wochenlang nicht ſah, 
da ihn die Stadt mehr anyog, ald dad Land. Gie war 
bereit, ihm ihre Hand zu geben, weil ihre Eltern die 
für ein großes Gluͤck anſahen, und frohes, forgenfreies 
Alter fi davon verfprachen, denn Maria war eine gute 
Tochter. Jetzt Hatte die Liebe in ihr Herz geleuchtet, 
und fich felbit im fechszehnten Fahre fo wenig Flar, hielt 
fie für einen Strahl zarten Mitleids, was ein Strahl 
glühenden Sonnenfeuerd war. In Story's Gemüthe 
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Gemüthe war ed anderd. Da ftand Alles beftimmt, Hell, 
und entfchieden da, denn er wußte und ahnete nichtö von 
Henri’s Anfprüchen. Maria’d Hand, ein kleines Beſitz⸗ 
thum auf Staffa, ein Ader für feinen Pflug waren die 
Säulen, auf die er feinen Himmel baute. Der Augens 
blif, wo er dem Mädchen fein Herz entdeden und um 
ihre Hand bitten wollte, blieb nicht lange aus. 

Ueber ihre nicht ohne Thränen audgefprochene Ant: 
wor Fonnte er endlich auf der Höhe von Madeira nach: 
denfen; denn erft bier, nach fieben Wochen, befam er 
feine volle Beſinnung wieder, die ihm in New:Morf ein 
Fieberrücfall genommen hatte. Kurze Zeit nach feiner 
Erfranfung war dem Triton dag Befehl zugefommen, 
nach dem grünen Vorgebirge zu fegeln, um auf franzö= 
fiihe Sclavenfhiffe Jagd zu machen. Maria hatte den 
Troft der Befinnungslofigfeit nicht. Sie lebte, fiefühlte, 
fie bebte, aber fie wanfte nicht. Sie fah den geliebten 
Story in Tücher gehüllt auf das Schiff bringen, das 
ihn über das Weltmeer tragen follte, und fie wanfte 
nicht, denn fie ftand neben ihrem Vater, deffen Haare 
Unglüs und Empörung gebleicht hatten. Niemand, am 
wenigftend der junge Ferrier ahnete, was in der immer 
ftiller werdenden Maria vorging. Manchmal meinte er 
wohl gar, es fey Schmerz über feine Kälte, und er nahm 
ſich alles Ernftes vor, fie fürder nicht fo leiden zu laſſen. 
Die Handelsbücher, und der grüne Tifh, waren ihm 
beifer befannt, ald das heldenmüthige Mäadchenherz, das 
ihn eben nicht ſehr glüclich machte, weil er deffen ficher 
zu feyn glaubte. Das Glüd hatte ihm überhaupt ſchon 
lange den Rüden zugewendet. Noch einige Monate ver: 
gingen, da fah Vater. Ferrier endlich die Nothwendigkeit 
ein, den jungen Wüftling von. New = M)orf weg in das 
Innere des Landes zu ſchicken, und da deffen Entfernung 
für unbeftimmte Zeit befchloffen war, da. darüber wohl 
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Jahre hingehen konnten, da auch Ferrier's Vermoͤgen 
durch des Sohnes Spielwuth bedeutend gelitten, ſo wurde 
Rowleigh unter der Hand zu verſtehen gegeben, daß un⸗ 
ter ſolchen Umftänden aus Henris's Verbindung mit 
Marien nichts werden koͤnne. Der iunge Mann reiste 
auch ohne Abſchied ab. 

Den Penſylvanier und ſeine Frau flug das ſehr 
nieder. Sie wagten faum, ed ihrem Kinde zu geftehen. 
Als fie e8 aber endlich nach mancherlei Vorbereitungen 
doch fagten, war ihr Staunen nicht gering, als die ftille 
fittige Maria einen lauten Schrei der Freude that, und 
darauf Thränen des Dankes ihren Augen entquolen, die 
wie Himmelsthau die bleichen Wangen rötheten. Nur 
nach und nach fingen fie an zu begreifen, Fonnten aber 
nie zur Freude kommen, denn ihre Zufunft fchien. ihnen. 
nun wieder fehr dunfel. Maria aber fah-darin nur gol⸗ 
dene Strahlen, denn fie war nun alt genug, für ihre, 
Eltern zu arbeiten, und dabei an Story zu denfen. Es: 
mußte dafür ein anderer Aufenthaltsort ald das Land - 
gewählt werden; und da Vater Ferrier dem wadern,. 
treuen -Penfylvaner ein Fleines Gefchäft auf Cuba über: 
tragen wollte, fo waren alle bereit, dahin zu gehen. 
Die Oeereife wurde unternommen, zumal die Jahreszeit 
jest eben günftig war. ie blieb ed auch in den erften: 
acht Tagen ihrer Fahrt. Nun aber erhob ſich ein ſchreck⸗ 
licher Sturm, daß die Wellen oft das Fleine Schiff zu 
verfchlingen drohten. Es Fam dadurch weit von feiner : 
Richtung ab, und ſchwamm willenlos, wie ein vom lifer 
geriffener Kahn, auf,den ungeheuren Wogen. Der Ca: 
yitän barg die Gefahr nicht, in der fie fchwebten. Mit 
der geringen Equipage, die vor Ermattung binfanf, 
war er nicht länger im Stande, das eindringende Waf: 
fer. auszjupumpen, und auf dem Verdede den nöthigen 


Dienſt an Segelwert und Steuerruder zu verfehen. Gr 
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ſelbſt war feit neun Tagen nicht vom Steuer gewichen, 
hatte unverdroßen Näffe, Orkan und Sonnenbrand ers 
tragen, die mit einander wechfelten. Maria fauerte 
eben neben ihm auf dem Verdecke, und nähte emfig an 
den zerriffenen Segeln, da fagte er zu ihr: „So recht, 
Kind! ift wohl umfonft, nur. ein Wunder fann un ret— 
ten, Haben Sie nody etwas in der Welt, fo fchreiben 
Sie's fchnell- auf, wir fchließen ed in eine Flafche und 
werfen fie in die See.“ Da ward Marien auf einmal 
bange, denn bisher hatte fie immer guten Muth gehabt, 
gur Berwunderung ihrer Eltern und der Öeeleute. Be: 
wegt flieg fie in die Kajüte hinab, wo fie Vater und 
Mutter nad langer Zeit zum erften Male fchlafend fand. 
Bald waren die wenigen Zeilen gefchrieben: „An Franz 
Story, Flotten: Capitän der englifchen Marine, auf der 
Fregatte Triton. Ich bin frei von aller Pflicht, von 
allen Banden, bald auch vom Leben, denn wir müffen 
fterben, Darum darf ih Dir fagen, Franz, daß ich 
Dih unausſprechlich liebe. Wir wollten nah Cuba, 
Vater, Mutter, ich, auf der Syrene, Gapitän Tandlor 
.. Ewig Deine Maria,“ Sie felbft verfchloß das Blatt 
in eine Flaſche und ein Lächeln fehimmerte durch ihre 
Thränen, als fie dad Papier von den Lippen that, und 
in den engen Gewahrfam fchob, der, gut verfchloflen, in 
die Wogen geworfen wurde. Lange blieb die Flafı.. 
Mariens Augen fichtbarz fie gewahrte fie oft, wenn eis 
ne Welle fie aus der Tiefe emportrug, aber der Sturm 
trieb fie-nach der Gegend, wo Maria fie nicht hin 
fandte. 

Story's fegelfchneller Triton hatte indeffen mehrere 
reiche frauzöfifche Prifen gemacht, woran ihm fein Aus 
theil wurde, der noch bedeutender ausfiel, ald er, derein 
Schlechter Nechner war, geglaubt hatte. Er war wieder 
hergejtellt, und in der Seeluft erftarft, aber Maria lebte 
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fortan in feinem Herzen. An fie dachte er, wenn fi 
des Morgens die Sonne aud den Flutben erhob, wenn 
fie ſich glänzend in die Wogen tauchte, und lange noch 
das prächtige Lichtmeer ihr nachflammte; zu ihr betete 
er, wenn bei Sonnen Untergange die Schiffsmannſchaft 
die fromme Abendfeier hielt, und darüber nach und nad). 
die Sterne heraufzogen. ©elbft in dem einförmigen. 
firengen Schiffs: Commando und Dienft fuchte' er Bez 
ziehung mit ihr, die ein Mufter von Ordnung. war. 
Woran fnüpft dad liebende Herz nicht feine Seile und 
Fäden, die viel zarter und doch flärfer find, ald die des 
funftreichen Thieres, das fein Luftſchloß an das Kreuz 
eined Grabes fo gut baut, wie an den OBHEULEIGER 
und an das Hochgericht ! 

So hatten fie fchon einigemale den Weg jwifchen 
Afrifa und den Azoren gemacht, und Freuzten gerade 
wieder auf der Höhe diefer Infeln, als ein Matrofen: 
junge vom Mafte herunterrief, er fehe ein Schiffwrad 
in Suͤdweſt. Das große Boot ward ausgefept; Story 
erhielt -Drdre, mit acht Mann dahin zu fleuern, und im 
Nothfalle Signale zur Annäherung der Fregatte zu ge: 
ben, auf jeden Fall aber Nothleidende an Bord zu neh: 
men.“ Der Wind blähte ftarf die Segel, und in einer 
halben Stunde hatten fie drei Seemeilen zuruͤckgelegt. 
Einen erbarmenswuͤrdigen Anblick bot das Wrack des 
kleinen Schiffs; Menſchen waren nicht zu ſehen, auch 
keine Leichen; jedoch drang man in die faſt ganz mit 
Waſſer angefuͤllte Kajüte. Auch da wurde nichts ge: 
funden, fein Buch, Peine Schrift, nichtö als ein Strobs 
hut, der auf dem Waller ſchwamm und den die Matros 
fen, faum der Mühe werth hielten, mit herauf zu neh: 
men. Als ihn Story fah, ward ihm fonderbar zu Sinn, 
Er fannte den Hut, er hatte ihn oft gefehen, auch das 
Band war ihm nicht fremd, alle Fleinen Zeichen trafen 
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zu — ed war Mariens Hut. „Wo Licht finden in dies 
fer Nacht?“ rief Story, und flieg in die Kajüte Hinab. 
Alles ward von Neuem ausgeſucht; nichts, keine Spur 
fand ſich, wohl zehn Mal fuhr man in engerem und wei— 
terem Kreiſe um das Wrack, um etwas zu entdecken, 
umſonſt. „Iſt ſie hier verſunken? Haben ſie die Wellen 
mit den Andern vom Verdecke geriſſen? oder ward ſie 
von einem Schiffe gerettet? Wo iſt dies gluͤckliche Fahr: 
—zeug ?“ So fragte und ftürmte es in feinem Herzen, fo 
daß er fih Iange nicht entfchließen fonnte, den Fan. 
zur Rüdfehr nach dem Triton zu geben. 

Zehn Tage verfloßen, die Sonne gieng zehn Mal 
auf, aber das Dunfel ward nicht heller. Da begegnete 
ihnen eines Abends die englifche Kriegsbrigg, die Heles 
nd. Die Capitäne beider Schiffe waren Verwandte, 
mehrere Dffiziere kannten fi, man gieng alfo an Bord 
der fchönen Frau. Story hatte dort, feine Bekannte, 
und da ed den dienftthuenden Offizier des Triton ſehr 
binüberzog, fo übernahm Story deffen Stelle. Als die 
Dffiziere an Bord zurüdfamen, fehlte ed nicht an Er: 
zählungen von Neuigfeiten aus England. Alle aber 
waren entzuͤckt über eine junge fchöne Amerikanerin, die 
fie drüben gefehen. Nun fam man auf Dienftneuigfeis 
ten; Alle waren Ohr, nur Story nicht; er hätte der 
Helena nacdhfliegen mögen. Da fagte ihm der Offizier, 
deifen Dienft er vorhin übernonmen: „Was wetten Sie, 
Story, ich fage Ihnen eine Neuigfeit, die Sie fehr freuen 
wird, da Sie doch nicht gerne in diefen Meeren find. 
Auf der Admiralität in London Tiegt Ihre Ernennung 
zum Fregatten sCapitän der indifchen Station. ie 
werden wohl in Madeira die Drdre finden, nach Pils 
mouth zu gehen, wo ihr Schiff liegt.“ — nach Indien!“ 
ballte es fchmerzlich in Story’8 Seele nach; „fo weit 
von Ihr, fo ohne alle Hoffnung, fie wieder zu finden!“ 
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Er jubelte nicht; Niemand begriff dad, wie man ihn felbft: 
nie begriffen hatte. Die angezeigte Drdre fand er wirfz 
lid in Madeira, und bald darauf gieng . auf eis 
ner — nach England ab. 

hi folgt.) 





Die ſchwarze Höhle bei Demanova in Ungarn. 


Demanova, ein: mittelmäßigesDorf, drei Diertelftuns 
den von St, Miklos, iſt wegen einiger in dem dortigen 
ahfepntichen Gebirge befindlichen großen Höhlen berühmt. . 
Die berühmteſte und zugleich nächſte derfelben heiß Cfierna 
(die Schwarze). Sie ift ungefähr 15 Stunden vom Orte 
entfernt, und bis etwa auf eine DViertelftunde davon, wo 
man einen fehr fteilen Berg fleigen muß, Fann man fabrend 
hinzu kommen. Sie bat zwei Eingänge unmeit von einanz 
der, der nächſte ift eng und fehr niedrig, der REN 
und ziemlich weit. 

Gleich vom Eingange geht der Weg fehr fleil in die 
Tiefe abwärts, und ſo immer über große Steinſtuͤcke fehe 
beſchwerlich tiefer und tiefer fort. Der Fels ift Kalkſtein; 
von oben hängen Zapfen von Tropfftein von fehr verfchiedes 
ner Geſtalt herab, und unten bat die Natur viele und ſehr 
mannigfaltige Figuren aus eben diefem Stein fehr munder« 
bar gebildet, woraus die Einbildungskraft fich die ſchönſten 
Geftalten erfchaffen Fann; — Poftamente, Säulen, Kegel, 
Pyramiden, Wafen, Obelisken, Thürme von Zapfen zuſam— 
mengefetzt, die ein durchbrochen ausgeführtes Gebäude vor: 
‚ flelen, Kasfaden mit Mufchelmerk und unzählige derlei Nas 
turfpiele, um welche das Waffer herabträufelt. 

Die Höhle ift öfters unabfehbar hoch, hier und da auch 
ſehr weit, öfters aber auch ſehr eng. und niedrig; fie bat 
unzählig viele Seitenpöhlungen, welche ein Labyrinth vor: 
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fielen, in dem man fi opne Wegweifer leicht verieren 
könnte. ———— 

Ju einer ſolchen Seiteuböhle, nicht weit vom Cingange, 
gibt ein Kegel von dem fchönften iveißen Eis, ungefähr zwey 
Klafter Hoch und fünf Schup im untern Durchmeſſer, wels 
cher auf einer Eisfläche aufitauet, einen frappanten Anblick, 
weil die blendende Weiße gegen das Schwarze der Höple 
ſehr ſtark abfticht, neben diefem Kegel ſteht eine eben fo _ 
bobe, aber dünne Säule vom gleichen Eife; beide eutftehen 
durch ein aus einem Loche berabrinnendes Waffer, und fie 
‚zerfließen nie ganz. Die Eismaſſe, worauf diefe Körper fies 
ben, ift febe di, und diefe Höhlung geht fihtbar noch fehe 
tief hinein; es iſt fich jedoch wegen des tief abfchüffigen Eis 
ſes nicht tiefer zu wagen, Auf den Poftamenten und andern 
großen Teopfftein s Siguren, welche noch weiß find, ftehen 
unzählig viele Namen der Befuchenden angefchrieden. — 
Man geht mit Faceln und Richtern bepläufig eine Stunde, 
bis man an eine andere Art Tropfftein kommt, welche vor 
der Erhärtung fchmierig wie Seife iſt, und fich endlich: in 
einem Sumpfe endigt, wegen den man,nicht weiter Eommen 
kann. Die Führer verfihern, daß die Höhle von da aus 
wenigſtens noch fo weit fort laufe, als bis an. die Stelle 
des Sumpfes. 

Außer den oben erwähnten Figuren entftehen aus dies 
ſem Tropfitein auch hohle Röhrchen, Kugeln und feines weis 
Bes Pulver, Schade, daf die Befuchenden die fchönen Fis 
guren fo Häufig veritümmeln, dag Alles einer Verwüſtung 
ähnlich fießt, weil die Natur zur Erfhaffung fo großer Figus 
ven lange Zeit nöthig hat. — Wie prächtig muß diefe Höh— 
le vormahls gewefen ſeya! — 2. 

Aus diefer geht man ‚am Tage über ſteile Abhaͤnge eis 
ne halbe Stunde weit zu-einer andern Höhle, Benifova ges 
nannt, welche bei Weiten nicht fo lang, ‚aber viel weiter 
iſt. Der Tropfſtein ift aber ebenfalls von ſchmieriger Art; 
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er hängt von der Decke in großen Zapfen herab, und bil: 
det auf den Boden -die ſchönſten Architektur s Stüde an 
fhönen Gruppen von Säulen, Pyramiden, Mufcheln, Ras: 
Faden und dergleichen. Unter Undern hat die Natur auch 
bier Cifternen aus Tropfftein gemacht, die eine Menge des 
reinſten Waſſers enthalten; man fieht deren drey flufenmeis 
über einander, Fann aber, weil das ziemlich tiefe Waffer 
die ganze Breite der Höhle einnimmt, nicht mehr weiter, 
obfchon es rückwärts, wo ed auch fehe weit hinein zu gehen 
fcheint, noch viele folde Eifternen und unverftümmelte fchör 
ne Figuren vom Tropfftein geben mag. 

Auch hier find, 'wie in der Kügmomeher oelle, Bä: 
renknochen, und ed ift auch) durch Sartyatüter 2 Dieled ums 
gewüplt worden.’ 

Der merfwürdigeren Höhlen ſollen hier noch zwei — 
die eine Okno genannt, in welcher einft außer andern gro⸗ 
gen Knochen auch zwei ſehr große Schädel, beide 24 Schuh 
lang und Az Schub breit, vorne zugeſpitzt, mit großen, 
dicken, ſtünipfen Zähnen gefunden wordeu ſeyn, welche ſich 
jept im Petersburger Staturalien: Kabinet befinden ſollen. 

Durch die andere, Vodi Vivjeranja, fließt ein großer 

Bach, welcher überhaupt unter der Erde weit fortfließen 
fol. Außer diefen find auch noch mehrere Fleinere Höhluns 
gen in diefem Kalfgebirge, worin im Herbſte die Schafe 
übernachten. 

Das Gebirge, in welchem diefe Höplen find, fiebt meb: 
reren über einander geſetzten Baftionen Ähnlich, weil die 
Abfäbe grün bewachfen find; nur laufen die Lagen nicht 
wagrecht, jondern von Nord gegen Süden gleichfam einge: 
funfen; — auch wird auf diefen Bergen eine viel größere 
Manigfaltigkeit von Kräutern, als auf dem Kriwan, ge: 
funden, 
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Charakter der Bugſtaben. 


Die Buchſtaben drücken in ihren todten Zügen oft fo 
viel Leben aus, daß mit Recht Sprache und Schrift die les 
bendigen Bilder des Innern, ©eiftigen genannt werden, Ja 
ed tragen viele Worte den Charakter des Anfangsbuchſtaben 
oder die Form der Buchſtaben drückt den Charakter wie der 
Worte fonderbar genug aus, 3.3 — U iſt das fi auf 
etwas flügende, wie Alter, Arm, Anker. B,-ein fortſtre⸗ 
bendes, ſich bewegendes, wie Bach, Bogen, Blatt. D. ſchwin⸗ 
gend, zum Himmel ſtrebend, wie Dank, Dulden, denken. 
F. fortſchwebend, wie Fahrt, fliegen, fragen, fangen. G. 
das, Vollkommene, wie Gott, Gabe, Grab, H- zwei ſich 
flügende Dinge, wie Hände, Heben, Habe. 9. ift das dl: 
lein ftehende Ich. K. ein verfchlungener Knoten, das Wer⸗ 
dende ausdrüdend, wie Kind, Kleid, Kirche, L. Leben bes 
zeichnend wie Lieben, Lachen, Leben. M. eine feft erzeus 
gende Dreibeit, wie Mann, Muth, Machen. N. ein uns 
| vollfommenes, verneinended, wie Noth, Nicht, Rahme. D. 
die Vollendung, die ihr Ziel im Himmel gefunden, wie 
Dem, Dpfer, Oſten. P. ein verfchlungener Knote mit 
fcharfer Spitze, ald Plage, Pein, Preis. D. ein aus der 
Tiefe entfprudelnder Duell, Dual, Qualm, Quecke. R. ein 
fchnarrendes, fortrollendes, wie Rad, Roſſe, Rede. ©. ein 
ausftreuendes, wie Säen, Sorgen, Sammeln, T. ein Ge— 
trenntes, wie Ton, Theil, Tanz. W. bat dad Wogende 
in feiner Form, wie Wage, Wiege. Wagen. 3. ein ſchnei⸗ 
dendes, wie Zeit, Zahn und Zorn. J 





Deutung der Farben uͤberhaupt, unter andern auch 
in den Wappen. | 

DEen behauptet in feiner Naturphilofophie: „das Licht, 

mit Finſterniß gemifcht, fey Farbe," fo fährt diefer origi, 
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nelle Phyffker und Philoſoph fort, iſt ein endliches, ein fir 
xirtes Licht, der leibhafte Uebergang des Lichts in Materie, 
Das Plare Licht, materiel gefeßt, ft Shwarz. Die Fin: 
ſterniß ift der Grund der. Farbe. Feuerfarbe ift die 
erjtgeborne, ift die edelfte, höchſte, vollefte, veinfte, iſt die 
ätherifche Fosmifche Farbe. Es gibt drei irdiſche Farben, 
nicht mehr und weniger. Die Farben theilen ſich in zwey 
Reihen: in die kosmiſchen (solare),. und in die irdiſchen 
(planetaren). Die Fosmifche ift das Roth, die erjte irdis 
fhe das Blau, die zweite Grün, bie dritte Gelb, Roth 
ift allein eben fo viel werth, als drei andere zufammen, 
Blau iſt fo viel werth als Gruͤn und Gelb. Roth und 
Blau find totale Farben, Grün und geld find patriele, Eis 
gentlich gibt ed nur zwei wahre Farben, die Fosmifche und 
die irdifche ; Roth und Blau, die andern find Zerfallungen 
derfelben, Die andern Farben find dieſen beygeordnet. Gelb 
iſt roth zur Erde geworden, Grün und Blau zu Waſſer 
geworden.“ Indeſſen beziehen dieſe Farben im menſchlichen 
Leben allerlei Tugenden uad Laſter: Roth iſt Eifer für Tu— 
gend und Recht. Blau: Treue. Sch warz: Demuth und 
Trauer, Grün: Freiheit, Freude und Hoffnung. Vio— 
lett; Würde und Mäßigung. Orange: Stolz. Jſa⸗ 
braun: Sieg. Nach andern bedeutet Roth: die Kindheit. 
Blau: die Wiſſenſchaft, Schwarz: die Gefahr und 
Grün die Güte Noch andere vertheilen finnig die Farben 
in die Lebensalter. Nach ihnen deutet Silber (Gerechtigkeit) 
auf die Kindheit bis in das fiebente, Blau auf den Knaben 
bis ins fünfzehnte, Gold (Adel) auf den’ Züngling bis in 
das ziwanzigjte, Grün auf den Mann bis ind dreißigfte, 
Roth auf das Alter bis zum, fünfzigften Jahr, und Schwarz 
die übrige Lebenszeit bis zum Tode, 
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Raͤt hſel⸗Wort. 


Nein! ich mag es Euch nicht nennen, 
Jenes holde ſüße Wort, 

Dem die Herzen alle brennen, 
Glühend fort und fort, 

Dem der Greis mit Silberlocken 
Gern noch freundlich lauſcht, 

Und das fanft wie Abendglocken 
Leber Gräber raufct. 


Jeder bat es tief empfunden 

In bewegter Bruft, 

Dankt ihm alle Weiheftunden ı 
Seiner. reinften Luft! 

‚Und wem's ja noch nicht erſchollen 

Mär im Lebenslauf, » ° 

O der fehiebe ja den vollen 
Hochgenuß nicht auf! 


. Selige Erinnerungen , 
Einer Blütbenzeit, | 
D wie wird, von euch‘ durchdrungen, 
Doc das Herz fo weit! 
Süße Hoffrungen im Lenze 
. Einer Jugendbahn, 
O D mie blühen Eure Kränze 
Duftend Himmelanz 
Wo ein Eden Feimt, da tönet 
Diefes Wortes Ton; 
Wo das Gute mweilt, da krönet 
Es fein füßer Lohn; 
Mo ein Schmerz ift zu ertragen, 
Ruft es Troſt uns zu, - 
Wenn. die lebten Stunden fihlagen, 
Betet es zur Ruh’, 


Möchtet Ihr es wohl errathen 
Dieſes Wort ſo traut, 

Das aus ſtill gepflegten Schatten 
Himmelsfrucht erbaut? 

Wem es ſchon verlie'h'n, dem blühe 
Es im Herzensſchoos, 

Und wem's, noch nicht ward, der ziehe 
Bald dieß ſchönſte Loos. 


——— — — 
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EGchluß.) 

In England bekam Story eine Inſtruktion und 
Ordre, die erſt auf der Hoͤhe von St. Helena erbrochen 
werden ſollte, das damals noch nicht als Kerker und 
Grab eines beruͤhmten Mannes fo merkwürdig. war, als 
einige Jahre fpäter. Dieje Ordre enthielt, , eine, ganz 
andere Beftimmung der Fregatte Amppitrite, als die in 
Plymuth ausgefprochene, und ihre Sendung war mehr 
politifch als militärisch, denn. fie ſollte ſich, ſosleich nach 
Rio-Janeiro verfuͤgen ꝛc. So wenig nun auch derglei⸗ 
chen Geſchaͤfte nach ſeinem Sinn waren, fo gern ver 
nahm er die veränderte Beſtimmung ſeiner Fregatte. 
Denn von Rio-Janeiro war es leicht, mit New: York 
in Verbindung zu treten, Erfundigungen, einjugiehen und. 
Schiffe von da auszufragen. 

Damit war Story aud gerade befchäftit, als. eine 
Jagdpartpie einige Meilen von der Stadt ihn. mit. feiz 
nen Begleitern auf. den Laudfig des Herrn von ‚Herniej, 
eined der Neichen und Vornehmen der Reſidenz, führte. 
Dort angekommen, ſah er. durch das. offene Senfter eines 
Erdgefchoiles eine Negerin, die vor, einem weinenden 
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Kinde kniete, dem ſie ein ſpaniſches Lied vorleyerte, um 
es zu beruhigen. Dies Lied klang Story tief in die 
Seele, denn nach ganz gleicher Weiſe hatte er es von 
Marien ſingen hoͤren. „Wer hat Dich das Lied gelehrt ?“ 
— „Gefaͤllt es Dir?“ antwortete die Negerin, „es iſt 
ſchoͤn, wie die, welche es mich lehrte, aber nicht ſo 
gut — Nun, wer iſt denn die?“ — „Du kennſt fie 
nicht ? num will ich fie Dir zeigen; gehe nur da hinein.“ 
Damit öffnere fie die Thüre zu einem Laubgang, den 
riefige Pifangs überfchatteten. Da faß ein Srauenzims 
mer neben einem jungen Wanne, der traulicy feine Hand 
in die ihrige gelegt hatte und mit der andern in ihren Los 
den fpielte. 
Es begannen nun nach paſſender Entſchuldigung die⸗ 
ſelben Fragen wegen des Liedes Urſprung, worauf ihn 
das portugieſiſche Maͤdchen lange, ſchatf und mit immer 
fteigendem Sntereffe anfah. „Heißen Sie Story?“ be⸗ 
gann ſie endlich; „denn das iſt der einzige Mann, dem 
des Liedes Urſprung wichtig ſeyn Faun; heißen ſie Story, 
und waren ‘Sie vor zwey Jahren mit dem. Triton- in 
Neiv: York?“ — „Ja, fo iſt's, aber nun um Gottes⸗— 
willen, erden Sie meine Unruhe! diefes Lied, fern im 
Süden von Amerika, Ihre Frage, Ihre Bewegung —* 
— „Soll Ihnen gleich Far werden. Wir lebten nicht 
immer in Vrafilien. Mein Vater befaß bedeutende 
Pflanzungen auf Jamaika. Haft vor zwei Jahren: vers 
ließen wir diefen tödtlichen Ort, und ſchifften und auf | 
einer frangdfifhen Brigg hierher ein, mein Väter, ich 
und die jüngere Familie. Nach zwei Tagen einer ſehr 
gluͤcklichen Fahrt erhob ſich einer “der bei: den Antillen 
fo fuͤrchterlichen Orkane, der uns in. einem Augenblick 
weit von unſerm⸗ Cours ab, und aach Norden trieb. Un— 
ſer gutes groſſes Schiff widerſtand der Wuth der Wo— 
gen uͤnd des Windee. — alle Fahrzeuge waren das 


325 


mals fo glüdlich, denn als fi der Sturm ein wenig ge: 
legt hatte, gewahrten wir im Weſten ein Schiff, das 
Nothſignale gab. Wir eilten dahın und fanden eine ges 
ringe Bombarde.* Story wollte vor Ungeduld vergehen 
über die lange Erzählung, wagte aber doch nicht, das 
Mädchen zu unterbrechen. „Ein Fleines Schiff, das am 
Verſinken war, das Waſſer ſchoß ſchon in die — 
Im Ganzen waren ed zwölf Perſonen: der Kapitän — —“ 

— Ich bitte Sie, Donna, wo war Maria?“ — „Der 


Kapitän wit acht Motrofen und eine Familie, en 


Mutter — — „Und, Maria ?“ — „Maria? welche 
Maria? meinen Cie die?“ und damit zeigte fi fie auf dat 
reizende blonde Mädchen, das eben mit einem Korb Oran⸗ 
gen zwifchen großen Pifangblättern hervortrat und er: 


bleichte, als es die englifche Marinesliniform fah. Es war 


Maria. 

Nach einigen Stunden finden wir Alle in dem ©a: 
Ion des Herrn von Herniez verfommelt, den es nicht 
wenig fchmeichelt, dem Engländer in Rio: Janeiro, jegt 
eine fo. bedeutende Perfon — der untergeordneten Freun⸗ 
din ſeiner Tochter ſeine Hand geben, und ſich ſeibſt von 
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ihm als Vater betrachtet zu ſehen, da NRowleigh und die 


Mutter an den Folgen der ungluͤcklichen Seefahrt bald 
nach ihrer Ankunft in Rio: „Janeiro, geftorben. waren. 
In drei: Monaten, drey ſeeligen Tagen zu verglej⸗ 
hen, war die Heirathserlaubniß Story's qus England 
‚angelangt und mit ihr feine Abberufung von der Sta: 
tion zu: Rio-Janeiro. Der Glüdliche. führte. feine junge 
Braut jetzt fisher und ohne linfall in die Heimath, nahm 
feinen Abfchied, und zog nah Schottland, wo er auf einem 
kleinem Landfige ein ſtilles befcheidenes Leben begann, in 
dad Maria reihe Blumen- zu. flechten verfland. An dem 
Tag, wo ſie ihm den erſten Knaben gebar, kam ein Brief 
‚von der Admiralitaͤt in London mit einem Einſchluß. An 
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den Küften von Norwegen hatten die Wogen jene Flaſche 
mit den Zeilen auf den Strand geworfen, die Maria 

bebend und in Todesnoth bei Cuba gefchrieben. Cie 

ſah fie jest wieder in dem ſeligſten — ihres 

Lebens. 

In der Folge ward Story durch die Erbſchaft ei— 
nes reichen Verwandten in Liverpool in den Befig eines 
Vermögens gefegt, dad man auf dem Contment groß 
nennen konnte. Wiewohl nun Maria abrieth, fo wußte 
ihre Story doch eine Reiſe nah) Deutſchland, Ztalien 
und der Schweiz, befonderd wegen der Erziehung der 
Kinder ſo an's Herz zu legen, daf fie endlich! einwilligte, 
und mit fuͤnf Knaben das ſtille Aſyl nicht ohne tiefen, 
ahnenden Schmerz verließ. Wir kennen "den ſchoͤnen 
Zug der Engländer, daß fie am liebſten, von ihren gan 
zen Familien umgeben, auf dem Continent reifen, und 
allem Egoismus fremd, nichts genießen können: ohne die 

hrigen. Auch verlor fih Mariens Wehmuth bald, als 
T lange in ähnlicher Art, wie einft in Schottland, 
bei den freundlichen Dredden und an verfchiedenen Dr: 
ten der Schweiz lebten. Ueberall blieb ihr der ‚treue, 
liebreiche Story, überall war alfo ihre Heimath. End« 
lich bezogen fie mitihrer Familie, die fich jährlich vermehrte, 
ein ſchoͤnes Landgut zwifchen Laufanne und Ouchy. “Hier 
befchaftigte Story befonderd die Erziehung feiner neun 
Kinder, fünf Knaben vier Mädchen, alle: von "äußerer 
Anmuth und ſchoͤnen Anlagen: des Geiftes und Gemüths. 
Wer achtete Story und feine Gattin nicht von all denen, 
die fie Bannten? Wer Tiebte die fchönen -Rinder nicht in 
Yaufanne und im’ ganzen Umfreis ded Landguts? 
Im Mai 1827 Fam aus England ein unerwarteter 
Gaſt, der" bald auch ein ſehr willkommener "uud lieber 
Freund im Haufe wurde: ‘- Fertier, der. Sohn; jegt in 
Mancheſter etablirt, war einer der Gluͤcklichen, Die dad 
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Ungluͤck gebeffert und geheilt hatte. Der Berluft feines 
Vermögens, theild durch eigene und des Vaters Schuld, 
theils durch den Fall anderer Häufer herbeigeführt, ent: 
wicelte in ihm die Kraft des Charakters und des Wil: 
lens, die oft nur vom Gluͤck und der Bequemlichkeit ein: 
gewiegt, fchlummert und des unfanften Aufrüttelns be- 
darf, um wach und ftarf zu werden. est Fam er durch 
die Schweiz, um nad) Genua zu gehen, wohin ihn eine 
Spekulation rief. Da erfuhr er in Laufanne Story's 
Anwefenheit, er eilte zu ıhm, und wie Story und Maria 
ihn fo günftig verändert fahen, vergaßen fie nicht, daß 
fie Henri's Vater ihr Gluͤck verdankten. 

Schon vor acht Tagen hatte Story nach Genf ge⸗ 
wollt, um Geld bei dem Banquier H. zu erheben; aber 
immer hatte ihn das unfreundliche Wetter abgehalten. 
Jetzt wurde es ſchoͤn, und nun beſchloſſen die Maͤnner 
unwiderruflich, Sonnabends den 20. Mai, mit dem Dampf: 
boot Teman nah Genf zu fahren, das um 8 Uhr früh 
von Duchy abgeht, um Mittag in Genf anfommt, dort 
eine Stunde verweilt, und Abends 6 Uhr mach feinem 
Hafen zurücfehrt. Die Kinder wollten exft alle mit, das 
gab aber die Mutter nicht zu. Darauf fiel die Wahl 
auf Marf, weil fein Geburtstag am 26. war, der aber 
wollte feinen. Borzug vor feinen übrigen Geſchwiſtern; 
jedoch der Hauptgrund war wohl, daß die Kinder aus 
den benachbarten Familien heimlich für den Abend zu 
feinem Feſt gebeten waren, was ihm der Kutſcher vers 
rathen hatte. Nun hätte Mark gar zu gern gefehen, 
daß auch der Vater dageblieben wäre. Da ihm aber 
diefer mit Hand und Mund verfprach, Abends Punfz 
ſechs Uhr wieder nach Hauſe zu kommen, ſo ergab ſi ſich 
der Knabe leicht darein. 

Vor 8 Uhr am 26. Mai kamen Story und Ferrier 
‚mit Mad. Story und ſaͤmmtlichen Kindern herunter an 


ar" 


326 


ven Hafen von Duchy, und nach vielen freundlichen Wors 
ten und Küßen fliegen die Männer in die Barfe und 
dann auf den Leman. Bald fauften die Räder, und das 
ſchoͤne Schiff fuhr fhaumumfloffen aus dem Hafen. Die 
Knaben waren indeffen nach der Spige des Molo gelau: 
fen, um da den Leman noch recht weit zu fehen und dent 
Bater vielfach zuguwinfen, der auch ihre Grüße mit dem 
Tafchentud erwiederte, bis das Schiff gu fern war und 
man nichts mehr unterfcheiden konnte. 

Das fchönfte Wetter begünftigte die Fahrt. Story 
und Ferrier waren fehr heiter und fprachen viel von den 
vergangenen Zeiten, als bei Nyon englifche Damen von 
Story's Bekanntſchaft und Freundinnen Mariend an 
Bord famen, die auch nach Genf wollten. Die Danıen 
erzählten, fie geben bloß nad Genf, um heute Abend 
einer ganz englifchen Gefellfchaft beizuwohnen, die der 
Banquier H. in feinem fchönen Garten aab; man war 
einverftanden, daß der Gedanferrecht glüdlich fey, die vies 
len Engländer in und um Genf und in der Nähe auf 
dieſe Weife zu vereinigen. ‚Story fing ſchon an, zu bes 
reuen, daß er Marf verfprochen, am Abend nach Ouchy 
zuruͤckzukehren; denn auch ihn hätte es fehr gefreut, eine 
mal ganz unter Landsleuten zu feyn; fo dachte auch Fer⸗ 
rier. Um'halb 1 Uhr fuhr man durch die Hafenfetten 
von Senf, Das Geldgefchäft bei'm Banquier H. war 
bald abgemacht. Story empfing feine vierhundert Napos 
leon und wollte ſchon gehen, da fagte ihm der freundlis 
che Ehef: „Ich babe eine Bitte an Sie: bleiben Gie 
heute hier und fchenfen Sie mir diefen Abend Ihren 
Beſuch in meinem Garten. Gie finden da lauter Lands⸗ 
leute; uͤbrigens iſt auch die Lage des Gartens nicht uͤbel.““) 





®) Es iſt eine der ſchoͤnſten von Genf, beit Saderon, am 
Ufer des See's gelegen, dem Montblanc und den Ölete 
ſchern gerade gegenüber. 
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Darauf fann Story lange nach, fehien unfchlüßig, doch ı 
erwiederte er endlich: „Herr, Sie find Vater, wie ich; 

eines meiner Jungen Geburtötag ift heute, und da habe 
ich ihm verfprochen, diefen Abend zurüdzufommen; würs 

‚ den Sie ihm nicht Wort halten?“ Da fehüttelte ihm 
Here H. die Hand und antwortete: Nein, nun fage ich 

feine Sylbe weiter. Reifen Sie mit Gott und kommen 

Sie wohl nah Haus.“ Und damit ging Story. 

Es war erft halb zwei; man Fonnte daher noch ein 
Gabelfruͤhſtuͤck bei'm Neftaurateur Chevalier nehmen, der 
gleih am Hafen wohnt. Die beiden Männer waren 
fehr heiter, und Story befonders mit fich felbft zufrieden, 
daß er der Berfuchung wideritanden, und nun feinem Marf 
Wort halte. Auch Ferrier fand fich darein, da ihm der‘ 
Knabe aleichfalls fehr werth war. Sie fonnten auf eng: 
lifche Art nicht fertig werden mit dem Frühftüd, da hörte - 
man die Bootöglode, welhe zur Abfahrt rief. Nun 
eilte Story zum Zahlen; der Kellner blieb etwas lange 
aus, und als er herausgeben follte, traf die Rechnung 
nicht zu; er wollte fie daher von vorne beginnen, da er: 
ließ ihm Story die Fleine Differenz, um nur fchnell fort: 
zufommen. Es war allerdings fein Yugenblic mehr zu 
verfäumen, weil dad Boot auf die. Minute -abgeht. 
Wirflih waren fhon Anfer und Brüde aufgezogen, als 
fie anfamen, und die Näder fegten ſich in Bewegung. 
Feder Andere wäre ausgefchloffen gewefen, nicht fo Sto— 
ry, der mitfahren mußte. Schnell warf er fich mit Fer: 
rier in einen Pleinen Kahn, und mit Fräftigem Seemanns— 
ruder die Wellen theilend, gelangte er noch zum Leman, 
ehe die Räder in vollem Gang waren. Go hatte iht denn 
nichts hindern fönnen, und — er ftieg hinauf. | 

Die Geſellſchaft war diesmal nur Flein, und da daß 
Wetter. unfreundlich wurde, zog man ſich bald vom Ver: 
dei in die Salons zurüd, wo Eſſen, Trinfen, Domino 
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und Schachſpiel, oder Lefen die Reiſenden befchäftigte. 
Pur ein junger Geiitliher aus Morges faß mit feiner 
fchönen, aber ärmlich gefleideten Frau in der fernften 
Ede binter dem großen Spiegel, und es war ein Ber: 
gnügen, mit anzufehen, wie die Beiden liebreich und 
doch ohne alle Ziererei miteinander ſprachen. Da zifch- 
ten ein paar Blige in den See und rafch Frachten die 
Donnerſchläge hinterdrein. Sie fchienen ein Ruf für 
Story; er eilte nun, ungeachtet ded heftigen Regens und 
Windes, auf dad Verdeck, denn er wollte gern fehen, 
- wie fo ein Duodezfturm auf einem Landfee ſich ausnehme. 
Zwifhen Nyon und Rolle wurde der Sturm immer hef—⸗ 
tiger, und außer dem Steuermann und Story war Nies 
mand auf dem Verde. Nur manchmal fam derthätige 
Capitän, um nachzufehen. Bei Morges lief zwar der 
Negen nah, der Wind fchien aber heftiger zu werden. 
Da foll der Engländer den Capitaͤn bemerft haben, daß 
ſich an feinem Maft Fein Ehapelet (Kranz von Holzes 
fugeln, um das fohnelle Herabfallen der Segel: und 
Naaftangen gu verhindern) befinde. Er muß aber diefe 
Demerfung, wenn er fie wirflih gemacht hat, im fol: 
genden Augenblicke felbft wieder vergeſſen haben, denn 
er ftellte fih oft unter denfelben Maft, wo die große 
©egelftange hing, fo daß ihn der Capitän auf die Ge: 
fahr aufmerffam machte und von der. Stelle wegzugehen 
rieth. Dies hätte der brittifche Seemann faft übel ge— 
nommen, und da in dieſem Augenblid Ferrier herbei 
kam, ſo blieb er mit demſelben im — auf dem⸗ 
ſelben Fleck ſtehen. 

Nur wenige Minuten vergingen — fo. fauste ed 
wie ein Wetrerftrapl an Ferrier nieder. Es war die 
ſchwere Öegelftange, deren, großer, eiferner, aber vom, 
Regen nah und nah mürbe gemachter Ning durch den 
heftigen Wind zerbrochen war. Ehe man die Ötange, 
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die Story’ zu Boden geriſſen, wieber aufheben Fonnte; 
quoll ſchon Blut in Strömen unter dem. Segel hervor. 
Man. eilte, was man fonnte, aber das Schreckliche ward: 
immer noch. früh ‚genug entdeckt. Da lag der blühende, 
ftarfe Seeman ohne Bewegung; der -eiferne: Ring: hatte: 
ihm den Hirnfchädel fo furchtbar zerfchmettert, daß rechts 
und links das Gehirn herausfloß; die Augen rollten: wie 
Seuerräder umher, doch war Fein Zeichen von’ Bewußts: 
feyn an ihm zu bemerfen, und nach wenigen Minuten 
gab er auch fein Merfmal phyfifchen Lebens mehr von 
fih. Alte Hülfe war natürlich vergebens. Ferrier, der 
neben Story geſtanden, war nicht von der Gegelftange 
beruͤhrt worden. 

Es gehört gewiß voller männlicher Sinn dazu, um in 
folchen Augenbliden das Gleichgewicht nicht zu verlieren. 
Ferrier verlor ed nicht; er übernahm das furchtbare Ge: 
ichäft, die Familie von dem Unglüd mit Vorſicht in 
Kenntniß zu fegen. Wie fchwer war dieß! Er felbfi hatte 
alle Anftrengung nötbig, um ſich für ſich zu faffen und 
zu fammeln. — Indeſſen war man ziemlich in die Na: 
be von Ouchy gefommen. Auf dem Molo fonnte ein 
gufes Auge Story's Kinder erbliden, ‚die dad Dampf 
fhiff erwarteten. Noch einige Minuten, und man fab 
ihre Tücher flattern, um den Water zu begrüßen — wer 
hätte ihnen antıworten wollen? Bald’ eifannte Ferrier 
Madame Story mit den Fleinern Kindern; man bemerfte 
on ihren Bewegungen ſteigendes Erftaunen, daß fich der 
Dater nicht auf dem Verdeck bliden laſſe, daß er nicht 
winfe, nicht grüße. Man hätte die. Näder des Schiffs 
aufhalten mögen, dad nun in den Hafen braudte, 
—Ferrier war einer der Eriten, die ausftiegen. Gr 
that fih alle Gewalt an, Madame Story von einem 
Hinderniß zu fprechen, daß ihren Mann einige Tage in 
Genf zurüdhalte. — „Und er hat nicht gefchrieben?“ 
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„fragte fie erſtaunt und bewegt, und die Kinder drängten 
fih alle ängftlih um ihn ber. Da Fonnte Ferrier fid 
nicht laͤnger halkem feine Stimme wurde bewegt, .erfchüts 
tert, feine Augen fülten.. ſich mit. Thränen. — „Um 
Sotteswillen, reden Sie, was iſt gefchehen? Wo iſt 
Story ?* Stumm. und. ohne zuruͤckzuſchauen, "wollte 
Ferrier nach Genf hindeuten, zeigte aber auf das Schiff, 
wo man eben die Leiche, in blutige Tücher gewickelt, über 
Bord hob. Ze 





Peter von Staufenberg. 


| Peter Dirmiuger, derauf feiner Burg Staufen 
in der Ortenau wohnte, und auch Herr von Ötaufen 
bieß, kehrte einſtmals von der Jagd heim. Es war 
ſchon Abenddammerung, als er gegen das Dorf Nußbach 
fam, und da er müde und durſtig war, gieng er zu eis 
nen Brunen, der feitwärtd vom Wege ftand, und von 
alten Eichen befchattet wurde. An der Quelle faß eine 
Ihöne Jungfrau, in weißem Gewande, die feinen Gruß 
fittfam erwiederte, und ihn beim Namen nannte. Der - 
Kitter war verwundert, und fragte, wer fie fey, und wo: 
ber fie ihn Fenne. „Ich wohne gang nahe,“ antwortete 
fie, „und habe euch manchmal gefehen, wenn Ihr mit 
Euern Fägern bier an der Quelle einen Trunf fchöpftet, 
und da hört ich denn auch von Euern Begleitern Euern 
Namen nennen,“ 

Der Ritter von Staufen, der noch jung und unver: 
beirathet war, fand Wohlgefallen an. der fchönen Jung: 
frau und ihrem Flugen Gefpräche, und die Liebe bemeis 
fterte fich feines Herzens. 

Die folgenden Tage, um diefelbe Stunde, ging er 
jedes Mal zu dem Brunnen, aber die Unbekannte ließ 
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ſich nicht fehen. Am Abend des: vierten Tages, als er faft 
fhwermüthig an diefer Stelfe faß, und ſich mit dem Rüden 
an eine Eiche lehnte, vernahm er einen ungemein liedlichen 
Geſang, der ausdem Brunnen gu fommen fchiens Er ftand 
auf, und fah fich forgfältig nad) . allen Seiten um, Fonnte 
aber Niemand entdeden und auch die Stimme ſchwieg. 
Eben wollte er feinen Platz unter der Eiche wieder ein— 
nehmen, in der Erwartung, die unfichtbare Sängerin 
werde fich noch ein Mal hören laffen, da fah er die Jung⸗ 
frau auf dem Steine figen, auf welchem er zuvor gefef, 
fen hatte. Sie ſchien fröhlichen Muthes, denn auf alle 
feine Fragen gab fie ihm feinen rechten Befcheid, ſondern 
antwortete jedes Mal mit einem Scherz, wodurd der 
Nitter in nicht geringe Verlegenheit gerieth. Dabei war 
fie aber fo einnehmend, daß er feinem Herzen feine Ges 
wait mehr thun fonnte, fondern ihe feine Liebe geftand. 
Sie wurde nachdenfend, und befchied ihn auf den naͤch⸗ 
ften Morgen, vor Sonnenaufgang, an den Brunnen. 

Der Nitter fand fih an dem beftimmten Orte ein, 
als kaum die Sterne zu erblaſſen anfingen. Mit dem ers 
ſten Morgenlicht trat die Zungfrau aus dem Gebüfch her: 
vor, in aller Huld und Schönheit, ſo daß der Nitter 
meinte, es ftehe ein überirdifches Wefen vor ibm. Um 
‚ihre blonden Locken, die vom Thau feicht fchienen, hing 
ein Kranz von blauen Kornblumen, und ihre Bruft ſchmuͤck⸗ 
ten zwei Nofenfnoöpen. ie fah den Nitter mit dem hels 
len, reinen Bli der Unſchuld an; er aber wußte fein 
Wort hervorzubringen. Endlich ergriff er doch ihre Hand, 
und redete von feiner Liebe. Da bat fie ihn, fich eben 
fie zu fegen, und fagte: 

„Ich bin Feine von den Töchtern der Menſchen, fons 
dern eine Wafferjungfrau, die man auh Mümmelchen 
oder Waſſerfeyen nennt. Wir geben unfere Liebe nicht 
ohne unfere Hand, und unfere Hand nicht ohne unfere 
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Liebe. Aber merkt, wohl auf, Ser Ritter! Benn Ihr 
Euch mit mir verbindet, ſo muß Eure Treue rein blei⸗ 
ben, wie diefe Quelle, und feft, wie der Stahl Eures 
Schwertes. Untreue brädte Euch den Tod, und mir 
unendlichen; denn wie unfere Liebe immer dauert fo auch 
unfer Schmerz.“ ; 

‚Der Nitter ‚pur hoch und — daß es ihm 
* fo unmöglich ſey, ohne fie zu leben, als ihr je uns 
treu zu werden. : 

Die Zungfrau reichte ihm hierauf einen koſtbaren 
Ring dar, und er druͤckte ſie liebevoll an ſeine Bruſt, 


und ſprach von der anmuthigen Lage ſeiner Burg, und 


wie ſie dort leben wollten in Friede und Freude. Es 


‚wurde der Tag verabredet, an welchen er fie heimfuͤhren 


wollte als feine Hausfrau. 

Der Morgen diefed Tages erfien. Als der Ritter 
aus feinem Schlafgemach in den Saal trat, erblidte ex 
auf einem Tifche -drei kunſtreich geflochtene Koͤrbchen, das 
eine mit Gold, das andere mit Silber, und das dritte 
mit Edelſteinen mancher Att angefuͤllt. Es war die 
Morgengabe ſeiner Braut. | 

Diefe erfchien bald dazauf, von"mehreren Geſpielinnen 
begleitet, und die Trauung ſollte vor ſich gehen. — Die, 

Jungfrau verlangte, den Ritter noch vorher allein. zu ſpre⸗ 
chen. Sie fuͤhrte ihn in ein Nebengemach, und ſagte: 
„Bedenket noch ein Mal, Herr Ritter, was Ihr thut! 
Wenn je Euer Herz gegen mich erkaltet, und warm wird 
ſuͤr eine Andere, fofeyd ihr verloren, und es wird ein Zeichen 
gefhehen Eures nahen Verderbens. Von mir werdet Ihr. 
nichts mehr zu fehen ———— als dieſen meinen rech— 
ten Fuß.“ 

Der Ritter fiel ihr um. den Hals, und wiederholte die 
Betheuerungen feiner treuen Liebe. — Die Trauung ge: 
ſchah jest, und diefer Tag, fo wie viele folgende, gingen 
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in Luſt und Heiterkeit vorüber. Die junge Frau’ ſchien 
mit jedem Morgen herrlicher aufzublühen, und e8 war 
noch Fein Jahr verflöffen ; als A, e den Ritter mit einem 
fhönen Knaben beſchenkte.. - Pe 


Bald darauf entzündete fich ein Schwerer Krieg im 
Franfenreiche. Peter von Staufenberg beſaß Muth 
und Ehrbegier, und er wollte,’ neben der Liebe, auch) 
den Ruhm gewinnen." Die Gattin hielt es nicht für ziem— 
Yich, ihn von der Waffenbahn zutuͤd zuhalten; doch ließ fie 
ihn in der Scheideſtunde mit ſchwerem Herzen aus den 
Armen los, und beſchwor ihn weinend, ihrer und des 
Saͤuglings an ihter Bruſt nicht zu vergeſfen. u" 
| Peter zog nun mit einem ‚Haufen, Neifiger über 
den Rhein, und begab ſich unter die Fahnen eines ffan 
fiſchen Herzoss. | ‚Schon im erſten ae zeigte er die 
‚die, hm, die Guuſt des Herzogs "erwarb; _ ‚in einer, eld⸗ 
flach rettete ex. dieſem das geben, und! hatte groffen Kıls 
* an dem Siege, der zum fhuellen Frieden führte... 


: Der Herzog. bewies, ſich danfbar , gegen ihn; er bot 
— wackern deutſchen Ritter die juͤngſte und ſchoͤnſte ei 
nee. Töchter, zur; Gattin, Ol» - Deter, war nicht aleich· 
Guͤltig gegen ihre Reitze, und noch weniger gegen die 
Ehre, mit einem Fuͤrſtenhauſe in, Verwandtſchaft zu kom—⸗ 
men, doch war er auch nicht, unredlich genug, ſeine Der 
beirathung zu verfchweigen. Er erzählte offenherzig, wie 
Alles dabei zugegangen ſey. Der Herzog ſchuͤttelte den 
Kopf, und ſagte; Hier habe der boͤſe Geiſt ſein Spieks 
‚der Ritter fey mit einem geſpenſtiſchen Weſen verhunden⸗ 
und. um, feiner, Seele ‚willen. müßte ‚er. fih von. ‚einen 
| ſolchen Bande zu. befreien, ſuchen. Der, ‚Hoftaplan, der 
.degt: gerufen wurde, erflärte daſſelhe, und, verfi cherte, fo: 
„bald. Der Ritter Den Segen der Kirche, und eine Erd 
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che Gattin von: der: Hand des Priefters empfange, werde 
| ee Zauberfpuf- verfchwinden. 

Peter ließ fich bereden, und verlobte fich mit — 
fäönen Fuͤrſtentochter. Die en Iaufe nach ER 
Tagen‘ Statt haben. 

Den Abend. zuvor langte einer — Anechte von 
Staufen bei ihm an, mit der Botfchaft, feine Gattin 
und fein Kind ſeyen plöglid von der Burg verfchwunden, 
Peter erfundigte ſich nach) den Umftänden, und erfuhr, 
daß dies am nämlichen Tage, und zur nämlichen Stun: 
de, geichehen, da en. feine neue ‚Verlobung gehalten, 
Nun wurde.er faft noch in dem Glauben an eine geſpen⸗ 
ſtiſche Taͤuſchung beſtaͤrkt, und ging des andern Tags 
mit. ziemlich leichte m Herzen zur Trauung, die auf einem 
Luſthauſe geſchah. | 
Als die Geſellſchaft froͤhlich bei der Tafel ſaß, und 
auch der Ritter guter Dinge war, ſah er von ungefaͤhr 
nach der Wand des Zimmers, und in dieſem Augenblick 
kam ein niedlicher Frauenfuß ‘aus der Wand ‚hervor, 
Der Nitter rieb fih die Augen, ob er auch recht ſehe; 
doch die Erſcheinung⸗ blieb eine geraume Zeit. Da uͤber⸗ 
lief es ihn SERIE und warm, 'und’große Schweißtropfen 
hingen an ſeiner Stirne, denn er gedachte der Warnung, 
welche ihm die Waſſerjungfrau gegeben. Er that ſich 
Gemwält an, und Teerte eifrig den Becher, um' ſeiner Ban: 
gigkeit Herr u wirden; —— ihm̃ in etwas 84 
Yang. Zu 
"Gegen Abend brach die Geſellſchaft aus dem —— 


hauſe nach dem herzoglichen Schloſſe auf. Der Weg 


ging uͤber eine Bruͤcke; aber Peter, der zu Pferde war, 
tlitdurch den ſehr ſeichten Fluß.‘ Kaum befand er? ſich 
"in deffen Mitte; da Fochte und ſchaͤumte das Waſſer, 
wie beim Meeresſturm, haushoch ſchlugen die Wellen em⸗ 
por, und über dem Haupte des Ritters zuſammen; ſein 
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Roß fing an zu feheuen und fich zu baumen; wild warf 
“ed feinen Neiter ‘ab, und fprang an's Ufer. — Furcht⸗ 
barer tobte jegt der Strom noch einen Augenblid lang; 
aber ploͤtzlich wurde er ruhig, wie von unſichtbarer 
Macht gebaͤndigt; das Waſſer floß ſtill und Far dahin, 
— der Nitter von Staufen war verfchiwunden, und 
auch fein Leichnam konnte nicht mehr gefunden. werden, 





Bierfplbiges Worträthfel 





Sag an, mein Freund, Saft du. ihn ſchon geſehen, 

Den überläſt'gen, unwilfommenen Gaſt. 

Wo er erſcheint, da hört man auch ihn. ſchmähen, 

Denn allenthalben macht er ſich verhaßt. 

Nichts hilft es Dir, ihn höflich weg zu weiſen, 
Denn unverſch ämt drängt er ſich ſtets hinzu, 

Und überall pflegt er umher zu reiſen. 

Ein arger Störer aller Luft und Ruh’. 

Zwey Silbenm nennen ihn. — Du mußt: ur u 
Du haft ſchon ſelber ihn gejeben.: Ar: —1 

Ganz anders Sie die hell im ———— 
Wo Sie erſcheint, wie Himmels-Ahnung grüßt! 
Ahr huldigt man in jedem Reich und Lande, 
Ihr, der fo gern fich in jedes Herz erfchließt. 
Sie trocdnet Thränen, die der Kummer mweinet, 
Mit ſüßen Klängen fodt Sie hin zum Tanz, > 
Und wo G©etrenntes fich wiederum vereinet, 
Da leuchtet Sie in ihrem höchſten Glanz. 

Willſt Du erkennen dieſes holde Weſen? 

Zweyſylbig Fannft du feinen Namen fen, 


Ach! aber ihrer Göttlichkeit zum Hobne, 

Sieht man Sie oft dem argen Gaſt vermäplt; 
Sie iteigt herab von ihrem ‚Strahlen : Throne, 
Wenn zum ©efährten Ihn fie ſich erwählt. 
Dann ijt’6 vorbey mit ee Huldigungen, 

Ahr Tempel ſteht verödet, wüſt und leer, 

Kein feurig Lied wird ferner ihr gefungen, 
Sein edles Herz flammt der Entweipten mehr, 


"Dann iſt das’ Ganze Sie — was ich empfinde, 


P BGelingt die en die nicht ganz. geſchwinde. 


—X— 
ur 
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Hält uns gar oft mit Bangigkeit umfangen 
Weil Böſewichter hoffend ſie verlangen, 
Um ihr der Bosheit Werke— zu vertrauen. 


Die zweyte iſt gar lieblich anzufchauen, 


Meiin mit Ermüdung wir. und: Schwäche rangen 
Sie ſtärkt den: Leib, fie röthet fcharell die — 


Und «Kiße-in’e verz der Freude Tropſen thauen. 


Das Ganze mie = ‚Ehefuecht heilgem Schaue 
Nennt es dar: gläub'ge Epriftz denn. Schnierz uud, —— 
Vereint es — — Seligkeits entzücken. er 


Dem Tode nahe⸗ * a * Here gegeben 
Um uns zu ſtärken für ei bimmliſch Leben, 
Und hier dem LOB au ‚enteäcen. 
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Die Erfte ‚bleibet : immer vor, 

Wird. nimmer hinten: werden. 

Der zweiten biet ich. nicht mein Ohr, 

Sie bringet ſtets Befchwerden; 9... 
Denn wohln.nue fie trifft und fällt, 
aa und Schmerz ſich ihr zugeſellt. 


Das Banse mant manch hoher Rath. 
Der. Fürſt muß. danın: erwägen, ©. 
DD, wenn geworden es zur That, 

E35 bringt ‚dem Lande Seegen. 

ar, Manches hängt vom Oanzen ab, 


Wenn man es verjiändig Verjtändigen gab. 





Smey Cotton. —*8* ich nur. — Der erften Grauen 
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Ried des Fropfini — 
(Auf die Melodle Langbeins: Ich und mein Fläſchlein ꝛtc.) 


— —— — 


So ih das Daſeyn mir ſelber vergadeny :' 
Sorgen und grübeln, und thöricht daben,.""" 

- Altes ins Ziwielicht der Zweifel da ftelen; 
Und in die Zukunft nur blicken voll Scheu? '— 
Nein, nein, nein, nein 2 

Seutige Freuden ._ 
Nimmer verleiden, 
Sollen Gefaͤhrn mir, die ungewiß draͤun. 


— — 
J 


Was mir das Schickſal Heut Gutes gegeben, 
in ich genießen, fo beitet ih Kant, - 
Mag's mit dem Heute auch immer entſchweben, 
Sotglos erwart ih den Motgen als Mann! 

3a, 3a, Sa, Jal — 

Was er wird bringen 

Nimmer bezwingen 
Sou es den Gleichmuth der Seele mie ba! 





Son ich wenn freundlich der Himmel mir lächelt 
Und mid mit Roſen fein Frühling erfreut, _ 
Die glühe Wange fein Zephir mit fächelt ⸗ 
Sqauernd ſchon gedenkend ber Ftöſte Zeit? 
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Nein, nein, nein, nein! 

‚Bis zu ‚den; Zeöften | 

"Wird noch zum Beſten we 
Sommer und Herbft viel ber Freuden mir Bew’ n. 


Sind endlich Sommer und Herbit auch entſchwunden, 
Und ſteht die Sonne auch nimmer ſo hoch — 
Bringen der Winterzeit froſtige Stunden 
Mir. doch auch dreuden weit herzlicher noch; 

Ja, Ja, Ja, Ja! 

Im warmen Stübchen 

Bey Freund und biebchen, 

Mid, ey u merfe — bem a wieder Bad! 





Einmal — zu Freuden und Beiden 
Bene erhaſchen, und diefen entfliep'n, 
Will ich nach Kräften d'rum, und nie beneiden, 
Die nur Treffer im Glückstopfe ziehen. . 
Nein, nein, nein, nein! — 
Bey großem Glücke 
Stellt ſich voll Tücke 
Endlich das Unglück oft ſchrecklicher ein! 


Gleichmuth nur einzig und frohes Gemüthe 
Machet es Eraftlos und wehret ed ab, 
Und wenn es unmiderftehlich auch wüthe — 
Reicht feine Wuth doch nur hin bis zum Grab. 
Ja, Ja, Ja, Ja! | 
Es zu bezwingen 
Will ich d’rum fingen, 
Stets guter Dinge: Tra, la, (a, la,lat 


Karl ” ia Porta. 





Die Kette, ni 
Eine Novelle. rn 





In einer einfamen Gegend des alten NRoßlande wohnte 
ein Gutsbeſitzer ſeit langer Zeit in einer Art von Ver⸗ 
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bannung; er hatte fchönere Tage gefehen, hatte am Hofe 
zu Petersburg in Glanz und Anfehen gelebt, und trug 
die Verweifung auf feine Güter, welche ein heftiger, ftör: 
rifcher und unbeugfamer Sinnihm zugezogen hatte, mit 
vieler Ungeduld. Anfangs half ihm diefelbe eine lieben» 
wiürdige Gemahlin ertragen, die er vermöge feihes an 
Wildheit gränzenden Charakters oft Fränfte und beleidigte, 
deren immer gleiche Güte und treue Liebe er zwar nicht 
zu verändern vermochte, deren zarte Natur aber den ge: 
waltfamen Erfcütterungen, welche feine Heftigfeit, feine 
grundloſe, ja laͤcherliche Eiferfucht ihr bei ihrer grängens 
Iofen Liebe zu ihm verurfachten, nicht widerftand, Ihre 
Nerven litten unendlich unter den wiederholten innern 
Stürmen ihres von Außen fo einförmig geflalteten Lebens; ; 
Feine Zerſtreuung machte ihr dieſe Leiden weniger fuͤhlbar und 
bob fie darüber weg. Ihres Mannes Faune ertrug diefe 
Einfamfeit nicht wie fie, die liebende Mutter und forgs 
ſame Hausfrau; feine Geſchaͤftsloſigkeit lag druͤckend auf 
ihm, und er theilte die düftere Farbe feined Gemüths 
feinen Umgebungen mit, von denen er doch wieder auf: 
heiternde Fröhlichfeit verlangte. Wenn er feine Gemah— 
lin hart behandelt hatte und fie in Thränen’ zerfloß, fo 
warf er ihr wieder eben diefe Weichheit vor, weil es ihn 
doch ſchmerzte, fie betrübt zu fehen, und er ſich in berus 
digten Augenblicken aͤrgerte, feiger Natur nicht ungeftraft 
den Zügel fchießen Taffen zu fönnen; fo war fein leiden: 
ſchaftliches Betragen gegen fie ein Gemiſch von Unge-⸗ 
techtigfeit und Liebe, weiches fie kraͤnkte, erfchütterte und 
auf's Neue feffelte. Wir wollen fie nicht unglüdlich nen: 
nen, denn fie liebte ihn und fühlte fi, wenn auch auf 
ER eigennügige Weife, wieder geliebt; aber ihr Leben 
und ihre Gefundheit wurden von den tobenden Welten 
diefer immer wiederkehrenden Brandung untergraben. 
Sie farb mit der Liebe zu ihrem Mann, mis welcher fie 
22 
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gelebt hatte, und wenn fie die Urfache ihrer unfergrabe: 
nen Öefundheit, ihreö Todes fannte, was wir jedoch nicht 
behaupten wollen, fo erfuhr fie doch Niemand aus ihrem 
Munde. Fwanowitfch ſaß vergweifelnd an ihrem Lager; 
er glaubte das theure Wefen von einer gewöhnlichen Aus: 
zehrung hingerafft — denn die Medicin hat ja für Alles’ 
Kamen, und allerdings Außert ſich auch jedes moralifche 
Nefultat durch ein phyſiſches — und als ihr legter Seufzer 
entflohen war, fühlte er ſich vernichtet. | . 
Tage eines grängenlofen, finmpfen Schmerzes vergin— 
gen ihm, aus dem ihn nur der Blick auf feinen einzigen‘ 
zurücgebliebenen Sohn empor zu reifen vermochte, er 
ermannte fich und forgte, feiner Meinung nach, beſtmoͤg⸗ 
Lich für feine Erziehung, indem er ihm einen Hofmeis 
fter gab, dem er ihn jedgh aus Mangel an eigenen 
gründlichen SKenntniffen ganz überlaffen mußte, Bald 
fand fih aber, daß feine Wahl auf ein uͤntaugliches 
Subject gefallen warı und er ſah ſich geuöthigt zu wech: 
feln. Der naͤchſte Lehrer gefiel ihm indeffen nicht bejfer 
wie der erfte; zwar fchien er Kenntniſſe zu befigen, aber 
dafür wollte er fich auch den Anfichten des Vaters auf feine 
Weife fügen, und der Sohn wurde mit einer Ötrenge 
behandelt, Yie bald zwifchen dem Lehrer und dem un: 
begrängt gärtlichen Water zu heftigen Scenen führte, 
in Folge derer der Lehrer feinen Abjchied nahm. Der 
Sohn blieb vorerft ganz fich jelbft überlaffen. 
Ploͤtzlich wurde die Nahbarfhaft mit der Nachricht 
überrafcht, Iwanowitſch, der zärtlich frauernde Satte, 
heirathe die zweite Frau, und zwar ein Bauernmädchen 
aus einer Schenke. Niemand wollte daran glauben, bis 
endlih die Sage ſich mehr und mehr. verbreitete, und 
die genauere Angabe der Perfon wenigitend glauben ließ, 
daß etwas an der Sache ſey; einige Nachbarn hatten 
Iwanowitſchs bäufgere Befuche in der Schenfe wahrge: 
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’ nommen, feine Spaziergänge. hatten fich immer nach 
diefer Seite hingelenft, man hatte ihn oft vor derfelben 
‚eine Erfrifchung nehmen fehen, die ihm die fhöne Wirths⸗ 
tochter gereicht. Deßhalb zweifelten aber Einige immer 
noch an der Wahrfcheinlichfeit einer zweiten Ehe, bis 
fie ihnen, von Seiten des Gursheren förmlich gemeldet 
wurde. Man wunderte fih, man gratulirte; doch Nies 
mand wagte dem heftigen Manne die Teifefte Mißbilli— 
‚gung zu zeigen, faum war er aus dem Gefichte, fo fchlu: 
gen die Frauen die Hände über. dem Kopf zufammen, 
und riefen Ach und Web über die Unbeftändigfeit der 
Männer; die Männer felbft befchränften fich darauf, das 
Unpäffende der Ehe mit einer Reibeigenen, die erfk frei 
erFlärt werden müffe gu tadelm. . Einige mildernde Stim— 
men meinten zwar, bei Iwanowitſchs Befchränfung auf 
‚fein Haus dürfe es Niemand wundern, wenn er ed nicht 
ohne feine Hauptsierde, eine Hausfrau, fehen und be= 

wohnen möge; einige andere noch Mildere meinten, ge: 
rade das Bedürfniß der Liebe, welches durch die 
Zaͤrtlichkeit für die erfte Frau bewiefen fen, führe Nas 
furen wie Iwanowitſchs Teichter zur zweiten Ehe; Alle 
‚indeffen vereinigten fich darin, den. Gegenftand der Wahl 
‚zu tadeln,. Als nun aber die Sache wirklich geſchehen 
war, da frat fie in die Neihe der Facta, die immer eine 
Art Recht am Schlepptau führen; die Welt im Kleinen 
‚wie Die Welt im Großen begrüßt .den Erfolg mit Tri— 
umphbögen, . und fchmüct ihn mit Kraͤnzen; vielleicht 
‚weil fie ſich in's Geheim fagt, daß doch immer. eine 
Art verborgener Kraft und Anftrengung dazu gehörte, 
Ihn zu erobern, und diefem WVerdienfte lohnen will;. viel 
.Jeiht auch nur, weil fie alles Beftehende erft dulbet, 
„dann ‚verehrt, indem ihr das Factum des Dafeyns immer 
bald als ein Necht auf die Eriftenz erfcheint. Kurz man 
ſprang plöglih von einem Ertrem zum andern, und das 
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vorher fo bitter angegriffene Mädchen warb als Frau 
von Iwanowitſch eben fo allgemein gelobt. 

Wirklich vereinigte auch ihr Wefen manche bedeutende 
Kräfte; fie war von der auffallendften Schönheit, und 
eine von-Natur gebieterifhe Art aufzutreten, welche fie 
fehr gut bei vorfommenden Fällen mit refignirter. Be: 
fcheidenheit zu verhüllen wußte, erfchien in ihren jegigen 
Verhaͤltniſſen wie natürlihe Würde. Ueberhaupt gehörte 
fie zu den fonderbar organifirten Wefen, welchen eine an: 
geborne Sägacität und Fäbigfeit, fih in die Gefühle und 
Deufweife der Welt und Geſellſchaft im Allgemeinen zu 
verfegen, jenen oberflächlihen, oft beffere Gefühle erftiz. 
enden Inſtinkt der conventionellen Schielichfeiten gibt, 
welchen man übereingefommen iſt, Taft zu nenuen, und. 
den ich gang von der Zartheit der Seele, mit der man 
ihn gewöhnlich zu: vereinigen pflegt, trennen, von dem ich 
im Gegentheil fagen möchte, daß er ein falfches Surro— 
gat für inneres Zartgefuͤhl fey, womit die, welche Leg: 
tered nicht befigen, die Nothwendigfeit diefer Schranfe 
der Zügellofigfeit des Mannes doch heimlich erfennend, 
fih waffnen, um den innern Mangel, den fie empfinden, 
"durch das adoptirte allgemeine Gefühl zu erfegen.. Da: . 
ber finden wir, das gerade die Frauen, welche am wenig: 
ften wahre Weiblichfeit befigen, fih oft am firengften an 
dieſe legale Schanze halten, wobei dennoch oft die innere 
Nohheit hervorblickt; während die Neinheit einer edefn 
Natur fill und ficher ihren Gang’ geht, ohne daran zu 
denken, daß fie eriftire, weil fie ihrer nicht bedarf. Frau 
von Iwanowitſch ‘aber bedurfte ihrer, und ſetzte ſich darin 
feft; die Gefellfhaft um fie her fühlte, daß fie vieß ges 
than hatte, und wußte ed ihr Dank; diefer fremde Ein: 
dringling, diejer weibliche Parvenu war Fein folcher mehr, 
er fchwor ja mit Herz uud Seele zu ihren Farben, ihren 
Fahnen, und wurde daher bald behandelt, wie ein Eins 
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geweihter. Doch war es auffallend, daß in dem Grade, 
wie ſich die Geſellſchaft zu gewinnen ſchien, ihr Mann 
ſich von ihr entfremdete. Mißfiel es ſeinem herriſchen 
Weſen, daß ſein Geſchoͤpf aufhoͤrte, ganz von ihm abzu⸗ 
haͤngen, oder hatte ſeine wilde Natur in der ihrigen einen 
Gebieter gefunden? fühlte er vielleicht das Joch und 
fohüttelte daran, wie das gefangene Raubthier an feiner 
Kette? Sie fprach viel von ihrer Liebe zu ihm, und die 
Geſellſchaft Horte diefe Neden mit Erbauung an; aber 
von einer Reidenfchaft konnte denn doch wohl eben nicht 
die Rede bei ie feyn, denn in der Liebe ift derjenige 
Theil felten der herrfchende, welcher am meiften liebt; 
und daß die Frau es fey, darüber Fonnte wohl nicht lanz 
ge mehr ein’ Zweifel obwalten. Aber Iwanowitſch lieb⸗ 
te fie alſo doch wohl noch fehr lebhaft, weil er fih von 
ihr beherrſchen ließ. — Iwanowitſch Hatte, trotz feiner 
thoͤrichten Heirath und ſeiner Heftigkeiti eine groſſe Ach⸗ 
tung vor der Meinung der Welt, und konnte nicht ohne 
ihren Beifall leben; er fuͤhlte vielleicht, daß er unklug 
- gehandelt hatte, aber die Welt follte es nicht wiſſen, fein 
Stolz. durfte es nicht: geftehen, und fo that er fein Mögs 
Iichfted, um gluͤcklich zu fcheinen. Frau von Iwanowitſch 
ftellte ſich als die zärtlichfte Stiefmutter dar, ſprach im 
der Nahbarfchaft nur von der Erziehung ihres Sohnes, 
und wenn man der Leidenfchaft ihres Mannes erwähnte, 
fo fchlug fie wohl befceiden die Augen nieder, und ers 
klaͤrte, fie Fönne nicht glauben, daß ihre Perfönlichfeit als 
lein Kraft genug gehabt habe, ihn zu einem- ungewöhns 
lichen. Schritte zu verleiten, daß er, der. gärtliche. Vater, 
aber wohl gewußt babe, daß fie eine gute Mutter feined 
Sohnes feyn würde, und daß die Erziehung eine® Kin 
des ded Auges der Mutter nicht entbehren könne. Da⸗ 
bei wurde der Sohn produsiet, der aber die Liebfofung en 
feiner fremden Mutter nur mit ungewohnter Scheu, als 
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traue er. dem Handel nicht, aufnahm, und Frau von 
Iwanowitſch ward gepriefen von Alt und Sung. Doc 
in den geheimen Tiefen ihrer Gemächer, behauptete die 
Dienerichaft, ging ed. anders zu; man wollte heftige 
Scenen: gehdrt haben, in. denen gleichwohl die Gemahlin 
Siegerin. geblieben feyn folltez Fwanowitfch fchien duͤſter, 
gedrüdt und traurig; er nahm den Sohn oft an die Hand, 
und machte lange, einfome Spaziergänge mit dem fchüchs 
ternen Kinde, die Frau von Iwanowitſch ungern zu ſehen 
fhien; nach und nach wollten fogar andere Gerächte von 
einer früheren Verbindung derfelben verlauten, die noch 
‚ fortgefegt werde z: man wollte einen jungen Fäger feit eis 
niger Zeit öfter im Schloffe gefehen haben, der fonft die 
Schenke häufig zu befuchen pflegte; man. hatte heftige 
Borwürfe, bie Fwanowitfch feiner Frau in Bezug auf 
diefen Menfchen machte, gehört; die Seenen wiederhofs 
sen’ fi, und wurden fürmifcher, bis endlich einer derfels 
- ben die übereilte Miederfunft der Frau von Iwanowitſch 
mit einem Sohne folgte, welche ihr, vieleicht zu rechter 
Zeit für ihren Ruf, das Leben Foftete, 

Iwanowitſch fchien den Berluft feiner Gattin Teicht 
gu verſchmerzen. Ein aufgeregtes Gefühl und ihre Schöns 
heit hatten ihn verleitet, noch einmal an ein Glück zu 
glauben; er war getäufcht und enttänfcht worden, er 
fühlte fich frei von laͤſtigen Ketten, und Tebte Fünftig nur 
in feinen Kindern, deren Erziehung er mit aller möglichen 
Sorgfalt betrieb, ‚ohne daß es ihm darum wieder einges 
fallen wäre, daß es mothwendig fen, ihnen eine neue 
Mutter zu geben, Aber bei diefer Gelegenheit zeigte er 
eine auffallende Vorliebe für den Sohn erfter Ehe, wels 
he fi immer mehr aus ausbildete, und nur zu oft Aus 
ßerte. Mit: fcharfen Blicken mufterte er die Züge, feines 
jüngften Kindes,‘ wie es heranwuchs, und wenn auch eine 
augenblickliche Nührung ihn zuweilen uͤberkam, ſo fließ 
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er ed doch gewöhnlich wieder eben fo raſch von ſich. 
Wie der Kleine Alter wurde, fühlte er diefefaunen des Bas 
ters, und wußte ihnen nicht zu entgehen; ja ed fchien, 
als ob die Befangenpeit, die dadurch in dem Kinde ents 
ſtand, es dem Vater erſt recht unangenehm machte; es 
fürchtete ipn, doch nicht mit der Furcht der Liebe, die 
zu mißfallen zittert, weil fie feinen größern Schmerz als 
biefen kennt, fondern mit jener ſelabiſchen Furcht, die 
Troß erzeugt, mit jener Furcht, mit der der Wurm den, 
der ihn tritt, in den Fuß beißt, Ein furchtbarer Niß der 
Natur fchien ein ſolches Verhaͤltniß zwifchen Bater und 
Sohn; dennoch bildete es fich, fo lange der ältefte Sohn 
zu Haufe blieb, weniger hart und heftig aus; der Bas 
ter hatte eine Beichäftigung, eine Freude, und wie auch 
der jüngere fich zuruͤckgeſetzt fühlte, Swanowitfch ertrug das 
Verhaͤltniß Teichter; old aber num die Nothwendigfeit, 
in eine Laufbahn einzutreten, den Alteften, zum Militär 
beftimmten Sohn nach Petersburg rief, da fühlte er auf's. 
Neue die ganze Härte feiner Verbannung, und eine Thräne 
ſtahl fih aus feinen grauen Wimpern, als die kuͤhne 
Beftalt des jungen Helden, in der des Vatere Kraft 
und der Mutter Zartheit fich zu verbinden fchienen, aus 
dem Thor feiner Ahnen ritt, 

Er blieb allein mit feinem Schmerzes vergebens vers 
ſuchte der zuriichgebliebene Sohn fih ihm zu nähern, der 
Vater wies fein Mitgefühl ab; verwundet und beleidigt 
sog fich diefer in die Schranken feiner frühern Kälte zur 

ruͤck. 





Es iſt —— Entfetzliches, wenn Perſonen, die ſich 
nicht lieben, ſich nicht lieben koͤnnen, verdammt find, in 
obgefchiedener Einfamfeit einander gegenüber zu fteben, 
und fih Alles zu gelten. Beſſer ift noch ein völliges. 
Iſolirtſeyn, als die daraus entfpringenden Neibungen, 
die abgewiefenen oder vergeblichen Verfuche, Mitgefühl 
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zu erlangen. Des Vaters Unmuth gegen den Sohn 
wuchs mehr und mehr; es war an keine Hingebung unter 
ihnen zu denken, der Sohn maß feine Worte ihm -ger 
genuͤber, und doch entflohen fie feinen Lippen nur, um 
fih feindfih wider ihn felbft zu wenden, wenn fie das 
Ohr des Vaters erreichten. Muth und Freudiyfeit er: 
leichtert Alles, aber Mißtrauen ftreuer überall feinen 
Unheil bringenden Saamen aus, und michts ift anfte- 
ckender ald Kälte, weil fie entgegenfommende Wärme 
lächerlich macht. . So wie der Sohn älter wurde, fühlte 
er das Mifverhältniß mehr und mehr, und- als er eines 
Abends bei'm Nachtifche feinem Water einfylbig gegen⸗ 
über geſeſſen hatte, und fich nun noch fpät ein Gegens 
ftand des Gefpräches bot, ward diefes zum Streit; der 
Sohn zeigte ſich trogig und widerfpenftig, Eigenfchaften, 
die er von feiner Mutter ererbt hatte, und der heftige 
Iwanowiſch erhob die Hand, ihn zu züchtigen, indem er 
ausrief: „Sclavenfeele, Dir gebührte nicht einmal daß, 
Dir gebührte der Stock!“ Der Sohn ftürzte fort, einen 
glühenden Racheſchwur auf den Lippen, und zornig miß— 
vergnügt, unzufrieden mit fich felbft, hob Iwanowitſch 
die Tafel auf, und zog fih in fein Kabinet zurüd. 
Range ging er hier auf und ab; das Haus fchien 
fhon in tiefen Schlaf verfenft, und Alles wurde ftill 
und ſtiller. Iwanowitſch fühlte Fein Verlangen, fih nie 
derzulegen, in feinem Innern wallte ed noch heftig; er 
verfuchte, ſich zu zerftreuen, ergriff ein Buch, und fegte 
fi auf8 Sopha. Nachdem er eine Weile, eigentlich 
gedanfenloß, gelefen hatte, war ihm, ald srübten fich feis 
ne Augen, er fab die Buchftaben nicht mehr. Cr blidte 
auf, das Fleine Zimmer war, trog der Beleuchtung zweier 
Wachslichter, fonderbar dunfel. Ein unheimliches Ge: 
fühl ergriff ihn; er zog den Kronleichter herab, zündete 
ale feine Kerzen an, und fegte fih wieder zum Lefen. 
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Raum hatte ereine Biertelftunde fo gefeflen, als er glaubte, 
die Beleuchtung matter werden zu fehen. Unwillführlich 
blidte er nach dem Kronleuchter; feine Kerzen fchienen 
ihm trüber zu brennen, und die eine gieng eben aus. 
Unbeweglich fah er hin, eine zweite folgte dem Beifpiel 
der erften, dann eine dritte, eine vierte, bie endlich * 
letzte erloſch. 

Twanowitfh® Augen ſtarrten noch immer den vers 
dunfelten Körper an, ohne etwas Beſonderes daran zu 
erbliden, was der ungewöhnlichen Erfcheinung eine na— 
türliche Urfache hätte anweifen fönnen; plöglich fläckerte 
das eine feiner Lichter auf dem Tifche, an welchem er 
faß, heftiger empor und erloſch. Er fprang auf, ergriff 
das. andere noch brennende, und eilte damit durch ein 
fhmales Zwifchenzimmer in feine Schlafftube; im Bor: 
übergehen war ihm, als höre er einen tiefen Seufzer aus 
einem der Winfel des Zimmers. Er fuhr zufammen, 

und bey diefer Bewegung erlofch das legte Licht in feis 
ner Hand. Tappend erreichte er fein Bett, glaubte den 
lang angehaltenen, angftvollen Seufzer noch einmal zu 
vernehmen, fanf auf daifelbe, und — ob ihm die Sinne 
vergingen oder ein higiges Fieber ihn ergriff — ihm war, 
als faſſe ihn eine Falte Hand, er glaubte fi von ihr 
in die Mitte des Zimmers gefchleppt, die Fenfter fuhren 
auf, ein Falter Negenfhauer drang durch fie herein; das 
Mark in feinen Gebeinen erftarrte, und bei'm ungewifs 
fen Licht der Sterne fah er die Geftalt feiner letztver— 
ftorbenen Frau, die ihm mit fürchterlicher Nache drohte, 

wenn er ed noch einmal wagen mürde, ſich an ihrem 
Sohne zu vergreifen, und die ihm eine ſchwere, goldne 
Kette umhing,mitden böhnenden Worten: „zum Andenken!“ 
Lange alaubte er noch den gräßlichen Laut des mit einem 
gellenden Gelächter begleiteten „zum Andenfen!* zu hören. 

Am andern Morgen fanden ihn feine Leute in den 
beftigften Phantafieen. Der Arzt wurde gerufen, und 


* 


348 Ge 
feine ‚geringe Kunſt vermochte e8 nicht, dem Nafen ber 
Krankheit Einhalt zu thun; erft ald Iwanowitſchs Kräfte 
ganz ‚erfchöpft ſchienen, ftellte fih eine Krifis ein, die 
denn Tode glich, aud der aber feine gewaltige Natur fi 
mächtig emporriß. Er genaß, doch ſchien er das Anden: 
fen an -die Vergangenheit verloren zu haben, wenigftend 
das an jenen Abend, welches ihm zugleich mit der Erins 
nerung an feine Fieberphantafien entfchwunden war; nur 
fab er zuweilen mit fonderbarem Critaunen eine alte 
goldne Kette an, diean feinem Halfe hing, und fragte den 
Kammerdiener, wo fie ber fen; diefer erinnerte fich ihrer 
nicht, und meynte, er mülle fie wohl feibft in feiner 
Krankheit aus einem alten Schagfäftchen genommen ha— 
ben, welches in feinem Schlafzimmer ftand, und das feis 
nerverftorbenen Frau gebört hatte, „Sch habs vergeffen,* 
war-die gewöhnliche Antwort Iwanowitſchs hinfichtlich der 
meiften vor’ feiner Krankheit vorgefallenen Dinge, und 
fo begnügte man fich auch bei diefer Gelegenheit damit, wie 
er fih felbft damit zu begnügen pflegt. Der Sohn: 
hatte ihm in diefer Krankheit mehr Anhänglichfeit bezeigt 
als fonft, er war während der fchlimmften Tage nicht 
von feinem Bette gegangen; aber ald das Bewußtfeyn 
des Waters wiederfehrte, entfernte er fich aufs Neue, 
und fchien die Reizbarkeit eined Genefenden zu fcheuen, 
Urfachen zu Neibungen vermeiden zu wollen, 

Nah einigen Monaten war der frühere Zuftand 
bergeftellt; Swanowitfch Kräfte waren wiedergefebrt, 
und das Verhaͤltniß zwifchen Vater und Sohn fhien 
das alte, entfernte bleiben zu follen, indem es fih durch 
eine große, zurüchgebliebene Neizbarfeit des Eritern nicht 
beſſer zu geftalten verſprach. Im Gegentheil wurde es 
ſchlimmer und ſchlimmer; des Sohnes gemeſſene Zuruͤck— 
haltung ſchien den Vater nur mehr und mehr zu erbit— 
tern; Jener hatte denn auch mit ſeiner aufbrauſenden 
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Jugend und ſeinem wachſenden Selbſtgefuͤhl einen harten 
Kampf zu beſtehen, und ſo geſchah es, daß die vorige 
unheilbringende' Scene ſich eines Tages wiederholte. 
Dieſes Mal miſchte fi) aber in des Sohned Zorn über 
die Mifhandlung ein eigenes Entfegen, ja Mitleid mit 
dem Vater. Er warf fih vor ihm auf die Kniee und 
flehte, befchwor ihn, fich nie wieder fo weit zu vergeffen, 
daß er die Hand gegen fein Kind erhebe. Der Vater 
war halb gerührt, halb ärgerlich über feine eigene Ruͤh⸗ 
tung und über das Selbſtgefuͤhl des Sohnes, über die 
Wichtigkeit, die er diefer Scene beizumeffen ſchien. 

„Was!“ rief er ihm heftig entgegen; „foll ich nicht die 
Macht, dad Necht haben, den unbeugfanten Trog eines 
Kindes zu trafen? glaubft Du Dich bedeutend genug, 
Dich ihr entziehen zu dürfen ? was predigt Du mir hier 
Moral und Maͤßigung? Bit Du nicht mein Geſchoͤpf? 


Was waͤrſt Du, wenn ich Dir nicht meinen Namen ge⸗ 


liehen haͤtte? Ein Nichtswuͤrdiger, ein Leibeigener!“ Des 
Knaben Zorn flammte auf, er griff mit dem‘ Inſtinkt 
eined Mannes an feine Seite, als ſuche er ein Schwert. 
Der Vater fuhr auf bei der Bewegung. „Aus meinen 
Augen!“ rief er ihm zu; der Sohn gieng, aber er be⸗ 
ſchwor die Leute ſeines Vatero ihn nicht zu verlaſſen, die 
Nacht bei ihm zu bleiben; er that ed mit Thränen der 
Angit; fie ie verfprachen es, did er ſchien etwas beru⸗ 


higt zu gehen. 


Iwanowitſch legte ſich nieder; lakge noch blieb der 
Kaminerdiener Heimlich in dem anſtoſſenden, halb geöffnes 
ten Zimmer; endlich, da er feinen Herrn ruhig ſchiafen 
hoͤrte, ging er, felbſt vom Schlafe uͤbermannt, zu Berl. 
Es war ſchon hoher Tag, als er erwachte; der Juͤngling 
‚rat eben in fein Zimmer. „Ihr ſeyd ruhig hier de fagte 
er entfeßt; vo iſt mein Bater ?“ — „Er hat noch 


nicht geklingeit, er iſt noch nicht wacht,“ antwortete 
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der Kammerdiener entfchuldigend. „Noch nicht? Und 
Ihr feyd nicht bei ihm geblieben! Deffnet fein Zimmer, 
raſch!“ Der Kammerdiener fand. auf, und fuchte nad 
den Schlüffeln umher. „Es ift ja- nicht verfchloffen,“ 

fagte er endlich, da er fie nicht finden fonnte. — „EB 

ift verfehloffen!* rief der Füngling heftig aus; „Fommt !« 

Er zog ihn an die Thüre, aber wiewohl fie wirflich nicht 
verfchloffen fchien, war fie doch, eine ungewöhnliche Er: 
fheinung, feft von Innen verriegelf. Es war fchon 

geraume, Zeit über die Stunde, wo Iwanowitſch gewöhns 

lich aufzuftehen pflegte; fie riefen — es erfolgte feine 

Antwort. Des Juͤnglings Angft fchien mit jedem Au: 

genblich zu ſteigen; er ließ den Schloſſer, den Zimmer: 

mann fommen, und die Thüre einfchlagen; zitternd ſtuͤrz⸗ 

te ‚er über ihre Trümmer zum Bette feines Vaters; die 

Vorhänge hingen tief.herab, und — es war leer. Fra: 

gend flaunten Ale fih an, aber des Knaben Blide 

irrten verzweifelnd im Zimmer umher; da entdeckte ſein 

von der Angſt geſchaͤrftes Auge eine Spalte in der Wand 

und. eine verborgene, Allen unbekannte, nur angelehnte 

Tapetenthür; er „ep ſi fie auf; man fah in einen ſchmalen, 

dunkeln Gang, in den das Licht des Tages nur gleich» 

fan fremd und ſchuͤchtern drang. Er ſtuͤrzte hinein, aber 
feine, Leute wollten ihm nicht folgen, und ſuchten ihn 
durch alle mögliche Vorſtellungen zuruͤckzuhalten; ein pani⸗ 

ſcher Schrecken hatte Ale ergriffen. Der Süngling ges 

bot ‚Licht zu bringen; ungern erwartete. er «6, ergtiff 
hafig die Laterne, hieß, feine Leute ihm. ‚nachgehen, und 
eilte, ‚voran; es fonnten ‚nicht zwey Perfonen in dem en⸗ 
gen. Naume, der fie wie jein Grab umfing, neben eins 
ander gehen: einzeln bewegte ſich der bange Zug; es 
„sing Tteppe auf, Treppe ab; endlich hoͤrten die kleinen, 
‚hin und wieder zerſtteuten Stufen. auf und der. Weg 
Teutte ſich fortgeſetzt. Sie fpritten. bie ſchmalen Tritte 
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binab; ‚die Laterne brannte, vermautglich durd die. ‚einges 
ſchloſſene Luft, gedämpft, trüb und unſi cher; da fließ des 
Juͤnglings Hand an ein Hinderniß- — eine Thüre lag 
vor ihm; mühfam drängte er fi fie auf; ihre ungewohnten 
Angeln fnarrten fharf, und verwundend, wie ein Schrei‘, 
aus: alter, etftorbener Zeit, durch die tiefe Gtille, 
und ser trat in die Gruft feiner Ahnen unter der, 
Kapelle. Aber beim naͤchſten Schritt: flolperte fein Fuß: 
über einen im Wege liegenden Gegenftand; er büdte 
ſich, ihn zu beleuchten — es war. der Leichnam feines 
Vaters! Er Stand erſtarrt. Seiue Begleiter fprangen 
hinzu. und wollten ihn aufheben, aber ‚ein Hinderniß zog 
die. Leiche wieder. nieder; die goldene Kette, welche er 
feit feiner Krankheit trug. war es, die ſich mit dem eis 
nen Ende in die Spalte eines Sarges geflemmt hatte. 
Der Deckel wurde geöffnet, ſie los zu machen; man 
erfannte den Sarg der verftorbenen Frau von Iwano—⸗ 
witfch. Der Sohn verbarg fein Geficht in feinen Häns 
den und flürzte fort..: Det Leichnam. wurde an dad Tas 
geslicht gebracht; alle Verfnche , ihn wieder zu beleben, 
blieben unfonft; er ſchien N ich mit — au —52 zu 
haben. 

Der Füngting, ließ ihn neben deiner dnften Frau bes 
graben, und verließ auf immer das Gut feiner Väter. 
Er reifte nach Peteröburg, und brachte ſeinem Bruder je⸗ 
ne Kette mit, die ſie unter fich theilten, und die ein Erbs 
theil in der Familie blieb, an dem ‚beide Linien ſich noch 

ſpaͤt als Verwandte erfannten, denn: Beide lebten in ih: 
ren Kindern fort; ihrem Wappen fuͤgten ſie die zerriſſene 
Kette Hinzu, und die nie getruͤbte Eintracht beider Bruͤ⸗ 
der ging fprihwörtlich auf ihre fpäteften Nachkommen 
über, von denen die Hälfte der fonderbaren Kette gezeigt 
wird, deren verhängnißvollen. Urfprung Niemand mehr 
mit Beftimmtheit nachzuweifen vermag. 
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. Dan verhindere fo, viel wie möglich den Luftzug und 
fperre nicht etwa Thüren und Fenfter auf, um den Nauch 
hinaus zu laffen. Oft laͤßt fich eine Flamme mit einem 
Mantel oder etlichen Schaufeln voll Sand oder Aſche aus: 
löfchen. Naſſe Saͤcke oder Lappen, Säde mit mie od 
dgl. thun ſehr gute Dienfte. 

. Man gieße, wenn man Weſſc 9 * — in 
die Flamme hinein, fondern at: das brennende Holz, au 
vie Stellen, wo das Feuer auflödert: Noch beffer iſt ed, 
‚ mit naſſen Lappen, die an eine Stange gebunden find, 
über das brennende Holz hinzufahren. Dergleichen Loͤſch⸗ 
wiſche follte man denn auch na: in Bereitſchaft var 
ia 


ER ER 





Haft du mich. frei, fo hält man dich oo. 
Für redlich nnd für offen; . a 
“Haft du mich hoch, fo däffeft bu  - - 
Auch Viel Veritand und. hofeng 7 A, 
3. Halt du mich faltig, o dann läßt ya y3D 
Es auf Beforgniß ſchließen 
S.aſt“du mich hatt, fo will mai bag —— 
Du unverſchämt Fehſt, wiſſen. 2 4m 
? Doch wenn du mich von Eifen bafls, . 2: 2: 
Hab’ ich nicht gern zu ſchaffen “eh 
Mit dir, dern von die prallen ad 
Wohl alte geift'gen Waffen, 


” 


Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 
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Der Zufriedene 
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68 lachte die Welt mich fo freundlich au, 
Im Frühlenz als fpielender Knabe, 
Sch hüpfte die Stufen zum Jüngling hinan, 
Vom Schickſal den Frohfinn zur Gabe; 
_ Und folgte den Winfen der Freude blind, 
Als glückliches unerfaprnes Kind! 





Es lachte die Welt mic) noch freundlich an, 
Als Züngling im Maie des Lebens; 

Doch nimmer fand Alles ich fehön daran — 
Vollkommenes — fucht ich vergebens: 

Da flüchtete zu Sdealen mein Sinn — 
Mein Herz zu Träumen der Liebe hin! 


} 


Es lachte die Welt mich noch freundlich an, 

Sm Sommer der männlichen Fülle; | . 
Da fchied fich im Geift mie die Wahrheit vom Wah'n — 
Und — ftät ward der flatternde Wille; 

Ich bog mich dem Zoche der Nothwendigkeit, 

Und fand in Ergebung Zufriedenheit. 





Und freundlich noch lacht die Welt mich an, 

Im Herbſte der reiferen Jahre, 

Ich ſchreite getroſt die verkürzte Bahn, 

Wo noch ich manch Blümchen gewahre: 
23 


R ‚354: 
Das — wie die geitlofe — Erinnerung geweiht — 
Dem Kranz fich vergangener. Freuden —— 


da 


Und lachen wird ſelbſt mich die Welt noch an, 
Trett ich in den Winter der Greiſe; 
Denn was ich genojien — und was ich getban — 
Ich chat es auf rechtliche MWeife: 

Daß nimmer ein inn’ree Vorwurf mich quällt, 

Und freundlich mie zulacht auch Fünftige Welt, 


N "Karl de la Porta. 





Der Dopnilsängen. 





i i 1 

Der Lieutenant von B. kehrte eines Abends ſpaͤt 
aus einer Geſellſchaft Tuftiger Kameraden zuruͤck. Ein 
Theil feines Offizierforps war vereinigt gewefen, und die 
Gefpräche hatten den Gang genommen, den fie in einer 
folhen Berfammlung gewöhnlich zunehmen pflegen, man 
hatte erft von den. fhönften Damen der Haupsitadt, vom. 
Theater, von Hoffeften, dann von Krieg und Abenteuern, 
von Schwänfen und Pagenftreichen gefprochen, der Cham 
yagner war nicht gefpart worden, und die Gejellihaft 
ging fpät und ungewöhnlich animirt auseinander. 

Sein Quartier lag weit ab von dem Orte, wo ges 
zecht worden war, und er mußte noch bei zwei Wachen 
die Nunde machen; er: nahm einen Nichteweg, und vers 
ließ die helleren Straſſen; als er eben in eine dunfle 
Gaffe bog, war ihm, als fehe er Jemand vor ſich herz 
gehen; kaum würde er den fpäten, und doc) hier nicht 
ungewöhnlichen Wanderer bemerft haben, wenn nicht der 
Iautlofe Schritt der Figur ihm aufgefallen wäre; als er 
näher Fam, überzeugte er fich jedoch, daß nur der lange 
Schatten eines Laternenpfapls, durch das wehende Licht 
einer Ötraßeuldterne-bewegt, vor feinen Augen gezittert 
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hatte. Er ging weiter, die Gtille dieſer abgelegenen 


Gaffen jtimmte ihn ernft, nur das Klirren feines Saͤbels 


auf dem Pflafter unterbrach fie; ald er unweit der zwei⸗ 


ten Wache war, kam es ihm wieder vor, als fähe er eine 


Geftalt gerade vor fich her gleiten; er fuhr auf aus feiz . 


nen Träumereien; mit diefer Bewegung ſchien quch bie 


Geſtalt zuſammen zu fahren, und war verſchwunden. Er 


überzeugte ſich, da das Gefehene ganz feinen eigenen 


Bewegungen gefolgt war, daß ed nur eine Täufchung. 
feines Auges gewefen fey; fich felbft unbewußt, beſchleu⸗ 
nigte er jedoch ſeine Schritte. Die benachbarte Thurm⸗ 
uhr that eben vier volle Schlaͤge; ihnen folgte, lange 
nachſummend, der bedenkliche Schlag Eins, der die Mar: 
fen eines verdächtigen Reiches mit feinem einfachen Laute 
beftimmt, der ganz, untheilbar, unangreifbar und unwi— 


derruflich iſt, wie eine eiferne Nothwendigfeit, auf die 


der bewegte, lebenswarme Menfch. plöglich ſchaudernd | 


ftößt. Er erreihte die Wache und beforgte den. Dienft. 


Die Soldaten in der Wachtſtube fahen ihn groß anz 
ein Paar ftanden flüfternd in einer Ede; er hörte, als. 


er vorüberging, einige ihrer Worte: „heute zwei Mal ?“ 
ſchloß eben der Eine fragend feine Rede. „Still! die 
Herren hatten ein Souper bei —“ erwiederte der andere, 
ein Unteroffizier. — „Ach fo!“ fagte der Soldat laͤchelnd, 


v 


und ſchwieg. Der Lieutenant achtete es nicht; er verließ 


die Wache und gieng aus dem Thor. Einfüpler Nacht— 
wind jagte eben ein Paar Wolken über die Eichel des 
Mondes; er hüllte fich fefter in feinen Mantel, und eilte 
durch die große Pappelallee, welde aus dem Thore 
führte, ihr feitwärts verlor er.fich in einem Labyrinth von 
Gärten und dunfeln Heden, aus dem er fich heute zum 
erfien Male nicht zu finden wußte. Er fiond vor einem 
Kreuzwege und fann, und fann umfonft, «8 fiel ihm 


nicht ein, welche Nichtung er einfchlagen müffe, die Le: 
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kalitaͤten kamen ihm ganz verändert vor. „Mein Gott!“ 
rief der Lieutenant von B. aus, „bin ich denn fo zers 
fireut, oder?“ — er füllte die Phrafe in Gedanfen aus, 
und überzeugte fih, daß er vollfommen müchtern ſey, 
„der erſte Gedanke, die erſte Bemerkung eines Betruns 
kenen,“ fegte er fein Selbſtgeſpraͤch fort „ijt zwar immer, 
daß er nicht betrunfen fey, ih habe aber doch gewiß 
und wahrhaftig nicht zu viel, ich habe ja faft nichts ge: 
trunfen, und gewiß nicht aus dem in dem Berliner Wig 
angegebenen Grunde: „daß ich eben einen, auf die Lip: 
pen genommen hatte.“ Er mußte laut über fich felbft 
lachen. Wunderlich, geifterhaft und doch profan, fchallte 
ihm. fein Lachen aus der tiefen Stille zurüd; einen 
Augenbli blieb er betreten ftehen, was ihm Öelegen: 
heit gab, die ſeltſame Nachtbeleuchtung einiger wenigen 
Sterne, die aus zeriffenen Wolfen hervorfchauten, zu bes 
merken. Ihr gab er alle Schuld. Er war den Weg 
nur im Mondfchein gegangen. 

Während die Freunde ruhig und heiter beifammen gewe— 
fen waren, hatte ein Gewitter fich ausgetobr, deſſen Nachzüug« 
ler noh am Nachthimmel fpuften. Der Lieutenant Stand, 
feine Recognofcirung vom Himmel zur Erde wendend, 
noch verwirrt da; er mußte wirflich den rechten Weg vers 
Toren haben. „Fit ed einem Jaͤger erlaubt, fich nicht. 
aus dieſen Hedendefileen herauszufinden ?* fagte er fich 
ſelbſt. „Aber wirklich, ein wahrhaftes Bocage, dem 
Terrain der Vendée gleich! Ha! dort ift noch Licht in 
einem Haufe! Dort wird man mich doch zurecht weijen 
fönnen! Er bahnte fich den Weg zu diefem Lichte durch 
manche Kreuz: und Querfprünge über Heden und Plan: 
fen; zwar lag es in gerader Linie vor ihm, da er aber 
nicht in gerader Linie daranf zugehen fonnte, wegen der. 
vielen Tofalen Hiuderniffe, fo wurde ed ihm zum Irr— 
lichta, dem er, trotz vielfacher Bemühungen, nicht na: 
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ber zu Formen ſchien; denn es ift eine bekannte Gigens 
thümflichfeit der Nacht, über Nähe oder Ferne eines 
Lichts in beiderlei Sinn fo völlig zu täufhen, daß das. 
Ferue und oft nah, und das Nächfte fern fcheint, weil 
der Glanz eines Lichts in der Dunfelpeit die Geſetze der 
Perfpertive, hinfichtlich des Lichtes und der Farbe, auch, 
wirflih aufpebt, und fie nur im abftraften Bezug auf 
die Form beftehen läßt. Ein Paar Mal wäre er bei- 
nahe in ernfte Unannehmlichfeiten gerathenz mit Mühe 
entging er einem Fußeiſen, und als er in einen lauten ' 
Fluch über diefe undpritlihe Gewohnheit ausbrach, fah 
das Ende einer Nachtmüge aus einem Fenfter, und eine 
rauhe . Stimme rief: „Wer da?“ — „Ein Berirrter!“ 
antwortete der Lieutenant. „Es hat ſich was zu verirs 
ren in den Gärten von Potsdam!“ entgegnete der Kopf, 
indem er fich zurüdzog; ftatt feiner ward ein Arm mit 
einer Flinte beraudgeredt. Hier galt ed eilige Flucht, 
die denn auch bewerfftelligt wurde. Schon fchalt der 
Lieutenant dad Ungemach diefer Nacht, als er fi auf 
einmal durch feine Flucht auf den rechten Weg verfegt 
und alle Noth gehob . Er befand fih auf einer 
breiten Straße, die, nur von einer andern Seite, zu 
‚dem Haufe, welches er dermalen bewohnte, führte; 
er fchritt fie wohlgemuth und freudig, im Vorgefühl einer 
laͤngſt erfehnten Nachtruhe, hinab, ald er zu feiner Vers 
wunderung Licht in feinen Zimmern, die gerade hier hin— 
- audgingen, erblidte. Sein Diener fchlief auf der an— 
dern Seite des kleinen Hauſes, neben dem Vorzim mer, 
welches zu feiner Wohnung führte. „Taufend, was iſt 
denn dad? Der Burfche pflegt ja fonft nicht. fo Tange 
wach zu bleiben!“ rief er aus; da fah er deutlich zwe ! 
Schatten ſich zwifchen Licht und Fenſter hin und ber. be: 
wegen. Er wollte hinaufjtürmen, befann ſich aber eines 
Beſſern, und fprang an die entgegengefegte Seite der 
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Straße von der er fein Zimmer bequemer überfehen 
‚ konnte. ber bier blieb er entfegt ſtehen; fein Auge‘ 
ftarrte hinauf, feine Arme hingen ſchlaff herab, ſeine 
Zunge klebte am Gaumen, er war unfaͤhig ſich zu regen, 
einen Laut von ſich zu geben, einen Blick abzuwenden . 
von dem, was ihn fchaudern machte. Er ſah — ſich 
felbft wie er vor den Spiegel trat, ſich von dem Bedienz 
ten leuchten Tieß , feine Abendtoilette wie gewöhnlich 
machte und alle feine Fleinen gewohnten Gejchäfte der 
Neibe nach vornahm, ohne eines auszulaffen, ohne ihre 
gewöhnliche Neihenfolge zu ‚überfpringen, Mit der bei: 
ßeſten, angftvollften Begierde folgte er den Bewegungen 
des entfe;lihen Doppelgängerd, er hätte fo gern etwas 
von feiner Art und Weife Abweichendes darin entdeckt, 
was ihm gefagt hätte, du bift ed micht, es ift ein Ande— 
rer! aber er fah nur die vollfommenjte Gleichheit. Wenn 
du träumteit! dachte er, wenn, vermöge einer magnetis 
ſchen Kraft es Augenblicke gäbe, in denen wir unfere ei: 
gene Aufere Erfcheinung mit unferem höhern Ich fallen 
‚fönnen wie eine fremde, wo wir ‚fe davon abzufondern 
vermögen — aber dann ſtaͤnde ich ja nicht hier auf 
der Straße, zum zweitenmale in meiner aͤußern, in der— 
felben Geſtalt, die denn doch die wirkliche iſt! Und der 
Soldat, der mit eben dem fchläfrigen Geficht, wie fonft 
mid), die Figur bediente — entfeglih! — 
WVBitelleicht wundern fie fih, meine verehrten Lefer, 
daß der Lieutenant von DB, in diefem Augenblide noch) 
fo vielerlei denfen Fonnte; erlauben Sie mir dem, Ihnen 
zu fagen — und Feder, der felbt Momente der höcdhiten 
‚Angft erlebt hat, wird es wilfen, — daß die Dichter dies 
fe fälfhlih wie eine Leere in der menfchlichen Seele 
ſchildern, wie eine Paufe im Laufe ihres Dafeynd, eine 
Kluft, die ſich zwifchen fie und das Lebendige legt, die 
nur ein Gedanke ausfüllt, Allerdings ſcheint ein gaͤh⸗ 
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nender Spalt vor unfern Augen fich zu öffnen, und wie 
haben das Gefühl, ald wenn wir in einen Abgrund flürze 
ten;- aber ‚die Angft, wiewohl fie nur einen Moment 
Dauer hat, dehnt, ihrer. Natur nach, diefen Moment zur 
Ewigkeit aus, und nicht nur ein Gedanfe füllt diefen 
endlöfen Raum, fondern eine Menge Gedanfen durchfreus 
"zen. fih darauf mit Blitzesſchnelle; aber alle verfinfen 
nach augenbliclichen Auftauchen wieder in die Nacht des 
allgemeinen Zuftandes, der uns umfängt, alle entfprin: 
gen aud einer Wurzel, Aus der Finfterniß diefes Zuftan- 
des ſelbſt; fie zuden auf, gleich Bligen, und Fehren in 
diefelbe Nacht, die fie gebar, zuruͤck; und ich glaube eben 
in diefer fchnellern Denffähigfeit, und der Monotenie in 
der Grundlage unferer Stimmung, welche alle diefe Ge: 
danken wieder auf Null reducirt, und alsbald in fiegen: 
der Kraft vernichtet, liegt die endlofe Lange: folcher Au: 
genblicke. Dem Steiger, der über einen Abgrund fpringt, 
fcheint die Action des Sprunged, die doch kaum eine Se— 
cunde dauern kann, in der Angft feines Herzens Biertel: 
ftundenfang. | 

So ftand er noch immer wie angewurzelt feinen Zim: 
mern gegenüber, verwandte feinen Blick davon, und wie: 
wohl er die Scene mit angftvoller Aufmerffamfeit ver: 
ſchlang, zudten ihm Hoffmann und Magnetismus, Dop: 
yelgänger und Schwedenborg und alles eanem der 
Geifterwelt durch denn Sinn. 

Indem fah er aus der matten Erleuchtung, welche 
die zwei legten Fenſter der Hausfronte überflog, daß die 
Thüre feiner Schlaffanımer geöffnet worden war; er fah 
den Bedienten mit den Lichtern hinein gehen, den Herrn 
folgen, bald darauf das Licht auslöfchen und Alles dun— 
Fel.werden. Noch ftarrte er hinauf, das Licht erfchien 
nicht wieder. Ihm war, ald höre er die Thüre fchließen, 
durch die der Bediente weggugehen yflegte. Es ward Nacht 
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vor feinen Sinnen, er hielt die Sand vor die Augen und 
blieb Tange fo ftehen. Umfonft! die Verſenkung in fein E 
innerfted Gemüth gab ihm Fein Licht. Gedanfe über Ge: 
danfe flürmte dort auf und ab, und Feine Welle legte 

ſich zur Raſt. 

Lauge ſtand er fo, endlich war ihm, als ergriffe die 
Ruhe des Todes feine Seele; er wußte nicht, ob er noch 
lebe. Er jah auf, das Licht der Sterne blinfte matter, 
die Schatten wurden bläffer und der Sommermorgen 
fhien langſam und Ieife hervorbrechen zu wollen. Voͤl⸗ 
lige Stille umgab ihn; die Nachtigall hatte ihre Liebes: _ 
Flagen, ihr Gluͤck und ihren Schmerz fchon fchweigen 
laffen, fein Heimchen rührte fi, Fein Frofch in den be 
nachbarten Teichen, die Welt fchien in Morgenträumen 
verfunfen. Nur im fernen Walde, nach Dften zu, wo 
der Himmel ſich Tichter färbte, zogen Windftöße wie Wachs 
zügler des Gewitters durch die Wipfel, und fandten die 
Klage ihres Dafeynd, ein leifed weinendes Echo, herüber. 

Plöglicy erfchütterte ein dumpfes Krachen die tiefe 
Stille. Der Lieutenant fuhr auf; ed war nur ein Laut, 
dem wieder Stille folgte. Er fah fih nad allen Geis 
ten um; er entdecte nichtd, was gefallen ſeyn fonnte; 
am Himmel wie auf der Erde war Ruhe, und er. glaubte 
endlich , die Erplofion eines fernen Schuffes gehört zu 
haben; er hätte vielleicht gar den Ton feiner erhigten 
Einbildungsfraft zugefchrieben und an feiner Wirflichfeit 
gezweifelt, wenn nicht ein paar Laute, wie von Perfonen, 
welche augenblicklich durch etwas im Schlafe geftört wor: 
den, die jedoch gleich wieder von demfelben überfallen 
werden, aud dem untern Gefhoß ded Haufed zu ihm 
gedrungen wären. Ihnen folgte wieder die tieffte Stille. 
Unbeweglich ftand er noch immer vor demfelben, willens 
108, wie ein Werkzeug höherer Seifter, wie ein Wefen, 
welches unbekannten Umftänden und unbefannten Gefes 
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gen bingegeben ift, und: den leitenden Faden nicht finden 
kann, der ihm inficht, Weberzeugung und Möglichfeit 
zu handeln gewähren Fönnte. Doc der Morgen wand 
fih, eine herrliche Geburt, Tichter und glänzender aus 
den Armen der Nacht, ſchwarze Wolfen umlagerten den 
Dften, aber die Sonne trat fiegend daraus hervor und 
überftrahfte fie im. glühenden Triumph ihrer Helden: 
bahn. Allein die Nuhe der Dauer, des Beftehenden, 
der Legitimität endlich, um in den politifchen Formen des 
Zeitalterd zu fprehen, war noch nicht über die Erfchei: 
nung ergoffen, und das Geflirn ded Tages drohte in 
feinem feurigen Glanz wie ein Meteor unterzugehen; die 
Anfangs zerftreuten Wolfen rücten wieder näher und 
näher, ihre drohende, concentrirte Finſterniß ergoß fich, 
der Strom einer lange verhaltenen Rache, in breiter 
Befriedigung über den Morgenhimmel, und feine gläns 
gendften Farben verfchlang nah und nach, gleich einer 
befriedigten Begierde, ein einförmiged mattes Grau, 
Es war, ald wenn die Nüchternheit mit diefer Farbe in 
das Gemüth des Lieutenant wieder zurücfehrte, und wie 
ein Lichtſtrahl durchzudte ihn der Gedanfe: wie, wenw 
das Alles das Werf eines Betrügerd wäre, der zu ir 
gend einem geheimen Zweck meinen fehlaftrunfnen Be: 
dienten meine Nolle vorgefpiegelt hätte? Wenn ein Dieb 
— aber die Uniform, das heilige Kleid, was vor folchen 
Berdacht fhüsen follte! Nun er hätte fie ja vom Trödler 
haben koͤnnen. Oder wenn es ein Ötreich meiner Ras 
meraden wäre, und ich wäre der Narr geweſen, der 
fih fo anführen ließ, die ag unter freiem Himmel 
zuzubringen ! 

Das Fliftern der Sofdatn auf der Wache fiel ihm 
ein, und ihm war, als duͤrfte es mit dieſer Idee in ei: 
niger Verbindung ftehen; doch jegt fing der Himmel an, 
ſich in einzelnen Tropfen auf die Erde herabjulaffen, 
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bie dichter und dichter wurden, bis endlich ein- feiner, 
thauartiger Negen, Alles durchdringend,. niederfiel, und 
den armen bivouafirenden, übernächtigen Lieutenant noch 
übler mitzufpielen drohte, als "ihn fchon geicheh en war. 
Schon fing fein Haar an — vermuthlich wollte e8 daß 
Schicffal,welches ewig nach dem Geſetz der@ontrafte verfährt, 
für feine unfreiwillige. Erhebung in der Nacht demüthi: 
gen — ſich, miedergedrüct durch den reichlichen Thau 
des Morgens, mehr zu ſenken ala zu fträuben, und fein 
ganzes Nervenſyſtem empfand eine gleich niederfchlagende 
Wirkung, vermuthlich Folge der niederfchlagenden Tro— 
pfen, die ihn von oben adminiftrirt wurden. Faſt uns 
freiwillig ‚näherte er fich dem Haufe und flingelte. Nies 
mand öffnete. Er ftand lange, und zog undrif an dem 
ballenden Drahte; endlich Fam die Hausmagd in Panz - 
toffele und etwa leichter Toillete an, fragte verdrieß— 
lich: „Wer ift denn da ſchon fo früh?“ und oͤffnete auf 
die beliebte und gebräuchliche Antwort „Ich,“ die Thüre 
und zugleich ein paar große Augen, da fie den „Herrn 
Lieutenant“ erblickte. Er flieg die Treppe hinauf, fie 
fah ihm lange nach. 

An feinem eigenen Borzimmer Täutete er wieder ziems 
Iich Tanae, ehe fein Soldat gähnend die Thüre aufmachte, 
und refpeftvoll und eilig zurüchtrat, als er den eigenen 
Herrn ſah. Dennoch fonnte er fich nicht enthalten aus: 
jurufen: „Here Lieutenant, find fie denn fehon fo früh 
außgewefen?* — „Ginfältiger Kerl!“ rief der Lieute— 
nant, auf den höchften Grad der Verdrieflichfeit gebracht, 
„ih komme ja erft nach Hauſe!“ — „Erſt?“ ſagte vers 
wundert der Soldat, ſchwieg aber ſogleich in gewohnter 
Subordination, und ſelbſt erſchrocken uͤber ſeine Kuͤhn— 
heit, ſie einen Augenblick vergeſſen zu haben. Nun ja, 
Du weißt ja, daß ich bei — ſoupirt habe,“ erwiederte 
der Lieutenant. „O von dort ſind der Herr Lieutenant 
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ja ſchon lange wieder zuruͤckgekommen!“ rief der Menſch 
aus. Ein kalter Schauer zog dem Lieutenant durch die 
Glieder, aber er faßte ſich und ſagte mit erkuͤnſteltem 
Zorn: „ih glaube der Narr bat geträumt!“ — „Mein 
Gott, Here Lieutenant, ich habe Sie ja felbft ausgezo— 
gen! Sie, waren ja fo ftill, daß ich mich darüber wun— 
derte, und —“ bier lächelte der Soldat. Sein Herr 
bemerfte ed und ahnete den Verdacht des Dienerd, er 
war ihm aber zu unwichtig, einen Augenblic® weiter daran 
zu denfen; er wußte fehr gut, daß er. nicht betrunfen ge= 
weſen fey, aber jet fürchtete er wahnfinnig zu werden, 
Er griff an feine Stirn — fie war fo heiß, daf fie des 
durchnäßten Haares, welches darüber hing, zu fpotten 
fhien. Er dachte an feinen Tod und wagte faum die 
Thüre feines Zimmers zu öffnen; der Soldat hatte es 
jedoch ſchon getban. In der Stube war Alles unver: 
ändert. Der Dffizier faßte fich noch einmal; er wollte 
der Sache auf den Grund fommen. „Wo haft Du'mei— 
ne Uniform hingelegt?“ fragte er den Diener, in feine 
Ideen einaebend. „uf dem Stuhl dort laq fie; der 
Herr Lieutenant haben fie ja wieder angezogen,“ erwies 
derte diefer, mit der feligen Schlauheit eines Pinfels lä: 
chelnd, der die Selenenheit, Andere auszulachen, um fo. 
wonnevoller genießt, je feltener fie fich ihm bietet. Der 
Lieutenant biß fih in die Lippen und ftampfte mir dem 
Fuß. Der Soldat: brachte fchnell fein Geficht in ernftes 
re alten und zog fich hinter den Herrn zurück, wo er 
fih vor dem Spiegel etwas zu Schaffen machte. Diefer 
achtete feiner nicht; nicht das Pächeln. des Dieners hatte 
ihn erzürnt; die Unmöglichkeit, auf eine Spur zu kom— 
. men, welche die räthfelhaften Vorgaͤnge der Nacht er: 
gründen bülfe, verurfachte in ihm einen Ausbruch ver: 
zweiflungsvoller Wuth. Auf's Aeuferfte getrieben, wollte 
er Alles willen, die Ungewißheit enden, ed möge Foften, 
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was es wolle, und heftig ging er auf die Kammerthüre 
zu, fie zu öffnen. Auf dem Griff zitterte jedoch feine 
Hand; er vermochte es einen Augenblick nicht, ihn nie 
derzudrüden; endlich aber wich er feiner Begierde oder 
feiner Angſt; die Thüre ging indeffen nicht auf. „Sie 
iſt gefchloffen; den Schlüffel!“ rief er dem Bedienten 
gebieterifch zu. „Sie muß ja offen ſeyn,“ erwiederte die: 
fer mit einem Phlegma, das den Herrn aufer fich brach: 
te. „Ih habe den Schlüffel nicht; er ſteckt inwendig.“ 
Der Menfh Tehnte feine fchwerfällige Maffe an die 
Türe, die um etwas Weniges wich, fo daß man fah, 
fie fey nicht verfchloffen; aber weiter wollte fie fich nicht 
öffnen, und die Spalte war nicht groß genug, hindurch 
zu fehen; fie fchien von innen zugehalten zu werden. 
„Triumph, Betrug!“ rief der Lieutenant, „meine Piftolen 
ber!“ Mafhinenmäßig reichte fie ihm der Soldat vom 
Tifche Hin, den Blick verwundert bald auf die Thüre, 
bald. auf den Herrn gerichtet. Diefer war mit, einem 
freudigen Sprunge an die Thüre aetreten und rannte fo 
beftig dagegen, daß fie feinem Stoffe wich und halb auf: 
fprang; verfteinert blieb er vor ihr ftehen, — „Pop alle 
Wetter!“ rief der Soldat, „was ift da paſſirt!“ 

Die Dede des Zimmers war in der Nacht zum 
Theil eingefallen; dad Bett des Dffisierd lag zertrüms 
mert und hin und wieder ju fleinen Splittern zerfchla= 
gen vor feinen Füßen. „Das ift ein Gluͤck, daß Nies 
mand darinne fchlief, und daß der Herr Lieutenant fo 
früh ausgegangen find!“ rief der hartnaͤckige Soldat, 
den Schauplag der Zerftörung näher befehend. 

Sein Herr hörte ihn nicht mehr ; er war in die Kniee ges 
funfen, Thränen freudiger, danfbarer Ruͤhrung entfielen feiz 
nen männlichen Augen; er betetedie geheimnißvollen Wege 
einerewig wachenden Vorfehung an, welche auch die Haare 
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auf unſerm Haupte gezählt hat, und ohne * Willen kein 
Sperling faͤllt. | 





Die Beſtimmung des Menſchen. 





Wozu bin ich da, und was ſoll aus mir werden? 
Diefe Fragen find unftreitig die wichtigften, welche der 
Menſch fich felbft vorlegen fann. Die Antwort Fündige 
ihm fein Beruf oder feine Beftimmung an, weldye übers 
haupt nichtö anderes ift, als der vernünftige Gebrauch, 
den. er von feinen Kräften machen foll, oder eigentlich: 
der Zwed feines Dafeyns. Dieſer Zweck befteht in einem 
feiner fittlihen Veredlung angemeffenen Grund der Gluͤck— 
feligfeit. Sittlihe Veredlung ift Erhöhung der Mens 


fhenfraft, den ihm größtmöglichen Grad von Gittlichfeif 


gu erreichen; und Gittlichfeit in der engften Bedeutung 
ift die Liebereinftimmung der freyen Handlungen mit, den 
moralifchen Gefegen. Der Menſch ‚hat Tendenzen und 
Kräfte in feiner Natur, die undufhörlich nach etwas rins 
‚gen. Diefes Ziel feines Strebens nennt er ein But, 
weil er glaubt, durch den Befig dejfelben feinen Zuftand 
zu verbeffern. Auf diefe Weife wünfcht ex Sefundheit, 
Reichthum, Schönheit, Anfehen und Wollufl. Diefe 
Güter aber find hinfällig, veränderlich, dem Verluſte 
unterworfen, und ob fie gleich feinen Zuftand eine Zeit 
lang verbejfern oder zu verbeffern fcheinen, fo fann doch 
ihe Genuß nicht fortdauern. Cie machen die äußere 
Beſtimmung des Menfchen aus, in wiefern derfelbe ein 
Glied der Sinnwelt ift. Als ein moralifches Vernunft: 
wejen bemerft er in feinen Innern höhere Tendenzen einer 
moralifhen Natur. Dem gemäß muß ſich alles Uebrige 
auf ipn als abjoluten Zweck bezieken. Seine moraliſche 


360 


Natur beſtimmt den Preis der Güter nicht nach einem 
niedern Begehrungdvermögen, oder nach der Annehmlidyz 
Feit des finnlichen Lebens allein, fondern nach dein obern 
Begehrungsvermögen, aus Beflimmnngsgründen der prafz 
tiſchen Vernunft, im welchen eben das Bermögen beiteht, 
das obere Begehrungsvermögen, und zwardurd) vernünf: 
tige Erfenntnißgründe zu lenken. 

Die bloße Annehmlichfeit des finnlichen Rebene kann 
dad moraliſche Vernunftweſen unmöglich befriedigen, denn 
es haͤngt von zu vielen Bedingungen ab, uͤber welche 
der Menſch nicht Herr iſt. Die Vernunft hingegen, wenn \ 
fie fein oberes Begehrungsvermögen Ienfen foll, ftellt in 
ihm das Gefes der ©ittlichfeit ald das böchfte abſolute 
und unbedingte Geſetz Auf, worauf fich alles beziehen: 
muß, das felbft aber auf nichts. weiter bezogen wird. 
Es lautet alfo: du ſollſt alle deine Pflichten aus unei— 
gennüsigen ‚Abfichten nach allen deinen Kräften erfüllen, 
und Tugend allenthalben, fo weit deine Kräfte reichen, 
zu realifiren ftreben. Sie erlaubt ihm ald einem Binz 
nenweſen den Genuß der. Sinnenfreuden, jedoch mit. der 
Einjchränfung, daß der Genuß mit Tugend und Pflicht 
beftehen koͤnne. Da nun für den Menſchen nichts Hoͤ— 
heres gedacht werden kann, als die tugendhafte Pflicht: 
erfüllung, fo muß denn auch hierin fein höchfter ‚und leg: 
ter Zweck, d. H. feine Beftimmung, befteben. Der Menfch 
aber ijt ein emdliched eingefchränftes Weſen; zwar halt 
ihm die Vernunft das Sittengefeg und deifen firenge, un: 
eigennügige Forderung unabläflig vor; allein wegen. feis 
ner Grfenntlichkeit. und Sinnlichkeit bleibt die durchgäns 
gige Neinigfeit feines. Willens und der Erreichung. einer 
durchgängigen vollendeten Sittlichkeit für ihm nur ein 
Wunſch. Möglich aber, und darum Pflicht für ihn ift 
die Annäherung in's Unendliche. Dadurch erhält feine 
moralifche Thätigfeit ein anbegrängtes Feld, auf welches 


567 


diefelbe unaufhörlich ſchreiten kann. Diefes Fortfchreit.en 
beißt fittlihe Veredlung, Der Menſch iſt zwar 
nicht moralifch gut geboren, fein Beſtreben aber muß 
ſeyn, feinen Willen nah und nach der fittlichen Güte fo 
nahe ald möglich zu bringen. Höher Fann nichts gedacht 
werden, und die Fann er durch feine Freiheit hervor 
bringen. Der Befik dieſes feines ihm möglichen ſittli— 
chen SKraftgebrauches ijt moraliihe Stärfe, ein für ihn 
unverlierbares Gut, fich fittlich zu veredeln. Der Menſch, 
der außer dem obern Begehrungsvermögen zugleich ein 
fittliche8 beſitzt, deſſen Gegenftand das groͤßt⸗ moͤglichſte 
Wohlſeyn, welches man Gluͤckſeligkeit nennt, iſt, darf 
zwar nach dieſer Gluͤckſeligke it ſtreben, aber rur in fo: 
fern, als fie mit der Tugend und Sittlichkeit vereinbar 
if... Demmach beiteht des Menfhen Beflimmung in eis 
nem feiner fittlichen Veredlung angemeffenen Grade von 
Glüdjeligfeit, und wiewohl ein Menſch, welcher diefen 
Grad von fittliher Güte feines Wollens nicht erreicht 
bat, nicht frei ift voh den Unannchmlichfeiten und Bes 
ſchwerden des Lebens, die außer feiner Macht liegen, fo 
muß ihn doch der Gedanke ſtets troͤſten, feing Pflicht 
möglichft erfüllt zu haben. 





Kunſt ſt uͤck. 
Zu errathen, an welchen Finger ab: einen Ning 
- Ei babe, 


Es gelte der Daumen Ein, der Zeigfinger Zwei, 
der Mittelfinger Drei, der Goldfinger Vier, der kleine 
‚dinger Fünf. Dan laffe den Ning andie rechte Hand 
fteden, die Zahl des Fingers dupliren, dazu die Zahl 
der andern Singer addiren, von der Summe 15 [ubtra: 
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hiren, was übrig bleibt, weifet auf die Zahl der Finger, 
wie aus folgender Anficht hervorgeht. 
Daumen. Zeigef. Mittelf.e Goldf. Kl. Finger, 


1 2 3 4. 5 

2 2 u. Au Zu 2 
72 4 DB nd: 00 
14 15 12 11 10 

16 17 8 ..% 20 

15 15 15 35.038 

1 2 5 4 5 


Z. B. Jemand haͤtte den Ring an dem Goldfinger 
ſtecken, fo multiplizire derſelbe feine Zahl durch 2, macht 
8, hierzu foll er die übrigen Zahlen der Singer nehmen, 
namlich 1, 2, 3 und 5, beträgt 11 und 19. Bon letz⸗ 
terer Zahl, nun 15 fubtrahirt, läßt zum Reſt 4, als die 
Zahl des Goldfingers. | 





Zweyſplbig. 


Mein Erſtes ruft man laut bei'm frohen Maple. 
Wenn heil die ſchäumenden PoFale 
Erklingen und beim Bundes: Zeit 
Man laut die Freunde leben läßt, 


Bor meinem Zweiten Fann nichts Irdiſches beſtehen, 
Und Alles muß in, feiner Fluth vergeben, 

Das nicht durch feine Hohe Kraft der Geiſt 

Dem Wirbel der Vergänglichkeit entreißt. 


Mein Ganzes Fann die fhon auf Erden 
Der Eingang in das Paradies, 

Doch auch in eine Hölle werden, 
Nachdem dein Genius dich wählen ließ, 





Leſefruͤchte, 
belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 


Herausgegeben in München. 





1831. 3 Band, 24" GStuͤck. 





Rache und Verföhnung.' 





Nach einer wahren Begebenheit erzaͤblt 
von 
C. Borrom. v. Miltitz. 





Unter der Regierung der Kaiſerin Katharina von 
Rußland, befehligte ein Mann als Gouverneur die Pros 
vinz Tobolsk, der ebenſo beruͤhmt als kuͤhner und hoͤchſt 
tapfrer Feldherr, als verrufen wegen ſeiner Haͤrte und 
Grauſamkeit war. Unter den Schreckniſſen des Krieges 
aufgewachſen, galt ihm ein Menſchenleben wenig oder 
nichts; an den blindeſten Gehorſam gewoͤhnt, verlangte 
er ihn eben ſo von ſeinen Untergebenen, und durch eine 
Reihe von Jahren den haͤrteſten Strapatzen, den wun— 
derlichſten Launen eines feindlichen Schickſals und ſelbſt 
den Mißhandlungen eines rohen Unmenſchen, der ſein 
Oberer mehrere Jahre lang hindurch blieb, ausgeſetzt, 
hatte ſich um fein Herz eine Elsrinde von Unempfindlich— 
feit und Gefühllofigfeit gebildet,.von welcher feine Geg⸗ 
ner behaupteten, fie babe die. ganze Subſtanz des Her: 
zens in einen Eiöflumpen verwandelt. Es ſchien für die 
Wahrheit diefer Beichuldigung die Öraufamfeit zu fpre: 
chen, mit welcher der Gouverneur für geringe Verge⸗ 
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hungen die entfeglichften Strafen anordnete, und die 
unerbittlichfte Härte, mit welcher ‚fie auf feinen Befehl 
vollzogen wurden, ſo wie die empoͤrende Gleichguͤltigkeit 
und die hoͤhnenden Bemerkungen, mit welcher er die Un— 
gluͤcklichen waͤhrend ihrer Leiden uͤberhaͤufte, offenbar darauf 
deuteten, daß er, der wahrſcheinlich Aehnliches in ſeinen 
fruͤhern Jahren unverſchuldet gelitten, ſich gleichſam an 
der ganzen Menſchheit fuͤr das erduldete Unrecht rächen 
wollte. 
Solche Erinnerungen in der Bruſt eines Mannes, 
der die oberſte Militaͤr- und Civilſtelle bekleidete, in 
deſſen Händen Tod und Leben, die entſetzlichſten Stra: 
fen und das Recht der Begnadigung lagen, mußten jeden 
mit Schauer erfüllen, der fih ihm zu nahen hatte, mit 
DBerzweiflung den, der fich irgend eines, auch noch fo 
Meinen Vergehens fchuldig wußte. Und in der That er: 
zählte man fich, daß Verbrecherinnen aus bloßer Angft 
vor dei Niefengeftalt des Gouverneurs, dem wilden Feuer 
feined immer finftern Blickes und dem Donner feiner 
Stimme plöglicy geftorben feyen. So war er denn im 
ganzen Umfange feines weitläufigen Gouvernements — 
nicht verabfcheut, denn er war nie ungeredht, in fo fern 
er nie einen Unfhuldigen verfolgte oder wohl gar ftrafte 
— aber wie ein böfer Geift gefürchtgf, der den, der ihm 
verfällt, erbarmungslos würgt. Natürlich mußten in eis 
wer jo weitläufigen Juris: Dietion unfer einem damals . 
noch fo rohen Volke, Lebertretungen der Gefeße aller 
Art täglich vorkommen und man behauptete, die Eifen- 
ftempel, mit welchen man, nad) damald gebräuchlicher 
Sitte, den Verbrechern den Namen ihrer Schuld, 3. 8. 
Defertion, Diebftahl, Ehebruch, Lüderlichkeir ꝛc. auf Die 
-Stirne brannnte, würden von einer Erefution zur andern 
‚ nicht Falt, fowie die Peitſchen- und Knutenflechter unaus: 
geſetzt für den Gerichtshof befchäftigt feyen. 
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So fühl!os, graufam und menfchenfeindlich aber auch 
er ſchien, fo hatte er dennocd eine Geite, von der ihm 
beizufommen war, und zwar fand ſich diefe Stelle — wer 
follte das wohl glauben — an feinem Herzen. Der 
Schlüffel zu dieſem Raͤthſel ſchien in ſeiner fruͤhern Ge⸗ 
ſchichte zu liegen. Keiner der groſſen, geachteten Fami— 
- Jien des Reiches augehoͤrig, hatte er ſich ganz allein durch 
Geduld, Ausharren und, wo es galt, durch Töwengleichen 
Kriegs: Muth, mit Einfiht verbunden, den Weg zu hoͤ⸗ 
hern Stellen bahnen muͤſſen. In dieſer Zeit, als die 
Schlaͤge des Schickſals ausgetobt zu haben ſchienen, 
fiel der Blitz der Liebe in fein Herz. Eufemia, die ein 
jige Tochter eines angefehenen adelichen Haufes, flößte 
ihm die glühendfte Leidenfchaft ein, und das teizende 
Mädchen erwiederte das Gefühl des fchönen, heldenmü- 
thigen Kriegerd. Die Eltern widerfesten fich der Ber: 
bindung, allein der junge Soldat, den fein Hinderniß 
fchredte, entführte die Geliebte, die bald darauf unter 
dem Donnern des eben erwachten Krieges die Geinige 
ward. Hatte ihre Gatte früher aus Ehrgeig brav ger 
fochten, fo Iporuten jegt Liebe und der Wunſch, der ge: 
liebten Sattin ein glänzendes Roos an feiner Seite zu 
bereiten, den Mann doppelt an. Das Glüd war ihm 
günftig; aus den Fühnften Wagniffen ging er ald Cie: 
ger hervor, die erfolgreichiten Waffenthaten gelangen ihm, 
er ward zum Generalmajor befördert und erhielt nach 
abgefchloffenem Frieden das Gduvernement jener Pro: 
vinz. Hier lebte er glüdlich mit der geliebten Gattin 
und war an ihrer Seite ein fo milder Befehlshaber, ald 
fein ftrenges Pflichtgefügl und die feinem Charakter durch 
dad Schickſal angebildete Härte geftatteten. Leider aber 
hatte diefes feine Pfeile noch nicht alle gegen ihn abge: 
fhoffen. Die ſtolzen Eltern feiner Frau, die ihm fein 
dunkles Herkommen nicht vergeben Fonnten, waren auch 
24 * 
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durch fein und ihrer Tochter Gluͤck nicht verföhnt und 


quälten die legtere auf's unabläßigfte, ihren Gatten zu 


verlaffen. Sie hatte ihm diefe ungluͤckliche Verftimmung 
ſo lange ald möglich verborgen, da er fie nur im Allge: 
meinen Fanute, aber fich) von den Berfuchen, ihm die 
Gattin zu entreißen, nichts träumen ließ. Der Kampf, 
den das zarte holde Weib zu beftehen hatte, untergrub 
ihre Gefundheit. Ein Brief, der in des Gouverneurd 
Hände gerieth, entdedte ihm das Uebrige. Er würde 
gewüthet haben, wenn das Leben der Geliebten nicht 
auf dem Spiele geftanden hätte. Mit furchtbarer An: 
firengung bezwang er fich, flehte mit heißen Kummer: 


— 


thraͤnen zum Himmel um Erhaltung der Theuern. Ders 


gebend, — der Ewige hatte es anders befchloffen und 
Eufemia verfchied nad) einer glücdlichen Ehe von weni: 
gen Fahren, mit einem Herzen, das der blinde Haß und 
der unbefriedigre Stolz ihrer Eltern gebrochen hatte. 
Der Zuftand ihres Gatten war fürchterlich. Blaß fchwei- 
gend, mit feft zufammengepreften Lippen wanfte er um: 
ber. Aber fo wie die bange Stille vor dem Wetter deſ— 
fen nahen Ausbruch verfünder, ſo bebten alle, die ihn 
Fannten, vor dem Augenbli, wo diefer Starrkrampf 
fich löfen würde. Der Augenblick trat ein und der un— 
glückliche Mann ging daraus — wie wir ihn im Anfange 
-gefchildert Haben — als ein graufamer, menfchenfeindlis 
scher Unhold hervor! Eine Metamorphofe, die weit we— 
niger unglaublich ift, als fie vielleicht erjcheint, und der 
es in Yer Pfychologie gar nicht an Vorbildern gebricht. 
Eufemia, das einzige ihm zurücgelaffene Pfand der fo 
unausfprechlich Geliebten, ein Mädchen von fieben Jahren, 
war auch das einzige Band, welches den unglüdlichen 
Mater noch an das Leben fnüpfte, ihn noch biöweilen 
an die Nechte der Menfchheit erinnerte. Daß er das 
Kind anbetete, war eben fo natürlich als daß er ed wie 
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feinen Augapfel hütete. Und ed vergalt ihm dieje Sorge 
durch ein unwiderftehlich ſchmeichelndes Weſen, das bey 
der blühendften Gefundheit, den Tieblichflen Zügen. und. 
dem · lebhafteſten Geifte, einmal ein höchft reizendes Ges 
ſchoͤpf erwarten ließ. Sonderbar war e8, daß. er am wils 
deſten tobte, am härteften und graufamften ftrafte, wenn 
-er aus Eufemiend Zimmer. fam und fi. den Liebfofun: 
gen des Fleinen Engels am. zwanglofeften. Hingegeben 
harte, — gleich ald koͤnne er ed nicht verfchmerzen, daß 
die Mutter eined folchen Kindes ihm. durch: die Herzlofig- 
keit der Menfchen fen entrißen worden und mit ihr die 
Hoffuung, mehrere ſolche holde Gefchöpfe ;der Welt zu 
ſchenken. Wenn Eufemia nicht bey ihrem Water war, 
fo mochte fie Niemand fo gern um fich leiden, ald Feo— 
dor, ‚einen wohlgebildeten guten Knaben von zwölf Fahren, - 
den aus Barmherzigkeit ihre Mutter ald sine Waife aufs 
genommen hatte. Feodor war verftändig und von felte: 
ner Klugheit für fein Alter, Er fannte des Öouverneurd 
Saunen, und wußte ihnen mit Eufemien aus dem We— 
ge zu gehen oder zu begegnen, wie ed nöthig war. Mehr 
als feine Seele liebte er die Kleine, die ihm unter den 
fuͤrchterlichſten Drohungen fie nicht einen Augenblick zu 
verlaffen und mit feinem Leben für das ihrige zu ftehen, 
faſt ganz überlaffen blieb, da alle andern Wärterinnen 
und ‚Bedienten nur zu frob waren, einer, bey des Gou⸗ 
verneurs Eharafter fo entfeglich fchweren Dbliegenheit und 
-Berantwortung, enthoben zu feyn. | 
Mochte nun Feodor das Wichtige feiner Stellung 
fühlen oder nicht, wenigftens that er nicht fo, blieb im- 
- mer der heitere, muntere Knabe, der, die Sorge für feis 
ne Pflegebefohlene ausgenommen, von nicht um ihn 
her berührt zu werden fchien. Galtæes aber Eufemien, 
nur unter der entfernteften Beziehung, ſo ward der Kna— 
be in Sorgfalt, Klugheit und Vorfiht zum Maun Er 
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fchlief vor ihrer Thür, ordnefe und theilte ihre Fleinen 
Spiele, zu denen er immer neue zu erfinden mußte, wie: 
‚ derholte mit ihr die Aufgaben, die fie von ihren: Lehrern 
erhielt, ging oder fuhr mit ihr fpazieren. Nicht ohne 
‘fein Herz wie fein Ohr zu zerreiffen, drangen die Kla— 
getöne der Unglüdlichen, die fo haufig im Gerichtähofe 
‚gepeitfcht wurden, an daffelbe, und er trug große Sorge, 
daß die ihm. fo theure Kleine nicht daran erſchreckt wur: 
de, Allein fein fchöner Geift gab ihm bald ein, daß es 
viel edler feyn würde, die Gewalt,‘ die Eufemia über 
den Vater Hatte, zu Gunſten wenigftens derjenigen Un: 
gluͤcklichen zu benügen, die Feine Hauptverbrechen beganz- 
gen, und auf diefe Weife die Segnungen manches faft 
Verzweifelnden auf der Kleinen Haupt zu leiten. Es 
galt einen Verſuch. Er lehrte Eufemien, die Händcyen 
gefaltet vor dem-DBater auf die Knie fallen _und die 
Worte: „Gnade für. den armen Iwan, die arme Catin- 
fa“ ꝛc. fo Tange wiederholen, bis der Vater „Fa“: gefagt 
haben würde. Der Himmel fegnete des edlen Knaben 
Wageſtück. Der Gouverneur, das erftemal überrafcht, 
‚drücdte das holde Kind an fein Herz und ließ die Ber: 
brecherin Tosbinden. Das zweite, drittemal — ebenfo. 
Natürlich Fonnte ihm nicht entgehen, daß, da Eufemia 
immer nur für folche Webertreter bat, deren Strafe der 
Bater erlaffen fonnte, eine verftändige Leitung dad Kind 
dazu- treiben mußte. Allein fiel er wirflich nicht: auf 
Feodor, den er außerdem gar nicht zu beachten fchien, 
‘oder wollte er, daß Jedermann wiffe, nur Eufemia ver: 
möge fein Urtheil zu ändern, genug er Tieß ed auf fich 
beruhen, und wenn er nicht ganz losſprechen Fonnte, ward 
wenigftend die Hälfte der Strafe erlaffen. Natürlich 
ftrömten Segnungen von allen Seiten: dem Kinde ent— 
gegen, wo es ſich nur blicken ließ, und dad war ed, wad 
der. edle Feodor wollte, der fi) von all den Unglüdlichen, 
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die ihrem Rechtſpruch entgegenfahen, immer: eine. genaue 
Lifte, auf welcher ihr Vergehen bemerkt war, zu ver— 
‚Schaffen. wußte. So. vergieng die Zeit. Die: neunjährige 
Eufemia ward im ganzen Gouvexnement angebetet:und 
“ ‚ihre fechözehnjähriger Mentor nicht viel weniger. denn ein 
‚Heiliger verehrt, was ihn. nur froh in Bezug auf. die 
‚Kleine madhte, ihm aber den Kopf nicht einen Augen: 
bli® verdrehte. Sein Gewiſſen fagte ihm, er thue ‚recht, 
‚fein ‚Herz fagte ihm, dabey werde Eufemia gut, mildthä- 
‚tig, geliebt von Allen — mehr bedurfte ed nicht zu feis 
‚nem Glüde. Daß auch in feinem Bufen LReidenfchaften 
„fchliefen, die zu fürchterlicher Gewalt über: fein beſſeres 
Gelbit gelangen, daß ihm der Himmel befchieden haben 
koͤnne, in diefer Beziehung die fehmerzlichften Erfahruns 
‚gen an fich felbft zu machen, davon hatte der Aermſte 
"Feine Ahnung, und fo ging er ruhig. feines Weges dahin. 
Es war eine der Lieblingsbefchäftigungen Feodors 

» bey feinen Spazierfahrten mit Eufemien, aus den feuchs 
„ten Wiefenlachen längs der Flüffe Irtiſch und Tobolsk, E 
die fich gleich unterhalb der Stadt vereinigen, binte - 
Blumen und namentlich Seerofen, die der kurze aber 
‚Heiße Sommer dort in großer Fülle und Pracht entfaltet, 
‚für feine junge Gebieterin zu holen, die fie unbefchreib: 
lich liebte. In diefem Fahre hatte das Austreten diefer 
Fluͤſſe noch mehr Wiefen unter. Waffer geſetzt und einen 
weit reicheren Blumenflor als. je hervorgebracht. - Eufe: 
mia war entzücdt, ald fie beim: erften Ausdfahren, diefe 
mit Tauſenden von bunten Blüthen bedeckten Waflerfpie 
gel fah. Feodor befahl den Drofchfenführer auf einem 
fihern Punfte unweit des Waſſers halten zu. bleiben, 
bat Eufemien ihn Hier gu erwarten und lief nun einer 
: Stelle zu, wo er eine Maffe Blumen aus der Waſſer⸗ 
c fläche hatte. Hervorragen ſehen. Hier belud er ſich fo 
8* als moͤglich, bis ploͤtzlich ein durchdringendes 
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Geſchrey um Huͤlfe an ſein Ohr ſchlug. Der erſte Blick 
uͤberzeugte ihn, daß es der Droſchkenfuͤhrer ſey, deſſen 
leichtes Fuhrwerk mitten in der Waſſerflaͤche von einem 
Strom ergriffen, pfeilſchnell dahin ſchwamm, ohne daß 
dad kleine Pferdchen Widerſtand leiſten konnte. Eufe— 
miens Schleier wehte noch uͤber der Stroͤmung. Liebe, 
Furcht, Verzweiflung befluͤgelten des ungluͤcklichen Feodors 
Schritte, er rannte auf den Weg der Stelle zu, hoͤrte 
den Kutſcher rufen, ſah Eufemia's Haͤnde ringen, nur 
noch wenige Schritte war er von ihnen, als der Boden 
unter ſeinen Fuͤſſen wich und er in eine vom Strom aus⸗ 
gehoͤhlte Tiefe hinabſank. Aber auch hier kaͤmpfte er 
mit dem Muth der Verzweiflung; es gluͤckte ihm, ſich 
aus dem Schlam und Wurzelwerk loszureiſſen, ſich in 
die Hoͤhe zu arbeiten und das Ufer zu gewinnen. So— 
bald er auf den Fuͤßen ſtand, ſah er mit aͤngſtlichen 
Blicken umher — vergebens — da — mitten in der 
Stroͤmung, ungefaͤhr hundert Schritte von ſich, gewahrte 
er Eufemiens Hut und Schleier voruͤbertreiben. — n⸗ 
nungslos ſank er zu Boden. — 

Man kann denken, welcher Aufruhr im Palaſte des 
Gouverneurs entſtand, als Eufemia um die gewohnte 
Zeit nicht heimkehrte. Aller Ausſagen beſtaͤtigten, daß 
fie auf ihrer Drofchfe, von Feodor begleitet, nad den 
Flußwiefen gefahren fey. Ein Wort des von Angſt ges 
folterten Voters jagte Hunderte von Menfchen in die 
Gegend, und fo gefchah. ed denn, daß man nach einigen 
Stunden zu gleicher Zeit den noch immer halbtodten 
Feodor und Eufemiend Hut:und Schleier, die man aus 
der Fluth berausgefchifft, zu den Füßen des Gouverneurs 
niederlegte. Don der Droſchke und folglich. von Eufes 
mien fand fich Feine Spur. Entfeglicher Augenblid! Zu 
überlegen wie fich dad Unglüc ereignet, wie viel Schuld 
Feodor oder vielleicht das Fräulein felbft daran haben 
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möge, fiel Hier Niemand ein, Wer hätte auch nur ein 
Wort hervorzubringen gewußt. Der entjeglichfte Schmerz 
fchien den unglüdlichen Vater einen Moment zu betäus 
ben; ein ploͤtzlich ausgeſtoſſener, furchtbarer Schrey ver- 
fkuͤndigte fein Erwachen. Leider fchien alle MenfchlichFeit 
aus feinen Herzen gewichen und die tiegerartigfte Grau: 
famfeit es ganz und gar erfülle zu haben. Mit- blauen 
vor Wuth bebenden: Lippen gebot er, den halbtodten 
Süngling zu entfleiden, an der Nichtfäule des Hofes mit 
aufgebundenen Händen aufguhängen und ihn fo-Tange 
gu knuten, bis jede Spur menſchlichen Anſehens an ihm 
verfchwunden ſey. Die fürchterlichften Berwünfchungen 
droßten Jedem, der in der Ausführung des gräßlichen 
Spruches zögern würde, gleihes Schickſal, und ſo ge: 
horchten die. Knechte dann nit blutendem Hetzen and 
-überfließenden Augen, con glid des. unfchuldigen 
Feodors Koͤrper einer einzigen ungeheuern Wunde, und ein 
Schmerzgeheul ertoͤnte nur noch in ſterbenden Lauten in 
den Hallen des Gerichtshofes, als ploͤtzlich im raſcheſten 
Trabe, von vier nebeneinander geſpannten Pferden gezo= 
‚gen „ eine Droſchke durch die Wölbung des Thores herz 
"ein. donnerte, Eufemia und ein Beamter auf ihr. :-Man 
rannte nach den Gouverneur, der athemlos herbeyſtuͤrzte 
und die widergegebensg Tochter faſt mit ſeinen Umar⸗ 
mungen erſtickte: „Gnade für, den unſchuldigen Feodor P* 
Dieß waren Eufemia's erſte .Worte;: ſobald ſie ſich von 
des Vaters Herzen loswand. Er zoͤgerte. „Gnade“ — 
rief fie, das Schlimmſte ahnend, oderich ſtuͤrze mid hier 
vom Balfon herab!“ Der Gouverneur: winfte. und zwanzig 
- Menfchen rannten in. den Gerichtöhof hinuͤber, 100. feine 
“Henker, menfchlicher als fein Richter, mit der Strafe. ein⸗ 
‚gehalten hatten... Er ward. augenblidlich fo. vorfichtig 
als möglich herabgenonmen, und da noch Spur von Les 
ben in ihm war, der Pflege des anwejenden Arzted über: 
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geben, der ihn als einen Todten übernahm. Indeſſen 
gab Eufemia die einfache Aufflärung der Begebenheit, 
die Jeder ahnen wird. 

Sie hatte nämlich, des Glaubens, dad Waſſer ſtehe 
nicht höher auf den Wiefen ald am Rande, dem Kutfcher 
befohlen, nad) einer Stelle zu fahren, an welcher fie eine 
Menge Blumen gewahrte. Anfangs war ed recht gut 
gegangen, aber plöglich. feyen fie in eine vom Fluffe aus: 
gewaſchene Untiefe gerathen, und. vonder Ötrömung 
fortgeriffen worden. Ihr Gefchrei habe Leute berbeige: 
‚eufen, die ihr. zur Hülfe geeilt, eben als ein Strudel das 
Fuhrwerk umgeworfen. Pferd und Kutſcher waren er: 
truuken. Dieſe Erzählung war mehr als hinreichend, 
Feodors gaͤuzliche Schuldloſigkeit an den Tag zu legen, 
aber die Wildheit in. dem Gemuͤthe des Gouverneurs war 
„noch fo. groß, daß. er ihr verbot, Fedord Namen zu nen: 
‚nen, wenn er. ihm nicht augenblidlich folle erfchießen laſ— 
ſen. So mußte das arme Kind denn fchweigen, und auch 
des Trofted verluftig gehen, den um ihrentwillen fchuld: 
los Leidenden nur ein. freundliches Wörtchen fogen zu 
laſſen, denn der beflagungswerthe Juͤngling lag. noch 
immer in einer Betäubung, aus welcher es nicht zu be⸗ 
ſtimmen war, wie er daraus Hervorgehen würde. Nach 
:einigen Wochen war man bey feiner kraͤftigen Konſtitu— 
tion ſeines Lebens und ſeines gefunden Verſtandes ge: 
wiß. Er lechzte nach: Eufemiens Aunblick, nach einem 
Wort von ihren: Lippen. Da öffnete. ſich eines Tages 
bie Thür des. niedern: Zimmers beim Thorwärter, wohin 
‚man Feodor gebettet. Der Gomverneur trat ein, finftern 
Blickes, glühenden Auges. Der: Füngling fand: ehr— 
erbietig vor. feinem. Peiniger. : „Eufemiend Vorbitte‘ 
ſprach der graufame Richter mit dumpfer Stimme, „haben 
die wider meinen Willen: das Leben erhalten. Aber nie 
ſollſt du ihr Augeſicht wieder fehen.“ „Nimm“ — er warf 
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ihm eine-Börfe. zu — „und verlaß innerhalb: drei Wochen 
nicht: nur den Palaft, fondern dad Gouvernement. Gieht 
man dich .fo lang ich lebe, je innerhalb der Grenzen der 
Provinz, fo ift Befehl BIN . wie-ein wildes Thier 
zu erſchießen!“ — 

„Hat denn Euphemia — hat dran das Fräulein nicht 
meine Unfchuld erflärt 2% frug Feodor bebend, 

„Schweig' und gehorhe. Sie will nichtd von dir 
hören, dich nie wieder ſehen. Sie verwünfcht ihre Nach⸗ 
ſicht und ſchaͤmt ſi ch tief ihrer a mit einem 
Knechte.“ 

„Um Gotteswillen beſchwoͤre ich Euch, „gnäbigfler 
Herr,“ — rief Feodor von. Schmerzensthraͤnen überftrömt 
— Zthut nicht dieß an mir; laßt mich zu Tode fnuten, 
aber laßt. mich: das Fräulein noch einmal: fehen, noch 
einmal fprechen. Seht. in Todesangf umfaſſe ich Eure 
Knie, ich. kann nicht: leben. ohne Eufemie, denft was ich 
von Jugend auf für fie-gethan! Seyd barmperzig! - 

„Elender Wurm!“ — donnerte des Gouverneurs 
Stimme, und ein: — warf den run wu Do: 
den. — 

„Du biſt bezahlt, dort liegt der vohn! — mit 
diefen Worten verließ. er das Gemach. en noch 
am Boden. „Ha“ — rief er plöglich mit einem gellen⸗ 
den Lachen, bad nur. zu deutlich verrieth, wie alle Geifter 
der Rache in feinem Herzen Pla genommen hatten. — 
„Ha Unmenfch, bin ich ein Wurm, den du zertrittft, fo ſollſt 
du fühlen, dag auch der Wurm fich Frümmt und die 
Serfe flicht, die ihn mordet!“ Von diefem Augenblid 
an fchien er. ein Andrer, als man ihn je-gefannt hatte. 
Dinfter, in fich gekehrt, faß ‚er. Tage lang, auf einer Stel: 
Ie. Dem Ausdruck feiner Züge nach ſchien fich das Ge: 
fühl der Menfchenwürde empört zu haben, und er auf 
Eutfegliched zu ſinnen. Der Thorwächter Andreas, ein 
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Greis, durchfchauete den Tüngling, den er’ wie feinen 
Sohn liebte. „Lieber Herr Feodor,“ — warnte er ihn — 
„Ihr habt Rache im Sinn gegen den Gouverneur? Ent: 
fegliche Rache ?“ 

„Entfegliche, Bater Andreas.“ 

„Wollt ihn im Schlafe ermorden 7« 

„Diel zu wenig !* 

„Ihn langſam vergiften ?“ 

„Beſſer, Bater Andreas, beffer!« 

„Um Gottes Willen! Ihr werdet doch nicht Eufe: 
mien“ — | Er 

„2048 2% 

„Eufemien — ermorden ?“ 

„Alter Thor, ift denn Tod ein Unglüe? Als ich⸗ ſie 
in der Fluth verſinken ſah, hätte ich mir den Tod ge— 
wuͤnſcht; als mir die Knutenſtreiche das Fleiſch vom 
Herzen riſſen, und immer neue Hiebe die kaum geſchla— 
genen Wunden trocken brannten, da bat ich Gott und 
. "feine Heiligen um den Tod. Vergebens. Ich mußte le: 
-ben für: nieine Rache, und fo wahr der Ewige dort oben 
berrfcht und mich dereinft‘ deßhalb zur Nechenfchaft zie= 
“ben wird — ich will fie vollftändig nehmen !* 

„Menſch“ — ei der Greis er — „was willſt 
du thun ?“ 

„Schweigen!“ — war die von einem veräctigen 
DIE —— Antwort, | 





Nach vierzehn Tagen war Feodor ganzhergeftellt. Acht 
Tage hatte er Frift im Palaft zu bleiben. Da hörte 
‘er Trommelfchlag und- des Ausruferd Stimme: »Se. Er: 
celleng der. General: Gouverneur von Toboldf haben den 

"Burfchen Feodor aus dem Palafte und den Grenzen der 
"Provinz verwiefen. Wer daher gedachten Feodor von heu⸗ 
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te am nach acht Tagen noch innerhalb der Grenzen der 
Provinz begegnet und ihn todt oder lebendig einliefert, 
erhält im GouvernementösPalafte taufend Nubel Beloh: 
nung, fo wie derjenige fünfhundert Knutenhiebe, der über 
wiefen ift, gedachten Feodor beherbergt oder feinen Auf: 
enthalt gewußt und verfchwiegen zu haben.“ — Feodor 
lachte. tückifch vor fih hin. Bald darauf ritt der Gous 
verneur mit einem langen Zuge vorüber. „Der Gou: 
verneur reitet auf eine Viſitations-Reiſe“ — fagte der 
alte Andread zu Feodor, nachdem er dad Thor geſchloſſen 
hatte, „er bleibt vier oder fünf Tage weg. Berfprecht mir 
junger Herr, daß ihr vor feiner Nückfehr weg feyn wollt?“ 

„Ich verfpreche ed.“ 

„Danf Euch, und der Himmel fenfe gute Sedanfen 
in Euer Herz!“ 

Ein entfeglicher Plan war in Feodors Geiſte gereift 
und alles zur Flucht nach der unfernen tatariſchen Gren— 
ze der jenſeits liegenden Nomadenhorde vorbereitet. Der 
Gouverneur hatte die entgegengeſetzte Richtung einge— 
ſchlagen und kounte, wären ihm auch Fluͤgel verliehen ge: 
wefen, nicht unter drey Tagen zurück feyn, wo Feodor denn 
längft in Sicherheit war. So flürzte er denn am näd): 
ften Morgen früh in Enfemiens Zimmer. „Zur Rache, 
Fräulein, zur Nache komme ich, an der Undanfbaren !* 
So brüllte derhalb Wahnfinnige dem erjchrodenen Mad: 
chen entgegen. Sie verftand ihm nicht, eilte mit den 
särtlihen Ausruf: „lieber Feodor!“ in des Nafenden Ar: 
me — da zifhte im Nu der eiferng Stempel, den er 
aus dem Gerichtsjaale entwendet, glühend gemacht und, 
unfer fein Kleid verborgen, im fchuelljten Laufe mit ſich 
gebracht Hatte — auf Eufemiens weißer Stirn und Taut 
aufichreiend fanf fie zu Boden, Feodor entfam unbemerft 
durch Die nur ihm befannte Tapetenthür, durch die er 
herein gejhlihen war, — Duͤſtern vor fich hinjtarrend, 
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eilte Feodor im ſchnellſten Trabe feines Fräftigen Pferdes 
durch die pfadlofe Steppe der tatarifchen Gränze zu. 
Reue kam nicht in fein Herz, das noch übervoll von gli: 
benden Rachedurft fih an der Vorſtellung des’ Eindruces 
labte, denn der Anblick der auf ihr ganzes Leben beſchimpf— 
ten Tochter auf den Vater machen würde! Er Eonnte 
nicht anderd. Er wußte wie er Jahre lang mit der zärt: 
lichſten Bekuͤmmerniß, mit der aͤngſtlichſten Sorgfalt, 
Eufemien gehuͤtet, gepflegt, manche Nacht vor ihrer 
Thüuͤr kniend zugebracht hatte, um bey leichter Unpaͤß⸗ 
lichkeit jedem ihrer Odemzuͤge lauſchend, zu augenblickli— 
cher Ausfuͤhrung des leiſeſten Wunſches bereit zu ſeyn. 
Er war ſich bewußt, die ſchon ausgeſprochenen graͤßlich⸗ 
ſten Zuͤchtigungen unzaͤhliger Verbrechen theils gemildert, 
theils ganz abgewendet zu haben, blos um Eufemien 
das Gluͤck, Menſchenelend mildern zu koͤnnen, genießen 
zu laſſen und die ſtummen Segnungen der Geretteten ihr 
zuzuwenden. Er war es, der ihren Geiſt entwickelt, ihr 
Herz zur Liebe gegen Gott und den Menſchen ja ſelbſt 
zu ihrem entſetzlichen Vater, gebildet hatte. Und nun, wo er 
voͤllig unſchuldig, um ihrentwillen bis auf den Tod gemartert, 
noch ſchwach von tauſend Wunden, auf ewig von ihr ges 
trennt in die Fremde hinaudgeftoßen, nur ein Wort, nur 
eines der Theilnahme von ihren Lippen zur Stärfung für 
die lange unabfehbare Reihe von Seelenfchmerzen, die 
ihn das ganze Leben hindurch foltern werden, erfleht, 
jeßt verweigert fie ihm diefes, will nichts von ihm willen, 
ihn nicht fehen und hören, ſchaͤmt fich ihrer - bisherigen 
Bertraulichfeit mit einem Knechte!! 


Gortſetzung folgt.) 
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Zwei Weſen in Einem Körper 


Im Gahre 1815 lebte in Nordamerifa, im weftli- 
chen. Theile Mr Bor ein Frauenzimmer, deffen 
Zuftand geeignet war, die ganze Aufmerffamfeit der 
Aerzte und Pfychologen zu bejchäftigen. , Was wir hier 
von ihr erzählen wollen, gränzt an das Fabelhafte, aber 
mehrere achtbare Männer haben die Wahrheit durch ihr 
Zeugniß beftätigt, fo daß darum Fein Zweifel mehr mögs 
lid) iſt. 

Miß Radney beſaß eine fehr Fräftige Konftitution, 
und hatte dad Alter der Mannbarkeit erreicht, ohne ein 
einziges Mal Franf gewefen zu ſeyn. Gie hatte eine 
Schnelle Faſſungskraft, und mit deren Hülfe fhöne Kennt: 
niffe erworben. Außer weiblichen Fertigfeiten und Er: 
fahrungen in häuslichen Gefchäften hatte fie ihren Geiſt 
auch durch Lectuͤre und wiſſenſchaftliche Unterhaltung ge: 
bildet. Ihr Gedaͤchtniß war fehr glücklich und. hatte 
reichlihe Schäge gefammelt. 

Plöglich verfiel fie, -chne vorhergegangened Uebel: 
befinden, in einen natürlich feften Schlaf, der mehrere 
Stunden über die gewöhnliche Dauer anpielt, und als fie - 
endlich erwachte, hatte fie die Erinnerung gänzlich verlo— 
ren. Ihr Gedächtniß war eıne tabula rasa, auf der for 
wohl Worteald Dinge verfhwunden waren. Ihr Geift war 
aber deßhalb nicht geflört, nur mußte fie Alles, was fie 


früher gewußt, noch einmal erlernen; durch neue Anftrene ⸗ 


gung buchſtabiren, lefen, fohreiben, rechnen, und wurde 
allmählig, gleich einem Wefen, welches die Welt zum 
erftenmale berreten hat, mit den Perfonen‘ und Sachen 
ihrer Umgebung befannt. Sie machte reißende Fort— 
ſchritte, aber ſchon nach wenigen Monaten ward fie auf's 
Neue von einer Art Schlafſucht befallen, und als ſie 
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daraus erwacte, war fie wieder in den Zuſtand vor 
dem erften Anfalle verfept, hatte aber jede Erinnerung 
deffen, was fi zwiſchen dem erften und zweiten zuge: 
tragen, gänzlich vergejlen. Vier Fahre hindurch Haben 
ſich diefe beyden verfhiedenen Zuftände wechfelweife bey 
ihr eingeftellt, doch nie weiß fie in dem einem etwas von 

dem andern, und was fie in dem einen erlernt, bat fie 
in dem andern wieder vergeffen. Sie unterfcheidet num 
dieß doppelte Seyn mit der Bezeichnung des alten und 
neuen Zuftandes, aber im Grunde ift fie ſich des zwie— 
fachen Wefens, das ihr Körper umfchließt, eben fo wenig 
bewufit, ald zwei einander ganz fremde Perfoneu ihren 
gegenfeitigen Charafter fennen. In dem alten Zuftande 
befigt fie alle ihre urfprünglichen Kenntniffe, in dein neus 
en weiß fie nur, was fie dazwifchen mühfam erlernte; 
foll fie irgend Jemand wirklich fennen, jo muß fie ihn 
ſowohl in dem alten ald in dem neuen Zuftand fennen 
gelernt haben. Im dem alten Zuftande hat fie eine aus— 
gezeichnet fchöne Handfchriftz in dem neuen fchreibt fie 
zwar auch, aber wie ein Fleines Kind, da fie noch nicht 
Zeit genug gehabt Hat, es beffer zu Iernen. — Kurs, 
Alles, was fie in beiden Zuftänden wiffen fol, mußte fie 
in jedem befonders Ternen. 

In dem Umgange mit ihren Eltern und Bekannten 
brachte diefer wechfelnde Seelenzuftand Feine Störung 
mehr hervor, denn es genügte ihnen, zu wiffen, in wels 
chem von beiden fie fich gerade befand, um zu willen, 
wie fie ihre Benehmen einrichten mußten, was fie mit 
ihr fprechen Fonnten. Der Wechfel tritt ſtets in Folge 
eined Tangen, übrigens ganz gelunden Schlafed ein. 
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Daß ihres Vaters Wuth dieſe Aeußerungen nur — 
ne Beranlaffung herausgeſtoſſen, konnte für Feodor, ſelbſt 
wenn es ſich fo verhielt, nicht den geringſten Grund der Ent: 
ſchuldigung fuͤr Eufemien abgeben. Feodor wußte ſo gut 
als das ganze Gouvernement und ſie ſelbſt, daß des 
Vaters Leben an dem Ihrigen hing, und ſie war es dem 
Juͤngling, dem Freund ihrer Jugend, ihrem Lehrer 
und, der die grauſamſte Marter um ihretwillen erlitten, 
— fie war es ihm ſchuldig, ſich dem Zorn des Vaters 
auszuſetzen, ja — wenn fie ein Herz hatte, wenn Danf: 
barfeit ihr eine heilige‘ Pflicht galt — ihr Leben an die 
Erhaltung, -Wechtfertigung und Belohnung Feodors zu 
fegen. Sie hatte es nicht gethan, er mußte auf Lebens: - 
zeit aus ihrer Nähe verbannt flüchten, unter rohen Halp: 
wilden Mitleid, Theilnahme, Troft und Liebe fucher. 
„Ha!“ — rief er laut durch die Wüfte hin, als bei der 
Ueberlegung aller diefer Beweggründe feine innerfte Seele 
in Galle und Bitterfeit überfiremte — „ich hatte e& 
verdient um fie, daß fie mit Leidenfchaft midy gefiebt 
hätte, allein fie hat fein Herz, diefe Falfe,"fü:Hofe Bo: 
jarentochter. Der merfcheuverachtende Hohn jenes Un’ 
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geheuersd, das fie Bater nennt, ſchießt wie üppig wuchern: 
des Giftfraut in ihrer Seele hervor, fo wie nreine Hand 
e8 nicht mehr täglich ‚ausreuten Fonnte. Was bin ih 
ihr, was ihn? Ein Menfh, ein Knecht! Ihr Hund iſt 
den Beiden mehr werth, und bitter Tächelnd zertreten fie 
mih. Wohl denn, der Stachel des Zertretenen fell - 
Euch — hoffe ih — auf Lebenszeit quälen! — Wuͤ— 
thend fpornte er fein Noß und nad ein Paar Stunden 
fah er den Rauch aus den tatarijchen Filzhuͤtten an der 
Grenze auffteigen. Er ward bier mit aller der Theil: 
nahme und Saftfreundlichfeit empfangen, die dem edlen 
Charakter der eigentlichen, unvermifchten Tataren eigen 
ift. Viele von Ihnen, in Handelsverbindungen nach 
Tobolsk. geführt, Fannten-den gefürchteten: Gouverneur, 
Eufemien und; Feodor. Mit inniger Theilnahme hörten 
Sie fein Schickſal, wurden von der Erzählung empört 
und ſchwuren ihm Freundſchaft, Waffenbrüderfhaft und 
— wenn en wollte, Rache durch einen Einfall in’s Ge- 
biet des Gouvernements, fobald der Stamm. der Horde, 
die auf einzelnen: augen — war, no verſammelt 
haben wird. - . — eu 
Feodor dankte, woher ‚mit; — Dankbarkeit an, 
was ihm ‚geboten ward,.. nur die Rache lehnte er ab. 
Hatte er fie doch reichliher und graufamer genommen, 
als ein bloßer-Raubzug, auch der glüdlichfte, fie würde 
haben nehmen koͤnnen. Das Nomaden Leben .diefer 
Söhne der Wüfte, denen er fih anſchloß, fagte. feiner 
Stimmung zu — auf immer, wie er glaubte. Allein er 
fah bald, dag er fich getäufcht habe. Dft wenn ’er aus 
der Filzhütte, in der feine neuen Gefährten ruhten, in 
ftilleer Mitternacht berausfhlih und den ungeheuren 
Sternenhimmel anftaunte, der in funfelnder Pradt über 
dem füdlichen afiatifhen Nußland ausgefpannt ift, fühlte 
er Andacht, Liebe, Sehnſucht fein Herz anfhwellen und 
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feife Thränen feine Wangen netzen. Dad wollte er 
nicht; feine Nache follte ihm Niemand ftenlen, feinen gif: 


tigen Haß nichts ihm rauben, noch mildern. Finfter Ber: 
detben brütend, wollte er, wie ein düftrer Gewitterhim: 


"mel dahin ziehen, und durch [hadenbringende Blige fei- 


ne Wirkfamfeit verkuͤnden. Allein fein befferes Selbſt 
fchuf ihm zum Sfernhimmel um, an dem, wein aud) 
bier und da bewölft, doch an unzähligen Punften die 
milden Lichter des Himmels Teuchten. ©ein Hof ging 


nah und nach in ftille Schwermuth über; der finftere 


Groll gegen Eufemien wich dem Mitleid, der Verſoͤhn— 
lichkeit, und nun erſt dieſe Platz gewonnen hatten, kehrte 
auch die ihm angebohrne, muͤhſam unterdruͤckte Liebe zu 
dem Mädchen zilruͤck. Er wollte vor der Beraͤnderung 
abſchrecken, die er in feinen Innern gewahr ward, al: 
lein, fein frommer Sinn hieß ihn fie fegnen, es erwachte 
bald die klare Einſicht und mit ihr die bitterſte Reue 
uͤber die begangene That. Vergelten — das fuͤhlte er — 
ſtand nicht in ſeiner Macht, ſo wenig als ungeſchehen 
machen. So lange ihn Haß und Wache beſeelten, Hatte 
er fich in Necht geglaubt; jegt wo Liebe und Verſhnung 
in ihm walteten, ihn erinnerten, daß er ein CEhriſt ſey, 
daß Gott ſich die Rache vorbehalten habe — jetzt be⸗ 
gann der Boden unter ihm zu wanken. Schaudernd vor 
dem Ausbruch, zu welchem er ſich vom Zorn hatte hin— 
teiffen laſſen, verabſcheuete er fich ſelbſt, erkaunte Ach für 
ein moraliſches Ungeheuer, das von der Erde hinwegge— 
tilgt werden follte. Aber nicht noch einmal" möchte er 
in die Fuͤgungen des Himmels eingreifen, nicht ſich felbſt 
den Tod geben, fondern erwarten; warn er ihm) befchie: 
den fey. Bis dapin wort" nuͤtzen⸗ fo viel er ver mochte 
und ein wunderbarer Plan,  beffen eigentliche abenteuer⸗ 
lie Abſicht er ſich kaum ſelbſt ar machte, entwickelte 
ſich in ihm ‚und, wurde ohne" Berfüg ausgeführt: Er 
4 oh Rn Te 1 © 
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zog mis feinen Gefährten nach der erften großen ruffiz 
fchen Kreisftade und begab ſich dort bei einem Wand: 
arzte in die Lehre, Willens, fobald er einige Fahre flus 
dirt habe, in ein Negiment ald Feldarzt einzutreten, 
Ein diamantned Kleinod, das einzige. Erbſtuͤck ſeiner 
Pflegerin, Eufemiens Mutter, hatte der wackere Pfoͤrtner 
Andreas ihm ſo lange bewahret, als er im Hauſe des 
Gouverneurs geweſen, und ed fo der Aufmerffamfeit und 
der Habſucht entzogen. Es war mehr als hinreichend, 
feine Eriftenz auf einige Fahre zu fichern, und feine Ab: 
ficht zu fördern, Ein gewilfenhafter, ehrlicher Jude war _ 
ihm behuͤlflich, den Werth deſſelben von einem Kauf—⸗ 
mann zu erheben. Mit danfbarem Herzen verließ ex 
feine. tatarifchen Freunde und warf fich mit unermüdli: 
Ben Pie: in die neue Beraftweiit, 
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Die Erfahrung hat es ——— gelehrt, daß 
der Himmel jedes Thun ſegne, dad um ſeinetwillen uns 
gernommen wird — das heißt hier, wobei der Menſch 
die Abficht bat, fi ich felbft wieder moralifch empor zu 
heben, indem er ein begangened Unrecht in feinem gans 
zen Umfange erkennt, fich felbft demüthigt,. und täglich 
fih feine Sefunfenheit wie, einen abfchredenden Spiegel 
vorhält, nnd fich auf diefe Weife wieder reinigt. Feodor, 
der durch feinen offnen Kopf, fo wie durch feinen ftillen, 
gottergebenen Sinn, die Zuneigung feiner neuen Haußs 
genoffen und namentlich feines für damalige Zeit Auferft 
gefchicften Lehrerd erworben hatte, ward von diefem wit 
vaͤterlicher Liebe behandelt und mit der größten Sorgfalt 
unterrichtet. Daß Catinfa, eine reizend emporblühende 
Verwandte des Haufes, mit nicht mindrer Innigkeit an 
ihm hing, blieb dem Juͤngling Fein Geheimniß und es 
that ihm weh, dem holden Kinde — damit feine Nuhe 
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nicht von einer unglüdlichen Liebe vergiftet wurde, eine 
Kälte und Härte zeigen zu müffen, die feinem Charakter 
fremd war. Wie oft, wenn der Pflegvater Catinfas, 
Feodors Gefchidlichfeit und Fleiß auf das glängendfte 
lobte, und die Gattin mit bedeutungsvollen Blicken auf 
das Mädchen fehend, in den Wunſch ausbrach, der junge 
Mann möge die fchönen erworbenen Kenntniffe in Frie 
den nuͤtzen, fih am Orte niederlaffen und ihrem 
alternden Manne zur Hand gehen, anftatt wie er gefon- 
nen fey, eines angeblichen Gelübdes halber, ſich duf den 
Schlachtfeldern als Militärarzt herumzutreiben und dort 
fein Ende zu erwarten. — Wie oft war er dann geneigt 
fih den wadern Menſchen and Herz zu werfen, feine 
ungeheure That ihnen zu geftehen, ihren Abfcheu an feis 
ner Erzählung ſich entzünden zu fehen und dann zu flie 
ben. Allein das fehredlichfte Geheimniß war nicht fein 
eigued, um Eufemiens willen mußte er fchweigen. Nach 
einigen bier in raftlofer Tbätigfeit verlebten Fahren, rief 
ihn das Schidjal ab. Es brach Krieg mit den Grenz: 
nachbarn aus, Chirurgen wurden geſucht und Feodor 
flog, von den Thränen feiner Freunde und der glänzend 
ften Zeugniffe feines Lehrers begleitet, den Schredniffen 
des Krieges entgegen, wo er auf die unermüdetite Weife 
feinen Beruf zu erfüllen fich angelobte. Die Beranlafr 
fung dazu ließ fih nicht Iange erwarten und Feodor 
gab Proben von einer Gefchiclichfeit, einer Menfchen: 
Iiebe und dabey einer fo Falten Unerfchrodeuheit und 
Todesverachtung, daß ihm die Liebe feiner Kameraden, 
die Achtung feiner Borgefepten und die Aufmerkfamfeit 
des Befehlhabers nicht entgehen Fonnte. In der Hälfte 


bes Feldzuges erhielt er Beweife davon, die er dankbar | 


“ 


annahm, ohne ihrer innerlich froh werden zu fönnen. 


Was Fonnte ihm, dem es nacht und düfter in der Bruft 
war, das glänzende Ehrenkreuz an derfelben nuͤtzen? 
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Welchen Werth Fonnte ihm, dem fein Leben eine müß- 
fan fortzufchleppende Laft war, die ein Wefen wie Eu: 
femie aufs fchredlichite gefränft hatte, was Fonnten ihm 
Außere- Vortheile, wad die Bewunderung, die Auszeich: 
nung, ja felbit das Wohlwollen der Andern gelten ? 
Still, ſchwermuͤthig 'ging er feinen Weg vor ſich hin, 
überall dem Tod in den Weg tretend ohne von ihm er: 
“griffen zu werdeu, überall Hülfe, Linderung, Erbarmen 
um ſich her außftreuend, ohne fich feiner Edelthaten er: 
freuen zu dürfen. Er ward bald eben fo befannt durch 
feine Melandyolie, als durch feine Verdienfte. Längit 
fchon zum Oberarzt erhoben und an die Perſon des Be: 
feplshabers gefnüpft, warf er fich doch bey jedem Gefecht 
in die Mitte deſſelben, dort die Pflichten des gewöhnli: 
chen. Gompagniechirurgens raſtlos ausübend und feiner 
hohen Stellung. feines Anfeheus fih nur zum Vortheil 
der Derwundeten bedienend. Wir wollen den Lefer nicht 
mit der Schilderung eines Lebens ermüden, das für Feos 
dor, jo ſtuͤrmiſch abwechfelnd auch feine Auftritte ſich 
folgten, doch nichts Neues, nichts Entfcheidendes anbot. 
Nur ihn gab es Feine Kugel, Fein Schwert, und feine 
Unverwundbarfeit verbreitete eine abergläubifche Vereh— 
rung feiner Perfon, die er, bey dem Gefühl innrer Un— 
würdigfeit, nur feufzend hinnahm. Nach der Ruhe eines 
furzen Friedens, die er.unabläflig dem Studium feines 
Faches widmete, rief ihn der Feldzug gegen die Türfen 
aufs neue ind Feld und führte ihm neue Gelegenheit zu, 
Ehre und Bewunderung zu erwerben. Endlich kehrte er 
mit den;Nang eines Obriften nach Verlauf von 10 Kriegds 
jahren, Äußerlich von Glan; und Ehre umgeben, inner: 
lich immer noch der gramzerriffene Feodor aus dem Felde 
zurüd. einer neuen Befimmung gemäß, mußte er fich 
nach St. Peteröburg begeben, weil die Kaiferin den feltz 
nen Mann, der, unverwundbar im gräßlichften Gemetzel, 
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wie ein Nettungdengek unter den Leidenden hilfreich um. 
berflog, fehen und belohnen wollte. Er fan, ward der 
erhbabenen Monarchin vorgeftellt, hatte eine lange lu: 
terredung mit ihr und ward nach ivenig Tagen zum Leibs 
arzt mit glänzenden Vortheilen und äußerer Unerfennung 
erhoben. Niemand fonnte der Huld jener feltenen Für: 
ftin widerftehen, wenn fie ed darauf anlegte, ein Herz 
zu erwerben, Vertrauen zu gewinnen. Feodor's Lauf— 
bahn, feine Eigenthümlichfeit, waren zu fonderbar, um 
nicht in Katharinens Bruft-die Neugier, fein Schickſal 
fennen zu lernen, zu erwecken. Der Unglücliche warf 
ſich zu ihren Füßen, befannte ihr feine That: und unter: 
warf ſich ihrem Richterſpruch. Die Monarchin, tief er: 
fchüttert, hieß ihn aufftehen. „Sie müffen wieder gut 
machen, Feodor Oſſuwiew!“ — dies war der Name, den 
er angenommen hätte — »dem Himmel fey Danf, es 
ift noch möglich. Der Gonverneur von Tobolsf lebt, auch 
Eufemie Iebt noch, denn erft Fürzlich hat ihr Water um 
eine Stellung in einer Faiferlichen Srauenftiftung, für fie 
nach feinen Tode angehalten. Die Art, wie fie in des 
Gouverneur Haus auftreten, die Weife, wie fie ihr fchwies 
riges Gefchäft unternehmen follen, muß ih Ihnen übers 
laffen, allein ich will ihnen auf alle Weife zur Erleich: 
terung deſſelben behuͤflich ſeyn. “Eine von mir unterzeich 
nete Ausfertigung fol Sie, zur Umterfuchung der Mi: 
litaͤr- und Eivilhofpitäler ernannt, beim Gouverneur ein 
führen und’ der Glanz, mit dem Cie auftreten, Sie, als 
von Faiferliher Huld ausgeftattet, bezeichnen.« — — 
Feodor ſank ſprachlos der Monarchin zu Fuͤßen. | 


Welch eine Fluth der widerfprechendften Empfindun: 
gen beftürmte Feodor's Bruft, als er nach und nach fid) 
den Umgebungen der Stadt Tobolsk zu nähern begann. 
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Auf einer Reiſe von mehreren Tagen hatte er Zeit ges 


habt, feine Lage und feinen Plan zu überdenfen, dennoch) 
wandelte ihn ein unwillführlicher Schauder an, als ibm 
der zur Begleitung mitgegebene Dffizier meldete, man 
fehe Tobolöf in geringer Entfernung liegen. So war 


denn durch die wunderbarfte Schidfals: Fügung eine Bes 


gebenheit verwirklicht worden, die er, obgleich fie immer 
wie eine dunfle Ahnung im Hintergund feiner Seele ge: 
legen, kaum für möglich gehalten. Sich Eufemien und 
ihrem Bater zu Füßen werfen, ihre Verzeihung erflehen, 
fi mit ihnen ausföhnen — das waren die Grundzüge 
feines Planes. Hier war aber noch nicht von Vergütung 
die Rede, diefe Fonnte er nur, wenn fie angenommen wurde, 
durch feine wundärztliche Gefchiklichfeit verfuchen und zus 
fagen, denn die. Operation war weder fchwierig, moch ges 
fahrvoll, wenn fchon ſchmerzhaft. So fehr zehn Jahre 
unter den Mübfeligfeiten des Kriegerlebens zugebracht, 
ihn auch gereift und verändert hatten, fo hielt er es 
dennoch für nöthig, durch Färbung der Augenbraunen 
und durch falfches Haar fich noch unfenntlicher zu mas 
chen. Nicht vor des Gouverneurs Blick bebte er, mochte 
er auch noch fo deohend feyn, allein wie er Eufemien’s 
Augen begegnen wollte, dad wußte er nicht. In jedem 
Falle wollte er natürlich nicht eher fich zu erfennen ges 
ben, als bis die Stimmung der Familie gegen den uns 
glüdlihen Feodor ihn dazu ermuthigt haben würde. 
Er ſchickte, ald man fi) der Stadt näherte, den Offizier 
mit der Faiferlichen Ausfertigung zur Anmeldung voraus, 
der er auf den Fuß zu folgen verhieß. Der Dffizier 
brachte ihm die Nachricht, der Faiferliche Brief habe den 
Gouverneur veranlaßt, die beften Anftalten zu treffen, 
und fo fuhr er denn mit 'hörbarem Herzklopfen in die 
Thorwölbung des Gouvernementöpalafted ein. Im Bor: 


summer Fam ihm der Gouverneur entgegen — Himmel, 
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wie verändert, ‘wie — wahrfiheinlih von Sram — ges 
altert! „Oberft Offuwien* — redete er ihn langfam 
ober mit freundliher Stimme an — „Sie. find mir von 
unferer erhabenen Souverainin auf eine Weiſe empfohlen 
worden, die über die Größe Ihrer Derdienite feinen Zwei⸗ 
fel obwalten läßt. Sch fühle mid) gefchmeichelt, einem’ 
folchen Mann mein Haus anbieten zu dürfen, difponiren 
Sie tiber Alled und ſeyen Sie überzeugt, daß der Eifer, 
den Befehlen der Monarchin nachzukommen, mit dem 
Wunſche, Ihnen meine perfänliche Verehrung zu bezeu: 
gen, gleichen Schritt halten wird! — Feodor, der ſich 
geſammelt hatte, erwiederte beſcheiden, verbindlich, und 
folgte in die ihm angewieſenen Zimmer. Um den vorgeb⸗ 
lichen Zweck ſeiner Sendung nachzukommen, erkundigte 
er ſich nach den beſtehenden mediciniſchen Etabliffements, - 
die er Tags darauf zu befuchen feitfegte, und verfprad), 
fobald er ſich ausgeruht und umgefleidet haben wiirde, 
zur Tafel zu erfcheinen. Es blieb ihm feine lange Friſt 
übrig, feine Unternehmung zu beginnen, denn obfchon 
der ihm zugegebene Dffizier ihn beim Antritt der Reife, 
wo er ſchon Haar: und Augenbraunenfarbe verändert 
hatte, zuerft erblickte, fo fürchtete er.doch vom Erzählen 
und Gefpräch der Hauögenoffen, daß er aufmerffamer 
auf ihn werden, die fünftlihe Berftellung bemerfen und 
ihn vielleicht verrathen Fönne. Um vier Ubr des Nach⸗ 
mittags ward ihm angefagt, daß die Tafel bereit fey, 
und man ihn erwarte. Er frug, ob Gäfte da wären — 
„Niemand“ — war die Antwort — „der Gouverneur 

nebft feiner Tochter, feyen die ganze Tiſchgeſellſchaft!“ — 
Feodor fchiefte ein Gebet zum Himmel um Faffung, uud 
folgte dem Dfficianten. Sept ftaud “er vor Eufemien; 
eine hohe, fchlanfe, hoͤchſt edle Geftalt, mit den fanfteften, 
lieblichſten Zügen. Das ſchoͤne Dval des reigenden Ges 
fichtes ward durch eine breite weiße Kopfbinde entftellt, 
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die die ganze Stirn — ad Feodor wußte weßhalb — 
bedeckt. Leber ihr lag das fchönfte, reichte Haar in 
glänzenden braunen Locken ſich ringelnd. Das Kind war 
zur reifen Jungfrau geworden, dennoch erfannte Feodor 
fie im erften Augenblick und der erjte Ton ihrer Stimme 
drohte, ihn vor Beängftigung zu erftiden. Die Unterhal: 
fung ward ziemlich Iebhaft, da der Faiferliche Brief fo: - 
wohl feiner. feltenen Bravour als feiner ärztlichen Ges 
ſchicklichkeit erwähnte, und fo ungern Feodor feine Ver: 
dienfte erwähnen hörte, fo glaubte er diefmal, wo es 
galt, den Grund der Stimmung für ihn in der Familie 
zu legen, weniger kurz ald er fonft pflegte, darüber fpres 
chen zu dürfen. „Sie ſollen“ — bemerfte der Gouvers 
neuer — „fi oft mit augenfcheinlicher Abficht,. den Tod 
zu finden, in die Gefahr geftürzt haben wo ihr eigentli« 
cher Beruf Sie gar nicht verlangte. So haben uns 
Peteröburger Nachrichten, fo haben e8 Augenzeugen ver 
fihert. Wie famen Sie, ein fo junger Mann, in fo 
vortheilhaften Verhältniſſen zu einer Tollfühnheit, die 
durch Ehrgeiz allein nicht hinreichend erklärt werden fann ? 
Mir, dem im Kummer allee Art ergraueten Manne, 
mir, den das Schidfal, nachden es mich zwanzig Jahre 
lang wie einen werthlofen Spielball umherwarf, hier 
endlich eine Stelle finden ließ,-in der mir Anfangs Gluͤck 
und Ruhe laͤchelten, um mich bald wieder dem tiefſten 
Grame zum Raube werden zu laſſen, mir wäre Lebens⸗ 
Ueberdruß verzeihlich, bei Ihnen iſt er raͤthſelhaft. Doch 
verzeihen Sie mein unbeſcheidenes Eindringen in Ihre 
Beweggruͤnde. Dem Unglicklichen iſt eine gewiſſe Neu— 
gierde eigenthuͤmlich, wo er Ungluͤcksgefaͤhrten zu erken— 
nen glaubt!“ — Feodor tief ergriffen, erwiederte nach 
einiger Sammlung, es werde ihm ſchwer, den Vater ei— 
ner jungen, ſchoͤnen, und wie er unterwegs uͤberall ge— 
hoͤrt zu haben ſich erinnerte, ihrer Milde wegen geprie— 
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fene Tochter, für fo bedauerungöwerth zu halten. Ihm 
ſcheine dieß, wenn auch vielleicht ein letztes, doch ein 
höchft feftes Band an’s Leben zu knuͤpfen. Die ſchoͤnen 
Hoffnungen, die ſich für die Zukunft an ſolchen Beſitz 
reichten — „Halten Sie ein, Herr Obriſt“ — unterbrach 
ihn der Gouverneur mit Bitterkeit, waͤhrend ein Blick ſei⸗ 
ner Augen die Bedienung aus dem Tafelzimmer trieb, — 
dann bog er ſich zu Eufemien heruͤber, ihr die Stirnbinde 
loͤſend — „ſehen Sie jest“ — fuhr er mit ſchneidender 
Kaͤlte fort — „ſehen Sie das Zeichen auf der Stirn 
dieſes Engels hier, und urtheilen Sie, wie es um meine 
Hoffnungen für die Zufunft ehe. O Feodor, Feodor!“ 
— rief der Mann mit dem Accent des tiefften Schmer: 
zes aus, fein graues Haupt mit beiden Händen hart ers 
faſſend — „Feodor! ich habe fchwer an dir gefündigt, aber 
Du haft mir gräßlich vergolten. Du haft nur meinen 
Zern gefehen, die Kummerthränen die allnächtlih um 
das Loos diefer Gefchändeten willen mein Lager neben, 
die fihft Du nicht. Du Haft dich gerächt, fürchterlich 
gerächt, und an dem Stich des Wurmes, den ich zu zer: 
treten glaubte, verblutet fich das Vaterherz““ — Der 
Ungluͤckliche weinte laut. Feodor jitterte wie ein Ders 
urtheilter, Eufemie in Thränen gebadet, befchwor auf's 
Tiebvollfte ihren Water, feine Wunden nicht abfichtlich 


tiefer zu wühlen. „Laß mich Eufemie“ — ftammelte der 


Gouverneur — „ich fluche ihm’ ja nicht, dem Ungeheuer 
— den Unglüdlichen, ich weiß ja, wie theuer er Dei: 
nem Herzen war umd noch ift — aber den Schmerz 
— dieß Zeichen, das jeden Bewerber voll Abfcheu von 
Dir ſcheucht, und mich bald in's Grab binabftürgt — die 
Schande auf deinem ſchuldloſen Haupte — Dein Schi: 
fal nach meinem Tode — das Zifcheln ded Hohns mei 
ner Feinde“ — — „Here Gouverneur!“ — nahm Feo— 

dor mit fefter Stimme das Wort, da er fah, daß Eus 
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-femie erblaßte — „Herr Gouverneur, die Heftigfeit Ih— 
red Schmerzend, den ich tief ehre, hat Ihnen ein Ges 
heimniß entrijfen, daß mich, ohne mein Zudrängen damit 
befannt gemacht hat, doch nur halb durchfchaue. Faſſen 
Sie fidy und vernehmen Sie mit Ruhe, was ich Ihnen 
‚zu fagen habe.* — Bei diefen Worten, voll Ernft und 
Feſtigkeit gefprochen, erhob der Teidende Vater fein Haupt, 
trocknete feine Augen und ſah Feodor mit fprachlofer 
Ueberraſchung fragend an, während Eufemia ihre fhöne 
Stirne wieder verbüllte. Feodor fuhr fort: „Iſt dieß 
Zeichen auf des Fräuleins Stirne, das fie, wie ich aus 
Ihrer fragmentarifchen Erzählung fchließen muß, fchuld: 
108 trägt, der einzige Grund Ihres Kummers, fo fchde 
pfen Sie Ddem, diefen Grund Fann ich heben, dieß Zei: 
chen vernichten, wenn das Fräulein zu einer ganz gefahrs 
wenn auch micht fihmerzlofen Dperation den Muth 
hat!“ — „Mann!“ — rief der Gouverneur — „Engel, 
wenn Sie Ernft fprechen, Seit des Abgrunds, wenn — 
doch nein, Sie fünnen, Fönnen hier nicht anders ald 
Iautre Wahrheit ſprechen wollen — Sie wollen — es 
waͤre möglich ?“ 

Es ift möglih, ja — foweit ein Menfch dieß jagen 
darf, unfehlbar!« — 

»Wirklich, wirflich ?« fig auch jebt Eufemte, mit | 
Theilnahme des Dbriften Hand faffend. Bebend wieders 
holte er: »Es ift möglich. Allein nicht jegt, nicht heut. 
Wir alle bedürfen der Sammlung, der Ruhe. Erzählen 
Sie mir im Zufammenhange die ganze Begebenpeit. 
Sch wiederhole und halte mein Verfprehen!“ — Die 
drey verließen nun die Tafel und begaben ſich in ded 
Gouverneurs Kabinet. = 

Feodor erfuhr nun aus des Vaters Munde eine Bes 
gebenheit, die unfere Lefer ſchon Fennen, erfuhr aber 
auch, daß der Öouverneur im Toben feined Zornesd ‚mehr 
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geſagt, als wahr geweſen, wozu Eufemiens zaͤrtliche Anz 
haͤnglichkeit an Feodor, die bei dieſer Gelegenheit unver⸗ 
huͤllt hervorgebrochen war, und ſein auf die Liebe des 
Kindes eiferſuͤchtiges Herz ihn hingeriſſen hatte. Daß 
Eufemie den Juͤngling weder je wieder ſehen noch ſeine 
Stimme hoͤren wolle, daß ſie ſich ihrer Neigung zu ei— 
nem Knecht ſchaͤme — alles dieß hatte Grimm und kaum 
bezwungene Rachſucht dem erzuͤrnten Vater eingegeben; 
Eufemiens Herz wußte nichts davon; ſo wenig, daß, 
als ſie ſeine Verbannung erſuhr, der Schmerz ihr eine 
toͤdtliche Krankheit zuzog. Sie beruhigte ſi ſich nicht eher 
nach ihrer Geneſung, als bis der Vater Nachforſchun⸗ 
gen um den verbannten Juͤngling anſtellte, und das 
‚Herz feiner Tochter, er wußte ed, ſtand auf dem Spiel, 
wenn er fie nicht mit wahrhaften Eifer angeordnet hätte. 
"Sie blieben indeß vergebens, da die Richtung, die der 
Verbannte genommen, nicht auszumitteln war. Eufemie 
ſchien ſich zu beruhigen, aber ſie hatte‘ es fein Hehl, daß 
‚fie ewig um den Freund und Fuͤhrer ihrer Jugend trau⸗ 
ern wuͤrde. Je mehr ſie heranwuchs, je inniger war 
ihre Sehnſucht, je tiefer ihr Schauer; uni den Verlornen, 
‚der, das bezeugte ihr ihr Gefuͤhl, ihre Erinnerungen 
manches alten Dieners, den ſie beimlich befragte, ein 
herrlicher Menſch geweſen, und den nur die unmenſch⸗ 
lüchſte Grauſamkeit zum Entſchluß, eine fo verzweifelte 
Rache zu nehmen, hatte treiben konnen. Der Ruf ihrer 
Schoͤnheit und die Güte verbreitere ſich nach und nach, 
erregte die Aufmerkſamkeit des benachbarten Adels, der 
davon und von ihrem Vermoͤgen angezogen, uͤber die — 
„einge Herkunft des Vaters leicht hinwegfchluͤpfte. Eu 
femie war feit ihrer Kataftrophe nie mehr mit unbebedter 
. Stirn erfhienen. Ihre Umgebungen Waren zum ſtreng⸗ 
ſten Stillſchweigen vereidet und der Vorwand, das Fraͤu⸗ 
len u nach einem Falle eine offene Wunde auf der 
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Stirne behalten, blieb der gewöhnliche Befcheid der den 
Neugierigen ertheilt murde. ber ein paar jungen 
Männern, die fich nicht abfchreden ließen, um Eufemiens 
Herz warben, und um ihre Hand bei ihrem Vater anz 
‚bielten, denen hatte fie das Factum in der Kürze erzäplt, 
and ihnen ihre gezeichnete Stirn entichleiert. Sie wa: 
‚ren zurücgebebt, hatten ihre Bewerbungen aufgegeben. 

‚Wer hätte auch den Muth gehabt, ein Mädchen als 
Gattin in die Welt einzuführen, auf deſſen Stirn das 
BDrandmal, unmoraliſche Lebensart bezeichnend, haftete? 
Wer haͤtte, nur zehn Meilen davon, gefchweige in der 
dreihundert Meilen entfernten Neſidenz hoffen "dürfen, 
Die einfache Erzählung, der Thatſache werde nicht als ein 
‚abentheuerliches. Maͤrchen, bei dem ſich jeder Kluge das 
Beſte denken koͤnne, belaͤchelt werden ? So waren die 
Bewerber weggeblieben, Eufemie zwanzig Jahre alt ge⸗ 
worden, und ihr Bater auf die Hoffnung verzichtend, fie 
glücklich vermählt zu fehen, hatte bei dem Kaiſer⸗ Hofe 
um, eine Stelle in einem Fraͤulein— Stifte, wenn er ge— 
ſtorben feyn würde, nachgefucht, und auf diefen Fall eine 
Särift andie Monarchin aufgeſetzt, in der der Vorfall nach 
‚Der Wahrheit dargeſtellt war, und worin er mit beſcheidener 
Erwaͤhnung der dem Vaterlande ‚geleifteten Dienfte, die 
Milde und Gerechtigkeit der Monargin i in Anſpruch nah. 
Sich der Hand eines Wundarztes auf gut Gluͤck hin zu 
„unterwerfen, hatte, weder dem Vater noch Eufemien in 
den, Sinn kommen koͤnnen, bei dem nledrigen Zuſ ande⸗ 
in welchem im Allgemeinen die Heilfunde zumal in den 
entfernten Provinzen des ungeheuern, Reichs fi ſich befand. 

Und ſchwerlich haͤtte der Gouverneur , einen, Mann ge: 
funden, der auf das. Wagniß des Mifraihens bin, ‚Si 
feiner Ahnung auögefegt. haben. wuͤrde. 

— Mit der gefpantıteften | Aufmerlſamkeit hatte Flodor 
‚angehört. Mir einem Tone, als od er, alte MWaprieein: 
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lichfeiten de8 Dafür und Dawider abgemogen, wendete 
er fih zu dem Vater: „ch begreife, Here Gouverneur, 
daß Ihre ganze Öerle an dem Gelingen meines Vor: 
fchlages hängen muß .—“ 

„Das Gluͤck meined Lebens, theuerfter Hbrifte — 
unterbrach ihn diefer —“ für die paar Jahre, die ich noch 
zu leben habe, meine Ruhe in der Todesſtunde und mein 

ruhigerer Hinblick auf Jenſeits.“ ee 


„Unfere Herzen“ — feste Eufemie mit dem — ** 
— Ausdruck ihres ſchoͤnen Geſichtes hinzu“ — würden 
nie dankbar zu fchlagen, noch unſere Lippen taͤglich für 
den zu beten unterlaſſen, der wie ein wohlthaͤtiger En: 
gel, Gram, bange mu und die bfenitiche —— 
von uns nahme!“ nd 


— „Und Sie würden ihm Beide Ihre‘ Freuidſcheft 
ſchenken? 2«* frug Feodor tief bewegt. Welche Frage? — 
riefen Water und Tochter einſtimmig mit Innigkeit jedes 
eine von Feodors Händen an ihr Herz drüdend,“ 


Wohlan denn“ — rief dieſer — „fe; erlauben, Sie 
mir, jetzt Sie zu verlaſſen und einige Geſchaͤfte meiner 
Inſtruktion zu beſorgen, die mich ſpaͤt zurücführen duͤrf⸗ 
ten. Laſſen Sie uns heut Abend innig zu Br beten um 
jehu Uhr früh erwarte, mid das Fräufein i in Zprem Zim- 
mer, in ROH als einer Biertelfiunde ift Alles Rob 
über!“ — 9 


— — 





Eufemie kniete in tiefer Andacht verſunken vor ihrem 
—2 als Feodor mit ihrem Vater Tags darauf zur 
beſtimmten Stunde eintrat. Sie ſah etwas blaͤſſer als 
gewoͤhnlich aus, ihr Buſen flog von innrer Bewegung, 


ihre Stimme wankte, ſie war ſchoͤn, eine Martyrin an: 
zuſehen. 
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„Sie ſcheinen fehr bewegt mein Fräulein« — redete 

fie Feodor ruhig an.. „Faſſen Sie fich, wir haben Feine 
Eile!“ — „Ich bin gefaßt und will“ — fie fagte dies 
mit einem zärtlihen Blick auf ihren Vater, der bleich 
und flumm mit: matt herabgejunfenen Händen daneben 
ſtand „keinen — Augenblick verlieren.“ Im heißen Ge: 
bete habe ich dem Himmel meine Beweggründe vorge: 

legt und jetzt bin ich entſchloſſen. Verfuͤgen Sie das 
Nöthige ohne Beforgniß, der Blick auf Sie und meinen 
Vater gibt mir Kraft! — Feodor hatte, um fie nicht 
mit langen Vorbereitungen zuentmuthen, Alles bey ſich. 
Er gab dem Bater die Eompreffe zu halten, indeß eine 
der Frauen Eufemias ‚Haupt mit beyden Händen fanft 
umfaßte und etwas zurüdbog. Dem armen. Mädchen 
zannen die Thränen aus den. Augen. Der Gouverneur 
zitterte, daß die Verbandftüce feinen Handen zu entfals 
len droten., Nur Eufemia und Feodor waren ernft und 
ſtill. Er unterſuchte genau die Stelle. „Muth! Frau: 
lein — rief er — „der Stempel ift nicht tief eingedruns 
gen!“ Fest begann er die Operation — eine Gwigfeit 
Tange Minute fchlid vorüber, Fein Laut von Eufemiend 
Eippen. „Schell die Compreffe* — tief Feodor — „ed 
iſt gefchehen!* Mit geübter ficherer Hand hatte er ed 
vollbracht, eben fo ſchnell den Verband angelegt und 
nun gebot er, Eufemien zur Ruhe zu bringen. Der Gou⸗ 
verneur ſtuͤrzte an feinen Hals. Feodor warf fich vor Eufemien 
herab, ihren Puls zu fühlen, ihre weiche Hand drüdte 
die feinige innig — „ich habe Dich erfannt, Feodor!““ — 
lifpelte fie ihm ins Ohr — „und ich danfe Dir!“ — 
„üUüms Himmelswillen“ — tief der Erfchrodene — feine 
Gemiüthöbewegung, Fräulein, ſchnell auf Ihr Lager! 
Ich bereite Ihnen fogleich ein beruhigendes Mittel und 


und bin dann wieder bey Ihnen. Kommen ie, Herr 
Gouverneur! nur Ruhe Fann die Heilung beſchleunigen!“ 


— Er zog ihn mit ſich fort. — 
i (Schluß folgt.) 


— 














. Leſefruͤchte, 


eigenen um unterhaltenden Inhalte. 
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Die ——— alng fo. gut. von» Statten, als’ man: es 
wuͤnſchen konnte. Feodor benutzte dieſen Umſtand, dem 
ſleßten Üfte des ernſten Drama's in welchem er und 
Euſemia die Hauptrollen hatten, naͤher u kommen. Ge⸗ 
gen dieſe, die ipn erfannt hatte, fig, ‚länger verftellen 
wollen, ‚Hätte fie a ihn. irre ie müffen, Aber, 5 


Geſpraͤch —— „Sie 2 aha mid anne, Eus 
femia® — redete er fie gerührt din — „es thut meinen 
Herzen wohl ‚„:»aß Ihr Blick und For Gedaͤchtniß trog 
wehnjähriger Entfernung, trotz fatſchem Haar und ge⸗ 
ffaͤrbtem Geſicht, die Züge des Jugendfre unde 6 nicht vers 
geſſen hatten Allein für ihren Vater bleibe meine Ver⸗ 
huͤllung wie bisher. Noch weiße ich wicht, wie ich ihm, 
wie ich Ihnen gegenüber ſtehe. Was ich jetzt für fle ge: 
‚than. Habe „war für mich, nicht mehr als die dringenſte 
—— um dereinſt nicht —— zu ſterben, 


la. 


"Sie mir pergeben, kann es IH Mater je?“ 


. 26 
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Ah, 
as “as 


„Feodor, Freund meiner Jugend, "Bilder meines . 
innern Wefens“, tief Eufemia mit Innigkeit feine Hand | 
faffend“, mein Netter, fönnen Sie an Eufemiens ‚Her: 
sen zweifeln, deſſen edelfte Negungen Ihr Werf find? Ha: 
be ich je einen Augenblick aufgehoͤrt, mit der innigſten 
Anhaͤnglichkeit an ſie zu denken, ſelbſt, ſo lang ich noch 
jenes entſetzliche Zeichen trug? Wollen Sie jetzt die 
Liebe Ihrer Schuͤlerin von ſich weifen ?“ „Eufemia — 
um's Himmels Wiilen — nicht dieſen Ton — nicht die— 
ſe Worte — ich darf ſte nicht Hören ?“ „Feodor!“ — 
rief Eufemie ploͤtzlich erblaſſend — Feodor — ich be: 
ſchwoͤre Dich — fprich — iſt Deine Hand — nicht mehr 
frei.« — 

»Sie iſt es, ſo wie mein Herz, das nie einer An: 
dern gehören kann, allein — nuin nun — 

O dann komm, komm zu meines Vaters Füßen, daß 
‘er Did) erfenne und id fegnein en — 

Rein Eufemle bei Gott! nein — ich habe Dig 
"wieder eriwörben und‘ darum will ich Dich, nicht. erſchlei⸗ 
chen. Dein Bater ſoll mich erkennen, aber ich will, ihr 
"am nichts, auch nicht ‚um feine Rache, betrügen.. ‚Laß 
"und zu ihm, doch verrathe Deinen Freynd nicht!« — 
Sice traten in des Vaters Kabinet. »Herr Gouver- 
neur⸗ — redete ihn Feodor an m »hier, führe ich Ih⸗ 
nen Ihre Fraͤulein Tochter zu, die meiner Pflege nicht 
weiter bedarf. Die Heilung, iſt fo gluͤcklich von Statten 

gegangen, ‚daß kaum eine Fleine Narbe ſichtbar bleiben 
wird. Genießen Sie ihr neuerworbenes Gluͤck, mich: ruft 
mein Beruf zuräd, an ne. aa 

»Freund« — entgegnete der Gouverneur, Feodor an 
‚feine Bruſt druͤckend — »theuerſterr Obriſt, ewig,ewig 
bleibt Ihnen dies Vaterherz verpflichtet." Doc” neln, 
Iaffen Sie mich verfuchen, ob ich- Ihnen vergelten‘ fan. 


Pl 
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„Sie — es. — fe ihm. Sen in die Rede 
— wenn Sie es wollen. Verſprechen Sie mir eine 
Bitte zu gewaͤhren, ſo kuͤhu ſie ſey? | 

Ich verſpreche es, lieber Oberſt,“ — lächelte bee 
Spyserneur —— — ja ich ſchwoͤre ed als Mann 
von ns ; 

„Nun wohl! — bein unglüdtichen Becher; 

"Nichts mehr? "Bon ganzem: Herjen fey ihm ver 
sieben. — 

i »Heberlegen Sie ed wohl — er iſt hier — in mei⸗ 
nem, Gefolge — ich Hole ihn fogleich.« — | ‘ 

Der Gouverneur flußte einen ——— Eufemia 
legte ihre Hand auf ſein Herz. | 

»Bringen Gie ihn, Oil, — ih will ihn ſehen — 
ihm verzeihen!« — ee 

Heodor eilte hinaus. In ein paar Augenbliden 
trat er mit natürlihem Haar und Augenbraunen, in eis 
nen Oberrock gehuͤllt, berein. 

Ha beim Allmachtigen« — rief der Gouverneur 
mit aufglühendem Geficht. „Du biſts — Feodor! — Dir 
wagſt — Eufemia! — den Dbriften herbey — daß ich 
meinen Schußgeift anfehe, und mich beherrfche! — Den’ 
Obriſten fage ih — fchnelkl" .-.n. 

„Er fteht vor Ihnen!“ erwiederte — ruhig ſei⸗ 
nen Rock abwerfend. 

Der Gouverneur war wie vom Blitz getroffen. Er 
ſtarrte Feodor, die vielen Orden auf feiner Uniform, 
den. am Boden ‚liegenden No an, wie einer, der aus 
dem Traume erwacht, und fich nicht, beſi innen kann. Eu⸗ 
fenie ſchloß ſich vor Angſt weinend, eng an des Vaters 
Broft,, „Verzeihung. Pater! — ſchluchzte ſie — Ber, 
zeihung für meinen Ketter, meinen« — Geduld! — . 
Geduld! — ſtammelte der Betroffene — »laß mir Zeit, , 
mid zu befinneni« — Gr warf den Kopf in die Hand. 
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und ging baftig im Zimmer ein paarmal auf und nieder, 
Jetzt trat er vor: Feodor, ihm-einige Augenblice Tang 
feſt, doch ruhig anſehend. »Kaum“haͤtte ich vermochte — 
fo fprach er Iangfant. — »den Leibarzt'der Kaiferin, den 
Retter meiner Tochter würdig zu belohnen. Dich aber 
Feodor! — Did. kann ich begluͤcken. Verzeip Du ir, 
der ich an Allem fhuld bin; fo wie ih Dir vom ganzem 
Herzen verzeihe, und zur Bürgfchaft nimm — Eufemiens 
Hand !« Er. drüdte das Mädchen: in Feodors Arme: 

»Bater, Vater!« — riefen Beide, — »Gottes Ges 
gen-über Dich!« Sie umſchloſſen feine Knie, warfen ſich 
an feinen Hals und a ſich fprachlos einander in 
die Arme. 

»Gottes — über und. Alle!« — fprach der Gou⸗ 
verneur tief bewegt — rund nun Feodor, können wir 
Be bel en. .— 


2. . 
t 


geodor en mit feiner holden Eufemia und — 

Mater, der um ſeine Entlaſſung bat, nad) Petersburg, 

wo, die große Kaiferin die Gluͤdlichen, wie eine Mutter, 

aufnahm. Lange und ungetrübt lebten ſie für einaus, 
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Im Anfange des vorigen Zehrhanderto erefänete fi fh 
in "Norddeutfchland. folgender Borfall, der einen trauri⸗ 
gen Beleg dazu giebt, wie die unmenſchlichen Qualen 
der damals üblichen Tortur manchen unfchuldig Anger 
flagten zum Geftändniffe von Thaten bewogen, die er nie 
verübt hatte. — Der Arm der Gerechtigkeit erreichte einen u 
gefährlichen Räuber, ber in "ber Umgegend einer Pro: 
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vinzialftadt ſchen lange fein. Weſen getrieben: hatte. Die 
Gerichte ſprachen das Todesurtheil über ihn sans, und 
am fünfzehnten Auguft 1704 wurde. er: zum Richtplatz 
‚geführt, wo der Galgen feiner wartete. Unter dem Ges 
folge zahlloſer Neugierigen ging der Aug von dem Ge: 
fangenhaufe durch die Straßen wo Thuͤren und Fenfter 
mit einer unabſehbaren Menge von, Zauſchauern befegt 
waren... Mit freher Stirne grüßte der Delinguent nach 
allen, Seiten hin, „und, al; er durch,’ eine enge-Straße 
paflirte,..gewahrte, er einen, aus; dew niedrigen. Fenſtern 
herausſchauenden Schloſſergeſelleu der ihm gus'frübern 
Zeiten der Perſon und dem, Namen. nach wohl. bekannt 
war. Dieſer rief, von dem Anblicke ergriffen, theilueh— 
mend aus: n Möchte ich bach, willen, wie einem. ſolchen 
verſtockten Qünder. unten dem Galgen zu Muth ifhe,.,; 


Diefe Worte jogen die" Yifmerffamfeit des Berbre⸗ 
chers auf ſich; kaum hatte er dieſelben vernommen; als 
er in! Nachdenken: verfanf, und ſich von nun an! nichts 
mehr um die ihn begleitende’ Menge befümmerte, ſon⸗ 
dern in ſich gekehrt und: mit niedergeſchlagenem Blick 
ſtumm ‚feinen „Weg zum Thore ‚hinaus fortſetzte. Der 
Geiſtliche, welcher ihn zum ode: vorbereiten ſollte, und, 
dem er bisher fein. Herz hartnaͤckig verfchloffen. hatte, 
glaubte ſchon, es fey endlich. ein beſſerer Geiſt in ihm erz 
wacht, er- bereue ſeine Miſſethat, und jetzt fey es ‚Zei 
ihn für die. Ewigfeit vor zubereiten. ‚Allein nur zu ‚bald, 
gewahrte.,der ‚Prediger, daß. gar fein, Wort. mehr. aus 
dem Boͤſewicht herauszubringen ſey. Alle feine, Muͤhe 
war fruchtlos, uud dadurch ſah er ſich, da der Zug am. 
Sochgerichte angelangt war, gendthigt,, ihn. dem Nach: 
zichter mit den Worten zu ‚übergeben: »Ach habe das 
Meinige gethan, vergib ihm — mein Beilont, und P Lo 
gnaͤdig, Amen.« | — 
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Schon die. Henker in Bereitfchaft, dem Ber: 
brecher den verhaͤngnißvollen Strick um den Hals zu [e: 
gen, als dieſer plöglich fich aufrichtefe, und ausrief: »Halt! 
— dat, wad ich von meinen Mitfchuldigen bisher verfchwei: 
gen zu müßen glaubte, und ftandhaft verfchivigen habe, 
will ih nunmehr meinen. Nichtern entdecken, da ich doch 
wohl :einfehe, daß Feine Gnade mehr für mich zu hoffen 
iſt. Der Tod Iöfet alle Bande bier auf diefer Erde, und 
ehe ich diefelbe verlaffe, will ich fie noch von einem gefähr: 
lichen Menfchen befreien!« Der anwefende Richter, dem 
diefer Vorfall fogleich gemeldet wurde, näherte fich dem 
Schaffot, und ald er aus dem Munde des Delinquenten 
die Denuneiation vernommen hatte, wurde die Bollziehung 
des Urtheils für Beute aufgehoben und der Verbrecher in 
fein Gefängniß zurüdgeführt. Hier wurde an demfelben 
Tage. auf’s Neue ein Verhoͤr mit ihm angeftellt, und er 
erklärte, dab der Schloffergefele N . . . (deffen oben ge⸗ 
dacht wurde) einer feiner getreuften Spießgeſellen gewes 
fen ſey, und mit ihm gemeinschaftlich: — Pe 
le und Mordthaten verübt Habe. | 


Der Scloffergefelle wurde fogleich eingezogen, und 
weil er feine Unfhuld fortwährend betheuerte, mit jenem 
Delinquenten zuſammengeſtellt. Die Beſtimmtheit, mit 
welcher dieſer dem Angeſchuldigten Zeit, Ort und viele 
Nebenumſtaͤnde nannte; die Feſtigkeit, womit er: dem+ 
ſeiben in's Auge blickte, ſetzte den Schloſſergeſellen eben 
ſo ſehr in Beſtuͤrzung, als ſie den Richtern immer mehr 
Verdacht gegen denſelben einflößen mußte, um fo ‘mehr; 
da ihnen feine Beweggründe denkbar waren, welche je⸗ 
nen Bvoͤſewicht zu einer ſolchen falſchen Auklage haͤtten 
beſtimmen koͤnneu. Eben die Beſtaͤrzung des Schloſſer⸗ 
geſellen verſtaͤrkte befonders den Verdacht der ra 
daß der Angeklagte wirklich fchuldig fey- | 
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Bei fo.bewandten Umftänden nahmen fie daher ohne 
Bedenken ihre ‚Zuflucht zu jenen, Zwangsdmitteln der Tor: 
fur: Werkjeuge,.die ftetd in. Bereitfchaft. gehalten wur: 
den. Der, Befhuldigte wurde noch in derfelben Nacht 
den Henkern “überliefert, und auf die Marter:Banf ge: 
fpannt. Ders Viüuglüclihe unterfag bald dem Schmerze 
der teuflifey erfonnenen Märtern, die ihm fchon- in Der 
:erften Biertelftunde dad Geftändniß auspreßten., ex ſey 
ſchuldig. Im Beſitz dieſes Geftändniffes eilten die Rich— 
ter, fein Urtheil zu fällen, welches dahin ausfiel, daß er, 
nebſt feinen Spießgefellen, dad grmeinfchaftlid begangene 
Verbrechen mit dem Strange büßen, jedoch, weil-en nur 
der Helferäpelfer gewefen, an ihm zuerft die Strafe yoll:- 
‚jogen werden fole m ua dan cn ana un 
2 - Unter dem Geläute der Armenfünderglötke ging der 
‚Zug auf's Nene, zum. Hochgetichte hinaus, und hier ats 
- gelangt, wollten ‚die Henkereknechte eben Hand an’ dem 
dermeinten Mitfchuldigen legen,. und ihm die Hanfſchlinge 
uͤber den Kypfaowerfen, als ſein ihn begleitender ſchaͤnd⸗ 

— demſelben Tone, wie bei dem erſten 
‚Betreten, ded Schaffots a ad fein > Halt!“ "zit: 
rief, und Diefem.folgende Erklärung "hinzufügte:! »Ich 
‚will den Richter. noch - ein einziges Mal ſprechen, und 
verlange zu ihm geführt. zu werden.« Da auch dießmal 
dad ſaͤmmtliche Perſonal des Tribunals am. Schaffot 
werfammelt dar, Jo trat der Oberrichter auf dad Geruͤſt, 
‚um ‚von dem Delingnentent zu erfahren, was er ‚be: 
‚gehre. Mit lauter Stimme, die,der ‚ganzen Verfamm- 
lung verſtaͤndlich war, ſprach nun. der Delinquent: „Mein 
Herr! jener von. mir angeflagte Schloſſergeſelle it. völlig 
unſchuldig, und meine Ausjage gegen ihn böslich. erſon⸗ 
nen und falfh. Sie werden darüber erfiaunen, und..ed 
suinbegreiflih"finden, was mich in den legten Augenbli: 
‚ten 'meined Lebens noch. zu "einem folchen Streich ‚veran: 
laßen konnte. So erfahren Cie denn, daß mehrere..mei: 
-ner Mitgenoffen mir angelobt hatten, mid) aus dem, Ge: 
"fängnig zu befreien. Das ed aber nicht ‚gefchehen war, 
‘wie ich dad erftie Mal bier ftand, fo mußte ich. auf, den 
Gedanken kommen, e8 fen. ihnen ein Hinderniß gufge— 
ſtoſſen, welches ſie nicht zurechter Zeit zu befeitigen vermoch—⸗ 
ten. ch hoffte, wenn ich Zeit gewaͤnne, fo würden fie 
fchon jpäter für meine Befreiung. Sorge tragen, denn 
Wort halten wir gegen einander und ginge derWeg zur 
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Erfüllung‘ durch die Hoͤllee In dieſer Ueberzeugung ſann 
ich an jemem Morgen, als ich" auf den Richtplap gefuͤhtt 
wurde, auf die Mitteln dien Executionꝰ aufſufchteben. 
Ich erblickte unter der Menge, die id herbeigelockt 
hatte, dieſen Schloſſergefellen, der, als ich vorbeigefuͤhrt 
wurde, im Fenſter lag; ich hoͤrte, wie er die Worte. aus— 
ſtieß: »Moͤch te ich doch wiſſen, wie einem jolchen Mens 
ſchen unter dem Galgen zu. Muthe ſeyn muß.« - Dit 
Blitz esſchnelle fuhr mir der Gedanke durch den Kopf, ibn 
‚als meinen Mitfchuldigen anzuklagen, um auf.dieje eis 
fe die Vollziehung mines Tode urtheils zu verzoͤgern, 
denn mehr als irgendwo gilt hier das Sprichwort; Zeit 
gewonnen, Alles gewonnen! Indeſſen ſehe ſch jetzt wohl 
ein, daß ich auf meine Genojjen nicht mehr länger red: 
‚nen darfzsich, bin feftsüberzeugt „’ouch ſie muͤſſen irgend: 
wo auf dem Nade oder am Galgen ihr Reben ausgehaucht 
haben. Ich will ihnen daher anf diefem Wege folgen, 
nachdem ic) diefem Neugierigen. — auf den- Schlofferge- 
fellen  deufend — die: Öefälligkeittserzeigt/ habe, feinen 
Wunſch noch vor meinem Ende zu erfülleng denn jetzt 
weiß: er aus eigener Erfahtung, wie einemn Menſchen gu 
Muthe ift, der unter: dem Galgem fteprta © 0 0 
Nach diefer Rede beikieg der Mifetgäter ‚An, der 
Hand des Henfers die Leiter, und ergab fi. ruhig in fein 
Schidfal,der Schloffergefelle aber mußte jenen Wunfc, 
den er im aller Unbefangenpeit'zu faut ausgeſprochen hat— 
te, ſchwer buͤßen. "Schrecken und Todesangft raukten - 
ihm fchon vier Tage, nachdem er feine Freiheit wieder er: 
halten hatte,-das Leanzint Maui am 
Wohl uns, dag die Kriminal-Juſtiz in neuerer Zeit 
milder geworden ift! Der Richter braucht nicht mehr den 
Menfchen im feinem Innern zu verläugnen, und, fann 
mehr feiner eigenenen lebendigen Ueberzeugung, ;ald dem 
todten Buchftaben des Geſetzes folgen. Das tiefere. Stu: 
dium des Menfchen macht für den unterfwchenden Krimi: 
nal:Ricyter die Anwendung der Tortur und ähnlicher. graufa= 
mer Mittel überflüßig, ‚die in früherer Zeit das Leben fo 
manches nachher unfchuldig Befundeneuge,führdeten, Mit⸗ 
tel, die dech niemals ein vollig ſicheres Reſultat herbeis 
führen koͤnnen. : 
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Erzählung von F. Kind, 





Im Carcer zu Wittenberg faffen im Herbite des 
Jahrs 1615 der Juriſt Franke und der Student der 
Arznei⸗Gelahrtheit Wölfel. Erſterer, obwohl feit kurs 
gem Licentiat, hatte ald Secundant an einem Duell Theil 
genommen; letzterer war wegen Pleiner Schulden, die er 
gewöhnlich der Vergeplichfeit beimaß, ſchon allzuoft vor 
das afademifche Gericht geladen worden, und man hatte 
dem Drängen des hartherzigen Manichäers, der ein ernſt⸗ 
liches Beiſpiel verlangte, endlich einmal nachgeben muͤſſen. 
Beide Verhaftete hatten darin Aehnlichkeit mit einander, 
daß ſie nicht zu Fortuna's Guͤnſtlingen gehoͤrten, Kopf 
und Herz aber bei ihnen auf dem rechten Flecken ſtand. 
Uebrigens waren fie, ſowohl dem Aeußern, als dem In: 
nern nach, gänzlich verfchieden. Der-Ricentiat Franfe, 
Sohn eined werftorbenen Schulmanns, von hoher, faft 
ſtolzer Geftalt, trug in feinem ganzen Wefen etwas Küh: 
ned, Emporfirebendes an fi, und fuchte feine Armuth 
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ſelbſt durch einen gewiſſen Glanz in der Kleidung zu ver: 
bergen; er hatte es durch Gefchiclichfeit und gewandtes 
Benehmen dahin gebracht, daß er für den Bürgermeifter, 
Doctor Meyer, der nebenbei einer der angefehenften 
NRechtd : Practicanten bei dem Hofgerichte war, arbeitete 
und faft feit Jahresfrift in deffen Haufe wohnte. Wöls 
fel Hingegen, vom Handwerföftande abftammend und von 
wenig bedew ender Figur, naͤhrte fih fümmerlich von 
Abfchreiben und Unterrichtgeben, und betrieb feine Stu: 
dien zwar mit dem größten Fleiße, doch ohne alle Ruͤck— 
fiht auf Beförderung. - Dabei war er ſtets zufrieden, 
ftetö von der heiterften, oft drolligften Laune belebt, 

Diefe Urreftanten wohnten neben einander, nur durch 
Wand und Thür gefchieden. Weil fie aber auch im 
Career die Zeit hoch hielten, fo gab einer dem andern 
ein Zeichen, wenn er fid zum Sprechen geneigt fühlte. 
Eined Morgens — es war am 18. Dftober — ſchlug es 
bereitd halb Neun Uhr, und Franfe hatte auf Wölfels 
mehrmaliges Pocen fih immer noch nicht gemeldet. 
Diefer uahm daher, um ihn zu loden, die alte Geige 
vom Nagel, welche ein früherer Gaft dem Carcerfnechte 
Buz ald Pfand Hinterlaffen Hatte, und fpielte darauf 
die Weife: „Eine fefte Burg ift unfer Gott ꝛc.“ 

Franke fam in Kurzem berüber, trat fchweigend an 
dad, von außen vergitterte Fenſterlein, fah durch die klei— 
nen, runden Scheiben, bald. in den düfter bewölften Wins 
terhimmel, bald an den Stadtwall, Tegte den Kopf in 
die Hand und verfanf in Sedanfen. 

As die Melodie zum ‚zweiten Male durchgefpielt 
war, und der Licentiat fih noch immer nicht umwands 
te, machte der Violonift eine Paufe. Als aber jener 
auch dieß nicht zu bemerken fchien, fieng er an, auf man= 
che Tuftige Art, fogar oben am Griffbrefte und unterm 


Stege fo gewaltig zu Fragen, daß Franke, von den Miß— 
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tönen gepeinigt, endlich um Verſchonuns ſeiner Ohren 
bat. 

Woͤlfel befliß ſich Aun mit launiger, zuweilen die 
damaligen Univerſitaͤts-Lehrer durchhechelnder Beredſam— 
keit, Franken feinen Mangel an wahrer Philoſophie vor: 
zuhalten. Er bewies ihm, das er feines Theils das Ge: 
fuch, bei der, mit einer leichten Wunde abgelaufenen Kopf: 
fechterei, als Beiftand zu erfcheinen, nicht mit Ehren habe 
ausfchlagen Fünnen, andern Theild aber, daß er den Ar: 
reſt nach dem Buchſtaben des Geſetzes allerdings. ver: 
dient habe. Jedoch Fönne ihn felbiger aus dem, im erften 
Abſchnitte angeführten Gründen, nicht befhimpfen. Erftell: 
te ihm ferner fich zum Mufter auf, derja auch, wegen einer 
zwar geringen, doch weit minder ehrenvollen Urfache, nämlich 
wegen Mangeld an Gleichgewicht zwifchen Ausgabe und 

Einnahme, wenn auch nicht auf ewige, doch wahrfcheın: 
lih auf einige Zeit, in diefen vier Wänden werde aus— 
halten müffen. Er warf ihm zulegt, wohl wilfend, daß 
ibn’ fo etwas am erften aufrüttle, Schwaͤche und Zaghaf— 
tigfeit vor. Der Licentiat fertigte Wölfeln zwar anfäng- 
lich barfch ab, konnte aber im Berfolg deffen HerzlichFeit nicht 
Länger widerftehen, und fing an zu beichten: Er fegte aus: 
einander, daß man ihm den noch unter den Vornehmen 
die Secundantſchaft fuͤr einen unbeſonnenen Jugendſtreich 
auslegen, und daß ihm beſonders ſein Goͤnner, Dr. Meyer, 
der keckſte Fechter mit der Feder, aber allen thaͤtlichen 
Raufereien auf's hoͤchſte abhold, das: Weſchehene nimmer⸗ 
mehr vergeben werde. Endlich mußte er Ich⸗ da ihm Woͤlfel 
einwarf, ob denn ein Wittenberger Buͤrg rmeiſter Churfuͤrſt 
von Sachſen oder Roͤmiſcher Kaiſer fey? zu dem Geſtaͤnd⸗ 
niffe entfchließen, daß er Dr. Meyers Töchterleins, die un» 
- befchreiblich Holde Erdmuthe, obwohlohne Vorwiſſen des 
Vaters, vielleicht auch der Mutter, doch nicht ohne Hoff: 
nung auf Erwiederung liebe, daß diefe fich um ihn ängftir 

4 * 


4 


gen, ſein vom Buͤrgermeiſter beguͤnſtigter Nebenbuhler, der 
Spyudieud Dr. Wieſel aber, die Zeit feiner Abweſenheit 
benugen werde, ihn möglichft im Schatten zu fegen, wohl 
gar aus der Geliebten Herzen zu verdrängen. — 

„Nimm dieß Alles zuſammen“ — fchloß er feine 
Vertheidigung — „und urtheile nun, ob mich der Heuti: 
ge trübe Morgen nicht in Nachdenfen verfegen foll, 
zumal da ich an ihm das Licht der Welt erblictt habe! 
Man ruft fih an folchen Tagen fo Alles aus der Der: 
gangenheit zurüd, man wirft fo manchen Blick in die 
verhüllte Zukunft! Du bift fo ruhig lieber Bruder! fo 
leicht glüdlih, aber ih! — Warum ward ich geboren, 
warum empfing ich diefen Ehrgeig, dieß ungenügfame 
Herz, wenn —“ Wölfel ließ ihn nicht ausreden. Er 
fiel ihm um den Hals und rief einmal über das‘ andere: 
„Dein Geburtstag! Dein Geburtötag! D, es ift doch 
prächtig, doch ein enormes Gluͤck, daß wir bier zuſam— 
men gebracht wurden. Wir fannten uns läugft, aber 
erfannt haben wir uns .erft im Garcer, und — Eines 
darft Du mir nicht abfohlagen! Du bift heut Mittag 
mein Gaft, trinfft einen Fröhlichfeits: Becher mit ‚mir! 
Du wunderft Dich wohl? Hinterm Berg wohnen auch 
Leute! Sieh!“ — er zog aus dem abgetragenen Leders 
wamms einen mit bärtigen Häuptern gefchmücten Spe— 
cieöthaler — „den ſchenkte mir mieine achtzigjährige Groß: 
mutter, als ich auf’8 Gymnafium zog, und ich hab’ ihn 
nie audgegeben, nur manchmal verfegt. Heute-fteht er 
wieder Gevatter! Buz will mir nicht mehr borgenz recht 
wohl! Auf diefes Pfand leiht er mir ſchon ein paar 
Kannen Wein!“ — 

»Du treues Herz!« — erwiederte Franke und druͤckte 
ihm die Hand, Wölfel riß ſich los und wollte die Klin— 
gel ziehen, als fiy die Thür aufthat. Buz-Käthel — 
fo hieß des Gefängnißwärters Tochter, ein rafched, aber 
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unbeſcholtenes Mädchen — ließ ihres Vaters fchwarzen 
Pudel herein, der einen verfiegelten Papier: Umfchlag in 
der Schnauze frug. Das verftändige Thier wandte ſich 
damit alsbald an den, mit ihm weit vertrautern Wölfel, 
wartete zierlich auf und überreichte das ihm Anvertraute 
feinem Gönner. Wölfel, der des Licentiaten Namen 
darauf erblicdte, beförderte ed, fobald ihn die Liebfofun: 
gen ded anfpringenden Mohrs dazu kommen ließen, an 
die Behörde. Als Franke die Siegel aufrieß, fand fich 
cin recht artiger Straus von sjerbfiblumen und ein von 
EC chmelz niedlich gefnittetes Beutelchen, durch ur Ma: 
[hen Goldpfennige blinkten. 

„Es kommt von Ihr!“ rief Franke, indem er den 
Straus küßte — „die Gute glaubte mich in Noth; 
nur weil ſie das glanbt, wagt ſie's, mir Geld zu ſen— 
den — DE bei dir, Engelſeele, wollt’ ich betteln.“ 

„Du haft ein Pradt: Mädel“ — jauchzte Wölfel, 
verwahrte feinen alten Species, griff wieder nad) feiner 
Fiedel und fang dazu nach eigner Melodie, 

Hierauf ivarf er die Geige auf den Tiſch, daß fie 
ſchallte, klimperte, mit dem Geldbeutel und frug: „Aber 
was fangen wir mit dem vielen Gelde nun an?“ 

Sranfe forderte ihn auf, fich zuförderfi der Schuld 
bei Buß zu entledigen, fodann aber ein Mittageffen zu 
beftellen, wobei man auf dad Wohl eines Mädchen, wie 
Muthchen, trinken könne; Wölfel war damit einverftan- 
den. Er zog ftarf die Klingel, und noch einmal, und 
läutete endlih ohne Aufhören. Bug ziemlich ftörrig, 
fam in Pelzmüge und Furzer Zade gefchlichen, und frug, 
ob denn Feuer fey? 

» euer %« — nahm Wölfel das Wort, indem er ſich 
vornehm auf den hölzernen Stuhl warf — »Waſſer! — 
Ein Glas nämlich, oder, iſt's in diefem Neſte zu haben, 
einen Blumentopf mit dem frifcheften, erft vom Born zu 
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fhöpfenden, Waffer, um diefen Straus ‚hinein gu fegen! 
Aber fogleich !* 

Buz ftämmte die Arme unter und fah ihn mit fei- 
nen Fleinen, ziemlich gerötheten Augen verwundert an. 

„Wird man Anftalt machen!“ — fuhr Wölfel ge: 
bieterifch auf — „beim Ruͤckwege fann man auch meine 
Rechnung mitbringen. Dder’ we nian fie vielleicht an 
den Fingern herzuzählen ?“ 

Buz fah ftauneud nach dem Beutelchen, das Woͤlfel 
gemaͤchlich aufzog, und kraͤchzte etwas her, das einem 
Markzettel glich; Woͤlfel ſtand noch nicht mit vollen zwei 
Gulden an der Kreide. Er warf alsbald zwei Ducaten 
auf den Tiſch, und befahl, ſie wechſeln zu laſſen, von dem 
Ueberreſt aber Wein und ein ſtattliches Mittagsmahl her— 
beizuſchaffen. Buz ergriff das blinkende Geld ſo behut: 
fam, als koͤnne es Teufelögeld feyn und ihn brennen. 
Da er aber nichts von Höllifhem Feuer bemerkte, zog 
er, jetzt erft, aber nun auch defto demüthiger, die Muͤtze, 
und verfprad, Alles auf's Beſte zu beforgen. Franfe 
aber begab fih, als ihm Wölfel das etwas erleichterte 
Beutlein eingehändigt hatte, einflweilen wieder in feine 
mönchsartige Zelle, 

Nah Verfluß einiger Stunden pochte Wölfel, der 
Kätchen Hatte zurücfommen hören, an Franfeus Thür, 
und kaum war diefer erfchienen, als die gewandte Eins 
fäuferin, im ganzen Geficht glühend, mit einem großen, 
fleinernen Weinfruge, zinnernem Becherlein und einem 
Korbe voll Tifhgeräth eintrat. „Ich Habe mir’ vom 
Vater nicht nehmen laſſen,“ — fagte fie, mit vor Freude 
funfelnden Augen — „nun! zuerft, Herr Licentiat! gra= 
tulir' ich zum Geburtstage — o! ich weiß es wohl, 
aber verrathe nicht, von wem? — und hier“ — ſie zog 
aus dem Fuͤrtuch zwei Schreiben hervor — „hier kommt 
das Beſte! Alle eure Baͤre, Herr Woͤlfel! ſind losgebun— 
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den — und ihr felbft —-alle Beide, mein’ ih — koͤnnt 
aus dem Käfig fliegen, fobald ihr wollt!“ 

Die Gefungenen erbrachen fchnell die Zufertiguns 
gen. Der Protonotar fündigte ihnen, im Auftrage ded 
Herrn Rectors und Prorectord, ihre Freiheit an, maaßen 
auch bereits der Carcerknecht dießfalld mit Befehl ver: 
fehen fey. jr 

„Begreiftt Du das?“ — fragte Franfe; 

Ih fange an;“ — entgegnete Wölfel, nach dem 
Fenſter Hinhorchend, und ein Schlößchen öffnend — „hör’ 
doch nur! dort aus der Schloßfirche hallt mit Trompe: 
ten und Paufen der Ambrofianifche Lobgefang — ver: 
muthlich ift heute der Namenstag des Herrn Evange: 
Iiften Lucas, mithin nicht bloß Dein, fondern auch der 
-Univerfität Geburtötag *) und für das naͤchſte Winter: 
halbjahre Nectorwahl. — Weißt Du nichts Näheres, 
Kaͤthchen ?“ | 

„Ich werde doch!“ verfegte die muntere Gefängniß: 
Hebe, die Becher fültend, aber faft böfe — „ich und 
mein Vater, die Herren Studenten haben mir's oft ge: ° 
nug gefagt, gehören doch eigentlich auch mit zur Univer— 
fität, und von der Sache ſelbſt ſchwatzen ſchon die Sperr 
linge auf den Dächern. Num freilich, heute ift Nector: 
wahl gewefen, und der fchöne Ilngarifche Graf oder Prinz, 
in den alle Profelford: und Nathsherrn: Töchter vernarrt Ä 
find — ja, ja, alle, Herr Franke! — Himmel, wie heißt 
er denn gleich? Graf Thur, — richtig! Graf Thurzo, 
ift Nector, der Herr Doctor Hettenbach aber Proree⸗ 
ter worden — und der, nämlich der allerliebfte junge 
Herr, nicht der alte mit der Kupfernafe, will allen Etus ; 
denten ein Convivium geben. Da müßt ihr Beide freis 
lich dabei ſeyn!“ | | 


*) Ihr StiftungssTog war der 188 October 1502. 
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Woͤlfel, ſo wenig er ſonſt ein Frauenknecht war, 
wollte vor Freuden der huͤbſchen Botin um den Hals 
fallen. Dieſe aber ſchob ihn Fräftig zuruͤck, nahm ihren 
leeren Korb und fprang davon. Uebrigens hatte ſich 
die ſchmucke Dirne Feineswegd ein Märchen aufbinden 
laſſen; der eigentliche Zufammenhang aber war folgen: 
der. | ' 

Aus dem edelften Magyaren: Stamme entfproffen, 
reich und mächtig, wie ein König, berrfchte damals, zu 
Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts, im Kreife feiner Va— 
fallen und Eigner, auf der altgrauen Ahnenburg Ar: 
va*), Georg der Dritte, Graf Thurzo von Beth: 
lenfalva, der hochbejahrte Palatin von Ungarn, Frei: 
finnig und tapfer, für das Vaterland zu Schuß und 
Trug bereit, ‚nicht nur der eifrigfte Gönner der Wiſſen— 
fchaften, fondern felbft Gelehrter, war. er auch ald Red: 
ner in der Reichsverſammung des Erfolgs ftets gewiß. 
Er hatte fid) erft im reifern Mannedalter mit Maria, 
der Tochter eined ebenbürtigen, wenn auch weniger bes 
güterten Geſchlechtd, vermäplt. Ein einziger Sohn Emm— 
rich genannt, ward der Sprößling diefer aus gegenfei: 
tiger Neigung gefchloffenen, höchft glüdlihen Ehe. In: 
deß nahm die Gräfin, welche Kinder ungemein liebte, 
wahrfcheinlich mit dem Wunfche, dem einzigen Sohne ei— 
ne Lebensgefährtin felbft zu erziehen, ald diefer acht Jahr 
alt war, eine etwas jüngere verwaifte Berwandtin, Nas 
mend Natalia, zu ſich. Sieben Fahre darauf ward 
die edle Gattin, Mutter und Herrin, dem Gemapl, ihren 
Kindern und Unterthanen durch den Tod entriffen. 





*) Arva, bie alte Gränzfeftung gegen Polen. Das ganze 
Comitat diefes Namens, von mwenigftens 500 Adels +» Fas 
milien und 60,000 Seelen bewohnt, hält etlihe 30 
Marktflecken und Dorffchaften in fih, und liegt am Gars 
patbifhen Gebirge. Die Einwohner find größtentheils 
Schlowaken. | 
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Der Palatin wußte feinen Schmerz nicht beffer zu 
befämpfen und das Andenfen der ihm Entriffenen nicht 
fhöner zu ehren, als daß er die Pflichten gegen das Bas 
terland und feine Arver ftetd im Auge behaltend, alle 
übrigen Stunden gelehrter Forfchung widmete, und für 
die Erziehung des Sohns und der Pflegetochter mit dem 
raftlofeften Eifer forgte. Die Aufficht über Natta ward 
einer trefflihen Aya, die über Emmrich einem ſchon als 
ternden, viel gereiften Unger, Magifter Alerius ans 
vertraut. Jeder aebildete Ausländer, gleichviel, ob Ge⸗ 
Iebrter oder Künftler, Kauf: oder Gewerfsmann, der in 
des Palatind Comitat einwanderte, fand Aufnahme, Un: 
terftügung, und, wenn es ihm dort gefiel, lebenslaͤngliche 
Anſtellung. 

Als Emmrich zum Juͤnglinge herangereift war und 
feine Pfleafchweiter auf der Lenzflur zwifchen Kindheit 
und Jungfraͤulichkeit, ſorglos und unſchuldig, wie Läm— 
mer, einherhuͤpſte — jener der aufſchoſſenden Tanne, die— 
ſe der noch unerſchloſſenen Roſenknospe aͤhnlich — fand 
Graf Georg, nach mehrmaliger Berathung mit dem Hof— 
meiſter, für aut, den Sohn auf eine deutſche Univerſitaͤt 
zu fenden. Dazu ward, ohne lange zu wählen, Wittenzs. 
kera erfehen, vorzüglich, weil die Namen Luthers, 
Melanchtbons und einiger ihrer Schüler, gleich der 
arfunfenen Sonne auf befchneite Alpengipfel, noch im: 
mer auf diefe Lehranftalt ihren Glanz warfen, „zugleich 
‚ aber, weil Alerius früher felbft dort ſtudirt hatte und 
Sriedrih Taubmanns *) Univerfitätöfreund gewefen 
war, auch mit Profeffor. Schodenborch **). und eini« 
gen andern Profefforen noch immer in Briefwechfel ftand. 


”) Friedrich Taubmann, geb. 1565., Mrofeffor der Dicht⸗ 
Eunft in Wittenberg, Rector und Decan der philofos 
phifhen Facuftät. 


) Taubmanns Nachfolger, ald Profeffor der BIN A 
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Freilich war dabey des Palatins innigfter Wunfch, daß 
Alerius feinen Zögling begleite. Doch leider! als die 
Ausführung herannahete, litt der Magifter an heftigen 
Gichtſchmerzen, ohne Hoffnung auf baldige Serftellung. 
Graf Georg war daher fchon gefinnt, den gefaßten Plan 
aufzugeben, oder doch die Neife zu verfchieben. Dage: 
gen aber erflärt ſich Alexius aus allen Kräften. „Fest 
eben ift der rechte Zeitpunft gefommen* — fagte er. 
„Der Krankheit muß ich gehorchen, gält e8 mir auch 
gleih, ob meine Afche Hier oder auf fernem Friedhofe 
ruhe. Aber — ich betheure euch das bei meinem Ge— 
wiſſen — mein Schuͤler iſt muͤndig worden, und — wer 
gehen kann, braucht keiner Kruͤcken! Unſerm Emmrich 
noch einen Wächter zur Seite ſtellen, wäre für ihn und 
mich entwürtigend!“ | 

»Und bedenft ihr nicht« — warf Graf &eorg ein — 
»das Feuer feined Bluts, die Macht der Verführung ?« 

»Längft erwogen!« — erwiederte Alerius — »Gegen 
ſolche Gefahren fchügt ihn fein reines Herz, fein maͤnn— 
licher Stolz; — und ein unfichtbar mit ihm gehender 
Engel!« Ä 

„Wie?“ — fragte der Graf ungeduldig; — er fafte 
Alexius bei den Schultern und ſah ihm forfchend in die 
Augen — „verfteh’ ich euch recht ?« 

Der Magifter, der fhon eine Weile fi auf das Fen⸗ 
ſtergeſimms geftügt und zuweilen hinausgefchaut hatte, 
ergriff ihn fanft bei der Hand und ſprach: „Schauf, Ho> 
heit! dort wandelt der Schußgeift, den ich meine, unter 
Blumen und Bäumen!“ | F 

Es war, von ihrer Aya begleitet, die ſich im Burgs 
garten ergebende Natalie. Der Graf umarmte den Hof- 
meifter, legte fein filberweißes Haupt auf deffen Achfel 
und rief bewegt: „Freund, zweiter Vater meines Sohn! 
nun find alle meine irdifchen Wünfche erfüllt, und Mas 
via blickt feguend vom Himmeb auf und nieder !« 
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So ward denn die Abreiſe nach der Chur⸗ und Unie 
verfitätd:Stadt vorbereitet, und für den jungen Erbgra— 
fen aus Edelleuten und geprüften Dienern ein. Gefolg 
gewählt, wie e8 der Stand und NReichthum feines Va— 
ter8 erforderte. Zugleich bemerften beide reife mit in— 
niger Freude, daß fich ded Einen Herzenöfenntniß keines— 
wegs aetäufcht habe. Zwar erwies fich der junge Graf, 
welcher die Beziehung einer Univerfität längft gewünfcht 
hatte, über den Entfchluß des Vaters höchft erfreut; aber 
doch weilten feine Blicke von nun an, bei der Tafel oder 
fonft, Tänger und ausdrudsvoller auf der zart erblühten 
Gefpielin. Zwar fuchte diefe, war fie ſchon bei der er: 
ften Nachricht von der bevorftehenden Trennung erblaßt, 
fih ganz, wie zuvor, zu benebmen; aber doch war 
leicht zu bemerfen, daß, ihr felbft unbewußt, eine Aen— 
derung ihres Innern vorgegangen ſey. Es ward ihr, 
troß aller Anftrengung, unmöglich, gegen Emmrich noch - 
ganz dir fonftige Traulichfeit fortzufeßen; fie fing an, 
dad Alleinfeyn mit ihm zu meiden; fie fchmiegte ſich 
immer inniger an den Bater. Fielen ihre dunflen Au- 
aen aber zuweilen auf den Sohn, jo gefchah dieß jetzt 
tiefathmend und wie verftohlen und fie [chlug fie, fobald 
er es gewahrte, hocherröthend zu Boden. 

Gewiß wußten Beide, wenn ſie, und zwar ietzt weit 
oͤfter, als fonft, an einander dachten, felbft nicht, folltem. 
fie den Tag der Abreife fürchten oder heranwünfchen ? 
Was fie fühlten, ohne es felbft zu verftehen, fich gegen: . 
feitig Fund zu geben, Fonnte ihnen nicht einfommen. Der 
Junge Graf, hätt’ er auch Natta's zarte Jugend nicht in 
Anſchlag gebracht, war durch Alerius nicht verweichlicht, 
fondern alles Ernftes zu den Wiffenfchaften angehalten 
worden; er war mit den edelften Vorſaͤtzen erfüllt und 
erblicte ſich als erfi auslaufend zu einem würdigen Ziele. 
Natta aber, die immer noch nur einen Tugendgenoffen, 
nur einen brüderlichen Freund in ihm erblicte, wur um 


— 
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die Trennung von einem folchen zu — vermeinte; 
wie haͤtte wohl ſie verrathen ſollen, was je felbjt nicht 
fannte ? 


Der Abſchiedsmorgen brach an. Emmrich, ſchon in 
Reiſekleidern, beurlaubte ſich von dem theuern Vater und 
Lehrer, die ihm Ermahnungen und Segenswuünſche mit 
auf den Weg gaben. Er umarmte und Füßte Natalien, 
die herzugerufen worden war, wie ein Bruder die Schwe: 
fter, und forderte fie quf, zuweilen an ihn zu fchreiben. 
Dann traten Beide einen Schritt zurück und Auge fchien 
in Auge zu wurzeln. Emmrich rieß ſich los, fprang die 
ballenden Treppen hinab und in den Neifewagen; Natta 
aber eilte in ihr Zimmer und fanf auf’8 Bett, um in einen 
Strom von Thränen auszubredhen. 

Wohl eine Woche lang konnte fie, felbit in ‚Gegen: 
wart des Palatind, ihre Wehmuth nicht verbergen. 
Wenn fie im Geſpraͤch oder durch irgend einen aͤußern 
Gegenftand an. Emmrich erinnert ward, bligten Silber— 
tropfen an ihren feidnen Wimpern. Doc nad) und nach 
ward ihre Schmerz fanfter, und die Hoffnung, daß doc 
gewiß auch der Abgereifte zuweilen an fie denfe, flößte 
ihr Troft ein; fie fühlte fi von dem Wunfche begei: 
ftert, dem fürftlichen Greife, deffen ganzes Herz fie längft - 
durch natürlihe Anmuth und Findliche Froͤhlichkeit ge⸗ 
wonnen hatte, die Abweſenheit des Sohnes, ſo viel ſie 
vermoͤge, zu erſetzen. 

Wie ſehr ihr dieß ſchoͤne Beſtreben gelang, mag 
man daraus ſchließen, daß der Palatin ihr in kurzem 
ſeine Abſichten durch die Aya gleichſam verrathen ließ. 
Deshalb, und weil auch der Erbgraf noch vor der Abs 
reife durch Alerius davon unterrichtet worden war, nahm 
denn auch der jungen Liebenden Briefwechfel nah und 
nach eine wärmere Farbe an, und ftreifte allmählig aus 
den Reiche gefchwifterlicher Juneigung | in ein rofl ges 
Gebiet uͤber. 
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Daß in Wittenberg die Anfunft des Palatin⸗Sohns 
mit fo ſtattlicher Begleitung, mit einer fo feinen Zapf‘ 
auderlefen fchöner, feurig geaugter, zum Theil mit golds 
nem Gezäum, von Juwelen bligendem Hauptgeftell und 
fpiegelndem Tiegerfellen gefhmüdter Noffe, äußerft wills 
fommen war, verjteht fih von ſelbſt. Denn, fo wie ſich 
denfen ließ, daß auch eine nicht Fleine Summe der gold 
nen Patroninnen des Ungarlands*), im Seleit feyn möge, 
folglich die Bürgerfchaft an Wohlftand gewinnen muß: 
te; fo fonnte ja auch die Akademie auf neuen Glanz, 
auf die Nachfolge anderer, durch Geburt und Neichthum 
ausgezeichneter Fremden, um fo eber hoffen. 

Dod bald traten auch uneigennügigere und edlere 
Gründe dazu, fich über die Anwefenheit des glanzvollen 
Ausländers zu freuen. Graf Emmrich Thurzo nahm nicht 
bloß durch Jugend und Wohlgeitalt, jondern auch durch 
Feinheit im Betragen, durch ächte, nicht erfinftelte Bes 
fheidenheit, durch mufterhafte Sittlichfeit um raſtloſen 
Fleiß Alle, die ihn Fennen lernten, felbft die wüwigften 
Univerfitätö= Lehrer, für fich ein; alle vorzügliche Famlien, 
vom Herrn Hofrichter an, fanden fich durch fein Erfchenen 
in ihren Häufern geehrt... Es war daher fein Wunder, 
dag man, nad) damaliger Sitte, bei einer der naͤchſtu 
Nector: Wahlen auf diefen, nicht weniger durch Geift. um 
‚Herz als durch hohen Stand, wahrhaft Erlauchten Rüd: 
fiht nahm. **) | 


) „Patrona Rogni Ungariae‘* fteht um das Bild der Mas 
ria auf den Kremniger Ducaten. | 

”) Man kennt mehrere Fürften, Grafen und Freiherren 5 
DB. zwei Herzoge von Pommern, mehrere Derzoge 
von Sachſen und von Braunfchweig:- Lüneburg, 
aud einen nafürlihen Sohn Guftav Adolph als 
Rectoren. — Hinfihtlih ded Grafen Thurzo iſt im 
Druck erſchienen: Bectoratus Academicus, i. e. ora- 
tiones, quas omnes Emericus Thurso de Arva cic. 
officii causa publice habuit, Viteb. 1616 
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Diefe Wahl fand, dem Herfommen und dem Na: 
men nach, in der Gacriftei der Schloß: und Uriverſitäts— 
Kirche ftatt, und wurde fodann vor dem Altare, unter 
lleberreichnag der academifchen SKleinode, als der - zwei 
filbernen Scepter, der Statuten, der Schlüffel, des In: 
ſiegels und Purpurmantels, öffentlich verfündigt, fodann 
aber, nach Haltung einiger Neden, durch Abfingung des 
Tedeums mit Inſtrumental-Muſik befchloffen. Allein 
dieß war nur Außere Form. Die eigentliche Ernennung 
geſchah einige Zeit früher, wie oft beim Buͤrgerſchießen 
die Vorausbeftimmung des Königfchuffes, in voller Ver: 
fanınlung der Stinmberechtigten. War 'man darüber 
einverftanden, fo bealte man fid), dem gluͤcklichen Erfohr: 
-nen, der überdieß in der Kirche die Nede feines Vorgäns - 
gers beantworten mußte, von feiner bevorftehenden Halb⸗ 
Regierung Nachricht zu geben. 

Solchergeßalt ward dean anch dem Grafen Thurzo 
eines Nachmittags feine einſtimmig erfolgte Erwaͤhlung 
von dem abgehenden Rector, Dr. Valentin Foͤrſter, 
dem kuͤnftigen Prorector, Dr. Hettenbach, und den 
Faultäts: Decanen sub rosa befannt gemacht, und er 
ford fich durch dieſe Auszeichnung ungemein geehrt. 
Nit binreißender Befcheidenheit fagte er ihnen nicht 
JIo8 feinen eigenen Danf, fondern fegte auch mit dem 
wärmften Findlichen Gefühl hinzu, daß diefe Güte ihn 
hauptſaͤchlich um deswillen wahrhaft beglüde, weil fein 

Vater, deſſen Hochachtung für die Wittenberger Univer: 
ſitaͤt Feine Grenzen fenne, bei Empfang der Nachricht 
hiervon eine der froheften Stunden feines Lebens ges 
nießen werde. Hierauf rief er eiligft feinen Haushofs 
meifter herbei, und in wenig Augenbliden ward in gläns 
zenden Silber und Gold:Pofalen der edelfte- Unger: 
wein nehſt einem nicht zu verſchmaͤhenden Imbiß aufge: 
tragen, 
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Die damaligen Profefforen waren Feine Stunden: 
wähler, fondern hielten, eingedenf def, was Paulus an 
Thimoteum fchreibt, guten Nebenfaft zu jeder Stunde 
für heilfam. Sie legten daher iu furgem den amtlichen 
Ernft ab und wurden immer Iuftiger. Deshalb trat 
nun Graf Thurzo unbedenklich mit einem Cinfalle her« 
vor, den ihm gleich anfänglich mehr die Freude über 
feines Vaters Freude, al& die eigne eingegeben hatte, 
und bat feine Fünftigen Herrn Collegen, nad) feinem Anz 
tritte die ſaͤmmtlichen Studenten gaftiren zu dürfen. 


Da, fein Bedenken obwaltete, fo fnüpfte er daran 
die Frage; ob fih vielleicht huͤlfsbeduͤrftige Kranfe 
oder Arreftanten unter der afademifchen Jugend bes 
fanden? Das Erftere wurde verneint, dad Zweite bejaht, 
und Dr. Foͤrſter fügte Hinzu, daß gerade zwei der fleißig— 
ften und gefchic"teften Studenten dad Carcer bewohnten. 
Der Graf erfundigte ſich nach der Urfache ihrer Haft, 
‚und da er fie erfahren hatte, meinte er, daß man es 
wegen ded Duellanten ja wohl an dem bisherigen Ars 
reft bewenden laſſen koͤnne, und er felbft die Schulden 
des andern bezahlen wolle. 


Sowohl der abgehende, als der Fünftige Sar Col⸗ 
lege, nebſt allen uͤbrigen, die dabei ein Woͤrtchen zu 
ſprechen hatten, ſtimmten, auf fein Wohl trinkend, voͤllig 
bei, und ertheilten ihm die Zuſage, daß die Gefange⸗ 
nen am Tage der feyerlichen ectorwaht in Freiheit 
geſetzt werden —4 


Goͤrtſetzung folgt.) 
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Logogryph. 





Den Gott, der Deine Leiden lindert 

Und wenn ihm das nicht möglich iſt, 
Zum wenigften auf Furze Friſt 

Sie Dir vergeffen macht, fie mindert, 


Der, was die rauhe Wirklichkeit 
Dir umerbittlih bart verweigert, | 
Die fchenft, zum höchſten Glück es fleigert, 
Wenn aud auf Feine lange Zeit, 


Der Dich’ in feine Urme nimmt, 
Dih führet über Raum und Jahre, 
Den rätpft in meinem Sylbenpaare, 
Mein lieber Lefer, Da beſtimmt! — 


Ein Künftler aus der Fabelzeit 

Dep’ Spiel felbft Steine Fonnte — 
Zum Mitleid Tieger ſelbſt verführen, 

Sich in demſelben Wort Dir beut. 


Doch freilich mußt, dieß zu erreichen, 
Den Gott, der Dich, fo oft beglückt, 

Den Du in diefem Wort erblicit, ı 
Befreien Du vom erjten Zeichen, 


Cin Mann, der felbft bis zu den Schlünden 
Des Dıkus flieg mit Fühnem Muth, 
Getrotzt des Höllenhundes Wntp, 
Die theure Oattin aufzufinden 


Der, als er fie gerettet glaubt, 
Des Schattenreiches Nacht entriffen, 
Durch eigne Schuid muß ewig miffen, 
Die ſie zum zweitenmal ihm raubt. 


Der einen Tod fand, den wohl nimmer 
Ein Mann auf dieſer Erde fand, 
Noch findet, — der — es iſt bekannt — 

Zerriſſen ward durch Frauenzimmer. 


— —— — 


Leſefruͤchte, 


belehrend en und unterhaltenden Inhalts. 
Herausgegeben in München. 


1831. 46x Band, 2ees Stuͤck. 


Der Rector Magnifieus, 
oder: | 


Der Feind vor den Thoren! 








(Fortfegung.) | 

So erfreut Franfe und Wölfel über ihre Erlöfung 
waren, und fo heilig letztrer fih im Stillen gelobte, im 
ganzen Leben nicht wieder zu bergen; fo beſchloſſen fie doch 
einmüthig, das lieblich Dampfende Geburtstagsmahl, wobei 
Muthchens Straus in einem Henfelfrüglein von Fünftlich 
gebrannter Töpferarbeit den Aufſatz abgab, in volifter. 
Behaglichkeit einzunehmen und das Gefängniß nicht bei 
Tageslicht, fondern erft bei fhügender Dämmerung zu 
verlaffen. Wölfel gab bei der Eollation abwechjelnd, oft 
mit hochtrabender Worten, den Saftgeber und Gaſt, den 
Mundfchenken, Mufifanten und Saͤnger ab; ed Fonnte 
nicht fehlen, daß vorzüglich auf der ſchoͤnen Bürgermei: 
fterötochter und Gr. Ungarſchen Magnificenz Wohlfeyn, 

die zinnernen Becherlein oft aneinander Flirten. 
»Aber wir follten auch nicht davon fchleichen, wie der 
Fuchs vom Taubenfchlage!« — fagte endlih Wolfel — 
„sollten nicht den zehn Ausfügigen im Evangelio gleichen, 
deren nur einer zuruͤckkam“ — 
| 2 
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»Das verfteht fihz« — ermwiederte Franfe — „wir 
müffen dem edlen Ungar-Grafen durchaus unfern Danf 
bezeigen ; nur fragt fich noch, wie ?“ 

»Mir kommt ein Gedanfe, Brüderhen« — rief 
Woͤlfel haftig, flieg auf einen der hölzernen Stühle, Holte 
vom Wandgefimnms eine Schachtel, öffngte fie fehr be 
butfam und zog eine auögeflopfte, junge Eule hervor. 
„Sieh!“ — fuhr er marftfchreierifch fort — „wel ein 
Prachtſtuͤck! Buz hat fie in einer Mauerlüde unfers Pa 
laſts den tbeuern Aeltern geraubt, Käthchen fie mir nad) 
dem Hinfheiden verehrt, ich aber fie in meinen Feier: 
fiunden, da ich Tnoch nicht deiner angenehmen Unterhal: 
tung genoß, auf das Fünftlichfte zubereitet.« Er fin, 
fodann an, nad) einer aus. dem Öftegreife erfundenen 
Eintheilung und ganz in der Manier eined der Profej: 
foren, die Unterfcheidungszeichen der Ohr-⸗, Horn: um 
Schleier-Eulen, des Käuzleind und des Uhu's, ausein: 
ander zu fegen, und fchloß die Vorlefung mit der Mei: 
nung, daß man dieß Meine Natur: und Kunſt-Wunder 
Sr. Magnificenz gar fuͤglich als „Weihrauch, Farr und 
Widder“ zum Opfer darbringen koͤnne. 

Der Licentiat mußte lachen, feste jedoch dem begei— 
ſterten Kuͤnſtler die Geringfuͤgigkeit und Unſchicklichkeit 


dieſes Geſchenks entgegen, worauf dieſer feine Mumie, 


bald als Minervenvögel, folglich als Symbol der Weis: 
beit, bald als redenden Deweis, daß es in Elb= Athen | 
eben fo gut, als im alten, und hier fogar im Garcı, 
Nachteulen gebe, in Schuß nahm. 

Bei dem letzten Vertheidigungsgrunde fiel jedet 
Wölfeln noch ein anderer ſchicklicher Dolmetſcher Ddant: 
barer Gefuͤhle ein. Er ſuchte aus dem Tiſchkaſten ein 
faſt vollendete, recht artige Federzeichnung hervor. Gi 
war die treue Abbildung feiner Gefängniß: Zelle: Fran 
Te, in einem Buche blätternd, er felbft im Begriff, ei 
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Biolin: Saite aufzuziehen, Buz in der Pelzmuͤtze, das 
ſchmucke Kaͤthchen, felbit der wohlgezogene Mohr mit 
feinen Schlappohren, waren nach dem Leben darauf ans 
gebracht, Indem Sranfe das Bild mit Wohlgefallen be: 
trachtete, zog Wölfel*eine Kohle aus dem Ofen und fer— 

tigte an die ſchon über und über mit Namen und Zeich— 

nungen bejchriebene Mauer. eine lateinifhe Inſchrift. Sie 
war des Inhalts, daß er und fein Unglücsgefährte durch 
die Munificenz; Sr. Magnificen; aus Ungarn, des Gra— 
fen Thurgo Arva, aus diefem, etwas befchränftem Ver: 
gnügungd= Orte befreit worden wären. 

„Was treibft Du für Poffen ?* fragte Franfe. 

»Aeußerſt ernſthafte und zweckmaͤßige Dinge“ — 
erwiederte jener — »In einer Stunde mach' ich die 
Zeichnung fertig und bringe dieſe Inſchrift darauf an — 
wer weiß, wird fie nicht einmal mit andern Wittenber: 
ger Inferiptionen gedruckt.“ — 
»Ich aber dichte indeß eine Horazifche Dde* — 
»und ich ſchlage Beides in einen faubern Goldbo; 
gen, übergebe ed morgen einem von Thurzo’8 Junfern, 
welchem ich mich natürlich bloß für meinen Famulus auß: 
gebe« — 

„Gut ſo! Wir erwarten dann, ob der Graf uns zu 
ſich rufen laͤßt, und ſtatten ihm widrigenfalls einmal nach 
der Fruͤhkirche einen Dankſagungsbeſuch ab.“ — 

Hiermit ward die Sitzung beſchloſſen und man ſchickte 
ſich zur Ausfuͤhrung an. Man uͤberließ Kaͤthchen und 
dem jetzt ſehr demuͤthigen Buz die reichlichen Ueberreſte. 
Woͤlfel zeichnete fein Bild vollends aus. Franke ſchrieb 
im zierlichſten Latein eine fehr fein gewandte Gluͤckwuͤn— 
ſchungs- und Dankſagungs⸗Ode; Wölfel, ald er fie ge: 
Iefen, verfprach ihm dafür einen poetifchen Lorbeerkranz, 
fobald er nämlich etwas dergleichen von einem e delden— 
Fenden Gärtner auf Borg befommen Fünne, 
| —2* 
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Als es dunfelte, waren die Gefchenfe zu Stande 
und Wölfel nahm fie an fih. Dann fchidte man fich, 
gleich den Fledermäufen, zum Ausfluge an, danfte 
Buzen fcherzhaft für gute Bewirthung, fehüttelte der 
Tochter, die es ihrerfeits an dem zutem Wunfche, bald 
wieder zu kommen, nicht fehlen ließ, herzlich die Hand, 
und fchlüpfte aus dem fleinernen Hinterpförfihen. Der 
eben fo wohl gezogene, als dankbare Pudel ließ es fi) 
nicht nehmen, feinem fcheidenden Gönner die forgfältig 
zugebundene Schachtel mit der Käuzlein= Leiche bis "in 
- fein, fih von der Garcer: Zelle blos durch Senfterlein 
ohne Eifenftäbe unterfheidended Quartier‘ nachzutragen. 

Als der geift= und Iebenvolle Graf diefe Gaben fei- 
ner Befreiten empfing, machten fie ihm Fein geringes Ver: 
gnügen; er fonnte daraus auf mehr, ald gewöhnliches 
Talent fließen, und nahm fich daher vor, die beiden Mus 
fenfohne näher Fennen zu lernen. Doch gab es vorerft 
mancherlei Abhaltung. Zuvoͤrderſt hielt er, obfchon in 
den Fallen, wo Erlauchte zu Nectoren ernannt wurden, 
der Prorector die eigentlihen Verwaltungs: Gefchäfte 
beforgte, e8 dennoch, um nicht bIoß den Titel zu führen, 
für erforderlich, fich über die innere Verfaſſung der Unis 
verfität, über ihre Gefege und Vorrechte, genau zu uns 
terrichten. Sodann, als in Furzem vom Churfürften Jo: 
hann Georg I. die Beftätigung der Nectorwahl einge: 
gaygen war, fannte er nichts Dringendered, als feinem 
‘edlen Bater Nachricht zu geben; er fertigte deshalb feis 
nen Ötallmeifter theild mit eignen, theild mit Briefen 
‚einiger Profefforen, ingleichen mit Franfens Ode und 
Wölfeld Zeichnung, fchleunigft nach Arva ab. Endlich 
mußte doch auch zu anfländiger Bewirthung der Studen— 
ten, fo wie zu möglichfter Aufrechthaltung der Ordnung 
dabei, Anftalt getroffen werden. 
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In diefer Abficht ließ Graf Thurzo die Senioren 
der fämmtlichen Landemannfhaften zu einem Fruͤhtrun⸗ 
fe bitten und berieth fi mit ihnen. Es ward audges 
. macht, daß die Mufenföhne ins Augufteum*) und andere 
ihrer gewöhnlichen Verfammlungsorte, fich’vertheilen und 
auf felbftbeliebige Weife einen frohen Abend zubringen 
follten. Die Senioren, von Thurzo's verftändigem und 
gefälligem Wefen ihm ganz zu eigen gemacht, nahmen 
ed auf fich, jeder Störung möglich vorzubengen, und in’ 
kurzem war die Einladung theild von Mund zu Munde, 
theils durch Anfchlag am fchwarzen Brette, zu allgemei: 
ner Wiffenfchaft gelangt. Be 

Als der viel verfprochene Abend beranfam, Fonnte 
es ſi ch Woͤlfel nicht verſagen, feinem ihm fo lieb gewor: 
denen Garcer:Genoffen aufzufuchen, um fih für das 
Feſt ihm anzufchließen. Er fand den Licentiaten in Bü: 
cher vergraben und nicht gefonnen, an der Freude Theil 
zu nehmen, Dr. Mayer hatte, ganz nach Frankens Be: 
fürdfung, ihm ſchon am nädhften Morgen nah - der 
Nücfehr die Wohnung auffagen und zugleich Fund thun 
Iaffen, daß er der Beihilfe eines Duellanten und incar: 
eerirt Gewefenen fernerhin nicht bedürfe. Das holde 
Mutschen Hingegen war zwar. einigemal, wenn Franfe 
ausgegangen, verftohlen am Fenfter erfchienen, und bat: 
te feine Grüße mit gefenkten Augen beantwortet ,- aber . 
ah, wie trüb, wie hinſchmachtend waren dieſe lich 
ten Veilchenkelche geweſen! 

aa fo traurig ſolchemnach ö Grantens Auoſich⸗ 


®) Srüßer ein a ö fodann vom Epurfürften 
Johann Friedrich, dem Großmuͤthigen, Zur 
thern geſchenkt, endlich vom Churfuͤrſten Auguſtus 
Luthers Erben für 3800 Gulden abgekauft und der 
Univerfität überlafien. Es befand * in demſelben 
auch das Conviet. 
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I. 

ten waren, Wölfel wußte ihn doch endlich zum Anfleiden 
und Mitgehen in’ Convictorium gu bewegen. Ihre Bes 
freiung durch Thurzo war fein Geheimniß geblieben, und 
da beide allgemein geliebt und gefchägt wurden, fo hätte 
der junge Nector auf Feine beffere Art fich der Liebe fei- 
ner nunmehrigen Unterthanen verfichern koͤnnen. Kaum 
waren fie eingetreten, ald faſt alle Anwefende, Befannte 
und Unbefannte, fie mit Gluͤckwuͤnſchen über ihre Erlö- 
fung aus der babylonifchen Gefangenfchaft und mit Lob- 
preifungen ded herrlichen Ungarjünglings begrüßten, 
Mehrere eilten auf Wölfeln zu und meinten, daß die Luft 
num erft recht angehen folle. Andere und zwar die Ge— 
fegtern, zogen Franfen bei Seite und benachrichtigten ihn, 
daß, ſicherm Vernehmen nad, Thurzo felbft in allen Zus 
fammenfänften einen Beſuch abftatten werde, 

Dieb war volltommen gegründet, verzögerte fi ch je⸗ 
doch, weil Thurzo fruͤher an einigen andern Orten ge— 
weſen und überall mit Freudenbezeugungen aufgehalten 
worden war. Als er endlich nebſt den Vornehmſten 
ſeines Gefolgs, ſaͤmmtlich nur in Tracht wohlhabender 
Studenten, anlangte, ging es ſchon ſehr laut zu. Un— 
ter den vom Dachgewoͤlbe herabhaͤngenden Tannenkraͤnzen 
und Leuchtern ſtanden lange und breite Tiſche, mit auf— 
gethuͤrmten Schäffeln, Weinlaſen und Schleifkannen des 
edlen Gerſtenſafts, Gufuf genaunt, reichlich befegt, und 
allenthalben von frohen Gäften umringt. An der mit: 
telften Tafel oben an aber faß, die Muͤtze auf das linke 
Dhr geihoben und die, den aufwartenden Mufifanten 
geraubte große Baßgeige mächtiglich ftreichend, ein uns 
terfegter Krausfopf, und fang mit Flingender tiefer Baß⸗ 
fimme ein Iuftiges Trinflied vor. 

In diefem Augenblide ließ fih ein Senior unter 
den, der Thür zunachft Sitzenden, welche Thurzo erfannt 
hatten, troß deſſen Winkens, nicht länger von dem Aus⸗ 
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rufe abhalten; „Vivat Rector Magnificus, atavis editus 
regibus!‘* der muntere Bafgeiger reimte fogleich weiter: 
„Pereat carcer et Buzius, vivat Rector Magnificentis- 
simus!“' und bearbeitete dazu fo gewaltig fein brummen: 
des Inſtrument, daß die Muſikanten endlich auch 
merkten, wovon die Rede ſey. Der ganze Saal hallte 
von Freudenruf und Geflatfch und Mufif wieder. Nun 
aber trat Franke, den die Vorfteher darum- erfucht hatten, 
nachdem fich der Lärm, wie auf Neptuns Winf das to⸗ 
bende Meer, ploͤtzlich gelegt hatte, mit edlem Anſtande 
hervor und hielt an Thurzo eine kurze, doch feurige la— 
teiniſche Rede. 

Die Ungarſche Magnificenz blieb die Erwiederung 
in gleicher Art nicht ſchuldig und fragte, als es endlich 
wieder ruhiger geworden war, erſt nach des Sprechers 
dann auch nach des Vorſaͤngers Namen. 

»Iſt mir's doch, als haͤtt' ich dieß Dioskuren-Paar 
ganz kuͤrzlich und ruͤhmlich erwaͤhnen hoͤren!« — ſagte 
er dann ſehr heiter, ſchnitt jedoch erſterm ſowohl, als 
dem ſchnell hervorgeſchobenen Woͤlfel, die beabſichtigte 
Dankſagung mit einem fuͤr jetzt ablehnenden Winke ab, 
und ſchloß mit der Vitte an ſie, ihn baldigſt zu beſu— 
chen. 

Als der akademiſche Shan in völliger Ginigfeit 
und. Freude vorüber gegangen war, "hielten ed die bei— 
den Freunde für unerläßlich, fich dem Grafen vorzuftellen. 
Der Licentiat half dabei Wölfeln, beffern Anftands hal: 
ber, mit feinen Werftagsfleidern, waren fie fchon ein 
wenig zu groß, brüderlichft aus. Thurzo fah, je länger 
er mit ihnen fprach, defto mehr feine Erwartung befrie— 
digt. Er erfundigte fih mit größter Schonung nad) 
ihren Berhältniffen, und begnügte fich nicht, fie zur Ta: 
fel zu ziehen, fondern auch, fich ihrer Fünftig auf's Thaͤ— 
thigſte anzunehmen. Er Ind fie von nun am wöchentlich 
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menigftend ein Mal zu feinen Zufammenfünften, bei 
welchen fi die Profefforen und durchreifenden Gelehr— 
ten zahlreich einfanden, übertrug ihnen, ohne daß er def: 
fen bedürft hätte, mancherlei Auszüge, Ueberfegungen- 
und andere gelehrten Arbeiten, und vergütete ihnen »ihren 
Zeitverlut“ auf Höchft großmüthige, doch auch fo feine 
Urt, das ſelbſt Frankens Stolz die Annahme nicht ver⸗ 
weigern konnte. 

Solchergeſtalt kamen Woͤlfels Umſtaͤnde, ohne daß 
er deshalb hochmuͤthiger geworden waͤre, nach und nach 
in einen noch nie erlebten Flor, und auch Franke, der 
ſich in der vornehmen und geiſtreichen Umgebung ganz 
an feinem Plage fühlte, würde hoͤchſt zufrieden gewefer, 
ſeyn, hätte ihn nicht die Liebe zu der holden Erdmuthe— 
die Ungewißheit, wie e8 um fie flehe, und die Schwierig 
feit, fie ohne Kraͤnkung feines nur allzuverlegbaren Ehr 
gefühls, einmal au ſprechen, in die peinlichfte Rnzupe ver: 
fest. 

Auch dem lieblichen Muthchen erging es nicht viel 
beffer. Sie hatte den Licentiaten fonft doch manchmal 
beim VBorbeigehen in des Vaters Schreibfiube gefehen, 
und, wenn auch in angftlicher Eil, gefprochen. Sie fühlte. 
ſich durch des Vaters täglich deutlicher werdenden Winfe 
wegen des Syndicus immer bedrängter; fie wuͤnſchte fo 
sehr, Frauken, mit welchem fie zwar nicht in erflärtem, 
Doch ſtillſchweigendem Herzenöverein fland, etwas davon 
zu entdeden. Sie fah aber auch ein, daß der’ zwar lies 
benswürdige, doch auch bochfahrende junge Mann, nach 
der von ihrem Water erlittenen Beleidigung, fih, ohne 
Beranlaffung ihrerfeits, fchwerlih zu einer Annäherung 
entichließen werde. 

Dazu fam, daß Elifabeth, ihre Mutter, obwohl 
dem ſchon etwas abſtaͤndigen Dr. Wieſel abgeneigt, und 
dem deſto bluͤhendern Licentiaten im Stillen wohlwollend, 
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doch aus Furcht vor dem Haudheren, fi in nichts mis 
fchen wollte, und daher jedem auf diefe Angelegenheit 
binführenden Sefpräche gefliffentlich auswih. Was blieb 
nun dem armen Kinde übrig, ald ihren Gram in dem 
Bufen der freuen Hanna auszufchütten, einer früh ver⸗ 
waiſten, doch noch) frifchen Bürgerötochter, von recht feir 
nem Anfehen, rothen Wangen und bligenden fchwargen 
Augen, die Erdmuthen herangezogen hatte? was nad 
oft gepflogener Berathung Beiden, ald der Vorſatz, ſich 
nach einer Gelegenheit umzufehen, wo ſich auf eigne Hand 
etwas wagen lajle? 

Während fih in Wittenberg. die Page der Dinge 
alfo geftaltete, war Thurzo's Stallmeifter mit feinem 
Diener, nit blos wie ein Ötallmeifter, fondern wie 
rin Ungar, geritten. Als der Palatin eined Morgens 
an die Brüftung des hohen Bogenfenfters trat, wurden 
zwei befhmuste, noch rauchende Noffe auf und ab ges 
führt, und in demfelben Augenblide, wo er einen Dies 
ner herbeirufen und Erkundigung einziehen wollte, vernahm 
man Sporentritt vor der Thür. Gin Edelfnabe Fündige | 
te den Stallmeifter an. Der alte Graf fhloß aus der 
Wahl des Abgeſandten auf eiwas nicht BON, 
und frug den Pagen mit väterlicher Beforgnif, wie def 
Staflmeifter ausfehe? „Lauter Leben, Hoheit!“ antwor⸗ 
tete der Page, und der Palantin befahl den Stallmei⸗ 
ſter alsbald vorzulaſſen. 
| Diefer überreichte mit freudiger Eil die Brieftafche; - 
der ehrwürdige Greis Fonnte fie nicht fchnell genug auf, 
fchließen, die Siegel nicht fohnell genug erbrechen. Und 
kaum hatte er flüchtig in- die empfangenen Schriften ges 
blickt, ald er einen Ning vom finger zog und ihn dem 
Stallmeifter mit der Bedeutung fchenfte, fih gütlich zw 
thun, doch vor der Hand noch verborgen zu halten. So⸗ 
dann wurde Alexius herzu beſchieden. 


+ 
— 


26 | 


So ſehr es den Palatin drängte, weiter zu leſen, er 


wollte doch mit dem alten Freunde die Erftlinge der fros 


ben Botfchaft theilen; er ging haſtig auf und ab und 
rieb fich die Hände, bis Alerius eintrat. „Leſet, Iefet, 
lieber Magifter!* — rief er ihm entgegen — „Ihr follt 
ed mir vorlefen!“ | 

Es ergab fih nun, daß Graf Emmrich mit Beftäti: 
gung Sr. Ehurfürftl. Gnaden für das nächfte Winterhalb- 
jahr Univerfitäts: Rector zu Wittenberg worden fey; 
dem Palatin glänzten fchon bei der bloßen Nachricht die 
Augen; aber Alerius, der die Gewohnheit Fannte, mithin 
vor der Hand nur eine Hoͤflichkeitsbezeigung in dieſer 
Wahl erblickte, las ruhig weiter. Der junge Graf mel: 
dete alles bereitd Gefchehene und erhaf fich über das, 
was nun im Betracht der Profefforen und andern Vor: 
nehmen der Stadt erforderlich feyn möchte, des Vaters 
Befehle. Sodann Ffamen einige Gluͤckwuͤnſchungsbriefe 
der Profefforen an die Reihe, worin diefe verficherten, daß 
der Herr Graf diefe Würde nicht feinem Nange, fondern 
weit mehr feiner Gelehrfamfeit, feinem. mufterhaften Flei— 
fe, feiner, nicht den geringften Fleden an fich tragenden 
Aufführung beigumeffen habe. Jetzt wurde auch des Ma» 
gifterd Theilnahme wärmer; denn Einen diefer Gelehrten 
Fannte er als wahrbaften, nie wider lieberzeugung fpres 
chenden Mann. Die Beilagen von Franfen und Wöl: 
feln durchlief und betrachtete man einftweilen nur flüch: 
tig, und las zum Beſchluß Emmrichd, wie immer, unver: 
fiegelt beigelegten Brief an Natalien, der abermals ein 
Abdruc der reinften, zärtlichiten und feurigften Liebe war. 

„Jetzt Taßt mich thun,“ fiel fodann in der heiterften 
Laune der Palatin ein — „was ich gleich nah Erbre— 
chung der Depefche beſchloſſen babe, Wie oft hatte mich 
Natta durch Artigfeiten und Scherz ergögt! Bin ich auch 
alt, ich Fenne die Gefege der Nitterfchaft. ‚Deshalb 
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will ich felbit iht Brief und Pen. überbein: | 
gen.“ 


Er fchellte den Pagen und den —— her⸗ 
| gu. Erfterer mußte fogleich bei der jungen Gräfin um 
GErtheilung einer Audienz bitten, Legterer aber einen An— 
zug berbeibringen, in welchem der Palatin bald an Kai: 
ferz und Königshöfen erfchienen war, bald im Kreife der 
Prälaten, Magnaten und Bifchöfe Reden voll Kraft 
und vaterländifcher Begeifterung gehalten hatte. 


Die ſchlanke Natta war noch nicht lange den ſeide⸗ 
nen Pfuͤhlen entſchluͤpft, ſaß jetzt, das Orientaliſche Auge 
vom Widerſcheine eines lieblichen Traums verflärt und 
die Wangen vom Kuſſe des Schlummergottes geroͤthet, im 
leichten Nachtkleide am Putztiſche und ließ ſich von Eva, 
der Tochter des Leibarzts, die mit der Schwaͤrze des 
Ebenholzes wetteifernden, bis zur Erde herabreichenden 
Zoͤpfe flechten, als der Page, ſich tief verneigend, mit 
feinem Auftrage eintrat. Sie ward von der Foͤrmlich— 
keit diefer Anmeldung nicht wenig überrafcht, fprang auf, 
' forderte von Eva fchnell einen Ueberwurf und wollte dem 
fürftlichen Greife alsbald felbft Antwort bringen. 


Nicht doch!« — fcherzte die immer luſtige Freun: 
din, die gern auch etwas von der Sache Bewandtnif er: 
fahren wollte — „Wenn Männer Höflichkeit gegen uns 
üben, fol man fie, da der Fall fo felten vorfommt, in 
Grund und Boden hinein vollends verderben ?“ 


„Indem“ — fuhr fie etwas gefekter fort — „feht 
Ihr ja wohl, liebe Gräfin! daß der Here Palatin einen 
Scherz vor hat. Wollt Ihr ihm den zu Waffer machen? 
Alſo“ — fie wandte fih mit angenommener Ernfthaftigs 
feit zu dem Edelfnaben — „Meine Gebieterin wird fich 


durch den Morgenbefuch = — unendlich geehrt 
finden!“ 
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Natalia betätigte diefi durch eine Neigung des Koͤpf⸗ 
chend, und kaum hatte fi der Page entfernt, als eini⸗ 
ge Kammerjungfern berbeigerufen wurden, um Natta 
eiligft anzufleiden; Faum war man hiermit zu Stande, 
ald die Flügelthüren ſich aufthaten und der Palatin 
mit Alerius eintrat. | 

Die beiden Greife boten einen ehrwürbigen, zugleich 
erfreuenden und rührenden Anblick dar. Der Palatin 
mit filberweißem Scheitel und Barte, in vollem Staate, 
mit der veichgefticdten fcharlachrothen Suba, *) mit dem 
Säbel, flarrend von Edelfteinen, mit eben fo befesten 
Halbftiefeln, die mit dem feinften Zobel verbrämte hohe 
Müse in der Hand, Arm in Arm mit dem ergrauten, 
Schwarz gefleideten Magijter — wer hätte dieß edle Freun— 
deöpaar fehen, ohne mit der tiefften Verehrung, mit in 
Wehmuth übergepender Liebe erfüllt zu werden? 

Erblidte aber Natalie Beide mit tiefem Gefühle, 
fo weilten auch Diefer Augen mit faft väterlicher Wons 
ne auf des Fräuleind Tugendfchöne, und kaum hatte 
fie dem Grafen die Hand gefüßt, ald er, aus der ſich 
vorgefesten Ernfthaftigfeit zu der innigiten Herzlichfeit 
bingeriffen, ihr nicht nur den an fie eingegangenen Brief 
überreichte, fondern auch Alles, was mit dem werthen 
Better vorgegangen, berichtet. Die Gräfin durchlief 
mit ſtrahlenden Augen den Brief, fragfe dann, weil fie 
wohl wußte, daß es den Vater erfreue, nach den gering» 
ſten Umftänden, ließ fih das ihe Unbekannte erläutern, 
und verfeste den Palatin durch dad wunderbare Wechfels 
fpiel ihrer Iebhaften Empfindung und des Wunſches, 
fi) danfbar zu erweifen, in eine fo ungewohnte Laune, 
daß er felbft meinte, es fey nun Zeit zum Gehen, fi 


25 Ungarifches Oberkleid, gewöhnlich. mit Marder oder an: 
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aber doch nicht enthalten konnte, fie beim Abſchiede and 
Herz zu drüden und fid Ihrer Magnificen; fernerer 
Gnade zu empfehlen. 

Nunmehr ward auch der ganzen Diener: und Ge⸗ 
fpannfchaft die, ihren Erbherrn widerfahrene Ehre be— 
kannt gemacht und ihnen zugleich ein Feſt gegeben. 
Die beiden Greife beriethen fich einige Mal mit einans 
der. Der Palatin ſchrieb an Emmrich einen langem, 
von der väterlichften Liebe zeugenden Brief, und befahl 
‚ihm darin, zufürderf® Franken und Wölfeln die Koften 
zur Doctor: Promotion, nach Befinden auch mehr, zum 
Geſchenke zu machen, fodann aber die Vornehmſten der 
Univerfität und ganzen Stadt vorläufig zu einem Gafts 
gebot einzuladen, Mit der Ausführung feste er hinzu, fey 
jedoch fo lange anzuftehen, bis, was bald gejchehen wer- 

de, des Vaters Boten anlangten. 

| Mit diefem, von Briefen Nataliens, des Magiſters 
und einiger Verwandten und Freunde begleiteten Schrei⸗ 
ben, ward der Stallmeifter wieder nad Wittenberg ab» 
gejandt. | | 
Hier hatte ſich indeffen der Zufall ded Kummers der 
Holden Erdmuth einigermaßen angenommen, oder viels 
mehr, der Heer Hofrichter der Bürgermeifter nebft Frau 
und Tochter, auf nachften Sonntag zu einem Martind- 
fhmaufe eingeladen; denn, um eine alte Iöbliche Gewohn: 
heit nicht untergehen zu laffen, wurden nun, zwar nicht 
mehr zu Ehren des Heiligen, fondern des Doctor 
Martin, fett gemäftete Gaͤnſe gefhlachtet und anfehn- 
liche Hufeifen mit Nofinen und Mandeln gebaden. 

Muthchen machte bei Empfang diefer Nachricht gro: 
fe Augen, aber ed mangelte ihr bei aller Unſchuld, auch 
nicht an der, allen ihren Schweitern zu Theil gewordenen 
Lift, und diefe gab ihr aldbald den Gedanfen ein, daß 
ſich jegt eine heimliche Beſprechung vermitt In Taffe. 
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Sie fing daher an, allerlei Ausflüchte gegen die Mutter 
vorzubringen, warum fie in jene Gefellfchaft nicht recht 
paſſe. Frau Eliſabeth merkte bald, was die Tochter 
im Schilde fuͤhre, ſtellte Gegengruͤnde auf, ſetzte aber, 
da Muthchens blaue Aeuglein faſt ſchon voll Waſ— 
ſer ſtanden, und ſie auch gar zu tief ſeufzte, ſanft hinzu: 

»Nun, mir recht! Sieh, wie Du beim Vater durch— 
kommſt. Ich will nichts geſagt haben, ein Mal für als 
le Mal! der Syndicus hat freilich feine Schäfchen im 
Trocknen, ift aber ein Fahler Wittwer und die Kinder 
follen nicht guter Art ſeyn. Nun, dem, der dir im Kopfe 
ſteckt, ift der Ehrenweg auch nicht verfchloffen, und Flug, 
höflich und anftändig ‚erweifet er fich auch, mehr wie man— 
cher Edelmann! ch weiß ed ja, wie ed einem um’s 
Herz iſt; Deinen Vater hab' ich auch nehmen muͤſ⸗ 

fen — — 

Sie brach hievon ab, ſah Muthchen in die Augen, 
und beſchloß: „Du weißt, wie ſehr ich dich liebe. Muth: 
chen! weine nur nicht. Du biſt mein gutes, aber auch 
mein verſtaͤndiges und ſittſames Maͤdchen. Daß Hanna 
den ganzen Sonntag bei Dir, auch mit in Deinem Stuͤb— 
chen bleibt, verfteht fih. Nun fen aber auch ruhig, Kind, 
und ziehe Dir nichtd zu fehr zu Gemüthe!“ 

Der Tochter war cin fchwerer Stein vom Herzen 
gewälzt. Sie Füßte der Mutter Hals und Hand, legte 
die Hand dann ſich felbft auf die Aepfelwangen und laͤ⸗ 
chelte Eliſabeth an. Deß ungeachtet, und obgleich erſt 
Freitag war, kam ſie doch mit verbundenem Koͤpfchen zur 
Mahlzeit und klagte, wenn es der Vater hoͤrte, uͤber die 
peinlichſten Kopfſchmerzen und faſt fieberhafte Wallung; 
welche bedenfliche Umftände denn auch bis zum Gonnta: 
ge fortdauerten. 

An deffen Morgen aber, kurz vor der Fruͤhkirche, 
pochte es leife an Frankens Thür, und da er öffnete, 
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trat, dad fchwarzbraune Haar mit feuerrothem Bande glatt 
aufgebunden und flattlich gepußt, Hanna zu ihm ein, 
etliche Federfjpuhlen in der Hand. Cie brachte, fehr ver: 
legen fcheinend, einen Gruß von ihrer Jungfer, nebft der 
Bitte, dieſe Federn für fie zu fchneiden, da die Aeltern 
heut bei Hofrichterd zu Gaft gingen, und fie felbft indeß 
an eine Frau Muhme fchreiben wolle. Schlüßlich fragte 
die Magd, da Franfe ihr Scharf ind Geſicht fah, mit nie 
‚ dergefchlagenen Augen, wann fie die Federn, womit es 
jedoch feine Eile habe, wieder abholen fünne? Gie ers. 
hielt zur Antwort, fie: folle fi nicht bemühen; er ſelbſt 
werde im DBorbeigehen die Federn an der Thür abgeben. 
Pergnügt über das, mit dem größten Anftande, und den— 
noch auf's Beſte ausgeführte Gefchäft, fprang die rafche 
Magd trällernd die Treppenftufen hinab. | 

Der Bormittagsd »Gotteödienft war vorüber und ed 
ward, da man damals an Sonn: und Fefttagen fchon 
um Eilf Uhr fpeifte, auf den Straßen ganz ſtill. Die 
Frau Bürgermeifterin Tieß fih von Muthchen und Hans 
na ftandesgemäß anfleiden, fah aber im Spiegel öfter, 
als auf ihren Pug, nach der bald’feitwärts, bald Bins 
ter ihr ftehenden Tochter. Diefe benahm fich heute faft 
überzärtlich, wußte faum, wie fie ed der Mutter Hübfch 
genug machen folle, und war dabei ungemein Tieblic. 
Wie einfach, wenn fchon fonntägig, war ihr Anzug; den— 
noch — floffen nicht die aufgelöften Lichtblonden Haare 
wie klares Gold auf das fihwellende, fein geferbte. Vor: 
tuh, auf daß fchlichte filbergrau, an den Worärmeln 
mit ſchwarzem Sammt aufgefchlagene Kleid? fchienen 
nicht die Augen bläuliche, Gefiht und Hände röthlich 
weiße Hyaeinthen? glichen nicht die Wangen dem von 
der Morgenfonne zart gerötheten Pfirfih? war nicht 
eine fo hohe Lieblichfeit über das ganze holde Wefen ver— 
breitet, daß Frau Elifaberh, vordem auch eine der Schoͤn⸗ 
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ſten, jest einem zart gemalten, nur durch Sonne und 
Luft etwas verblichenen Bilde ähnlich, unwillführlih an 
Jugendzeit, an ihre erfte, nicht vom Schickſale begin 
ſtigte Neiguug erinnert, und daher gegen das Töchter: 
lein nur defto weicher und nachfichtiger geftimmt ward? 
Eben ftedte die Mutter, in Gedanken verloren, den 
Singern, feJbft, nach damaliger Sitte, den Daumen, Rin— 
ge auf, ald man die Annäherung des zum Abrufen fom= 
menden Vaters vernahm, und Erdmuthe daher eiligft für 
gut fand, den, fie übrigend gar nicht entftellenden Stirn 
bund wieder umzulegen. ‚ 


Der Bürgermeifter, in vollee Amtötracht, die wolfis 
ge Kraufe und ein goldenes Gnadenfettlein um den Hals, 
dad vieredige Filzbarret nebjt Handſchuhen in der Hand, 
einen großen Öiegelring am Zeigefinger, trat huſtend ein. 
Er betrachtete erit mufternd, bald wohlgefällig, fein ges 
ſchmuͤcktes Ehegefpond, dann, wenn auch nur beiläufig, 
dad, freilich von SKränflichfeit wenig Spur verrathende 
Töchterlein. Kopffchüttelnd, obwohl ohne Mißtrauen — 
denn derlei Dinge waren ihm in praxi nicht vorgefom= 
men — äußerte er, weniger fein Bedauern, als feinen 
Derdruß über Erdmuthend Llebelbefinden, mafeu dem 
Herrn Dr. Wiefel Hierdurch gewiß eine erfreuliche Hoff- 
nung in den Born falle, und wohl gar der gewünfchte 
Augenblick entgehe, ſeine wohlmeinende Abſicht auf eine 
artige Weiſe ans Licht zu fordern. 

»Wer kann für. Unvermeidliched?« — meinte die 
Mutter und fohlug, um nicht ihre innern Gedanken zu 
verratben, den Blid auf ihren Trauring. 


»Nun, Kind, es findet ſich fchon eine andere Gele— 
heit!“ tröftete der Bürgermeifter, Muthchen am Kinn 
faſſend. 

- Hierauf befahl er ſowohl ihr, als der Magd, auf 
Alles im Hauſe, auch auf Feuer und Licht, wohl Acht zu 
haben, reichte feiner Frau die. Hand und fuͤhrte fie, erſt 
von Erdmuthen und Hanna begleitet,” die Treppe hinab, 
dann, von allen Begegnenden ebrerbietig begrüßt, mit ges 
ziemender Würde durch die Cmafen bis zum Haufe des 
Hofrichters. | 

(Sertfegung folgt.) 
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Der Rector Magnificus, 
oder: 
Der Feind vor den Thoren! 





(Fortfegung.) Ä 

Man hat im gemeinen Leben ein aus der Erfahrung 
entlehntes, fehr bezeichnendes Sprüchwort von den Maͤus⸗ 
chen, wenn die Kage nicht daheim if. Gieng dieß nun 
auch nicht in vollem Sinne bier in, Erfüllung, fo ward 
es doch Erdmuthen und ihrer Vertrauten jegt, da für 
ein etwaiged Anfragen des Licentiaten der Weg völlig 
frei war, fo leicht in den fnappen Miedern, daß die Jung⸗ 


fer der Magd um den Hals fiel, und man zugleich lach⸗ 


te und weinte. Gehoͤrte daher auch das nun gemeinfchaft: 
lich eingenommene Mittagsmahl nicht zu den, fonft an 
Sonntagen gewöhnlichen, fo verfloß doch die Zeit unter 


bochverftändigen Leberlegungen und Berathungen, unter | 


fcherzhaften Nedereien Hanna’d und Bäschen Erdmuths, 
aufs Anmuthigfte. 
Dagegen nahmen die Stunden, ald man fich in 
Muthchens erwärmtes Cloſet begab, einen ungemein träs 
'gen Gang .an, ja ed trat fogar zuweilen ein zpeinliches 
Stillfchweigen ein. Das Stübchen konnte unmöglich das. 
3 


J 
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van ſchuld feyn; denn es glich fchier einer aufgeſchmuͤck⸗ 
ten Nonnen-Zelle; ed war ein Ächtes, noch dazu heut 
fonntägiges, und daher recht behagliches Frauen: Zimmer. 
Die Wände deffelben waren getäfelt und zum Theil mit 
Schnitzwerk verziert. Fenſterſitze mit gierlichem Geländer, 
ein fchwerfälliger, mit buntem Teppich belegter Tifch, 
Stühle mit fo hohen Lehnen, daß die darauf figenden 
Mädchen nur Kinder fchienen, etliche fein gedrechfelte 
Treforchen, mit gefchlängelten Saͤulchen gegiert, mit blin» 
fenden Srüglein und Becherlein, mit Wachsdocken 
und gefchnigten Bergmännchen aufgepußt, einige Naͤh—⸗ 
föftchen und. Spindeln, machten die Geräthfchaften aus, 
An den Wänden prangten zierlihe Bildlein und Schil— 
dereien. inige fauber gemalte Blumenftüde und das 
äußerft getroffene Eonterfei eines weiland nußfnadenden, 
jest fchon feit Fahren von Muthchen betrauerten Eich: 
hoͤrnchens, mifchten Liebliches in den Ernft. Bor dem 
breiten, in Ebeuholz gefaßten, an breitem blauen Bande 
herabhängenden Spiegel aber ftanden bereitd zwei, und 
zwar bemalte Kerzen, aufgeftect, von der Löblichen Licht: 
zieher- Innung dem Holden Bürgermeifterd : Töchterlein 
im voraus ald Weihnachtöfpende verehrt. 

Doch fo ftill, friedlich und zierlid Alles bier war; 
fo unruhig hob fich doch unterm fein geferbten Bortuche 
Muthchene Bufen, was fie freilich dem Weihrauch dam: 


pfenden Kohlpfännchen beimaß; fo wenig wollten doch 


Hanna's abwechfelnde Scherze und Tröftungen dem Webel 
abpelfen. E 


Endlich ward der Klopfer an der Vorhausthuͤr in 


Bewegung gefegt, und indem Hanna, um zu öffnen, hin 
audeilte, ergriff Muthchen, über und über erjchroden, 
ein auf dem Fenfterbrett Liegendes Naͤhſtuͤck, Ernnte aber 
leider in der Beftürzung weder Zwirn, noch Nadelbuͤchſe 
finden. Ä 
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Hanna führte den ftattlich gefleideten, fich vorfichtig 
umfchauenden Franfe herein. Er trug, gleichfam zu Necht: 
fertigung feines Erſcheinens, die auf's Beſte gefchnittes 
nen Federſpuhlen in der Hand, welche fich jedoch nur 
geringer Beachtung zu erfreuen hatten. Denn vor allen 
Dingen mußte doch der Licentiat feinen Danf für das 
im Carcer erhaltene Angebinde zollen, fo wenig auch 
Muthchen, immer hoͤher ergluͤhend, etwas davon wiſſen 
wollte. Dann aber gab es, bloß um die Hauptſache 
noch eine Weile hinzuhalten, gar mancherlei zu beſpre— 
chen, was Beiden, beſonders dermalen, hoͤchſt gleichguͤl— 
tig war. 

Zuletzt brach ſich jedoch die eigentliche Herzendan— 
gelegenheit einen Weg. Muthchen erwähnte, obwohl 
lächelnd, doch dem Weinen näher, der immer dringender 
werdenden Werbung des Syndieus und der Gunft, wels 
che ihr Vater ihm ſchenke; Franke fügte fich dagegen 
auf des Palatins Sohnes Wohlwollen, und in Ffurgem 
flimmten alle Drei — denn auch Hanna hatte angefanz 
gen, ihr Wörtchen dazu zu geben — darin völlig über: 
ein, daß, wife man auch vor der Hand noch nicht, durch 
welche Gegenminen, aus Wiefeld Anhalten einmal für 
allemal nichtd werden koͤnne und ſolle. 

- &8 gab hierauf der, wenn auch nicht beſtimmt aus⸗ 
geſprochenen, doch ſattſam verſtaͤndlichen Erklaͤrungen 
und Gegenerklaͤrungen noch mehrere, und Hanna, wel: 
che der Argwohnlofigfeit des gefirengen Bürgermeifterd 
doch nicht ganz traute, machte die Liebenden aufmerkfam, 
daß ed Zeit zum Abjchiede ſey. 

Bon diefem Abende wußten Franfe und Erdmuthen 
wenigftend, weilen fie fich zu einander felbft zu verfehen 
- hätten, und blickten daher muthiger in die Zufunft, Auch 
ereignete fich in den nächften ſechs, acht Wochen nichts 
- Neues, ald dad Angenehme, daß Graf Thurzo feinen beis 
3 %* 
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den Schüglingen ben Befehl feines Waters hinſichtlich 
ihrer Promotions: Koften Fund machte, und das, freilich, 
bewandten Umftänden nach, nicht anders zu erwars 
tende, Unangenehme, daß der Syndicud förmlich, um 
Muthchens Hand anhielt und Doctor Meyer bei Mutter 
und Tochter täglich ernftliher auf Ertheilung des Jas 
wortd drang. Diefe Nachrichten, fo wie zu Weihnacht 
einige minnigliche Epriftgaben, wurden durch Hanna treu« 
lich gegen einander ausgewechfelt. Die Liebenden fans 
den auch wohl, da Frau Elifabeth immer mehr ein Aus 
ge zudrücdte, Hanna aber mit beiden defto wachfamer war, 
manchmal Gelegenheit, ſich auf Mugenblide zu fehen und 
fi durch gegenfeitige Zuficherungen : wieder auf eine 
Weile zu ftärfen. 

Am Morgen nad dem Fefte der heil. drei Könige 
verfündete das laͤutende Univerfitätsglödchen, daß heute 
ein gelehrtes Wortgefechte bevorftehe. Aus allen Hau: 
ſern ftrömten Studenten, die ſich in ſchwaͤchern oder 
ftärfern Häuflein nach dem großen afademifchen Hörfaale 
begaben, und nur dann und wann einem, in voller Amtd« 
tracht daher ſchreitenden Profeffor ehrerbietig Plag mach: 
ten. Bor den geöffaeten Thüren des Auditoriumd wan— 
delten bereits die Pedelle, roth bemäntelt und filberne 
Zepter in der Rechten, auf und aby e& fehlten ihren 
Häuptern nur noch Kronen, um fie für König David 
und Salomo angufehen. Das, auf den Foll abendli- 
hen Gebrauchs mit meflingenen Kronfeuchtern verfehene 
Innere des Saals füllte fi immer mehr. Der Haupt: 
fämpe ftand fchlagfertig auf dem Nednerftuhle, — ge: 
wöhnlih Luthers Gatheder genannt und mit den 
Wappen der vier Facultäten bunt bemalt. Die Decane, 
der Drdinarius der Juriſten-Facultaͤt, die Profeſſoren, 
Doctoren und Magiftri faßen, nach Stand und Würden 
gereiht, auf den erhöhten Stufen. Zulegt erfhien auch 
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der Nector, Graf Thurzo, der fchöne, blühende, ſchwarz 
gelockte und geaugte Ungar, mit kleinem Knebelbart und 
fonft in feiner National-Tracht, doch von fchwarzem 
Sammte, mit dreifacher, mächtig fchwerer, goldner Ket: 
te *) und goldnen Sporen, mit dem von Cdelfteinen 
bligendeu Säbel, in den purpurfammetnen, mit Hermelin 
anfgefchlagenen Nector: Mantel, nahm auf dem roth be⸗ 
deckten Thronfige, unter dem Bilde Friedrichs des 
Weiſen des Stifters der Univerſitaͤt, den ihm gebüß: 
renden Platz ein. Die Thürflügel wurden zugethan und 
das wiffenfchaftlide Turnier begann. 

Hatte ed vorher das Anfehen gehabt, ald würden die 
Straßen von fhwärmenden Bienen durchzogen, fo waren 
fie nun eine Zeit lang wie auögeflorben, doch nur, um 
in furzem das Bild der Beftürzung und der Verwirrung 
darzubieten. Es hatten nämlich einige zum Verfauf ih: 
rer Waaren in die Stadt gefommene Landleute das fon: 
derbare Gerücht verbreitet, es fey eine unüberfehlihe Men: 
ge fremder, wild und furdtbar ausfehender Männer — 
der Himmel möge wiffen, von wannen? und' in welcher 
Abſicht? — gleih einer ſchwarzen Wolfe, gegen das 
Weichbild der Stadt im Anzuge; Gutes habe man fich 
unmöglich von ihnen zu verfprechen, vielmehr wolle aus 
der Ferne vieles von Räubereien, Gewaltthätigfeiten und 
verübten Greuelthaten verlauten. Niemand, am aller: 
wenigften. ©e. Wohlweisheit der Bürgermeifter, Eonnte 
diefem Gefhwäs Glauben beimeflen. Als jedoch nun: 
mehr auch ein Thürmer die pflihtmäßige Meldung er: 
flattete, daß vor dem Elfterthore eine große Schaar, es 
ließe ja nicht unterfcheiden, ob fremde Soldaten, oder 


“) Noch im achtzehnten Jahrhunderte — eine goldene 
Halskette des Ungariſchen Palatins Stephan zopoy⸗ 
la zu Venedig für 70,000 Gulden verkauft, 
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Zigeuner und Raͤuber, auf den beſchneiten Feldern Lager 
und Wagenburg aufgeſchlagen habe; als ein aͤngſtlich 
herzukommender Viertelsmeiſter, der ein Gleiches aus 
ſeinem Kappfenſter bemerkt haben wollte, dieß beſtaͤttig— 
te; da ward dem Dr. Meyer doch warm vor der Stirn. 
Als regierendes Oberhaupt — denn eine Befagung ſcheint 
damals, obwohl Wittenberg bereits mit doppelten Mau— 
ern, Waͤllen und Waſſergraͤben befeſtigt war, nicht da= 
rin gele egen zu haben — verfandte er fofort die Ausrei— 
‚ter mit dem Befehle, die, Thore zu ſchließen, die Wachen 
allenthalben zu verſtaͤrken und die geſammte Buͤrger— 
ſchaft zu. bewaffnen Zugleich ward der Syndieus und. 
alle, in Thaͤtigkeit befindliche Rathsherren, da fuͤr dieſen 
Tag feine foͤrmliche Nathöfigung ſtatt fand, zu einer 
geheimen Mittpeilung in— ‚De Bürgermeiftere Wohbung 
beſchieden. | 

Diefe Herren, von der furchtdaren Zeitung bereits 
aufgeſchreckt, erſchienen in moͤglichſter Eil. Aber auch 
ein paar nicht berufene Frauen, naͤmlich Eliſabeth und 
Muthchen, wuͤnſchten von der drohenden Gefahr und den 
dagegen zu ergreifenden Maaßregeln etwas Genaueres 
zu vernehmen, und poſtirten ſich daher, vielleicht nicht 
zum erſten Male, an eine u Sellerie des Verathungs 
zimmers. 

Der Buͤrgermeiſter und der Syndicuß, beide geſchwor⸗ 
ne Juͤnger des St. Methodius, ſetzten zufoͤrderſt die ei⸗ 
gentliche Unmoͤglichkeit, das jetzt ein feindliches Heer ſi ſich 
zeigen oder eine Raͤuberbande uͤber die Graͤnze und bis 
zu den Mauern der guten Stadt Wittenberg vordringen 
koͤnne, des breitern auseinander, mußten jedoch, obwohl 
ſeufzend, die Wirklichkeit zugeben. Sodann fand man 
fuͤr rathſam, bevor zu Angriffsmaaßregeln vorgeſchritten 
werde, um wenigſtens zu wiſſen, woran man ſey, einige 
Abgeordnete dem Feinde entgegen gu ſenden. Saͤmmt— 
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Tiche Rathsherrn ernannten einftimmig, ald die unbezwei- 
felt gefchikteften und ehrwürdigften Nedner, den Bürgers 
‚ meifter und Spndieus dazu. Diefe aber meinten wie: 
derum, daß Fein’ kluger Ober-⸗ Feldheer fich in das dickſte 
Kugel: und Schwerter: Gedränge flärze, und wollten 'ne: 
. benbei Feiner dem andern die hier zu verbienende Bür- 
. gerfrone entziehen. - Dr. Meyer ftellte, um Dr. Wiefeln 
zu befeuern, ibm Codrus und Eurtius als Mufter 
der Nahahmung auf; Dr. Wiefel, der, wenn das Waf: 
fer bid an den Hals ging, zu frömmeln pflegte,- bezog 
fih auf den Spruch, daß ein guter Hirt fein Leben für 
die Schaafe, mithin ein Bürgermeifter das feinige für 
die löbliche Bürgerfchaft, Weiber, Wittwen, Kinder und 
Waiſen laſſe. Dr. Meyer fragte höhnifch, wer dent, 
außer ihm, bei dem nicht‘ unmöglichen Falle eined unver: 
mutheten Sturmilaufs, in der Stadt -commandiren fol? 
Dr. Wiefel aber führte ihm dagegen zu Gemüthe, der: 
gleichen barbarifche Wölferfchaften oder räuberifche Not: 
ten hätten vom Staatd: und Bölferrechte gewöhnlich Feinen 
Begriff, ja wohl gar die Gefandten.an'den.nächften Baum 
gefnüpft, oder doch mit gefchligten Nafen und abgeichnits 
tenen Ohren heimgeſchickt, er felbft aber, als Ba: 
ter noch unerzogener Waidlein, fich denfelben erhalten, 
einfolglih feinem Triebe, fic) dem Wohle des Ganzen 
aufzuopfern, widerftehen muͤſſe. Durch diefe und ähns 
liche Reden verwidelten fich. beide nah und nad in 
eine nichts weniger als muſterhafte Zaͤnkerei. 3 
„Nimmermehr, mein Herr Syndicus!“ — warf der 
Buͤrgermeiſter endlich hin — „haͤtt' ich das von einem 
Manne erwartet, der es wagt, um die —— meiner Toch⸗ 
ter zu werben!“ 
„Nimmermehr ich« — erwiederte der Syndieus gif⸗ 
tig — „von einem Epnful und fo maul- und federferti⸗ 
gen Zuriften !« 
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»Fehlt ed euch übrigend« — fegte er boshaft, mit 
‚gringender Affenmiene hinzu — „zu Erfüllung eurer Pflicht 
‚an Muth — ei! ihr habt ja in euerm Haufe den Herrn 
Licentiaten der Nechte, den- Duellanten, den Eijenfreifer, 
der ſich fogar zu erfrechen unterfteht, mit der werthen 
Erdmuthe Blide und Worte zu wechfeln! Sendet doch 
den hinaus! Der hat weder Haus noch Hof weder Kind, 
noch Kegel!“ 2 
Bis zu diefen Worten hatten die beiden geheimen 
Raths »Beifigerinnen einander ihre Gedanfen und Befürd: 
‚tungen nur durch Winfe mitgetheilt. : Fest faßten fie, wie 
von einem Geifte ergriffen, fich in demjelben Augenblice 
bei der Hand; Schlaupeit, mütterliche Theilnahme, zaͤrt⸗ 
liche Liebe, Vertrauen zu Fraukens Klugheit und Muthe, 
ließen fie nicht in Zweifel, daß jetzt gegen den Syndieus 
und, für den Licentiaten ein Hauptfhlag gewagt werden 
muͤße. „Schi fchleunigft hinan; Franke ſoll Fommen!“ 
fluͤſterte die Mutter. Muthchen flog in die Küche zu Hans» 
na, die fchnell unterrichtet, was zu thun, unter haftiger 
Frage, fie fey doch nicht ſchwarz? die Ueberſchuͤrze abband, 
und mit noch vom Heerdfeuer glänzenden Baden die = 
pe hinauf fprang. 

Franke, der in die Disputation gehen wollte, war 
völlig angefleidet, und wWunderte fich über den Ruf nicht 
wenig. War gleich auch bis zu ihm die Schredensböt- 
fchaft ſchon gedrungen, fo maß er ihr doch Feinen Glaus 
ben bei, bielt fie Außerften Fals von Frau Fama zur 
Niefin vergrößert, und fand wenigftens die ganze Sache 
nicht bedenklich. Dennoch verfügte er fich eiligft zu den 
rauen. Diefe fagten ihm in größter Gedrängtheit, wos 
rauf es anfonıme, und Erdmuthe bat ihn, mehr durch 
füße Blide, als durch Worte, die ihm von ihrem Va: 

ter zugefügte Beleidigung zu vergeffen und die, vielleicht 
nie wiederfehrende Gelegenheit, ſich bei ihm wieder in 
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Gunſt zu feßen, nicht unbenußt zu laſſen. Franke fah 
ihr in die, den ganzen Himmel abfpiegelnden Augen und 
bezwang ‚feine Empfindlichfeit. Er drüdte Eliſabeth 
Und Erdmuthen lächelnd die Hand und begab fi ſi ch in das 
Rathszimmer. 
Man kann denken, wie ſehr man hier, trotz ſeiner 
tiefen Verneigung, über dieſe Verwegenheit erftäunte, 
Es trat alsbald tiefe Stille ein, waͤhrend welcher Mey— 
‚er und Wieſel dem Licentiaten nicht die freundlichſten 
Blicke zuwarfen. Indeß unterdrädte man noch) feinen Un— 
willen; Fonnte Franfe nicht ein sun neuer ſchreclicher 
Ereigniſe ſeyn? 

Franke hatte feinen Groll und ‘Stolz; nun einmal 
befämpfr; er ließ fich durch diefes Benehmen nicht auf: 
reißen, fondern erflärte mit befcheidner Feſtigkeit, daß 
man vielleicht bei der, dem Vernehmen nach, drohenden 
Gefahr, eined noch rüftigen, entfchloffenen und nicht ganz 
unerfahrnen Mannes bedürfe, und der aud Verehrung 
gegen feinen Hausherren und Gönner, zu allem, wonif man 
ihn beauftragen wolle, bereit jey; er wage dieß Aner: 
bieten um fo unbedenflicher, da ja vermuthlich vor der 
- Hand nur eine Necognoseirung beabfichtet werde. 
| „Necognoscirung — vortrefflih!“ — „Das ift dad 
rechte Wort, nicht Geſandtſchaft!“ — „Oder Recognos— 
eirung zuförderft, und dann Gefandtfchaft!“ — fo firlen 
mehrere Stinmen, felbft die des Bürgermeifters und Syn: 
dieus, alsbald ein; denn, taufte man das Gejchäft nicht‘ 
Deputation, fo war ja dazu nicht eben einer aus E. E 
Raths Mitte erforderlih. Alle Stirnen erhellten ſich 
und: von mehreren Seiten ertönten Lobpreifungen ei— 
ned fo befcheidenen und doch dermalen fo zwedmäßigen 
Dienfteiferd. Es ward der Befchluß gefaßt, daß Fran⸗ 
fe, in Begleitung einiger Nathöfchreiber, ſich vors' Thor 
verfügen, in die Gegend des feindlichen Lagers begeben 
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us; wo moͤglich, mit dem Heerfuͤhrer Unterhandlungen 
anknuͤpfen ſolle. Die Nathsherrn zogen ſehr vergnuͤgt 
ab, weil ſie meinten, ohne Nachtheil ihrer einem haͤckli— 
chen Geſchaͤft entgangen zu. ſeyn, und der Syndyeus, 
gegen den Bürgermeifter wieder zu Höflichfeiten einlen— 
gend, ſchlich ſich mit dem ſtillen Wunfche fort, dag doch 
dießmal die Feindes- oder NäubersNotte mit dem Nechte 
der Gefandten völlig unbefannt feyn möchte! 

Da den Bürgermeifter wieder Stille umgab, ſchlug 

auch ihm ein wenig dad Gewiſſen; es bedünfte ihm denn 
doch, als ob er Feines der glänzendften Beifpiele gegeben. 
babe. Er nahm fi daher vor, die Scharte möglichft 
ausjuwegen, und koͤnne er auch nicht ein dritter 
Seipio Africanus, doch werigftens, als Volksred⸗ 
ner, ein zweiter Scipio zu werden. Er begnuͤgte ſich 
daher richt, den das Fahnlein abholenden Nottmeiftern, ' 
dieß Palladium der Stadt, mit feuriger Ermunterung, 
für Vaterland und Ehre, für Altar und Heerd, das Les 
ben einzufegen, zu überreichen, fondern befchloß auch, — 
o, diefer Einfall allein mußte ihm ja ewigen Ruhm, er: 
werben!— die ganze Studierende Jugend zum Schuge der 
Mauern und Wälle aufzufordern. 
In dieſer Abſicht eilte er in den Hörfaal, beitieg ha 
ſtig die zu ſeinem Platze fuͤhrenden Stufen und rief, noch 
ſtehend, den über einen Lehrſatzödes Ramus tief verwi— 
ckelten Kampf unterbrechend, mit ausgebreiteten Armen 
und ſtarker Stimme: „Cedat toga armis! Hannibal ante 
porlas!‘““ *) 

Alles ftaunte; alles wandte bie Köpfe nach ihm 
bin, und die Meiften fingen an zu befürchten, daß ed mit 
feiner Wohlweisheit übergefchnappt habe. Da er jede) 


Etwa: »Staft des Buches das Schwert zur Hand! Hans 
nibal ift vor den Thoren!« 
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in wohlgefegter Rede fortfuhr, die der Stadt drohende 
Gefahr zu Schildern; da er, auf Graf Thurzo's und einis 
ger Profefforen Befragen, dad Aeußere der im Anzuge 
befindlichen Horde, fo weit ihm ſolches bekannt worden, 
eben fo vernünftig, als Iebhaft befchrieb; fo fing man 
an, jene Vermuthung aufzugeben, und es entftand unter 
den Anwefenden ein-dumpfes Gemurmel: Der junge, 
feurige Rector aber erflärte zwar, Teicht an den GSäbel 
fhlagend, daß er im Falle eined Angriffs-fich ſofort ſelbſt 
an die Spike feiner theuern, hier verfammelten Commi: 
litonen ftellen werde, ſetzte jedock, der ihm von feinem 
Vater verheißenen Boten eingedenf und daher die wahr: 
Scheinliche Bewandtnig der Sache vermuthend, Tächelnd 
binzu: man folle ganz ruhig feyn, die Thore getroft wie: 
der öffnen Taffen und in der Disputation fortfahren; für 
die friedlichen Gefinnungen der Anfömmlingen, für Si— 
cherheit des Lebens und Eigenthums, für Aufrechthaltung 
der Ordnung und richtige Beiahlung, lege er feine Ehre 
zum Pfande! 

Sonach wurde, fo manche Bedenflichfeit der Bürs 
germeifter noch erregte, und fo ungern er. fich in die 
Möglichfeit fand, eine Kächerlichfeit begangen zu haben, 
der abgeriffene Streitfaden, wiewohl mit einiger Unruhe 
und verminderter Aufmerkfamfeit, wieder angefnüpft. 
Doh nur auf furze Zeit; denn ſchwitzend und triefend 
“trat ein Ausreiter ein und verkuͤndete, — an dieſer, 
den Mufen geweihten Stätte, ohne Zweifel das erfte 
und einzige Mal — daß Herr Licentiat Franke nebft 
den zwei Rathsſchreibern ſo eben wohlbehalten und in. 
traulichem Gefpräche mit Einigen, von den Feinden zum. 
Thore einpaſſirt ſey und ſich mit denſelben in kurzem 
hier einfinden wolle. Und kaum hatte er ausgeredet, 
als die ſcharlachbemaͤntelten Sceptertraͤger die Pforten 
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‚Sffneten a Franke mit ſechs braun gekleideten, baͤrti⸗ 
gen Maͤnnern eintrat. 

Dem Grafen Thurzo wallte beim Anblick der Frem⸗ 
| ‚den das Herz. Er erhob fi und wollte herab, ihnen 
‚entgegen. Doc ihr Anführer bedeutete ihn mit Mie— 
ne und Hand, auf feinem Plage zu bleiben, und Fran 
fe bat für die Eingetretenen um dad Wort. Es ward 
eine Stille, daß man jeden Athemzug hörte. Der Häupt- 
ling. entblößte den grauen Scheitel und hielt eine Eräfti- 
ge, zierlich lateiniſche Rede. Cr wandte fich damit zu⸗ 
foͤrderſt an den Rector Magnificus, ſchilderte ihm die 
Freude ſeines Vaters, des Palatins, und feiner fümmtli- 
den Freunde, Diener und Unterthanen, wovon ſich ein 
erwähltes Häuflein nicht die Ehre Habe nehmen Iaffen, 
ihm perſoͤnlich ſeinen Gluͤckwunſch abzuſtatten. Dann 
ging er auf die Profeſſoren uͤber und daukte ihnen mit 
Würde, nicht. bloß. für die dem Grafen Thur zo erwieſene 
Auszeichnung, ſondern noch viel mehr fuͤr die ihm ge— 
ſchenkte Unterweiſung. Hiernach wandte er ſich an die 
Studenten, ſagte anch dieſen viel Angenehmes, doch nicht 
Weuiger des Belehrenden und Ermunternden, und be⸗ 
ſchloß mit einem Gebet fuͤr das Wohl des regierenden 
Churfuͤrſten und den ſteten Flor dieſer ſo beruͤhmten, mit 
den Namen ſo vieler hochverdienter Wahrheits⸗ und Weis 
heitöforfcher glänzenden Univerfität, | 

Erftounen, Berwunderung, zuletzt, Ebirerbietung— 
hatte bis jetzt Alle gefeſſelt. Nun aber brach deſto 
lauter, ja bis zur Betaͤubung, Beifallsgeklatſch und Ju⸗ 
belruf aus. Emmerich erhob ſich abermals vom Rector— 
ſitze und wollte hinab. Aber der Alte bat ihn von 
neuem durch einige fremde Worte, ihn noch weiter gewaͤh⸗ 
ren zu laſſen, und erſuchte für ſich und feine Gefährten 
um Grlaubniß, an dem gelehrten Streite Theil nehmen 
zu dürfen. Allgemeine Bewilligung von Seiten ded Rec: 
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tord, die Ladung an die Gäfte, die noch unbefegten er: 
höhten Sitze einzunehmen, war die Folge hievon. Der 
Hector deutete in möglichiter Kürze die Streitfrage au, 
wovon die Rede gewefen fey, und der Anführer fowohl, 
als feine Begleiter, wußten fie fo richtig aufzufaffen und 
bei der weitern Entwidelung ſich fo gefchidt und ange 
. nehm einzumifchen, daß das Ganze weniger den Schein 
eines Wortgefechtd beibehielt, als vielmehr in eine, zu: 
gleich erfreuliche und belehrende Unterhaltung überging. 

Aber den Grafen Thurzo drängte ed fchon laͤngſt, 
die Disputation zu beendigen. Er benugte daher die er 
fie Gelegenheit, die Zuhörer auf die Flucht der Stunden 
und die Nothwendigfeit abzubrechen, aufmerfjam zu mas 
chen. Er beſchloß die Feierlichfeit, mit der aus überflie, 
Sender Seele ftrönenden Erklärung, daß der Vornehmfte 
diefer feiner theuern Freunde und Landsleute fein andrer, 
als fein Lehrer und zweiter Vater, vormald auch afade: 
mifcher Bürger zu Wittenberg, Magifter Alerius fey, 
dem er Alles, was er bereits erftrebt habe und noch zu 
erfireben hoffe, mit Sohnesgefuͤhl Hiermit öffentlich ver— 
danke. oo, j | 

Als er auögeredet, verließ er, wie die Lebrigen, ſei— 
nen Sig und fenfte vor Alerius ehrerbietig das jugend 
lihe Haupt. Diefer Iegte ihm fegnend die Hand auf. 
Profeſſor Schodenborch und einige der Alteften Profeſſo— 
ren, welche des Alerius Univerfitätöfreunde gewefen was - 
ren, eilten herzu, und die Freude des Wiederfehens glänz- 
te in Aller Augen. Diefer Auftritt ergriff, wie der züns 
dende Funke ein Pulvermagazin, die ganze anwefende leb: 
haft fühlende Univerfitäts : Jugend. Franke und Wölfer, 
Alle, die fich liebten, die einander Brüder nannten, um: 
armten fich; Feinde und Neider reichten einander zur Ber: 
fühnung die Hand; die Zeichen der Theilnahme, der 
Freude, der innigften Verehrung, das Lachen über das 
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vermeintliche Feindes = oder Näuberheer, das Zubeln über 
die eben fo gelehrten, als bärtigen Ungarn, wollte fein 
Ende nehmen. Alle flimmten darüber überein, das ſchwer⸗ 
lich je ein gelehrter Hahnenkampf auf gleiche ruͤhmliche, 
edle, ruͤhrende und froͤhliche Weiſe geendet habe. — 
Wir müßen bier, ſoll Feine Stelle diefes leichten Ge* 
webes unausgeführt bleiben, unfere Refer in eine etwas 
frühere Zeit zurüd und wieder nach dem Schloſſe Arva 
verjegen. 
| Was der durch die erfreulichen Nachrichten über feis 
nen Sohn faft verjüngte Palatin in feinem Innern be= 
fchloffen hatte, ward nach Wiederabfendung des Gtall: 
meiſters in weitere Erwägung gezogen. Der Hauptzwed 
ging dahin, dem jungen Grafen einen Beweis väterlicher 
Zuneigung und zugleih den angeſehenſten Familien 
Wittenbergd ein glängended Felt zu geben, aber nicht 
ein folches, wie ed jeder Reiche, fondern ein eigenthüm- 
liches, dort noch nie erlebtes, ein ſolches, wie ed nur ein 
Ungarifcher Magnat auszuführen vermöge. Um dieß ein= 
zuleiten, ließ der alte Sraf feinen fämmtlichen Bafallen, 
Untertanen und Eignern befannt machen, er fey gefon- 
nen, an feinen Sohn, dermalen in Wittenberg, eine zahl: 


reihe Slüdwünfchungds Deputation abzufenden; wer das 


ber Luft habe, dem Zuge beizuwohnen, folle fi ehemög: 
Iichft in der Canzlei melden. 

Der Palatin ward im ganzen Neiche, wie vielmehr 
in feinem Comitat, faft wie ein Heiliger verehrt; feine 
Gemahlin, rupte gleich ihre Staub längft in der Ahnen: 
geuft, Tebte noch im Andenfen vieler, welchen fie Wohl: 
thaten erwiefen; auf den jungen. Erbgrafen, durch Jugend 
uud Schönheit, durch Herzens guͤte und Kenntnijfe Alles 
für fich einnehmend, blickten fammetliche Arver mit freu: 
diger Erwartung und feitem Vertrauen. Zugleich konnte 
man fih bei einer fo zahlreichen Wanderung großes 
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Vergnügen verfprehen, auch manches Neue, Schöne und 
Pügliche zu fehen befommen. Sein Wunder aljo, daß 
eine weit größere Anzahl reifeluftiger Männer und Jungs 
linge herbeiftrömte, als man für zuläßig halten fonnte. 
Man mußte eine Auswahl treffen, und feste zuforderft 
die Zahl, der Fleinen Völkerwanderung auf Cinhundert, 
wobei es jedoch nicht blieb. Man nahm zuerft auf die, 
des Lateinifchen und Deutfhen, oder doch einer diefer 
beiden Sprachen Kundigen, dann auf vorzügliche Künftler 
und Handwerfer, ald Architekten, Maler, Mufiter, Saͤn⸗ 
ger, Tänzer, Tapezierer, Zimmerleute ꝛc. zuletzt auf die 
gefchicteften Hauspofmeifter, Köche, Bäder und Diener 
Ruͤckſicht. Diefer Aushub von Freiwilligen nun ward 
gleihförmig in einheimifched, obſchon nah Stand und 
Würden feineres oder gröberes braunes Tuch, mit hohen 
Müsgen, wovon auf der linken Seite ein Scharlachfad 
herabhing, gefleidet, und auf Ungarifche Art bewaffnet. 
Man trug fodann Sorge, eine Menge von Geltens 
heiten dieſes gold- und fruchtreichen Landes, ingleichen 
Lebensmittel aller Art, ald Wein, Honig, Dbft, Wild⸗ 
pret, das fich wegen des Froftes fehr gut erhalten ließ, 
Fiſche, fogar lebendiges Geflügel, zufammen zu bringen. 
Hiermit, jo wie mit Kupfergeräth, feinem Tafelzeuge und 
den föftlichften Gold= und Silbergefchirren, ward eine lans - 
ge Reihe von Kutfchen, Rüſt- und Küchen: Wagen bepadt, 
während eine Pleine Heerde des auderlefenften Schlacht: 
viehs, um diefen zu folgen, herbeigetrieben und gleichförs j 
mig ausgerüjteten Hirten und Meggern übergeben ward. 
Am Tage vor dem beftimmten Abmarſche ftellte fich 
die erlefene Schaar zur Mufterung im Burghofe auf; 
man hatte noch vor, fie einzutheilen und einen Haupt⸗ 
fo wie einige Unter: Anführer zu ernennen. 
Schon fand der Palatin, jegt weit ungeduloiger, 
“ als font, am Bogenfenfter und fchaute auf Mannjchaft 
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und MWagenburg Herab. Auch Natalia nebft ihrer Ge: 
feufchafterin Eva fand ſich ein, wiewohl etwas Fleinlaut. 
Die zärtlich Liebende beneidete jeden, welcher mitreijen 
Fonnte, und nur das Gefühl ihrer Pflicht, dem, Gre:je 
nicht von der Seite zu weichen, nur das Geſetz te: Schi: 
lichkeit, hatte fie abgehalten, den öftern Aufforverungen 
Eva’d, doch auch eine weibliche Deputation in Anregung 
zu bringen, als vollig unausführbar, zu widerftehen. End: 
I:cy hörte man die Annäherung des heute zum erften Mal 
faumenden Alerius, ward aber dafür auch auf's Hoͤchſte 
überrajiht, als er, völlig wie das Deputationd= Heer mon: 
tirt, mit flirrendem Saͤbel uud Hoher Ungarſcher Müge 
ſich darftellte. F 

„Was heißt das?“ — rief ihm der alte Graf, vor 
Freuden außer fich, entgegen. 5 

„Was ich laͤngſt beſchloß,“ — verfeßte der Magifter 
mit jugendlicher Laune — „und weßhalb ich die Wahl 
der Anführer bis jegt verzögerte! Und wie follte ich nicht ? 
das Zipperlein hat mich feit lange verlaffen; es Hält mich 
wohl gar nicht mehr für der Mühe werth. Einige Kut: 
fchen für die etwa unter Wegs Ermüdenden habt Ihr ja 
ſchon beordert, Hoheit! ſollt' ed Euch auf einen Zug vor 
meinen Reifewagen aufommen?« | 

„Habt Ihr doch meinen Emmrich fo lieb!“ — rief 
der Palatin mit vor Freuden, doch auch fat von Thraͤ— 
nen glänzenden Augen, und faßte Alerius bei der Hand — 
„Kommt jegt zur Heerſchau!“ 

Sie gingen hinab, Natalia aber und Eva traten auf 
den Altan und wurden von dem kleinen Heer mit Freu— 
'dengefchrei begrüßt. Dennoch blieb Nataliend Köpfchen 
immer gefenft, und Eva erwies ſich übelgelaunt, fait 
troßig. „Hätte Ihr nur auf die weibliche Deputation 
angetragen!* — fagte fie — „Ich hätte gar zu gern die 
Wittenberger Studenten, vor Allen den närrifchen Gar: 
cer- Maler Fennen gelernt! — War’ nur mein Batgr 
mitgegangen, mie hätt’ ed nicht drauf anfommen follen, 
einen Saͤbel umzufchnallen und meine Yüßlein in Spo— 
renſtiefeln zu ſtecken!“ — 

Am Abende gaben der Palatin und Natalia noch 
die, tbeild mündlich auszurichtenden, theild fchriftlichen 
Aufträge an Alerius ab, uud als der Morgen graute, war 
vor dem Schloſſe weder Mann, noch Noß mehr zu erbliden. 
J Gortſetzung folgt.) 
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Die keögtiche, mit Lebensmitteln reichlich: oölfkgene 
Ungarfhäar rüdfe nun in mäßigen Märfchen und mög: 
Uhft Furzer Richtung nah Sachſen. Wo fie durchzog, 
‚hielt man. fie anfänglid für ein Faͤhnlein Kriegsleute, 
das ſich bei irgend einem Heere in Sold begeben wolle: 
Da fi aber Alerius, der fih nun für einen Caſtellan 
| des Palatins ausgab, allenthalben gehörig. auswies, da, 
weit ‚gefehlt, daß Unordnungen. vorgefallen wären, viels - 
mehr Zoll. und Weggeld puͤnktlich entrichtet, und Alles 
auf's Richtigſte, ja, wenn es ſich auf fo Hoch belief, fo: 
gar in blinfenden Kremnigern bezahlt ward; fo fiel es 
Niemand ein, die Durchziehenden in ihrem loͤblichen Uns 
ternehmen aufzuhalten. Solchergeftalt gelangten fie bio 
vor Wittenbergs Mauern, und machten dort Halt, weil 
Alexius mit einigen der Auserwäplteften fich zuförderft 
felbft hinein verfügen und um Aufnahme anfuchen wollte. 
Kaum war der Licentiat mit feinen Begleitern durch 
dad hinter ihnen 3 wieder verfchleffene Thor gelaffen wor: 
4 
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den, und eine Feine Gtrede Weges gegangen, als die 
Narpafchteiberitricht ſonder Zagen, den Vortrab des 
feindlichen Heeres zu erblicken waͤhnten, indeß Frankens 
ſcharfes Auge nichts, als ſechs bis acht, zwar fremde 
doch anſtaͤndig gekleidete, zum Theil ſehr ehrwuͤrdige 
Maͤnner gewahrte. Er fragte ſie um die Urſache ihrer 
Ankunft, und erhielt. alsbald zus Antwort, daß ſi fie Ab⸗ 
gefandte voin Vater des dermaligen Recer⸗ waͤren. Mit 
dem waͤrmſten Ausbruche der Dankbarkeit pries Franke 
Thurzo als feinen Goͤnuer und, Monltpäter,, ynd nannte 
fodann auch den eigenen Namen. Alexius erfannte in 
ihm den Berfafler der, von ihm hochgefchägten lateinis 
fchen De; und trug nicht Tähger Bedenfen,, fih als 
Thurzo's Lehrer, die Vornehmſten feiner Begleiter aber 
gleichfalls ald Gelehrte anzugeben. Franke gedadhte der 
Disputation, man beſchloß, ſogleich derfelben anzuwoh— 
nen und einen der Diener „an, bie Zuruͤckgobliebenen zu 
fenden,, mit dem Befehle, f a2 in. — Bo der- 
Stadt. zu fegen, r 


Was ſich in dem Hörfaäte —* in Rabe ange⸗ 
Ph worden, und nur noth zu gedenken, daß d. Bir: 
germeiſter, fobald er von der‘ Gefahrloſigkeit des An⸗ 
marſches vollkommen uͤberzeugt War, ſich in "Aller Stille 
entfernte, nm dem’ etivaigen Spotte über feinen Miß⸗ 
‚ griff wenigſtens eine Spige durch den Befehl abguftuns 
pfen, daß die doͤbliche Burgetſchuft unbedenlich de Waf⸗ 
fen niederlegen und man! alle’ Thore anverzüg! ich‘ u» weit 
öffnen‘ folle, als ihre Angeln: geſtatteten. SUSE: 


Nah beendigtem akademiſchen Act "erfuchte Graf 
Thurzo die. übrigen, Ungarn. und Franken, ſich morgen 
bei ſeiner Tafel einzufinden, indem jetzt fein. He, su 
voll und feine Sehnſucht zu groß ſey, ſich mis, dem 
theuern Rn allein zu beſprechen, befchied iedoh den 
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ieentiaten gegen Abend um fünf Uhr zu fih, und nahm 
dann den Magifter mit in feinem Wagen nad Haufe. 
Nach ihnen verließen auch die Profefforen und Stu: 
- denten, immer noch mit freudigem Getuͤmmel, das Aus 
ditorium, doch nur, um der Fortſetzung des Jubels ent: 
gegen zu treten. Denn fchon ertoͤnten von fern Geigen, 
Schalmeyen, Jagdhoͤrner und Sackpfeifen, und die ge— 
fuüͤrchtete Raͤuberhorde hielt, ſauber gekleidet und wohl 
geordnet, mit einer Menge Wagen, ſaͤmmtlich mit dem 
Thurzo'ſchen Wappen bezeichnet, und mit Faͤſſern und 
u Körben, Kiften und Kaften koch beladen, mit einer Reihe 
rieſiger Ungariſcher Ochfen, deren weiße und ifabellne 
Farbe, deren drohende AUngen - und Staunen bezeichnen: 
ded Gebräll, deren frumme, Tang gewundene Hörner 
fattfam jo von ihrer Kraft, als von ihrer Brauchbarkeit 
für die Tafel zeugten, durch das Eifterthor ihren Ein- 
zug Die ganze Stadt gerieth in frendigen Aufruhr, 
aus allen Häufern ſtuͤrzten Männer und Weiber, Mägde- 
und Kinder; die Studenten umarmten die bärfigen Un— 
garn als Brüder, und’ wählten fih Stubenburfgen; die 
Bürger flritten fih darum, wenigftend einen der Fremd: 
Tinge, oder doch einen der gewaltigen Hoͤrnertraͤger, un⸗ 
ter gaſtliches Dach zu bringen. 


ug Sranfe fih bei dem Grafen einfand, fagte ihm 
der alte Kammerdiener, daß ſich Alexius ein wenig zur 
Ruhe begeben babe, aber der Graf ihn erwarte. Sranfe | 
blieb an der Thüre des eriten Zimmerd ftehen; denn 
Thurzo betrachtete im nächften, bei den Aufgeftellten 
Doppelleuhtern,, etwas Schimmerndes mit anhaltender 
zaͤrtlicher Aufmerkſamkeit. Endlich ſah der Graf, ‚auf, 
ward ihn gewahr, und rief: Nur näher, Freund Lis 
centiat! Ich hab’ Euch immer gefhägt und geachtet. 
Nun aber, da auch mein theurer Alexius gang und gar 
für Euch eingeiommen ift, und mie Eure feurige Er: 
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gebenheit nicht genug rühmen fann, müffen wir und nds- 
ber treten.” Freunde theilen auch ihr Gluͤck. Seht denn 
bier das Gonterfei meiner Muhme und Braut, der Graͤ— 
fin Natalia, das nebft diefem Rubin, als Verlobungs— 
ringe, ſie und, mein. edler Bater mir. zung Alexius übers. 
fandte.“ 

Er zeigte ihm das mit — Diamanten beſehte 
Bild, von einem Ureufel und Kunſterben Jacob' 8 von. 
Marbufe”) mit unendlicher. Zartheit auf das Elfen⸗ 
bein hingehaucht, und dem Original hoͤchſt ähnlich, folg⸗ 
lich zur Bewunderung ſchoͤn. Franke konnte, von ſeinem 
Gefuͤhl hingeriſſen, des Lobs und der freudigen Theil— 
nahme faſt kein Ziel finden, aber wohl wilfend, daß 
gluͤcklich Liebende Andern ein Gleiches goͤnnen, und ſtets 
gewohnt, die Gunſt des Augenblicks zu benutzen, pries 
‚er auch des Grafen feliges Loos, und ließ ihn errathen, 
daß bei ihm ſelbſt das Gegentheil ſtatt finde. Der Graf 
verlangte das Naͤhere zu wiſſen, und Franke ſchilderte 
ihm nun nicht nur die reizende Erdmuthe, welche er, im 
Gegenſatze zu Natalien, als der, Krone orientaliſcher 
Schönheit, der im Schatten aufblühenden. Mai-Roſe 
verglich, mit der wärmften Begeifterung, fondern ſetzte 
auch hinzu, wie wenig Hoffnung er auf des Vaters Ein— 
willigung babe, obwohl derfelde ihm vielleicht ;-5t wies 
der etwas geneigter worden. 

Als Thurzo von allen Umftänden genau unterrichtet 
war, fprach er Franfen Muth ein, und äußerte mit jer 
ner Feinheit, welche zu erweifende Dienfte für zu em: 
pfangende außgiebt: „Ueberlaßt mir die Sorge für 
Euer Gluͤck! ih will felbit Euern Brautiverber abgeben. 
Uebrigens könnt Ihr Euch faum vorftellen, welder Ber: 
— — — 


*) Gr war ein — * und Lehrmeiſter des beruͤh m⸗ 
ten BEI Malers Johann Sqho reel. 
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Tegenheit mich Euer, in mich geſetztes Vertrauen ent: 
‚reißt! Nicht allein, daß durch Eure Berlobung dem 
Fefte, welches ich nady dem Befehl meined Vaters ver: 
anftalte, gleichfam die Krone 'aufgefept werden Ffann, fo. 
ſeh' ih mich auch fo aller Furcht, irgendwo anzuftoffen, 
enthoben. Mit einer der Frauen oder Jungfrauen muß 
ich doch den Tanz eröffnen; nun find aber der Ehren: 
und Würdenträger in diefer Stadt viele, deren fich je: 
der dem andern für gleich halt; aller NRangftreit fällt 
hinweg, fann ich zu meiner Tänzerin eine Braut wäh: 
len. * 

Sodann gieng er auf die eigentliche Urfache, warum 
er ihn heute zu fich geladen, über, und fagte ihm, daß 
er zwar unter feinen Zunfern und den jetzt angefomme: 
nen Urvern viel, feine und gefchidte Leute habe, aber 
annoch zweier bedürfe, die der biefigen Landes: und 
Sittenart, fo wie aller WVerhältniffe genau Fundig waͤ— 
ren, einen, welcher das Außerlich Anftändige, und einen, 
welcyer die innere Einrichtung zu leiten verftehe. Zu 
erſterm Poften habe er auf Frankens eigene Gefaͤlligkeit 
gerechnet; zu dem zweiten ſolle er ihm Jemand vorſchla⸗ 
gen. Franke blieb dießfalls keinen Augenblick in Zwei— 
fel, und nannte Woͤlfeln, der, ſeiner gelehrten Kennt— 
niſſe unbeſchadet, auch in allen Kuͤnſten und Kuͤnſteleien 
nicht bloß bewandert, ſondern ſogar Meiſter ſey. Der 
Graf wunderte ſich faſt, daß ihm dieß nicht ſelbſt einge— 
kommen. Solchergeſtalt ernannte er für die Zeit des 
Feſts die beiden Freunde gleichfam zu feinen deutfchen 
Hofmarfhällen, und behielt fich vor, ihnen zu diefem 
Tage eine ihrer Würde gemaͤße Ausftattung zu fenden. 

Das Nächfte, wozu verfchritten ward, beftand darin, 
daß Thurzo bei den darüber zu gebieten Habenden, zum 
Behuf einer, den Vornehmften der Univerfität und Stadt 
zu gebenden Seierlichfeit, um Einraͤumung eines ſchickli— 
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chen Naums anſuchte. Man fand, bewandten Umſtaͤu— 
den nach, fein Bedenken, ihm die leer ſtehenden Säle 


‚und Gemächer ded Augufteumd zu’überlaffen. Die Zu: 


bereitung und Auszierung derjelben ward hierauf, unter 
Zuziehung Wölfeld, der feine Erfindungsgabe und Kunfts 
fertigfeit jet ganz unvermufhet zu einem nie erivarteten 
Slanze erhoben fah, der aus Ungarn angefommenen 
Baumeiftern, Künftlern und Handwerkern übertragen. 
Es gab des Leiterfchleppens, Pochens und Hammerns 
Fein Ende. | 

Das zweite Gefchäft bezog fih auf die Einladung 
der Säfte, nämlich Aller, die fih durch Rang oder Wif: 
fenfchaft auszeichneten, des Hofrichterd nebft den adeli- 


den und gelehrten Beifigern, der benachbarten Land: 


Edelleute, der Afademie, der Geiftlichfeit, des Amts, 
des Raths, fo wie auch der Senioren von den Lands: 
mannfchaften *), und einer von diefen zu beflimmenden 
und erwählenden Anzahl der gebildetften Mufenföhne, 
Zu den Meiften derfelben begab fich der jegt unaufhör: 


lich thätige Licentiar, zu den höchften Häuptern- aber 


fuhr Thurzo felbft, und, unter diefen, nicht ohne Ne— 
benz oder wohl Haupfabficht, zu dem-Bürgermeifter 
Dr. Meyer. 

Als Graf Thurzo bei diefem, der fih ſchon beim 
Borfahren mehr in die Bruft warf, die Einladung hin— 
fichtlich feiner nebft Frau und Tochter angebracht und 
die böflichfte Annahme gefunden hatte, rüdte er mit 
einem zweiten, noch weit wichtigen Anliegen hervor. 
Der Bürgermeifter ſtutzte. Graf Thurzo ließ ſich aber 
nicht außer Faſſung bringen, fondern gab zu erkennen, 
daß er, ald dermaliger afademifcher Rector, nichtd mehr, 
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ald die Höchfte Einigkeit der Uniberfiiät md Ei E 
Stadtratds, bezwecke und daher, als Vorſteher der er: 
ften, um Vergünftigung bitte, mit der blühenden Toch: 
ter des Dberhaupts von dem zweiten, Die er allgemein 
rühmen gehört, den Tanz eröffnen zu dürfen, ‘Der Bür: 
germeifter fand fich Hierdurch über die Maafen, ja faft 
bis zum Anfblaͤhen gefchmeichelt, und erflärteg daß noch 
feine. fpäteften Nachkommen diefer Ehre eingedenf feyn 
würden. Dieß feierlichft annehmend und fogar durch 
einen Handfchlag befiegelnd, bat aber Thurzo nun auch) 
um eine, zu Ausführung feiner Abficht erforderliche Ne— 
bengefälligfeit. Diefe beftand in nichts Geringerm, als 
das er, -um feinen‘ Nangfüchtigen zu beleidigen, eine 
Braut bei dem Fefte zu haben wünfche und: daher um 
Erlaubniß anfuche, bei demfelben feinen Freund, den 
um die Stadt in der, fonderbaren Beſtuͤrzung wohl ver⸗ 
dienten Licentiat Franke, als Verlobten der ehr⸗ und 
tugendreichen Erdmuthe verkuͤndigen zu duͤrfen. 

Das Wort Freund aus dem Munde des allge: 
mein geehrten, Tiebenswürdigen, jegt in vollem Glanze 
erſchienenen Palatin⸗Sohns, machte freilich auf Dr. Meyern 
tiefen Eindruck; indeß duͤnkte ihn der Antrag ſelbſt doch 
ein wenig zu ſtark. Er ſchwieg eine Weile, um ſich zu 
fammeln; dann aber begann er befcheidentliche Ausflüchte 
vorzubringen, ald zum Beifpiel, daß der, übrigens recht 
wackre Ricentiat, ja doch ganz ohne Vermögen und doch 
auch gar nichts, als Licentiat ſey. Thurzo ſtellte ſich 
fchier über diefe Antwort verwundert, entgegnete‘, daß 
aus einem jungen Manne von fo männlichen Muthe 
und fo ausgezeichneten Talenten doch ja Alles in der 
Welt werden Fönne, und vor der Hand ganz beftimmt, 
auf Befehl und Koften des Palatins, im nächften Vier: 
teljaht ein Doctor der Nechte-werden folle. Aus diefem, 
meinte er, Eönne der Herr Bürgermeifter ohne Zweifel 
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bei: der erſten Erledigung einen Rathsherrn fchaffen; follte 
aber diefed dem Heren Bürgermeifter oder Franken felbft 
nicht gnügen, fo werde der Palatin von. Ungarn nicht 
anftehen, einem fo gelehrten und — er betonte dieß — 
an männlicher Entfchloffenheit Keinem nachſtehenden 
Manne, einen Titel, oder falls er nicht im Vaterlande 
zu bleiben gefonnen, ein ehrenvolled und einträgliches 
Amt zu derleipen. Dem Bürgermeifter fchlug einigers 
maaßen dad Gewilfen und der Syndieus ftellte fich ihm 
auch von klaͤglicher Seite vor. Thurzo fohien hievon 
nichtö zu bemerken, fügte jedoch beiläufig hinzu, daß 
man doc) auch Frankens Abordnung an dad vermeintlich 
feindliche Heer, ohne Nachtheil ded Stadt: Dberhaupts, 
weit eher, bei deſſen laͤngſt im Stillen erfohrnen Ei: 
dame, ald bei deſſen bloßen Miethbewohner, erklaͤrlich 
finden werde. . | 

Dad Gewebe war fein genug angelegt und der 
Bürgermeifter befand fid allerdings in wicht geringer 
Beängftigung. Allein da er, wie gewöhnlid Menfchen, 
die fih gegen den Dritten eine Bloͤße gegeben haben, 
wider Franken aufs neue Abneigung fühlte, fo rief er, 
gleichfam zu deren Befchönigung bei fich felbft, den früs 
ber gehegten Unwillen in fih auf, wußte auch als Con—⸗ 
ful, und alter Nechtöfreund, daß in gar vielen Fällen: 
Zeit gewonnen, Alles gewonnen, heiße. Er fuchte das 
ber allerlei Zweifeldgründe hervor, ald z. B. daß Franfe 
ein ftolzer, unruhiger Kopf ſey, und begegnete allen 
fernern Borftellungen Thurzo's, wiewohl mit der feins 
ften Höflichfeit, durch die Erwiederung, daß er fich die 
Sache erft überlegen müjfe, doch, fobald er einen Ent: 
ſchluß gefaßt, Sr. Magnificenz ihn alsbald zu wiffen 
thun wolle. 

Unwillig über feine nur halb gelungene Unterhands 
lung hatte fih Graf Thurzo in den Wagen geworfen 
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als aber Franke, der jegt nebſt Wölfen bei Thurzo und. 
Alexius jedesmal zu Mittag und Abend fpeifte, fich nach 
dem Erfolg erfundigte; rief er ihm haſtig zu: „der Bürs 
germeifter ift ein alter, fchlauer Fuchs, aber er fol dens 
noch gefangen werden. Nehmt diefen Fleinen Frauen⸗ 
ſchmuck. Mein Vater hat mir, um meinen Heren Col 
legen und ihren Angehörigen nach Befinden Beweife 
von Dankbarkeit zu geben, Mancherlei diefer Art ges 
fandt: Ich fchenfe ihn Euch für Erdmuthen; Ihr möge 
Ion ihr, wie ed Euch am beften dünft, mit der Bedeus 
tung zuftellen, daß ich ihn ihr, ald Euerer Braut, oder, 
bloß durch Euch, ald meiner Tänzerin, fende. Bewegt 
fie, daß fie ihn bei dem Feſte frage, und fagt ihr, was 
Ihr von Natalien wißt. Uebrigens fest Vertrauen in 
meine Freundfchaft, ein wenig auch in meine Verſchla⸗ 
genheit. Nur eiferfüchtig, lieber Licentiat, müßt Ihr 
nicht werden.« | 

Das Ungarifche Feſt war indeß das Haupt⸗, ja 
das einzige Gefpräh in ganz Wittenberg worden, Al: 
Ienthalben traf man Zubereitungen, um nicht bloß an: 
fändig, fondern auch reizend und glänzend dabei zu er- 
fcheinen. Die nicht zahlreichen Kaufleute hatten feit 
Menfchengedenfen nicht fo viel in gleich Furzer Zeit ges 
loͤſet, die Schneider noch nie fo viel Arbeit gehabt. In 
allen Häufern wurde von Frauen, Jungfrauen und 30: 
fen im Schweiß des Angefichtd genäht und geplättet, 
Goldhauben, Silbernetzlein, Mieder und Schuhe ge: 
probt, Perlen angereiht, Gürtel und Spänglein, Ketten 
und Ninge gepugt. Uber die zugleich Gluͤcklichſten und 
Unglüdlichften unter den alfo Befchäftigten waren die 
bolde Erdmuthe, und aus Liebe zu ihr, Frau Elifabeth. 
Franke hatte der Geliebten bei einer heimlichen Beſpre— 
hung den von Thurzo erhaltenen Schmud zugeſtellt und 
ihr zugleih, fo wohl von. deffen reizender Braut, als 
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freilich noch etwas, zäthfelhaften Plänen, das Näthige 
mitgetheilt. est: Tagen die: ſchoͤnſten Kleider nebft Flei: 
nen Koſtbarkeiten auf: dem Tijche  audgebreitet, und fie 
ſollte des allgemein gepriefenen Thurzo's Tänzerin: wer- 
denz das Futteral mit dem Schmucke, zwar nur von 
Türfiffen, aber auf das Reichſte und Zierlichfte in. Gold 
gefaßt, Tag geöffnet Daneben. Muthchen fchielte: zuwei- 
Ien danah hin und ein tiefer Seufzer ſchwellte den jung= 
fräylihen Bufen. ‚Hanna fand.ed, mit fertigen Zunge, 
ganz unbedenklich ihn anzulegen, indem der Herr Buͤr— 
germeifter ed wenigftend zu fpat bemerken werde. Die 
Mutter mochte weder Ja, noch Nein. fagen, weil ihr 
der gauze Handel zu .unflar fhien. Erdmuth aber — 
war, der Vater gleich zu Zeiten hart und rauh, er blieb 
in. doch ihr Vater und ſie kannte das vierte Gebot nebſt 
Luthers Erlaͤuterung! Doch hatte ſie den Schmuck ja 
eigentlich von Franken bekommen, und er war ſo ſchoͤn! 
Konnte fie wohl unter den adelichen und ſonſtigen vor: 
nehmen Frauen, die gewiß aufs Koftbarfte geſchmuͤckt 
erſchienen, ohne dieſe Zier als Thurzo's würdige: Taͤn⸗ 
zerin auftreten? durfte ſie Franken kraͤnken, den Grafen, 
feinen Gönner und Wohlipäter, den Beſchuͤtzer ihrer 
beiderfeitigen Zärtlichkeit, durch: Nicht: Anlegen belei⸗ 
digen? | 
Nach Iangem Hin: und Herſchwanken, fand’ fie, wie 
die Unfchuld immer, das Rechte. Sie entfchloß fih, zu 
ihrem Bater zu gehen, Sie nahm das Schmuckkaͤſtchen 
mit und ſagte, mit einigem weiblichen Gewiſſens-Vor— 
behalt,. daß fie dieß Ehrengeſchenk, fie wiſſe felbit nicht 
recht, ob, von Franfen, vder, blos durch ihn, von dem 
Grafen Thurzo? zugefendet erhalten Habe. . Der Vater 
betrachtete Edelfteine und Gold, und fhwieg eine Weite, 
Erdmuthe fragte, ein wenig erblaffend, ob fie die Gabe 
zuruͤckſchicken oder behalten muͤſſe? 


. Dem Heren Bürgermeifter war ein folcher Rechts⸗ 
und Ehren: Fall noch in praxi nicht vorgefommen. Er 
ſteckte die Feder hinters Ohr und beäugelte abwechfelnd 
das Bligen ded Schmucks und die Rofenwangen der 
Tochter, „Bon: Franken ?* — fagte er dann Tächelnd — 
„ach, wie.wollte der fo Etwas erfchwingen? Alſo von 
dem Grafen, der in feinem Lande fo viel, wohl noch 
mehr, ald bei uns ein Prinz gilt. Alſo auh — wie 
Seine Gnaden mir bereits fund getban, ald meine, des 
Bürgermeifters in Wittenberg, Tochter, ald des Heren 
Grafen aus. diefer Nüdfiht zu Eröffnung des Tanzes 
Erkohrne, und folher Wahl, als Tochter des Gonfuls, 
allerdingd Würdigee Der Here Graf ift eben fo ein: 
fihtövoll, ald artig und großmüthig; der Schmuck von 
‚bedeutendem Werthe, und ganz ju einem immerwähren: 
den Undenfen an mich, als erften Berühmten in unferm 
Geſchlechte, für. Enfel und Urenfel geeignet. Ihn aus: 
Ihlagen, wäre eben fo unhöflich, als eine. Verfündigung 
gegen unfre Nachkommenſchaft. Solchemnach — fiat! 
Du bepättft in! . 
| Weit leichtern Herzens und weit ſchnellern Schritts 
als fie gekommen, eutfchlüpfte Erdmuthe, dad Schmuck— 
kaͤſtchen an ſich druͤckend, dem vaͤterlichen Studierzimmer. 
Indeß hatten Thurzo's Kunſt- und Werkleute, wo 
es auf oͤrtliche Beziehungen ankam, nah Woͤlfels wohl, 
erſonnener Angabe, alles in den beſten Stand gelegt. 
Die ergraufen Steinmauern waren allenthalben friſch 
und freundlich gefärbt, das Täfelwerf ausgebeffert, wo 
dieß nicht anwendbar fhien, Teppiche und Tapeten auf: 
gehängt, und für glänzende Erleuchtung, wie es die da: 
malige Zeit geftattete, allenthalben geforgt. Die: eigent: 
lihen Glanzpunkte gaben der Tanz: und Speifefaal ab. 
In beiden waren Bühnen für Geiger und Pfeifer, Troms 


peter und Pauker errichtet, der erfte aber mil Kränzgen 
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und Behängen von Burbaum und fonftigen Fmmergrün, 
der zweite mit Fähnlein von den Farben der Nationen, 
mit dem Ungar’fchen, Saͤchſiſchen, Thurzo'ſchen Wap⸗ 
pen, mit den Inſignien der Univerfität, der vier Facul: 
täten und der Stadt Wittenberg, prachtvoll verziert. 

Endlich nahte der erwartete Abend, und während 
auf dem, mit Fichten »Reifig und Lampen gefchmüdten 
Vorplatze der heugierig berbeiftrömenden Volksmenge ein 
ganz gebratener Ungarifcher Dchfe mit vergoldeten Hör: 
nern und zwei Springbrunnen mit weißem und rothem 
Weine preiögegeben wurden, empfing Thurzo mit feinen 
Junkern und übrigen Arvern, fänmmtlich in National: 
Tracht, nebft feinen beiden, in Säachfifche Farben geflei- 
deten Marfchällen, Franken und Wölfeln, die nach und 
nach anfommenden, zu mehrern Hunderten anfteigenden 
Säfte. ‚ 

Auch der Bürgermeifter mit Elifabeth und der hol: 
den Erdmuthe, die jest in ihrer Blüthenfülle, mit dem 
Rofenfchnee ihrer Haut, mit den von Hanna aufs Künft: 
lichſte geflochtenen Goldzöpfen, mit den Türfis:Spangen 
um Lilien: Stirn und Hals, mit dem knapp 'anfchließen: 
den, roſig- und filber:geblumten Gewande, in der That 
mehr einem Engel, ald einem Erdenmädchen glich, ftell: 
ten fich endlich ein, wurden von dem Licentiaten auf das 
Ehrerbietigfte enpfangen und zu Thurzo geführt. Die: 
fer, zu Ehren feines Vaters und der heutigen Feftlichs 
keit, ftrahlend mit Perlen und Juwelen, eilte ihnen mit 
der audgezeichnetften Artigkeit, welcher er den Anftrich 
geheimer Zuneigung zu geben wußte, entgegen, wies 
ihnen einige der vorzuͤglichſten Sitze an, und blieb ihnen 
von nun an immer zur Seite. „Ich dan Euch;“ — 
flüfterte er Erdmuthen zu, daß fie erröthete — „Ihr 
ehrt dad Geſchenk meines Freundes! Doch auch ohne 
dieß Außere Zeichen würd’. ih Euch nach feiner Schil— 
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derung erfannt haben.“ Das Tiebliche: Mädchen -fand 
in. diefer, obwohl fchmeichelhaften Anrede Alles, was. fie. 
fih nad Frankens Beſchreibung von Thurzo verſprochen 
hatte, und überließ ſich nun dem weitern Geſpraͤch mit 
jenem ſichern, faſt ſchweſterlichen Vertrauen, das fein 
fuͤhlende Maͤdchen unwillkuͤhrlich edelmuͤthigen jungen 
Männern ſchenken; ſobald ſie wiſſen, daß ſie eine ſchoͤne 
und heiß geliebte Braut haben. onen? 
— Echluß folgt.) 





Der Mittag auf dem Säiffe ... u: 


w “. 





Gegen fieben Uhr Morgens (nach der Schiffsglocke, 
Halb. zwölf Uhr gewöhnlichen Styls) find Offisiere und 
Schiffskadetten mit hölgernen Quadranten und meſſinge⸗ 
nen Sextanten in der Hand auf dem Verdecke beſchãͤf⸗ 
tigt, die Breite aufzunehmen. Der heiterfte Humor geht 
ſonnenhell in jeder Seele an Bord. auf, je näher bie 
Stunde heranrüdt, die Dr. Fohnfon „das größe Ges 
ſchaͤft von eines jeden Engländerd Tag‘ (the great bu- 
siness of every Englishman’s day) nennt’ und manch 
ſcharfes Auge bewacht jede Bewegung des Schiffskoches, 
der mit der größten Gemüthöruhe bald an dert langen 
Gabeln das Rind: oder Schiveinefleifh aus den Keſſeln 
herausfticht, bald die Erbfenfuppe durch einen Hahn’ ih, 
einen tiefen Zuber Taufen läßt, Endlich fieht man die 
Küchenjungen aus den Bor: und Hauptiuden herauf. 
Foinmen, die Portionenuäpfe in der Hand, an deneh die 
Reifen fo glänzend‘ wie Silber gehalten find, und‘ das 
Holz fo fauber und weiß ald die Milcheimer dernied: 
Yichften Milchmagd. Zu gleicher Zeit wird auf dem 
Halbdeck in einem beträchtlichen Zuber der Grog durch 
die Schiemaͤnner der untern Wache gemifcht, unter Bei⸗ 
huͤlfe anderer verantwortlichet Dbmänner des Schiffs⸗ 
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dolked, und unfer firenger Aufficht des Maat des Kiel⸗ 
raumed, damit nichtd von ‚dem gebrannten Waffer bei 
Seite geht, während der Proviantmeifter das Maaß 
angibt, in welchem die Mifchung des Waſſers und 
Branntweins vorzunehmen ift. Lange vor zwölf Uhr ift 
dies Alles, fo wie eine oder die andere Fleinere Vorbe— 
reitung gefchehen, fo zwar, daß bevor noch der wichtige 
Augenblick des Mittages erſcheint, im ganzen Schiffe 
eine merkwuͤrdige Stille herrſcht. Der Hochbootösmann 
ſteht an der Bank mit ſeiner glaͤnzenden ſilbernen Pfeife 
in der Hand, die er jeden Augenblick an die geſpitzte 
Lippe ſetzt, entweder um die Brodſamen auszublaſen, die 
rg Pfiffe binderlich feyn koͤnnten, oder um durch ein 
eiſes zu ſchnell! zu. ſchnell! die Bootsmannsgehuͤlfen 
aufmerkfam zu. machen, die gleichfalls wie ihr Herr und 
Meifter, mit Pfeifen verfehen auf dem Hauptverdede in 
| gleichen. Zwiſche nrdumen von einander entfernt ſtehen, 
um, das Echo der ‚Hochbootömannspfeife zu fon. 
“ Der Hochbootsmann haͤlt ſeinen Blick unverwendet 
auf die Gruppe der Beobachter gerichtet, und wenn die 
sonne: im Zenith ſteht (te. sun is üp), fo bemerkt er ed 
auf der Stelle, „theild. an der. Bewegung unter den 
Afteonomen,,. theils daran, daß, der. Schiffdmeiſter an 
dem ‚benholzenen. Rande feines. Quadranten oder auf 
der Leiſte des Hangeualtengelanders mit ein em ‚Stifte 
die, Breite anſtreicht; doch wenn er einer der neun nied⸗ 
lichen, Schiffer iſt fo. fuͤhrt er „au, dieſem Zwece ein 
eigenes-kleines Buch. Sobald er nun gefunden, daß 
‚die ‚Sonne, den Scheitelpunkt eich, et. N er Ir, 


beuni“. 


dem Gapitän, —— ag fh befinden, wo ‚immer er 
will, und wiederholt, daß es zwölf Uhr und fo und ſo 
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viel Breite iſt. Dieſelbe Formalität wird beobachtet 
ſelbſt wenn. der Capitaͤn auf dem Verdecke iſt, und Work 
für Wort gehört ‚hat, was der Schiffsmeifter fagt, oder 
wenn er. fogar bei. der Beobachtung: ſelbſt mitgeholfen 
hat. Der Capitaͤn ſagt hierauf zu dem Offigere der 
Wade; „Laßt zwoͤlf ſchlagen!“ Der Offizier ruft run‘ 
dem, Maaten auf. der Wache: ‚Luft zwölf ſchlagen lu⸗ 
Der ſchon darauf gefaßte Maate ſiugt nun dem' Schie⸗ 
mann. zus „Schlagt acht Ölodenfireihet! Den: alte 
Schiemann ſteigt die Treppe «hinab, und brummt der 
Schildwache an-derKojütenthire zu: H&türg das Glas‘ 
um und ruͤhr die: Ölodel« Waͤhrend deſſen hat der- 
Hohbootsmann ‚bereits, die Pfeife‘ an den: Muud‘gefeht,: . 
den Ellbogen in der Luft, und den Finger auf der 
Klappe, bereit dad erfehnte Zeichen zur Mahlzeit zu ges 
ben. Nicht minder ſchnell Haben fich Die Gruppen des 
horchenden Volkes unten-an ihren fchneeweißen Tifch von 
Fichtenholz gefegt, waͤhrend die Andern aum die Keſſel 
gereiht vor Ungeduid auf den boͤlzernen Speiſenaͤpfen 
mit den Fingerknoͤcheln trommeln. "Bei dein’ erſten Glo⸗ 
ckenſchlage, der allezeit mit groͤßeter Lebhaftigkeit als 
ſonſt gefuͤhrt wird, ruft der Offizier auf der Wache dem 
Hochbootsmanne zu: Pfeif zum Eſſen!“ Dieſen Wor⸗ 
ten: folgt ein langgedehuter ſchrillender Pfaff, den ein 
vergnuͤgtes Gemurmel von mancher: hungerigen und Iu= 
ſtigen Theerjacke begrüßt. Das BL EA wird 
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koches und ſeiner Gebifen, RR die ** aus⸗ 
rufen „ifo wie durch daB‘ Setrappet der Fußtritte am 
Verdecke hin, und die Treppe hinab‘, Während der reiche 
Speijevorrath aufdampft, wie er nöthig ift, um dem 
Seemanne zu feiner anffrengenden Rebensweife Kraft und 
"Saft zu geben. Daun kommt der fröhliche Srog! — 
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Diefer Nektar des Seefahrerd, der jeder ehrlichen Schif⸗ 
ferſeele fo herzlieb iſt, mit dem er Sr. Majeſtaͤt altes 
Tauwerk hinabſchwemmt (Junk, Schlatting), wie er mit 
grobem, aber gutmuͤthigem Wige feine Rindfleifchportion 
heißt; und während er fein Diebstheil verfchludt (wak, 
fo. nennt die Matrofentechuologie ihre- Portion Grog), 
beneidet er Beinen Menfchen auf Gottes Erdboden, und 
würde den weinerlichen Philanthropen unter die Nafe 
lachen, die fein Leben ald eine unglüdlihe Selaverei 
beflagen. So viel ift gewiß, daß e8 Feine Menfchen: 
klaſſe auf ber Welt gibt, für die. beffer geforgt ift, als 
das Schiffsvolf; man muß aber auch fagen, daß es keine: 

gibt, die im BERBR ARE wäre, als dieſes. | 





onärsren 


E3 wurden nie zwei Weſen noch gefunden, 
Die ſich, wie wir, ſo feindlich fliehen, | | 
Und doch. bat uns das Schickſal fireng ———— 
Stets müffen wir dieſelbe Straſſe ziehen; 
Der Menſch, er war uns heimgegeben 
Mit ſeiner Kraft, mit ſeinem Streben, 
Und wie an ungewiſſen Scheidewegen er 
Weiß er manchmal nicht zwifchen uns zu — — 
Bald ſind wir Eumeniden, die ihn quälen, 
- Bald Genien mit reichem Himmelsſegen. 
Wir dienen einem fremden Walten, 
—AUUnd wechſeln oft die lauſchenden Geſtalten. 
Leicht magſt du unfte Namen finden, 
Sedoch das Räthſel, welches fie entfalten, 
Wird nimmermehr der fchärfite Blied ergründen, 
Sie, die den Klang in Memnons Säule weder. 
Hat unfer Haus mit ew'ger Nacht bedecket. 


f er 
—— 
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Der Kector Magnifiens, 
I oder: 
Der Feind vor. den Thoren! 





Schluß.) 

Als die meiſten der geladenen Gaͤſte ſich verſammelt 
hatten, führten die Arver-Muſiker und Saͤnger eine 
Vokal- und Inſtrumental-Muſik auf. Sodann fielen 
der Wittenberger Stadtpfeifer und feine in groͤßtmoͤg⸗ 
Iichfter Zahl verfammelten Gehülfen mit einem deutfchen 
Tanz ein. Alles war aufs HAjfte gefpannt, wen Thurzo 
zuerft aufziehen werde; - alle, welche vermeinten, daß 
ihnen diefe Ehre gebühre, vorzüglich die Palmenzweigs 
lein des Herrn Hofrichterd, von uraltem, alles Mafels 
baarem Stamme, hielten fich bereit, und athmeten vor 
Erwartung fo tief, daß dem Beobachter um fie, bangen 
fonnte. Uber alle fanden fich getäufcht und. Fonnten 
kaum ihren Verdruß bergen; denn Thurzo bot feiner 
Nachbarin die Hand, der Jungfrau Erdmuthe Meyer. 
War aber diefer Verſtoß gegen die feine Sitte, diefes 
ab» oder unabfichtliche Leberfehen ded Ranges und 
Standes, fchon an fih die Quelle des geheimen. weiblis 
chen Unwillens: fo bligten manche holde und unholde 
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Ungen noch weit hHöhnifcher, ald man um Stirn und 
Hals der, obwohl hoͤchſt befcheidenen, ja furchtfamen 
Vortängerin, einen neuen, vorher nie bemerften Schmud 
gewahrte, einen Schmud, der fchon der Arbeit nady 
fchwerlich etwas anders, als ein Geſchenk des reichen 
und fchönen Palatinsfohnd feyn Eonnte, 

MWeder- Thurzo, noch der überall Augen. habende 
Franke, ſchienen von der eingetretenen, felbft durch Ges 
flüfter bemerfbar werdenden Verſtimmung etwas zu abs 
nen. Vielmehr gab Erfterer, als noch einige deutjche 
Tänze vorüber waren, feinen Ungarn einen Winf, und 
diefe führten nun verfchiedene National = Tanze, zulegt 
den fogenannten Heidudens Tanz mit der höchften Anz 
muth und Gelenfigfeit auf, der die fämmtlichen Säfte, 
befonderd wegen des Zufammenjchlagens der Schwerter 
und Streitärte, aufs Höchfte beluftigte. 

Nunmehr war aber auch die zu Anhebung abendliz 
cher Gaftgebote damals gewöhnliche Zeit herangeruͤckt, 
und Thurzo nebft feinen Marfchällen erfuchte die Gefell: 
fhaft, fih zur Tafel zu begeben. | 

Diefe, nebft den reichlich befegten Eredenz -Tifchen, 
den ganzen Saal erfüllend, war nicht blos mit den aus⸗ 
gezeichnetften Pracht: und Kunftwerfen der Arver Köche 
und Bäder gefhmüdt, fondern glänzte auch von Gold= 
und Silbergeſchirr. Faſt mehr noch zogen die Aufmerk⸗ 
famfeit der Männer die Namen der aufgefegten Weine, 
welde einige Haudhofmeifter und Mundfchenfen verfüns 
digten, als: des Gewaͤchſes von Tofai, Tarezal und 
Menefch, des Ruſter, Dedenburger, Zoborer, Ofner, 
Neßmüller, und noch manches andern edlen Nebenfaftes, 
die Augen der Frauen aber die, gleih Schaugerichten 
aufgethürmten, wie mit Purpurfchmelz übergoffenen 
Aepfel und die auserlefenften, Fünftlich erhaltenen Weinz 
trauben mit üppig gefpwellten, bald eiförmigen, bald 


— 
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breitrunden Beeren auf fi, dergleichen mir Deutſche 
nur aus gemalten Fruchtflüden fennen. Cine Zeit Tang 
fchien Alles vor Verwunderung ſtumm; ald man fich je: 
doch nach der Hofmarjchälle Anweifung geordnet und 
gefest hatte, da gab ed abermals nicht blos hoͤhniſch 
“aufgeworfene Näschen, fondern auch Gemurmel des 
Mifvergnügend und des gefränften Stolzed; denn die 
Nachbarin ded glänzenden Gaftgeberd zur Nechten war 
wieder Feine andere, ald Jungfrau Erdmuthe- Meyer. 
„Der Herr Graf aus Ungarn“ — lispelte der Hofrichter 
mit ftechenden Blicken dem Bürgermeifter ind Ohr — 
„it ohne Zweifel in Euerm Haufe fehr willfommen — 
des Nanges meiner Fräulein Töchter, hoff ich, ohne 
Praͤjudiz· — Was follte der Bürgermeifter antworten? 
Erdmuthend öffentlihe Auszeichnung warf auf ihn und 
fein Haus wohl ein fonderbares Licht und bot der Vers 
Iäumdung Stoff dar; er felbft hatte den Hofrichter ſtets 
als hohen Gönner verehrt und glaubte an deſſen, oft zu 
verftehen gegebenes Anfehen bei Hofe. 


Bei diefer faft Allgemeinen Spannung wollte es 
nicht recht zur Tauten Fröhlichfeit fommen. Die Anwes 
fenden wußten nichts beffered zu thun, ald ihren Uns 
muth an den Föftlichen Speifen auszulaffen, ‚und. in den 
Pofalen zu ertränfen. Endlich brachte der Pro-Rector 
die Gefundheit des Königs und des Palatind von Ungarn 
aus, welches Thurzo mit der des Churfürften von Sach⸗ 
fen und der Univerfität Wittenberg erwiederte. Jetzt er 
hob fi) auch der dermalige Hofmarjchall Franke und 
ließ die hohe Braut Sr. Magnificenz hoc) Ieben. Aller 
Blicke fielen faft wie verfteint auf Erdmuthen, bid er 
hinzuſetzte: „Sräfin Natalia von Thurzo.“ Becher und 

Glaͤſer erklangen in die Runde. 


„Es iſt noch eine Braut unter — — nahm 
5 E77 
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Thurzo dad Wort und faßte Dr. Meyern fcharf ind Auge 
— „nicht wahr, Here Bürgermeifter ?“ 


Diefer war in der größten Verlegenheit. Sollte er 
geradezu Nein fagen? welch ein Aufſehen würde das ge: 
geben haben! Dr. Wiefeln ald muthmaaßlichen Schwie: 
gerfohn zu nennen, ging doch auch nicht an, und um fo 
weniger, weil deilen Muthlofigfeit bei der für noͤthig 
gehaltenen Öefandtfchaft durch einige jüngern Nathöherren 
zum Stadtmärchen geworden war. einem eignen Za— 
gen bei jener verwünfchten Angelegenheit aber konnte er 
jest einen Teidlichen Anftrich geben, die Verlaͤumdungs— 
ſucht in Betreff ſeiner Tochter zum Schweigen bringen, 
den Herrn Hofrichter verſoͤhnen. Dennoch war er ſo 
uͤberraſcht, daß er faſt nur ſtammelte, und zwar zu dem 
——— Hochdieſelben werden bald erklaͤrlich ſinden“ 
‚zu Sburge aber: „Ihro Hobeit find auch allzu⸗ 
A 
Aber laut rief jegt die Soheit aus: „Hoch Jung: 
frau Erdmuthe Meyer, die holde Berlobte meines Freuns 
des, des Heren Licentiaten, in wenig Wochen, Doctor 
Frankens!“ 


2 


— Becherklang, Jubelruf, Trompeten und Pauken fie⸗ 
Ten allenthalben ein und felbft die vorher erzürnten 
Frauen warfen auf Erdmuthe jegt freundliche Blicke, die, 
da nun auch Thurzo erflärte, dog ihn nur eine Braut 
bei der hoͤchſt fchwierigen Wahl unter fo vielen, durch 
Geburt, Geift und Reiz ausgezeichneten Frauen und 
Sungfrauen habe Ieiten fönnen, auch dem fchönen und 
artigen Redner wohlgefaͤllig ſi ſich zuwandten. Erdmuthe 
aber, in Thraͤnen ausbrechend, ſtand auf, kuͤßte dem 
Vater die Hand und ſank, ihre Linke dem gluͤcklichen 
Bräutigam überlaſſend, in die Arme der Mutter. Alle 
Säfte frömten: herzu, den Aeltern und den neu Verlob: 
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ten GIü zu wünfhen. Nur der Herr Syndicus fand 
gerathen, fi) ohne Geraͤuſch zu entfernen. 

Und hiermit wären wir denn am Schluffe diefer 
Erzählung. Nur wegen derjenigen, welche gern auch 
das Ende des Endes finden, werde noch Buime bier 
bemerft. 

Die Luft diefes Ungarifchen Feſtes vn. bis gu 
Tagesanbruhe. Am näcften Abende darauf brachten 
Mufenföhne erft dem Grafen Thurzo, dann dem Dr. Het: 
tenbach als Prorector, zulegt auch dem Bürgermeifter, 
oder, der Wahrheit nach, dem rofigen Muthchen, eine 
Naht Mufif. Einige Tage fpäter reifete Alerius mit 
feinen Arven wieder ab und eine große Menge Stu: 
denten gab ihnen eine weite Öfrede das Geleit. — 
Wenige Monate darauf ward Franfe Doctor, dann Erd: 
muthend Gemapl, in Kurzem Nathöherr. in halbes 
Jahr fpäter erlangte auch Wölfel den Doctorhut und 
begleitete fodann den wieder abreifenden Thurzo, als 
deſſen Leibarzt. Thurzo empfing noch den väterliden 
Segen am Trauungstage mit der edelſchoͤnen Natalia; 
doch wenig Wochen darauf ging der würdige Palatin 
mit Tode ab im Jahre 1617. Ihm folgte in Kurzem 
der freue Freund Alexius. — Dagegen ſandte Dr. Wölfel 
Am nächften Herbfte feinem Freunde Dr. Franken einige 
Faͤßlein des edelften Ungarweind, nebſt der Nachricht, 
dag er, den die zartweißen Sachfenmädchen nicht hätten 
bezwingen Fönnen, von einer Fleinen, gelben, ſchwarz— 
augigen, doch ungemein hübfchen Ungarifchen Eva, der. 
Tochter feines Altern Eollegen und vertrauteften Freun— 
din der Gräfin Natalia, ſich habe ins Netz Ioden laſſen. 
— Die Univerfität Wittenberg bat am 18. Dctober 1802 
ihr Tegtes Zubiläum gefeiert, und nur Luthers eifer: 
nes Standbild bezeichnet die Stätte, wo er lebte und 
wirkte — Die Nachfommen der, wie oberwähnt wors 
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‚den‘, nad) Wittenberg gewanderten Ungarn bewahren 
noch jegt die Kunde von dem friedfertigen Kriegözuge 
ihrer Bäter in treuem und frohem Gedächtniffe *). 





Das fonntäglide Mittagsmapl bei dem 
Capitän. | 


- Sonntags fpeist der Capitän’ gewöhnlich mit den 
Dffizieren in der großen Kajüte; und wenn gleich diefe 
wöchentlichen Mahlzeiten oft nur allzufepr eine Ieere For: 
malität werden, fo muß man doch zugeben, daß fie fehr 
wefentlich zur Uufrechthaltung der firengen Disciplin auf 
ben Schiffen beitragen. Wer nur einigermaßen mit dem 
Geeleben. befannt ift, wird eingeftehen, daß es ohne 
diefe Wochenceremonie faft nicht möglich wäre, auf eis 
nem SKriegäfchiffe in die Länge hinaus gute Ordnung zu 
erhalten. Ich kann die harten und unangenehm vers 
legenden Reibungen auf einem Sriegsfchiffe, zumal wenn 
swifchen Gapitän und Dfficieren böfes Blut herrfcht, mit 
nichtd Anderem vergleichen ald mit einer Mafchine, in 
deren Räderwerf man eine Handvoll Kiefeliteine gewors 
fen hat. „Uber,“ wird man fragen, „wie ift es mög« 
ih, daß ein einfaches Mittageffen, ein oder zwei Mal 
die Woche, fo großem Uebel fteuern kann?“ 

Man denfe fih, dab der Eapitän kurz vor Mittag 


gerade auf das Verdeck kommt und Etwa nicht in der . 
Drdnung findet, z. B. die große Raa nicht genug aufs 


gebraffet, oder die Leevorbramfchoten nicht vorgeholt, 
oder den Klüver nicht aufgehiffet — man denfe ſich, daß 


der Capitän aus Grille oder nicht eben auf folche Klei⸗ 


*) So verfihert der Freiherr Mednyansky, von weibli⸗ 
her Seite ein Nahlomme der Grafen Thurzo, in Hor⸗ 
mapyers Ardiv, Jahrg. 1818. S. 571 ff. 
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nigkeiten ein beſonderes Augenmerk hat, und den Offi⸗ 
zier daruͤber haͤrter anlaͤßt als noͤthig, wobei er gegen 
ſeinen Willen die Ungerechtigkeit begehen kann, einen 
thätigen und mit harter Arbeit uͤberladenen Mann eben 
ſo heftig anzufahren, als wenn er ihn ſchlafend auf der 
Wache betroffen haͤtte. Der Offizier, der nichts erwie⸗ 
dern kann, verbeugt ſich und gehorcht. Einige Minuten 
darauf ſteht die Sonne im Meridian, und zwölf Uhr 
wird gefihlagen. Der Bootömann pfeift zum Effen, das 
Verde wird geräumt, und der Lieutenant der Vormit—⸗ 
tagswache fteigt hinab, voll von Aerger über den Capi⸗ 
tän und deffen unverfchuldeten firengen Tadel. Das 
Erfte, was er bei dem Eintritte in die große Kajüte 
thut, ift, daß er feinen Hut, fo weit das Zimmer reicht, 
in eine Ede wirft, fo daß er ohne Zweifel in Gefahr 
fommen würde, zum Fenſter des Öpiegeld hinaus zu 
fliegen, wäre nicht der Offizier, der dort in einem Los 
der *) gewöhnlich die Flöte blast, bei der Hand und 
finge ihn gefchieft auf. Der Flötenfpieler, der auf diefe 
Weife in der Mitte ded God save the King oder bed 
Robin Adair, an dem er fohon drei Monate unter Leis 
tung des Mufifmeilterö der Bande fich abgefingert hat, 
unterbrochen worden ift, ruft ganz verblüfft aus: „Holla, 
Herr — was gibtd denn?“ — „Was ed gibt,* fchreit 
der Andere, „Erſchoſſen will ich werden, wenn ein fo 
verfluchter Handel einen Mann nicht um feine fünf Sinne 
bringen kann.“ — „Nun, was gibt ed denn? frag’ ich‘“ 
— ruft der Offizier, indem er die Flöte fhon wieder an 
die Lippen fegen will. — „So muß ich mich alfo abz 
marterm, und Leib und Seele abradern den ganzen 
Bormittag, um ed unferm rappelföpfifchen, wetterlauni: 


°*) Ein an die innere Seite des Sqif⸗s genagelter Korb zu 
verſchiedenem Gebrauche. 
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ſchen, murrföpfifhen Griesgram von Hornfifch recht zu 
machen, und was hab’ ich davon?. Drüdt er nicht mit 
Fleiß über Aller, was ein ordentlicher Kerl Ieiftet, die 
Augen zu, um fie angelweit aufjufperren über die ge— 
ringfte Kleinigkeit feiner taufend und einen Grillen, nur 
um ein Mal einen recht aushunzen zu fönnen? „Es ijt 
Far,“ fahrt der Lieutenant fort, der fih immer mehr 
in die Hige hineingeredet hat, „ed ift Far, der Capitän 
hat es auf mich gepadt und will mir den Dienft verleis 
den, wahrfheinlih, um einen andern von feinen Nach: 
tretern an meine Stelle zu bringen.“ — „Potz Unfinn 
und Fein Ende!“ — ruft der friedliche Flötenfpieler hier 
zwifchen, „der Capitän ift Dein befter Freund!“ — 
„Mein befter Freund?“ brüllt der Andere; „ich will Dir 
was fagen, Here Bruder.‘ — Aber in diefem Augen— 
blick tritt ded Capitaͤns Proviantmeifter (Capitain’s ste- 
ward) herein, geht auf den wüthenden Dffizier Der 
Pormittagswache zu und fagt ganz mehanifh: „Eine 

Empfehlung von dem Gapitän, Sir, und er läßt fi 
die Ehre zum Mittageifen ausbitten.” — Hierauf er: 
wiedert der Dffizier faft eben fo mechanifh: „Meine 
Empfehlung, und ich werde die Ehre haben.“ — Kaum 
aber hatte der Friedensbote die Thüre wieder hinter fich 
gefchlöffen, fo fagt Jener: „Ich bin teufeldwild, daß 
ich es nicht abgefchlagen habe. — „So,“ fagt der 
Andere gedehnt, und fängt feine unterbrochene Flöten: 
übung wieder an. Inzwiſchen wird ed zwei Uhr; der 
Tisch der großen Kajüte ift gededt; die Trommel fchlägt 
den „Noaſtbeaf;“ der Offizier der Vormittagswache fteigt 
auf das Verdeck, um feinen Badfameraden wie gewöhn: 
Yich abzulöfen, und nachdem er ſchnutzig und frugig feine 
Stunde in voller Uniform zugebracht hat, wobei er ſei— 
nen- Xerger noch immer mehr anfhürt, um den Capitän 
merfen zu laſſen, daß er teufelstoll iſt, ſagt man ihm, 
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daß das Mittagsmahl in der Kajuͤte auf ihn warte, 
So fteigt er nun hinab und nimmt feinen Stuhl ein, 
und fist da mit einem Geſicht fo mürrifch, als fäße er 
auf Ditteln. Die Erbfenfuppe wird unter dem feierliche 
ften Stillſchweigen audgelöffelt; aber eben wie die Teller 
gewechfelt werden, fagt der Capitaͤn zu dem Trogfopf: 
„Kommen Sie, Here Haultight, wollen wir nicht ein 
Glas mit einander ausjtehen? Wem fol es gelten?“ 
— Und bei diefen magifchen Worten und in dem eingis 
gen Glaſe Xeresfeft iſt auf ewig aller voriger Aerger 
begraben und vergeffen. Aber nicht fowohl in den Wor- 
ten als in dem Tone, mit dem fie gefagt werden, läßt 
der Gapitän dem beleidigten Offizier merfen, wie viel 
ihm daran liegt, das gute Verhältniß wieder hergeftellt 
zu fehen, oder wie leid ihm das DVorgefallene ift. Kurz, 
wenn der Offizier nicht ein hartföpfiger und fifchbeins 
zäher Gefelle ift, an dem alle Güte hinausgeworfen ift, 
fo ergreift er die Flafche, füllt fein Glas und erwiedert: 
„Bon ganzem Herzen, Sir. Und fomit ift aller un 
- fcheinlichfeit nah Alles im Neinen. 

Aber fo wie es der Fall feyn fann, daß. der höhere 
Dffizier ein Mal Unrecht bat, fo kann audy der entge: 
gengefegte Fall eintreten, daß ein fubalterner mehrere 
Tage hindurch fich das Vergnügen macht, den Capitän 
auf alle mögliche Art zu trägen, wobei er fich jedoch 
wohl in Acht nimmt, durchaus innerhalb der gefeglichen 
Schranfen zu bleiben. „Wer in der Welt,“ möchte ich 
fragen, „hat mit Befehlsgabern zu thun, ſey es auf der 
Flotte oder auf dem Lande, in einem Schiffe oder in 
einer Kinderfhule, und möchte nicht aus der Haut fahr 
ren bei ſolchen Fleinen Quälereien? Ich für meine Per: 
fon wenigftend Fann dergleichen nur mit den Stichen 
eined Muskito vergleichen, den man fich die Halbe Nacht 
zu fangen abmüht, und darüber Schlaf und Erholung 
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einbüßt, vergeblich ſich abmarternd, den bodfaften Feind 
zu erhafchen, der durch immer wiederholte Stiche fühlen 
läßt, daß er klein, aber nicht unbedeutend if. Aber 
während diefe Höllenmarter im beften Gange ift, kommt 
mit einem Male der Sonntag heran. An diefem Tage 
fpeist der Capitän wie gewöhnlich mit feinen Dffizieren 
in der großen Kajüte, und wenn er bierber ein Mat 
den Fuß gefegt hat, wird er von Allen — felbft den 
Herrn Musfito nicht ausgenommen — mit gleicher Auf⸗ 
merffanfeit empfangen. Es ift ©itte, bei diefer Gele: 
genheit den ftraffgefpannten Zügel der Schiffsdisciplin 
ein wenig nachzulaffen, fo daß eine gewiffe fteife Vers 
traulichfeit zum Vorfcheine Fommt. Zu diefer muntert 
der Capitän fogar noch einigermaßen auf; jedoch wie 
ſich von felbft verſteht, immer mit großer Behutfamfeit, 
obgleich er hiebei noch ein wenig mehr nachfieht, als er 
gegen ſich felbft an feiner eigenen Tafel thun würde, 
Während des Tifches trinken alle Säfte mit ihrem Wir: 
the ein Glas Wein, und wenn der gedachte Musfito 
der Saftfreundfchaft diefen Tribut entrichtet, fo müßte 
der Capitaͤn fehr auf den Kopf gefallen feyn, wenn er 
nicht ein oder das andere freundlihe Wort über die 
Güte des DOffiziers anbringen fönnte, der ihm die Woche 
über fo zugeſetzt bat. Durch diefe und dergleichen Kleine 
Kunftgriffe werden alle äpnlichen Unannehmlichfen ge= 
fhidt aus dem Wege geräumt. Ohne diefe Sicherheits: 
Mappe an der Hochdruckmaſchine des Seedienftes aber 
wüßte ich wahrlich nicht, wie das ungeheuer Fomplizirte 
Getriebe deffelben im Gange erhalten werden koͤnnte. 





Die Peft in Egypten, 
Nach Parifet. 





Parifets, des Präfidenten der franzöfifchen aͤrzt⸗ 
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Peſt ſind von großem Itkereſſe. Während eine bisher 
Europa fremde Seuche dieſen Welttheil, Schrecken er⸗ 
regend, uͤberzieht, zeigen ſie ie und die Hoffnung, daß ed 
mit der Zeit gelingen Fönnte, jenen alten Feind der 
Menſchheit auszurotten, und einige der ſchoͤnſten Länder 
der Welt wieder der Kultur zu gewinnen, was nun frei» 
lich gegenwärtig für uns, da wir jenen Feind nicht 
mehr, wohl "aber einen andern fürchten, Fein großer 
Troſt iſt. Bei: der Menge von Schriften über die Cho⸗ 
lera möchte es aber doch manchem Lefer zur Erholung. 
dienen, wenn er auch einmal von einer alten Geißel der 
Menfchheit liest, sa der ihm das Herz nicht zu pochen 
braudt. 

Schon .Montesquien und Volney haben behauptet, 
die Peft fey in Nieder: Egypten einheimifch, fie ſtamme 
bier von der Zerfegung thierifher Stoffe in Kolge der : 
Ueberſchwemmung ded Nils und der großen Hige, Pa⸗ 
rifet, der befangtlich felbft in Egypten gewefen ift, um 
die Peft an. Drt und Stelle zu fludiren, nimmt nun 
diefen Sat wieder auf und fucht, geftügt auf die von 
ihm beobachteten Thatfachen, darzuthun, daß die Peft - 
in Egppten erjt feit der Zeit herrſcht, da man die Sitte 
des Einbalfamirend aufgegeben hat. Die Verwandlung 
der Leichen in Mumien war nach ihm zugleich religiöfer 
Brauch und Gefundheitsmaaßregel; das jährlide Wie⸗ 


- Tihen Commiſſion in Fe Forſchungen über die 


derauftreten der Peſt iſt rein lokal, und hängt mit den 


Umſtänden zuſammen, die an gewiſſen Orten der thieri— 
ſchen Faͤulniß Vorſchub leiſten, und das einzige Mittel, 


dieſe Geißel der Welt auszurotten, wäre, daß man im 


nenern Egypten die Begräbnißweife aufgäbe, welde an 
die Stelle des Einbalfamirend und der Verwandlung der 
Leichen in Mumien getreten if. Wir fönnen dem Beob⸗ 
achter nicht in der vollitändigen Entwidlung aller diefer 
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Saͤtze folgen, und befchränfen und auf das Hauptfäch- 
liche und allgemein Iutereffante. 
| In Egypten werden die Leichen faft durchaus nur 
fehr oberflächlich begraben. In den meiften Dörfern 
baut man die Gräber, dem Boden gleih, aus Bad: 
fteinen und Eleinen Steinen mit ein wenig“ Kalf oder 
Lehm. Sie gleichen langen Badöfen, und die fait ganz 
nadten Leihen werden darin, wie die Brode, aneinan: 
der gefchichtet. Tu einigen Dörfern gräbt man aber 
tiefe Gruben, auf die Gefahr hin, daß fie mehrere Mo— 
nate im Fahre unter Waſſer ftehen, während man in 
andern Drtfchaften über der unterften Neihe der befchrje= 
benen länglichten Badöfen eine zweite, über diefer eine 
dritte, eine vierte und fo fort aufbaut, fo daß das Ganze 
am Ende eine Pyramide darjiellt, welche die, benachbar— 
ten Häufer überragt. Jeder Badofen oder vielmehr je: 
des Gewölbe hat einen offenen Eingang, meiftend gegen 
Morgen. Zu Aleraudrien und Cairo verführt man et: 
was anders. 

Was ift nun die Folge von dieſer Verfahrungs:- 
-weife? Der Wind, der Thau, der Regen, ja die Tro: 
denheit felbit nagen an diefen Bauten, brechen fie auf, 
‚zerftören fie endlich ganz; ed erheben fih nun durchaus 
giftige Dünfte;z Millionen von Müden nähren fih hier 
und befleden dann mit der aufgefogenen Jauche Alles 
umher, Lebensmittel, Kleider, Hanf, Flachs, Baum— 
wolle; inofuliren fie in dad Gefiht, die Hände, alle 
nadten Sörpertheile überhaupt. ’ Es ift erwiefen, daß 
Karbunfel, ja die Peft ſelbſt Folge folder Einimpfung 
waren. Trotz der verpefteten Luft an ſolchen Orten, 
‚biegen Sattinnen, Mütter ganze Stunden auf diefen 
halboffenen Gräbern und beten, und Nachts fcharren 
Hyänen, Schafald, Hunde den Sand und die -Öteine 
auf und zerreißen die Leichen. Endlich fteigt der Nil 
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bei ſeinem jährlichen Austreten häufig bis zu den We⸗ 
graͤbnißplaͤtzen der Doͤrfer, durchdringt das ſchlechte 
Bauwerk, reißt es ein und fuͤhrt am Ende die Leichen 
mit ſich fort. u | Ä 

Die Zahl und Größe diefer Begräbnißftätten iſt na⸗ 
tuͤrlich verfchieden nach der Bevölferung. In einem Quar⸗ 
tier von Cairo, das aus dreihundert, von Kopien bes 
wohnten Häufern befteht, hat jedes Haus, dem Boden 
gleich, mehr oder weniger Grabgewoͤlbe. 

Im Hauſe der beruͤhmten koptiſchen Familie Galli 
zählte Pariſet deren acht. In jedem Gewoͤlbe lie— 
gen achtzig bis neunzig Leichen. Alle zwei, drei Mos 
note öffnet man bald das eine, bald dad andere, um 
neue Tode hineinzulegen. Diefe Gewölbe befinden ſich 
in einem Hofe in freier Luft; über zweien indeffen, in 
denen dreißig Körper liegen mochten, wohnte eine Fa— 
milie und war nur durch einen Bretterboden davon ges 
trennt; Unter die Treppe von fünf oder ſechs Stufen, 
die zu diefer Wohnung führt, hatte man. eilf Kinderlei- 
chen geſteckt. — 

Wie mächtig aber auch dieſe ſchaͤdlichen Einflüffe 
im Allgemeinen feyn mögen, fo iſt doch ihre Wirfung 
nicht an allen Drten gleich gefährlich" In Dberegypten 
3. B. und noch weit mehr in Nubien jenfeitö der Cata⸗ 


rakten iſt es, fo fchlecht ed auch mit den DBegräbnißs | 


ftätten beſtellt ift, fo unregelmäßig ach, die Eingebornen 
Ieben, und obgleich von Geſundheitspolizei gar Feine 
Nede feyn Fann, Faum möglih, daß fich die Peſt von 
felbft entwidle, oder wenigftend, wenn dieß je der Fall 
it, daß fie anftedend werde, - Alle. jene Schaͤdlichkeiten 
werden von dem herrlichen Boden, dem. leichten Abfluß 
der, Waffer, der dünngefäeten Bevölferung und den maͤch⸗ 
‚tigen Quftftrömen, welche bald in diefer, bald in ‚jener 
Nichtung das große Nilthal reinigend durchziehen, reiche 
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Ich aufgewogen. Aber auf dem Delta, in Cairo ift 
ed anders, Kein Fahr, Feine Tahreszeit, fein Monat, 
ja feine Woche und fein Tag vergeht, wo fich die Peft 
nicht in einzelnen Fällen, und zwar in allen Graden, 
in allen denkbaren ©eftalten zeig. Ein Menfch, den 
man fennt, genießt der blühendften Gefundheit, und 
wenige Stunden, nachdem man ihn noch gefehen, mitten 
in der Nacht, wird er von Kopffchmerz, Erbrechen, 
fhwarzen Fleden:auf der Haut befallen, fallt in Raſe— 
rei und flirbt; ein anderer fängt plöglich an zu huſten, 
Blut zu fpeien, Peftbeulen brechen aus, und nach drei 
Tagen ift er eine Leihe. Man mag wollen oder nicht, 
man muß glauben, wad in Egypten bereits fprichwörts 
lich geworden ift, nämlich: zu Cairo wird Zedermann, 
fogar in der allergünftigften Jahreszeit, er fey Man, 

Weib oder Kind, Eingeborner oder Fremder, woher er, 
wie feine Haut gefärbt, was fein Temperament oder 
fein Gewerbe ſeyn mag, Jedermann, fagen, wir, be= 

kommt früh oder fpät, gut oder bösartig, die Pelt; 
nichts vermag ihn vor diefer furchtbaren Probe zu ſchuͤ⸗ 
‚sen, und ein in Cairo angefeffener Franke entgeht ihr 
faſt nie. 

Von dieſen — von ſelbſt entſtehenden Peſt⸗ 
faͤllen hat die Regierung gar gut Kenntniß; aber fie 
fhweigt und achtet nicht darauf. Daß fie ed weiß, das 
beweißt, was ein Minifter des Vicekoͤnigs zu Parifet in 
Dber: Egypten fagte: „Sie fuchen die Pet? die finden 
Sie in Cairo; dort ift fie allezgeit.“ Was der Munifter 
von Cairo fagte, gilt vom ganzen Delta, und nament= 
lih von unterm Theile deſſelben. Man muß alfo, eins 
fimmig mit den Aerzten der Bonaparte'ſchen Erpedition, 
Desgenettes, Larrey u. f. w. anerkennen, daß die Peſt 
in Egypten endemifch ift, daß fie hier felbfiftändig aufs 
tritt, und fih aus eigenthümlichen Urfachen entwideln 
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würde, wenn die übrige Welt auch gar nicht vorhanden 
wäre. Dieſes endemifche Verhältnig der Pet, vieles 
felbfiftändige, immer heftige Auftreten wird durch bleis 
bende und zufällige Umftände, durch Jahreszeit, Lofalis 
tät, ja durch Negierungsniaaßregeln bedingt, 

Eine der bauptfächlichften Urfachen ift die Ueber— 
fhwemmung des Nils. Man Hat indeffen die Pet auf 
zwei einander gerade entgegengefegte Waflerftände fols 
gen ſehen, auf einen fogenannten großen Wil und auf 
einen Heinen Nil. Nach einem kleinen Nil fällt die 

. Erndte fchlecht aus; die Conſtitution der Eingebornen 
leidet dadurch, und fie werden für die Kranfpeit em— 
pfaͤnglicher. Dieß gefhah im Jahre 1718. rbittert 
durch die unmenfchliche Behandlung der Großen, betete 

= dad Bolf von den Minarets herab um die Peft; «8 

wurde nur zu gut erhört. Diefe Peft tödtete plößlichz 

” in Furgen fünfzig Tagen raffte fie 200,000 Menfchen das 

‚ hin. Das Jahr darauf war fie in ganz Syrien und im 
folgenden zu Marfeille. Andrerfeits- tritt auch die Peft 
fo ziemlich regelmäßig nad) einem großen Nil ein, weil 
dann der Fluß die Begräbnißftätten. bededt, diefe großen 
. Niederlagen von thierifchen Stoffen aufgewuͤhlt und 
beim Ablaufen Hat offen liegen. laffen; fo ging es in 
den Fahren 1800 und 1801. Unter allen mitwirfenden 

Urſachen aber erfcheint als die unfehlbarfte der Einfluß 

des Negend, der im Bierteljahre, wo fchlechted Wetter 
herrſcht, namentlich im November, December und Gas 
nuar, in Nieder: Egppten und auch in der Hauptſtadt 
fat. Man Fann von felbft abnehmen, welchen Einfluß 
dieſer Regen Außern muß, und man wird zum Voraus 
fhließen, daß, wenn, im Verhältniß zu diefem Winter: 
regen, fich die Peft merfbar entwidelt, die erſten Kraus 
ten im Februar, etiwad früher, etwas fpäter, vorkem⸗ 
men werden, und dieß ift auch wirklich der Fall. Nun 
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fteigt die Peſt, erreicht ihre Höhe im März und April, 
Hält fi darauf oder fhwanft im Mai, nimmt ab und 
hört auf mit Ende Zunius. Daraus ergibt ſich zweiers 
lei, einmal: diefer regelnäßige Gang widerfpricht der 
Annahme der Einfchleppung, wobei fih nie Negel: - 
mäßigfeit zeigt, durchaus, und dann: der Chamſin trägt 
nicht, wie manche Aerzte glauben, zur Erzeugung der 
Peſt bei; denn der Chamfin bläst nur zwifchen der 
Fruͤhlingnachtgleiche und dem Sommerfolftitium. 
* (Schluß folgt.) 





—Anagram. 


Ich komm aus einer dunklen Pforte, 
Ich wandle ewig meinen Lauf: J 
IH ſpreche Jedem fanfte Worte ‚ 
Allein das Schickſal faßt fie auf 


Es fchöpfen alle meine. Kinder 

Aus einem immer. frifchen Quell, 

Sch liebe Feines mehr und minder, 

Doc rinnet er nicht Jedem hell. Tu 
Es nehmen Viele meine Gabe 

Mit Dank: in dem verklärtem. Blick, 

Und mancher reis an. feinem Stabe 
Schaut feguend noch auf mich zurück. 


Für Viele wird aud) meine Spende 
Des Neſſus brennendes Gewand: 
Sie flürzen, daß die Qual’ fih ende, 
Hernieder von des Abgrunds Nand. 


Willſt du den Namen rückwärts leſen? 
Es ändert wenig nur den Sinn! 
Du findeſt, was ich dir geweſen, — 
Und was ich dir zuletzt noch bin. ne 





..: 453 


Leſefruͤchte, 
elehrenden und unterhaltenden Inhalts. 


4. 





Herausgegeben in Münden, | 





1831. aur Band, Gr Stüd, — 
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Das Selbſtopfer. 





Die Geſchichte hat wenige Beiſpiele ‚von ſo beharr⸗ 
lichem Muthe und von fo unermuͤdlicher Ausdauer aufs 
zuweifen, ald man während des. Krieges der Franzoſen 
in Spanien, im Jahre 1809, bei der Belagerung und 
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Vertheidigung von Saragoffa, wahrnahm. 
Dieſer Platz, theils durch ſeine Lage an einem der 
bedeutendſten Fluͤſſe Spaniens, theild als Waffenplatz, 
der einer ganzen Armee zum Anhalt und Stuͤtzpunetg 
dienen konnte, hoͤchſt wichtig war durch Natur und 
Kunſt bedeutend befeſtigt, und wurde es noch mehr, als 
die Spanier den Werth erfannten, den die Franzoſen 
auf ihren Befig Iegen mußten, und legte. 
„Schon. als ſich die Letzteren in der Provinz,. dereg 
ſtaͤrkſte Feſtung Saragoffa war, audzubreiten, und dieſer 
zu nähern anfingen, waren, außer dem Heere, das ſich 
fechtend dorthin zuruͤckzog, taͤglich Taufende yon frei⸗ 
\ willigen Arbeitern gefchäftig, die Außenwerfe zu ver⸗ 
mehren, und die innern Werks zu verſtaͤrken. Mopt er 
kannte der franzöfifche Marſchall Lannes, welcher end: 
lich Saragoſſa einfhloß, und dann die Belagerung def: 
ſelben Teitete und befepligte, die Schwierigkeit, fi dies 
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ſes Platzes zu bemaͤchtigen, und mußte. auf neue Mittel 
ſinnen, den neuen Krieg, der ſich vor dieſen Mauern 
und Waͤllen entſpann, mit Geſchick und Nachdruck zu 
fuͤhren. In der That, derſelbe hatte einen doppelten 
Schauplatz, einen naͤmlich über und einen andern un: 
ter der Erde; denn während man fich dort mit‘ Erbit: 
terung fihlug, und der Donner des Geſchuͤtzes tobte, 
grub man hier Minen und Gegenminen, und fuchte fich 
im Schooße der durch den Gefhüsdonner zitiernden Erde 
gegenfeitig zu überliften und zu verderben. 

Bon einer Familie der Belagerten, beftehend aus 
Dater, Sohn und Tochter, erzählte mau, nachdem der 
blutige Kampf von Saragoffa endfich durch die "Eins 
nahme deſſelben ſein Ziel erreicht hatte, unter vielen 
andern Beiſpielen der entſchiedenſten Hingebung und der 
kaͤlteſten Werachtung der Gefahren, nachſtehende Ge: 
fchichte, welche zu, dem, was oben gefagt worden, und 
von der fanatifhen Feindfchaft der Spanier gegen die 
Franzoſen einerfeitd, aber auch. von der glühendften 
Daterlandsliebe, die ihr Alles freudig. sum Dpfer — 
den ſprechendſten Beweis liefert. | 
Pedro Contara beſaß ein Landgut unfern von 
Saragoſſa. Er war ein frommer und edler Mann, der 
ſich gegen feine Lehns— und Dienſtleute uͤberall wie ein 
Vater zeigte, ihnen mit Rath und That liebreich, wo 
ds noͤthig war, zu Hülfe fam, und daher die allge: 


meinfte Achtung genoß. Sein älterer Sohn war gleid | 


Beim Ausbruche des Krieges, nach dem. Einrüden der 
Örängofen, in Spanien, mit ind Feld gezogen, und hatte 
in einem der erſten Treffen feinen Tod gefunden. Die 


— 


Mutter, die mit unendlicher Zaͤrtlichkeit ihre Kinder 


liebte, ronnte dieſen Verluſt nicht verſchmerzen; ſie ver— 


fiel in ein Siechthum, dem ihre Kräfte unterlagen, und 


als fi 4 beim Annaͤhern der Franioſen gegen Sara goſſa 
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Unruhe und Kriegesſchreckniſſe uͤberall verbreiteten und 
mehrten, erloſch ihr Lebenslicht im Dunkel der Sor—⸗ 
gen und Befuͤrchtungen, die ihr zartfuͤhlendes De Ange 
ftigten. 


Pedro empfand die Größe ſeines bereits durch die 
verhaͤngnißvollen Umſtaͤnde erlittenen Doppelverluſtes 
tief, rang aber maͤnnlich mit fefnem Schmerze, und bot, 
' Alle feine Gemürgsfräfte auf, um vor feinen beiden ans 

dern Kindern, und vor feinen Bekannten und Unterthas. 
nen gefaßt und. ftandhaft zu erfcheinen. . Fernando, 
und. Iſabella jammerten defto Iauter über den Verluft 
der geliebten Mutter und. des theuren Bruderd, und 
flagten in ihrem Wehe Iaut, die über die Pyrenäen 
in ihr Vaterland eingebrochenen nachbarlichen Kriegd: 
völfer, als die alleinigen Urheber des erlittenen bittern 
Berlufted, an. Ihre natürliche. Abneigung gegen ihre 
Feinde wuchs mit jedem Tage, der ihre Lage verfchlim: 
merte, und, ward, je höher ihre Verlegenheit und Be: 
drangniß beim Anruͤcken der Franzoſen ſtieg, ein um 9 
erbitterter Haß. 


Pedro war nach Saragoſſa geeilt, und Hatte: was 
von feinem Beſitzthum fortzufchaffen war, dorthin ge: 
flüchtet; Fernando führte inzwiſchen die wehrhafte 
Mannſchaft des Dorfes an, und war mit dieſer ausge⸗ 
zogen, um, im Vereine mit den Nachbarn umher, den 
Franzoſen den Marſch durch einen Engpaß zu verſper— 
ren, durch den ein Theil ihrer Artillerie im Anzuge war. 
Iſabella befand ſich nur von Weibern, Greifen und 
Kindern umgeben allein auf ihrem Gute, und harrte der 
Wiederkehr des Vaters, und dem Ausgange des Unter: 
nehmens ihres Bruders mit jener Falten Entfchloffenheit 
entgegen ,.zu der große Gefahr und Noth felbft' die ver: 
zagte Schüchternheit zu fleigern vermag, und. welde 

6 * = 


nk | kam : 


84 


dann das Ungewoͤhnliche auszuführen ermuthigt und faͤ⸗ 
hig wird. | 
Da erſcholl dad Gerücht: es zoͤgen Feinde mit eini⸗ 
nigem Gefhüg in das Dorf ein. Sogleich eilte Iſa⸗ 
bella hinab auf die Dorfgaſſe, zog im Voruͤberlaufen 
die Sturmglocke, griff nach dem erſten beſten Stuͤcke, 
das ihr zur Waffe dienen konnte, fiel den Pferden der 
erſten Kanone, am Eingange des Dorfes, in die Zügel, 
tödrefe mit einem Fräftigen Schlage ihrer in Händen ba= 
benden Stange einen Trainfoldaten, eilte auf den ziveis 
ten zu, verwundete ihn ſchwer, ward alöbald, von her: 
beilaufenden Weibern unterftügt, in den Stand gefept, 
noch mehrere andere berjelben ‚mehr oder minder zu vers 
legen, und wußte durch ihe DBeifpiel die Mitbewohner 
des Dorfes fchnell dahin zu vereinen, daß man durch 
SHerbeifchleppen von Geraͤthe aller Art den engen Ein: 
gang zum Dorfe zu einem Verhack umfchuf, durch dad 
fürs erſte mit dem Geſchuͤtz nicht zu Yafliren war, 
Als inzwiſchen die nachfolgenden Soldaten, durch 
dieſes befondere Ereigniß aufgehalten, Feuer auf die 
Weiber. zu geben anfingen, ftürzte Jſabella in das 
am Eingange ded Dorfes ifolirt und leer ftehende Haus 
des Hirten, ließ ed, unter dem Beiftande einiger Ges 
hülfen, in Brand fteden, und machte ed dadurch den 
Franzoſen unmöglich, von diefer Seite — da. den Weg 
zwei tiefe Gräben begrenzten — in daB nat einzurüs 
den, und ihr Geſchuͤtz weiter fortzuſchaffen. 

Der helle Brand des Hirtenhauſes ward alsbald 
für die bewaffnete Mannfchaft, welche etwa eine Halbe 
Meile vom Dorfe am Engpaffe pojtirt Hand, ein Zei: 
hen der Gefahr, welche an jenem Drte_obwalte; fie 
eilte theilweife herbei, und zwang die feindliche Escorte 
nunmehr, fich nicht nur zurückzuziehen, fondern auch ei- 
nige Stüde des Gefhüges zuruͤckzulaſſen, welche fie, da 
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die Befpannung unterbeffen getödfet war, nicht mit ſich 
davon führen Fonnte. | | 
So war denn Iſabella die Veranlaffung gewor: 
den, dem Feinde einen nicht ganz unbedeutenden Scha⸗ 
den zugufügen, und inmittelft,. bis zu feiner Wiederfehr, 
Zeit zu gewinnen, mit allem beweglichen Gute nad) Sa⸗ 
ragoffa aufzubrechen. Pedro’fand, ald er von dort 
heimfehrte, ſchon die Geinigeh auf dem Wege. Die 
Wagen waren beladen, die Mauleſel deögleichen; ande: 
red Vieh trieben die Männer vor fich her, oder umge: 
ben den Haufen der Flüchtenden, um fie gegen einen 
etwanigen unvermutheten feindlichen Anfall zu fchügen. 
Fernando führte den Zug an. Iſabella war ihm 
zur Seite. Er langte unangefochten mit den eroberten 
Kanonen vor Saragoffa an; als ‚aber die Franzoſen ver 
ftärft wiederfehrten, fanden fie d 3 Dorf leer. 
; Diefe begannen nunmehr die Feftung, deren Beſitz 
ihnen fo wichtig war, enger und enger einzufchließen, 
und bald donnerte ihr Gefhüg auf die entlegenen Werfe. 
Sn der Stadt befand ſich eine große Anzahl dorthin ge: 
flüchteter Menfchen, unter ihnen auch zahlreiche fireit: 
bare Männer, die nichts Angelegentlicheres. zu. thun 
wußten, als fih zu bewaffnen und. dem Feinde entgegen 
führen zu laffen. Fernando Contara, ald ein 
muthvoller junger Mann im weiten Umfreife feiner bid- 
herigen Befigungen befannt, ward von einer bedeuten- 
den Schaar folcher freiwilliger Streiter zu ihrem unmit— 
telbaren Borgefegten und Anführer begehrt, und gern 
-willigte der fpanifhe Hberbefehlöhaber in ſolchen 
Wunfch ein. | - 
Wichtig waren die Dienfte, welche Fernando lei— 
ftete,. denn der Umgegend genau Fundig, fihlau, be: 
herzt, und von Falter Entfchloffenheit in der größten 
Gefahr, wußte er das feiner Anführung anvertraufe 
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Häuflein verwegener Streiter fo zu leiten, fo gu benus 
gen, daß er — befonders. bei feinen nächtlichen Ueber: 
fällen — bald als ein gefürchteter Feind im franzöfifchen 
Lager befaaut ward. Gab es irgend einen Plan auszu— 
führen, der, Muth, Verſchlagenheit und UnermüdlichFeit 
erforderte, fo war Fernando fiherlic einer der Er: 
ften, welcher dabei tHätig auftrat; war dem Feinde irs 
gend ein bedeutender Vekluſt, fey ed im offnen Kampfe, 
fey es durch DBeraubung feiner Zufuhr und VBorräthe, 
zugefügt, und war irgend ein Wortheil errungen, ſicher⸗ 
lich hatte Fernando dazu eifrig mitgewirft, 


In Saragoffa felbft mehrte ſich inzwiſchen bafd die 
Noth der Belagerten bis zu einem bedenflichen Grade. 
Der Menfhen im Drte waren anfänglich zu viel, und 
ſchnell ſchwanden bei dem täglichen betraͤchtlichen Vers 
brauche die Mittel zu ihrer Ernährung, Man Fonnte 
ſich Tange nicht entfchliegen, Weiber, Greife und Kinder 
aus der Stadt zu verweifen, um fie nicht der Willführ 
eines erbitterten Feindes Preis zu geben. Endlich drängte 
doc die Noth dazu, diejenigen aber, welche gezwungen 
oder freiwillig die hart bedrängte Stadt verliefen, fanz 
den ein nicht eriwartetes Mitgefühl bei den Belagerern, 
wurden mit menfchenfreundlicher Schonung behandelt, 
und ihnen alle Freiheit gegeben, fih nach allen Rich: 
tungen, wohin fie wollten, in dad Land hinein zu bege— 
ben, und überall auszubreiten. 


Die in der Stadt Eingefihloffenen hatten nichts 
defto weniger mit dem innern Feinde — dem Man: 
gel — bald nicht minder, als mit dem Aufern vor ih: 
ren Mauern zu Fämpfen, und wie man fi auh — bei 
der befannten Genügfamfeit des gemeinen Mannes im 
Spanien — einfhränfen und behelfen mochte, ed mußte 
doch fchon hie und da zu Nahrungsmitteln gefchritten 
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werden, — als der Geſundheit rad, Krankhei⸗ 
ten befoͤrderten oder erzeugten. 


Ifabella widmete ſich früh. und fpät der Pfleg⸗ 
der Verwundeten; fie lebte nur für dieß überaus anſtren— 
gende Gefhäft, und gab fich in edelfter Selbftvergeffen- 
Beir ihm mit ganzer Seele und fo unermüdlich hin, daß 
fie — nur zu bald unterlag. Pedro und Fernando 
beweinten mit heißen Thraͤnen an ihrem Sarge ein 
drittes ihnen entriſſenes Opfer der traurigen Zeitver⸗ 
hältniſſe. 

Immer näher rückten inzwiſchen, wie hartnaͤckig, 
entſchloſſen und umſichtig auch der Widerſtand der Be— 
lagerten war, die Belagerer an die Stadt heran, und 
der Dienſt der Truppen in derſelben erreichte einen Grad 
von Beſchwerlichkeit, der nur zu bald Erſchoͤpfung fürch— 
ten ließ. Da ſchien es wichtig, ſich, wenn irgend moͤg⸗ 
lich, eines Theiles des feindlichen Lagers zu bemaͤchti— 
gen, theils um überhaupt den Franzoſen einen fühlba— 
ren Schaden zuzufügen, der vielleicht ihren Abzug von 
der Feſtung zur Folge haben möchte, theils um dieſer 
einige neue Vorräthe aller Art zu erobern und zuzufüh: 
ren. Es ward alfo in einer dunfeln Nacht mit größter 
Borficht, und mit dem möglichiten Kraftaufwande, ein 
Ausfall unternommen, der — wie gut er auch geleitet, 
und mit wie hoher Tapferfeit auch gefochten ward, doch 
bei der regen Wachfamfeit der Franzofen, und bei ihrem 
entfchloffenen und wohlberechneten Widerftande, nicht den 
erwünfchten Erfolg hatte. 


Eine zweimalige Wiederholung deffelben Verſuched, 
auf andern Punkten, gewaͤhrte kein guͤnſtigeres Reſultat, 
und die allgemeine Folge war, die fuͤr die Belagerten 
nachtheilige Maaßregel der Belagerer, ihre Vorraͤthe 
an einem durch Oertlichkeit wohl geſicherten Platze zus 
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ſammen zu häufen, denſelben ſtark zu verpalliſadiren, 
und genau zu bewachen. 

Kaum aber hatte Fernando, in deſſen Seele 
Schmerz über den Verluſt der geliebten Mutter und Ge— 
fchwifter, Schmerz über das Schickſal feines Baterlans 
des, und das glühende Verlangen zur Nettung deifelben, 
und befonderd auch der hartbedrängten Stadt, die er 
als feine zweite Waterftadt betrachtete, mit feltener Ges: 
walt fich regte, jene DBeranftaltung des Feindes erfah— 
ven, und fi von der wahren, Rage des befeftigten La: 
gertheiles deifelben, durch einen möglichft genauen Aus 
genfchein überzeugt, als auch der Entfhluß in ihm auf: 
lebte, den. kühnſten VBerfuh, den man nur ausführen 
Fonnte, zu wagen, um jene den Belagerern fo wichtige, 
aber gewiſſermaaßen uur hölzerne Feftung in Braud zu 
ſtecken. 

Tag und Nacht ſchweigend mit ſeinem Entwurfe 
beſchaͤftigt, ſuchte er ſich ſo viel leicht brennbare Stoffe, 
als moͤglich, zu verſchaffen, wand ſich Pechkraͤnze, fer— 
tigte Schwärmer und Patronen an, verwahrte fie wohl, 
und harrte mit zitternder Ungeduld der Abnahme des 
Mondlichtes entgegen, um ſeinen Entſchluß in der erſten 
dunkeln Nacht auszuführen. Da unternahmen die Fran— 
ofen, am hellen Tage, einen Sturm auf ein bis hieher 
mit Mühe und Auftrengung behaupteted wichtiges Au: 
ßenwerk, und festen fih, wiewohl unter beträdhtlichem 
Verluſte, in Befig deffelben. Jetzt Fannte Fernando 
Feine Nube mehr; er ging zum Vater, und nahm Ab— 
fchied von ihm, da er zu einem Unfernehmen berufen 
fey, das von fo gefährlicher Art wäre, wohl der Bes 
fuͤrchtung Raum zu geben, nicht wiederfehren zu fönnen. 
Ernſt und feierlich fegnete der filberhaarige Pedro ſei— 
nen Sohn, feine Iegte Hoffnung, feine Freude und. feis 
nen Stolz. 'empfahl ihn dem Himmel, und deutete auf 
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ein baldiged Wiederſehen. Dann ‚bieß er ih, feine 
Pflicht thun, und Fernando fchieb aus des geliebten 
väterlichen Greiſes letzter Umarmung. | 


Faft jeder Krieger in Saragoffa Fannte Fernande 
Gontara; ed ward demfelben alfo ach nicht Schwer, 
von einem Wachtpoften zum andern aus der Feftung 
ins Freie zu gelangen. Unter feinem Mantel trug er 
das Material zu der Zerflörung, die er im Feindes⸗La⸗ 
ger beabfichtete; zwei Piftolen hatte er im Gürtel, fein 
ſpitzes, ſcharfes Schwert an der Seite. So ſchritt er 
‚feften Fußes fort, und gerade auf die Seite des verpa⸗ 
Iifadirten Ragerd zu, wo hart am Fluffe Heu und Stroh 
aufgefpeichert ftand. Der Wind war feinem Plane güns 
fig. An dem erften feindlichen Borpoften angelangt, 
Fennbar im Mondenlichte, winfte er demfelben mit eis 
nem weißen Tuche, ald ob er ein Ueberläufer aus der 

Feſtung ſey, und als er ihm nahe genug gekommen, 
reitte er den Soldaten fchnell durch einen fo nachdruͤck— 
lihen Schwertftich zu Boden, daß derfelbe auch nicht 
einmal durch einen einzigen Laut den Annäbernden ver: 
rieth. Nicht beffer erging es dem zweiten Poſten, und 
euch noch den dritten traf feines Schwerte Eräftiger 
Stoß; diefer aber machte dennoch Lärm, und nun fies 
len von verfchiedenen Nichtungen her Schüffe auf den 
Kühnen, der es wagte, fih feinem Ziele im ſchuellſten 
Laufe zu nähern. 


Ohne glüklicher Weife von einer der — ge⸗ 
troffen zu werden, die an ſeinem Haupte voruͤberſtreiften, 
gelangte Fernando raſch zu den Palliſaden, hing 
ſchnell dort ſeine Pechkraͤnze auf, zuͤndete an ſeinem im 
Munde führenden brennenden Cigarren die Schwefel: 
fäden, und an diefen feine Schwärmer an, fchleuderte 
fie und: die Patronen. weit durch die Lüfte, nad den 
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Heu: und Strohhaufen, und fahe mit fchredlicher Wonne 
alsbald die hellen Flammen auflodern. 

MWüthend drangen’ jeßt von allen Seiten ber die 
feindlichen Poften auf ihn ein, Eräftig vertheidigte fich 
Fernando mit feinen Piltolen und feinem Schwerte, 
und bis zum letzten Athemzuge kaͤmpfend, erlag er erft, 
nachdem mehrere Opfer um ihn ber gefallen waren. 
Hoc auf loderten jest die Flammen der von ihm ans 
. gezündeten Feuerdbrunft im verfchanzten Lager. Nicht 
zu retten waren bei dem fcharfen Windzuge-die Vorraͤ— 
the, und für den Augenblick unerfeglich die Verlufte der 

Belagerer. „Diefer Spanier bat und allein 
ein Treffen abgewonnen* ſprach der franzöfifche 
Dberbefehlshaber, ald er, auf die Nachricht von der 
Gefahr herbeieilend, die Lirfache derfelben vernahm; in 
Saragoffa aber feierte man hoch das Andenfen des Sel— 
tenen, der fich, ein zweiter Mutius und Decius, für 
dad Gemeinwohl entfchloffen geopfert Hatte. 

* Dedro Contara vernahm mit Teuchtenden Augen 
feines Sohnes That. Das Herz brach ihm zwar faft 
unter der Laft feined Schmerzes, auch das Teste geliebte 
Kind verloren zu haben, aber e8 war als Ehrenmann 
bei ruhmvollem Wagniß für das Waterland geitorben. 
Diefer Gedanke und der ftille Entfehluß: fih bierin von 
dem Sehne nicht übertreffen zu laſſen, richtete feine tief 
aebenate Seele auf. „Auch deine Stunde fehlägt bald 
vielleicht,“ ſprach Pedro fich felbft tröftend, — und 
fie ſchlug. | 
Hatte der patriotifche Greis dem Dienfte feined Ba: 
ferlandes immer gern, und während er fich in der belas 
gerten Stadt befand, mit großem Eifer feine Erfahrun: 
gen und Kräfte gewidmet, fo gefchahe dieß jetzt mit. eis 
ner faſt erfchöpfenden Anftrengung. Die Ahnung des 
Geſchickes feines Vaterlandes trübte und umflorte feinen 
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Geiſt, und der Gram über den Verluft feiner Gattin 
und feiner Kinder ‚laftete Zentnerfchwer auf feiner Bruft, 
in der von jetzt an feine freudige Negung mehr aufleben 
wollte Er fuchte nicht den Tod, aber er wäre ihm 
ſehr willfommen gewefen, und ihn fill und ruhig er 
wartend, beftellte er fein Haus, um bereit zu Fe 
avenn er erjchiene. 

Alle, die ihm theuer und werth gewefen waren, ru: 
beten im Grabe; er ließ daher durch ein gerichtliches 
Inſtrument feinen legten Willen dahin erflären: daß, 
uachden jeine treuen Diener auf dem Landgute, und im 
Falle der Tod fie dahin gerafft hätte, deren Kinder, ans 
feynliche Legate erhalten Hatten, fein geſammtes gerette= 
tes brwegliches Vermögen, fo wie auch fein Iändliches 
Befisthum, mit allen Zubehörungen, den Fonds zur 
Unterftügung der Wittwen und Waifen feiner im gegens . 
wärtigen Kampfe in und bei Saragoſſa gebliebenen 
Landsleute zufallen follte. 

Gewiſſermaaßen beruhigt und erfreut über diefe ges 
troffene Einrichtung ging Pedro nun mit deſto größe: 
rer Aufmerkſamkeit an fein Gefhäft, nachtlich die Wacht: 
poften zu befuchen, und die Anftalten zur Vertheidigung 
beaufſichten zu helfen. ine weit hinausgeführte Mine 
hatte den Franzofen großen Schaden gethan; Pedro 
riethb, an einem vom Feinde bedroheten Puncte eine 
jweite noch größere anzulegen, und nach erfolgter Be— 
willigung der Arbeiter dazu, Seitens des Dberbefehls- 
habers in der Feſtung, ging Pedro felbit ans Werk, 
und ließ diefelbe- unter feiner —— und nach ſeiner 
Angabe einrichten. 

Nicht Tag und Naht wich er von feinem nunmeh⸗ 
rigen ſelbſtgewaͤhlten Geſchaͤfte, und lebte faſt nur noch 
unter der Erde, in deren Schooße er bald zu ruhen 
wuͤnſchte. Da vernahm Pedro, als er einſt bei nächt: 
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licher Weile ſtill und einſam, beim matten Scheine eines 
Laͤmpchens, indem einen Minengange faß, während die 
Arbeiter um ihn ber ruheten und fchliefen, ein leiſes 
Geraͤuſch uͤber ſich. Er horchte, — es ſchienen ſich ge— 
ſchaͤftige Haͤnde oberhalb. ſeines Standpunctes zu bewe— 
gen, und nur zubald uͤberzeugte er ſich, daß die Feinde 
ebenfalls an derſelben Stelle minirten, um ſich einen 
Zugang zu einem wichtigen Schanzwerke zu verſchaffen, 
von deſſen Beſitz die Behauptung eines Theiles der obe— 
ren Stadt abhing. 

Wohl berechnete Pedro, der die Oemichteit genau 
anni; wie viel Zeit der Feind etwa noch brauchen 
Fönnte, um zu feinem Zwec zu gelangen, ließ unverzö- 
gert indeß feine Mine Inden, und entfernte in der fünf 
ten Nacht, unter einem Vorwände, feine Arbeiter aus» 
derfelben, zuͤndete, ſobald er den Feind über fih wieder 
und’zwar emfiger und zahlreicher als je, arbeiten hörte, 
die Mine felbft an, und fprengte ſich, zugleich aber etwa 
209 Mann vom Feinde in die Luft, deifen Abſichten er 
völlig vereitelt hatte. 





Die Pe in Egypten 
Nach Pariſet. 
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Um gang augenfällig zu beweifen, wie mächtig Lo—⸗ 
Faleinflüffe wirken, und daß die Peft in Egypten im 
Wahrheit von felbft entfteht, erzählt Parifet dad fol- 
gende Factum, das ihm von Augenzeugen berichtet wor= 
den ift, und das ihm für feinen Zweck durchaus entfcher‘ 
dend ſcheint. Im Winter 1823 auf 1824 ließ der Pa= 
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fcha zu -Keliub, einer Fleinen Stadt, ein Paar Stunden 
von” Eairo, eine Baumwollenfabrif bauen. Die Funda⸗ 
mente. deö_ Gebäudes liefen dur) alte und neue Gräber, 
Eines Tages um Mittag beflagt ‘fi ein Steinmeg uͤber 
Kopfſchmerz; man ſchickt ihn nach Haufe; um vier, Uhr 
ift er todt. Er wurde nicht befichtigt, aber acht Perfos, 
nen, die. feine Familie ausmachten, farben am..felben: 
Tage Abends mit Peftbeulen. Bald war die Stadt. an⸗ 
geftedt; von 5000 Einwohnern. farben 2000. Daß, 
Uebel. wurde. nach Alt=Cairo, nad). Gifeld, nad) Bulak, 
endlich nach Cairo gefchleppt, wo es 60,000 Menfchen 
wegraffte. In diefem ‚Jahre hatte man eine: rohe: 
beriierfen, daß zu dieſer Zeit. Die. De. Ä — 
in der Gegend herrſchte, und zu Keliub gewiß nichts 
von außen, weder, von Cairo, noch von Alexandrien, 
noch viel weniger von —— ‚eingeiäleppt, wor⸗ 
den war. 147 

Die Peſt hat fit ihrem Urſpruuge iöten Sharafter, 
Lediglich nicht: verändert; fie ift heute ‚noch ganz... wad 
fie zu Prokops und Juſtinians Zeit war, Warum: follte: 
fie fih auch verändert -baben? Dieſe Urfadhens vom 
blinden Eifer erzeugt, wurden: durch Fanatismus und 
Unwiffenheit fortgepflanzt, Jahrhunderte lang verkannt 
und von den elenden Regierungen gleichſam gehegt. Wer 
ſollte es glauben? Vor Mehemet:Ali!d Regierung war 
jede große Peſt für die Paſcha's eine. Goldquelle; ſtarb 
der Eigenthümer eines: Dorfed,.:fo fiel. das Dorf dem: 
Paſcha heim,. der daſſelbe nun an einen andern, Käufer, 
abtrat. Es gibt Dörfer, welche anf diefe Weife vierz, 
fünfmal in einer Woche verfauft worden find, und. ed: 
gab Peſten, welche den Paſcha's in wenigen Monaten 
Millionen eingetragen ‚haben. Konnte man ihnen zu⸗ 
muthen, eine fo einträgliche Landplage andzurotten?: 
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Üeberficht man nun alle, von Parifet angegebenen 
Urfachen der Peft, fo wird man zum Schluffe Fommen, 
daß fie Teicht in Egypten und in der Welt auszurotten 
waͤre, wenn Egypten entweder zu ſeinen alten Gebraͤu— 
chen zuruͤckkehrte, oder aber, was gleichbedeutend waͤre, 
mit den Leichen verfuͤhre, wie europaͤiſche Polizei es vor: 
ſchreiben würde, d. h. wenn man im Innern des Lan— 
des gemeinfchaftliche fefte Gräber baute, für Orte aber, 
welde an die Wuͤſte graͤnzen, in der Wüfte felbft mit 
geringen Koften einfachere Begräbnißflätten anlegte, und 
in beiden Fällen. die Leichen mit Schichten von Soda, 
die ja der Nil ſelbſt jährlich in unerfchöpflicher Menge 
liefert, bededte. _ | j J 
Unendlich wären die Bortheile für Egypten felbft 
und- für Europa, wenn diefes Land durch Ausrottung 
der: Peſt der Kultur wieder gegeben: würde. Eine neue 
Zukunft eroͤffnete ſich damit fuͤr Egypten und alle Län— 
der. Denn ſehen wir uns um in der Welt: Amerika 
entſchluͤpft unſern Haͤnden; das Amerika, von dem uns 
ein gar zu breites Meer frennt, das eine drüdende Saft 
für Europa war, gehört fürder- fidy felbft an,. und der 
Bürgerfrieg, der im füdlichen Theile diefes Continents 
fortwuͤthet, wird uns auf lange Zeit feine Schaͤtze ent⸗ 
ziehen. Um die unſrigen durch raſchen Umtauſch zu ver⸗ 
mehren, bleibt und blos noch die alte: Welt, und Egyps 
ten’ — dieß darf man behaupten — iſt das einzige Band, 
das dieſelbe zuſammenhaͤlt. Dieſes herrlich gelegene 
Land reicht die eine Hand Indien, die andere Europa, 
und iſt ganz dazu gemacht, daß ſich in ſeiner Bluͤthe die 
beiden Enden der Welt verſchmelzen. Soll dieß aber 
werden, ſo muß dieß Land vor Allem aufhoͤren, die Gei— 
Bel der Welt zu ſeyn, vor Allem muß ed nicht mehr 
gefährlich fenn, darin zu wohnen: . Dazu braucht es 
nichts als einige gute Geſetze; bald würden fih im 
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Schatten diefer fo natürlichen Geſetze feine unerfchöpflie 
chen Neichthümer in die Länder ergießen, und dieſe fie 
mit Danfbarfeit und Zufrauen aufnehmen, Wäre ein: 
mal das Land fo gefund, wie es fonft war, fo fönnte 
es bald auch. wieder-das feyn, zu was. e8 Alerander ge: 
macht hatte; ‚und auf die Plane diefes, großen Mannes, 
auf diefe Plane, die Bonaparte für Frankreich wieder 
aufgenommen hatte, führt und gegenwärtig der Gang 
der Weltereigniffe zurück. Und wen" gebührt es, den 
heiligen Kreuzzug. gegen die gefaͤhrlichſte Plage zu erdff- 
nen? Franfreih. . Das RNecht dazu gibt ihm feine neue 
Kolonie. Die Barbarei in Arita mit den Waffen in 
der Hand erdrüden, die Peft in Egypten durd. die 
Macht der Vernunft: ausrotten, dieß find zwei, einer 
großen, edelmüthigen: Nation würdige Aufgaben. 





Die Semi, Bolt aus wei reeren Taſſen. 
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Man nehme zwei. ri een Dber: 
taffen, gieße in die. eine derfelben etwas Salzgeift 
und denfelben, nachdem man ihn wohl ümbergefchwenft 
hat, wieder aus; in die andere aber gieße man etwas 
Salmiafgeift, und auch dieſen, nachdem man ihn eben> 
falis wohl umhergeſchwenkt hat, wieder aus der Taſſe. 
Dieſes letztere Ein: und Ausgießen muß jedoch nicht in 
der Naͤhe der erſteren Taſſe, ſondern in einiger Entfer: 
nung don ihr vorgenommen werden. 

Zeigt man nun den Anwefenden, daß, beide Taffen 
Teer find, und fest man dann beide neben einander, fo 
bildet ſich über beiden Taffen eine Wolfe; — des ſchnel⸗ 


leren Erfolges wegen fann man DieTafen auch auf den 
warmen 2 ſetzen. 
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Die Waife an des Baches Rand. 





„Mutter! Sprich: mo weilt der Vater, — 
Mutter, ach! wo find? ich ihn?“ — 
„„Kind! dort Über jenen Sternen | 
„„Weilet er, — einft find’ft du ihn fees 


„Mutter, wie? fo hoch und ferue, — 
„Wer zeigt mie dahin die Bahn ?** 
„„Durch des Grabes dunkle Pforte 
PR) „Führet, Kind! der Weg hinan.“ | 


„Warum, Mutter! der uns. ‚liebte, ER 
„Ließ er frauernd ung zurück?“ — | 
„„Kind! er that’s mit ſchwerem Herzen, 
„„So verhängt war's vom Gefchick ;“ «© 


„Mutter, wirft auch du verlaſſen | | 
„Einft fo, wie der Vater, mich ?“ — rer 
330, Kind! faffe dich — fchon, fühle 


Korte 


„„Nab'n die Scheideftunde ich. MIT 
Und die Mutter, fie erblaßte, 


. Solgte bald ‚dem. Vater nach, 


Und das Kind, verwaist und klagend 
Nah der Hütte — faß am — 


Und es miſchten feine Thränen ° 2 
Mit des Baches Fluthen fchzcic nı ı; 
Und es meinte ungetröſte, 4% 


Dis der Sonne Licht entwich 


Bis die hellen Sterne lau En = TE, * 


o im Wiederftrable mild, 
Sic auf Baches Spiegel malté We RE 


Des geſtirnten Himmels Bild, - ı 


Und das Kind in feinem Schwarze 0 | 
Wähnend fih deu ‚Sternen mad, :;. rer | 


Wo die lieben Eltern weilten, 
El Froh die Trug⸗ Erſcheinung ſah. 


Und vol. ſehnenden Verlangens — 


Streckt es ihr die Arme zu, — 


Stürzt, und ſchwimmt im Kampf mit wein — 


In dem er fel’ger Ruh. 
—— — 


Lefefrüdhte, " 
belehrenden und unterhaltenden Inhalts, 


Herausgegeben in Münden 
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Die Entfheidung bei Hochkirch. 


Eine Erzählung aus dem fiebenjährigen Kriege, 
von Friederife Lohmann. 


— — — 


Als zu Anfang des ſiebenjaͤhrigen Krieges die bra- 
ven fächfifchen Truppen im Lager bei Pirna entwaffnet 
wurden, die Soldaten gezwungen in die Reihen ihrer 
Feinde traten, die Offiziere aber Ehrenwort geben mußs 
ten, nicht gegen Friedrich zu dienen, Fehrte der Haupt: 
mann von Piftor nach Dresden zurüd, das er voll trüs 
ber Ahnung verlaffen hatte, um in jenem Felslager ein 
‚entmuthigendes Schickſal zu erwarten. Es gab in ber 
entwaffneten Armee mehrere Individuen, die das geges 
bene Wort zu brechen nicht für ehrlos hielten; er beneia 
dete fie um ihre Ueberzeugung, “aber er konnte fie nicht 
theilen, und feine ehrwurdige Mutter gab ihm Rede. 
Er befchloß alfo, die Welt, die ihn jetzt fehwer verlegte, 
bei den Wiflenfchaften zu vergeffen, und fein mäßiged 
Vermögen durch fchriftfiellerifche Arbeiten zu. mehren,: 
bis er den früheren Beruf wieder ergreifen dürfe. Nache 
dem die Hoffnungen in feiner Seele Wurzel gefaßt ‚hats. 
ten, ſchloß fi feinen Träumen eine noch fhönere auf, 
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der ruhige Beſitz der Geliebten, mit der ihn eine fruͤ— 
here Jugendneigung verband, Meariane Ellinger war 
die Gefpielin feiner verflorbenen Schweiter, und ſchien 
von jeher gleichfam das dritte Kind der Frau von Piftor, 
fie hatte feine Mutter, die alte Srau bald Feine Tochter 

mehr, und das innige Verhältnig ward noch inniger 

durch Marianend und Leo’d Liebe. Anfpruchslos im ih: 

rer Erfcheinung, eine Fleine gefrümmte Geftalt mit einer 

Ieifen fchüchternen Stimme, fremd in der Welt, aber 

‘ Freundin allee Menfchen, waltete Frau von Piftor wie 

ein guter Geift in ihrem Kreife, und es ward den lie— 

benden Ieicht, fich ihr zu vertrauen, weil nie eine Mut: 

ter mehr verftand, die Gefühle der Jugend zu würdigen. 

Bor Marianens Vater blieb dagegen dad Buͤndniß noch 

unter feiner Hülle, er hätte die Tochter errathen mülfen, 

um ihre Herz zu Öffnen, doch obgleih Piftor bis zum 

Ausmarfch der Truppen ein gerngefehener Gaft in feinem 

Haufe war, obgleich die Iuftige Mariane nad) Leo's Ab: 

reife jehr traurig wurde, und vier andere Augen tief in 

ihre Bruſt ſchaueten, ſchien der forgenvolle Gefchäfts: 

mann blind für ihre Gefühle, 

Auf einem wichtigen Poften, ald Haupteinnehmer 
‚öffenflichee Gelder, fand der ** Nat Ellinger feiner 
gediegenen Nechtlichfeit wegen in geoßer Achtung, ſowohl 
bei feinem Landeöheren, als feinen Mitbürgern. ein 
Charakter hatte etwas Finfteres, man näherte fich ihm 
mit einiger Scheu, that aber Unrecht daran, denn er 
zeigte denen, die-fich von diefer Außenfeite nicht ſchrecken 
liegen, nicht bloß unbeftechliche Gerechtigkeit, fondern 
auch Milde. Seine Kinder liebte er fehr, bewieß es je: 
Doch mehr durch Thaten als Worte oder Liebfofungen. 
Heußerungen der Zärtlichfeit, Kobfprüche, wurden ihnen 
nur felten, deshalb hatte ein Lächeln über Marianens 
muntere Einfälle, eine Häusliche Stunde, die er ihr und 
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ihren kleinen Schweftern fchenfte, doppelten Werth, 
Was er fprach, war ohne Schmud, ohne Wendungen, 
was er wollte, dabei blieb es unabänderlich, da es Feine 
verdeckte Schwäche gab, die man gegen ihn brauchen 
Fonnte, und Die Liebe der Kinder nicht ganz frei von 
Furcht war. Seit der preußifchen Befigrahme vertieften 
fi die Furchen auf feinem Geficht, feine Raune ward 
müũrriſch — wenn er fi gegen den König auöfprach, 
von ben feindlichen Autoritäten redete, geſchah es mit 
Bitterkeit, mit eben ſo großem Haß gegen den Feind⸗ 
als offner Anhaͤnglichkeit gegen ſein Herrſcherhaus; die 
Nothwendigkeit des Verkehrs mit der neuen Regierung, 
der Verdruß, ſeine Einnahmen in ihren Schatz fließen 
zu ſehen, verfolgten ihn in ſein Haus; er ſah Alles mit 
andern Augen an, tadelte oͤfter, oder ſprach gar nicht, 
und ſah mit finſtern Blicken umher, daß die luſtigen 
Stimmen der kleinen Mädchen bis zum Fliftern gedämpft 
wurden. Indeſſen blieb‘ Marianeng Leben, trotz diefer 
Wolfen ziemlich ungetrübt, fo lange fie fich über die 
bedenkliche Lage der Sachfen, im Pirnaifchen Lager, 
täuichen Fonnte, Die Tugend hat einen Schatz von gu: 
sem Muth, ob fie auch immer daraus fchöpft, er vers 
fiegt nicht; Marianen befonders war ein reiches Erbe 
. „Davon zu Theil geworden. Ernſt und unzugänglich war 
ihr Vater von jeher gewefenz fo lange fie denfen konnte; 
bemuͤhte ſie ſich mit abwechſelndem Erfolge, ihn durch 
ihre Heiterkeit zu zerſtreuen: ietzt fühlte fie die Noth— 
wendigkeit Doppelt, nicht auch ein trübes Geſicht zu ha: 
ben. War er einmal hart und unfreundlich gegen fie, 
oder die Kinder, fo huͤtete fie fih, Empfindlichkeit zu 
zeigen, fie wußte, er danke ihr im Stillen das ruhige 
Ertragen, werde aber durch Widerfpruh und Leiden: 
Ihaftlichfeit zu einem Zora gereist, den fie fuͤrchtete. 
Nur gegen Eine Perſon dee Kleinen Haushalts litt dieß 
7 * 
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eine Ausnahme. Seit Mariane Iebte, war eine betagte 
Sungfer in der Familie, anfangs als Gehülfin der Frän: 
Felnden Frau, nach ihrem Tod als Pflegerin der Kinder. 
Mit Mutterliebe hatte Juſtine die Mädchen erzogen, 
ihre Gefundheit gehütet, fie in Krankheiten bewacht, die 
taufend Fleinen und großen Opfer gebracht, die des Kin: 
des Hülflofigfeit von hingebender Treue empfangen muß. 
Ellinger fhägte dieß Verdienft nah feinem ganzen 
Werthe, Er war gegen Niemand nachfichtiger, gefälli— 
ger ald gegen Juftinen, und achtete ihr Wirken fo hoch, 
daß er ihren Mangel an Bildung, ihren Eigenfinn, ihre 
Altersfhwäche freundlich ertrug, fogar heftige Vorwürfe 
geduldig anhörte, wenn er etwas ihr Mißfälliges gethan, 
etwas ohne fie über die Kinder befchleffen, oder ihnen, 
nach Juſtinens Begriffen, weh gethan hatte, „Sch Fanız 
ſie“ — fagte er oft — „für die fchlaflofen Nächte und 
die hingeopferte Ruhe ihred Alters nicht belohnen, kann 
ed ihr nicht bezahlen, daß meine Kinder gefund an Seele 
und Leib beranwachfen; fie bedarf nichts, als die Frei— 
heit, fich audzufprechen, und die fol fie Haben, fo lange 
fie lebt, mag fie reden wie und was fie will.“ Nach 
diefem Grundfage durfte Juſtine den Hausherren freimuͤ⸗ 
thig tadeln, wo es aufer ihr feine Stimme gewagt 
hätte, fie würde es aber auch ohne feine Erlaubniß ger 
than haben. Keine Rüdficht hatte jemals ihren Mund 
verfchloffen, wo ihr Herz voll war, fie Faunte weder 
Furcht noch Bedenflichfeit, wenn der Fluß der Nede über 
die Zunge ſtroͤnte. — Dazu — meinte fie, babe uns 
Gott die Sprache gegeben, ald Vorzug vor der unver» 
nünftigen Kreatur, daß wir einander ermahnten, und 
nicht abließen, in den Trrenden hinein zu reden, bis er 
der Wahrheit die Ehre gäbe, möge auch, was er irrt, 
und felbft nicht brennen, noch verwunden. — Und die 
Männer — dachte fie, die hochmüthigen Männer muͤſſen 
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und follen uns wenigftens hören; fie haben Degen und 
Federn, und Uebermacht von Kindheit an, wir aber ha: 
ben Zungen, die wollen wir denn brauchen, und uns 
‚nicht fürchten, mögen fie fich noch fo wild geberden! — 
Durch ein dunfles Gefühl geleitet, fagte fie indeffen dem 
Herrn ihre Wahrheiten nur unter vier Augen, aber wenn 
ihe Herz folder Erleichterung bedurfte, fhien Einer ih: 
zer vornehmften Lebendtriebe gehemmt, und fie umfchlich 
ihn in großer Unruhe, bis ed gelang, ihn in der Einfams 
Feir zu. überrafchen. 

Juſtine hatte das vier und fiebenzigfte Fahr zurück⸗ 


gelegt, aber es fehlte ihr nicht an Kraft und Rüſtigkeit. | 


Sie war früh am Morgen auf, im netten Anzuge, mit 
Contufh und Rod vom feinften Zitz, zierlihe Flappende 
Pantöffeihen an den Füßen, eine flattlihe Dormeufe 
über dem grauen, gepuderten Haar. Ihre ſchwarzen 
Augen blidten friſch und Iebhaft über eine gefrümmte 
Nafe Hin, fie drangen nicht mehr in die Ferne, waren 
aber in gehöriger Nähe nicht Teicht zu täufchen. Sie 
gab oft Winfe, wie fie in ihrer Jugend ein ſehr hüb⸗ 
ſches Mädchen geweſen ſey, die Kinder konnten ſich das 
nicht denken; das vorlaute Lottchen zupfte Marianen bei 
ſolcher Erzählung, und fliſterte ihr zu: Glaubſt Du das, 
Marianchen ? ih nicht. Die gute Juſtine ſieht doch leib— 
haftig aus, wie Hofmarſchalls alter Papagei. — Ma: 
riane fand heimlich den Vergleich treffend, gab aber 
Lotthen einen. ernften Verweis, und nun- vergog das 
Kind Feine Miene wieder. — Galt ed, die Nadhläffig- 
keit — Dienerſchaft zu verbeſſern, Flecken vom Fußbo— 
den "u tilgen, Spinngewebe zu vernichten, oder das 
blanfe. Geräth fpiegelhell zu machen, fo befchämte Zu: 
ſtinens Hand noch immer das jüngfte Mädchen, und fie 
war hoch verwundert, wenn fie eine verlorne Mafche am 
Strumpf nicht wieder finden Fonnte, wenn Mariane fie 
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fuchen. mußte. Der enge Bezirf des Haufe war ihre 
Welt, feit vier Fahren Fam ihr Fuß nicht mehr auf die 
Straße, es wäre ihr eben fo möglich gewefen, fich zu 
einer Neife nah Nom, ald zu einem Gange über die 
Brüde zu entfchließen, die fie aus ihrem Fenfter fab. 
Doch, fo lange wir Ieben, macht die Welt ihre 
Nechte über und geltend, auch Juſtine wurde durch die 
Kriegdereignijfe noch einmal zur Theilnahme an Welt: 
händeln aufgeregt. ie war eine Preufin und ſtolz 
auf ihren König, der zwar Vielen weh that, an Mas 
rianens Thränen, an Piſtors Gefahr Schuld hatte, aber 
dennoch, felbft in dem gedrüdten Lande, bewundert, ja 
angebetet ward. ALS achtzehnjähriges Mädchen hatte 
‚ fie in Wuftrau auf dem Schloffe gedient, wo der Ges 
neral Ziethen geboren wurde, und war feine Wärterin 
gewefen., Der fräftige Knabe hing ſehr an ihr, der rei» 
fende Mann vergaß das nicht, er fand fie nach vielen 
Fahren in Spandau wieder, als er ſchon in den Neihen 
der Krieger ftand, und. befchenfte fie mit einer gehenkel— 
ten Goldmünze, die fie noch jest um den Hals trug. 
Später, ehe das Schickſal fie zu Ellingers führte, war 
fie noch einmal von ihm aufgefucht worden; der ftattliz 
che Hufarenoffizier, der fi mit feiner hohen Pelzmüge 
unter der niedern Thüre büden mußte, blieb, zur Ber: 
wunderung der Nachbarn, eine volle Stunde bei Juftis 
nen, ließ fih von ihr Anefdoten aus feinen früheften 
Fahren erzählen, und als er ſchied, und fie ihm lange 
mit Thrämen nachſah, hatte er zwanzig Louisd’or unter 
ihr Naͤhzeug gefchoben. Die gute Alte Hatte ihr Leben 
nur für Andere gelebt, die Sterne ihres Dafeynd waren 
die Kinder, die fie heraufgezogen, die Menfchen, denen 
fie gedient Hatte; des vornehmen Kriegsmanns Dank— 
barfeit glühte am hHellften in ihr Alter hinein, fie Fonnte 
Anfangs kaum glauben, daß er General, ein Liebling 
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'ines Königs fey; ald fie ed glauben mußte, weinte fie 
or Freuden, und fonnte fich fichtbar in feinen Strahlen, 
Ich bin nur ein fchlechted altes Mädchen,“ fagte fie, 
‚aber wenn ich den Junker Joachim nicht fo treu gee 
oflegt Hätte, wäre er vielleicht jegt fein großer General, 
und unfer König haͤtte feinen Ziethen, Niemand weiß, 
was für fleine Tropfen in’s Waſſer fließen, ehe es ein 
breiter Strom wird. Kinderwaͤrterinnen, ſage ich, find 
wichtiger in der Welt, ald man glaubt. Die großthuen- 
den Mannöperfonen fehen und über die Achſel an, aber 
ich. fage: Bedenft nur, daß Ihr einmal huͤlflos waret, 
und Eure geraden Gliedmaßen nächft Gott Eurer Wärs - 
terin dankt. — Mein General, ſegne ihn Gott, hat 
das immer erkanut.“ 

Juſtine wurde nun die eifrigſte Zeitungsleſerin im 
Haufe. Fruͤher gab es für fie Feine Lertuͤre, als das 
Geſangbuch und den Kalender, deshalb ging das Lefen 
fhwer von flatteu, befonders die Kriegs: Berichte mit 
den vielen bedenflihden Namen und Ausdrüden. Ma: 
riane und Lottchen machten alfo die Vorleferinnen, 30s 
gerten fie aber einmal’zu lange, fo faß die Alte mit 

der Brille vor dem DBlatte, verfolgte die Zeilen mit dem 
Singer, und bewegte buchftabierend die Lippen, ein Uns: 
blick, über- welchen die Fleine Luife mit ftolger Ueberhe— 
bung lächelte. Größeres Vergnügen gaben ihr mündlis 
he Kriegöberichte.e. Ein alter Bürger, ihre Gevatter, 
König Friedrihs warmer Anhänger, kam faft täglich, 
bradte ein gutes Prischen in ihre Dofe und eine Menge 
wahrer und. falfcher Nachrichten. Da jedoch Juftine 
eben fo gut fächfifch als preußifch gefinnt war, that ihr 
diefer Enthufiaft oft nicht minder weh, ald Ellinger, bee 
fonderd wenn er die Sefangennehmung der Truppen vors 
ber fagte, denen fie, um Piſtors willen, einen ehren: 

vollen Abzug wänjchte. 
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Außer dem Hauptmann befuchte noch ein anderer 
junger Mann das Haus, der Calculator Börner, der 
unter Ellinger bei der Kaffe arbeitete. Seine lange Ges 
ftalt batte etwas Gteifed, Ungelenfes, fein - fchmales 
blaſſes Geficht empfahl nur der durchdringend Fluge Blick, 
dagegen fließ ein Zug von Satyre, der auch in feinem 
Gefpräche der Grundton war, Manchen zurüd. Efllinger 
fannte ihn lange, hatte ihm viel Dienfte geleiftet, eben 


ſo viele Beweife des Dankes erhalten, und glaubte feis 


nen Charakter vollfommen erforfcht zu baben.. Der ſpie— 
lende Wig, der Börnern zu Gebote fand, erheiterte die 
Abendftunden feines älteren Freundes, aber er war nicht 
weniger bereit zu ernfter Unterhaltung; ed gab Fein 
Fach, in welchem er fich nicht mit Leichtigfeit bewegte, 
er Fonnte Alles mit großer Beredfamfeit vertheidigen, 
wußte felbft Scheingründe fiegreich in’s Feld zu ftellen, 
blieb Feiner Frage eine Antwort fohuldig, und verftand 
doch zu rechter Zeit, der Meinung Anderer zu weichen. 
Zu feinem Weſen war nicht Jugendliche, er gefiel da= 
ber mehr den Alten, als feines Gleichen, mehr den Bär 
tern, als ihren Töchter. Doch hörte Mariane ihm 
gern zu, lachte über feinen treffenden Wig, und vermißte 
ibn, wenn. er ausblieb, weil der Bater ihn fo lieb hatte. 
Suftine konnte ihn nicht leiden, eben fo offen, wie fie 
den Haupfmann begünftigte, zeigte fie fi als Börners 
Widerfachetin. „Das weiß ich nicht,“ fagte fie zu Ma: 
zianen, „was der Vater an dem hat. — Meine Augen 
find die fchlechteften im ganzen Haufe, den Wolf im 
Schafopelz werden fie doch gewahr. Und ich merfe noch 
was, dad Andere nicht merken. ch bin ihm auch ein 
Dorn im Auge, mir zur Kränfung trägt er allemal die 
ganze Straße an den Füßen mit herauf, und befhmugt 
mie den gebürfteten Teppich.“ 
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„Glaube das alt, Juſtine,“ ſagte Mariane, „Boͤr⸗ 
ner ſcheint viel auf Zierlichkeit zu halten.« | | 
»Das it wahr,« erwiederte die Alte, „Weiß er 
doch nicht, wie er die langen Slieder tragen foll, feine 
Kleider fteben ihm an, ald gehörten fie jemand Anderem 
fein Jabot und feine Manfchetten find vergelbt und jet 
fnittert, daß es mir in den Fingern zudt, fie unter die 
Platte zu nehmen. — Der Hauptmann ift ein gang 
anderer Mann. Ich habe mich immer gefreut, wenn er 
fo freundlich mit mie war, als hätte er mir Großes zu 
danfen. Er glaubt vielleicht nicht, wie die alte Zuftine 
fein Gluͤck wuͤnſcht. Du darfft nicht roth werden, Mas 
rionchen, was ich weiß, weiß ich Tange, und Niemand 
foll es erfahren.“ 
„Ach, Zuftine,* feufzte das Mädchen, „ed geht den 
Sachen traurig im Lager. Ich zittre, daß fie gefangen 
werden, und zittre noch mehr, wenn fie durchichlagen. 
Wer weiß, ob wir Piftor wieder fehen.* 
Dreeſe Beforgniffe wurden endlich — die 
Liebenden ſahen ſich wieder, ſahen ſich faſt taͤglich, da 
Mariane viel bei Frau von Piſtor, Leo oͤfter als ſonſt 
in Ellingers Haufe war. Gleiche Kraͤnkung druͤckte beide 
Männer, Piſtor trug indeſſen fein Schickſal ruhiger, er 
arbeitete viel, indem er unter fremdem Namen über hie 
florifche und Friegswiffenfchaftliche Gegenftände ſchrieb 
— eine neue Thätigfeit, die feinen Geift von der Ges 
genwart abzog, da hingegen Ellingers Gefchäfte fort⸗ 
während mit feinem Verdruß zufammenhingen. Ge mehr 
indeffen Leo die Stunden in Marianens Yamilienfreife 
als wirffamen Troft empfand, je größered Bedürfniß 
wurde ed ihm, feine Liebe von ihrem Vater gebilligt zu 
fehen. Sobald er alfo den erften günftigen Erfolg feis 
ner Thätigfeit erntete, befchloß er mit Ellinger zu [pres 
cheu. Marianen erſchreckte und überrafchte der Gedanke, 
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fie war nicht ganz ohne Furcht vor dem enffcheidenden 
Schritt; feit fie Leo wieder hatte, feit er etwad ruhiger 
geworden war, ſchien ihr ihre Rage glüklich genug, um 
nichts daran verrücken zu wollen, und eben jest, da des 
Vaters Stimmung täglich finfterer wurde, da er oft um 
geringere Anläffe hart feyn Fonnte, fehlte ihr der Muth, 
das Vertrauen zu feiner Güte. Leo's offner- männlicher 
Sinn Fannte Feine ſolche Bedenflichfeit, allein er fah 
ihre Angft, wollte ihr die peinliche Erwartung gefparen, 
und ging deshalb an einem Sommerabend, ald Mariane 
auf einem nahen Weinberge war, zu dem alten EI: 
linger. 

Juftine hatte den Haupfmann kommen fehen, fie 
war gewohnt, daß er zum Abendeffen blieb, und trat 
ihm verwundert in den Weg, als er nach einer halben 
Stunde, rafh mit glühendem Gefiht, an ihrer Thüre 
vorüber ging. Piftor bedachte fich einen Augenblid, dann 
ergriff er fchnell ihre Hand und fagte: „Liebe Juſtine, 
Gie haben Marianen erzogen, Sie find ihre Mutter ges 
wefen, und wiffen lange, wie id) fie liebe. Eben babe 
ich ihren Vater um ihre Hand gebeten, bin aber fo ab= 
gewiefen worden, daß mir Feine Hoffnung bleibt, daß 
ich dieß liebe Haus nicht mehr betreten fann. Sagen 
Sie das Marianen, Liebe Juftine, fie weiß nichts von 
nıeinem Vorhaben, fie wird jegt mit meiner Mutter dem 
fhönen Abend genießen. Sagen Sie ed ihr vorfichtig, 
erfegen Sie ihr heute die Mutter. Ich werde ewig der: 
felbe feyn, auch ohne Ausfiht auf Süd!“ 

»Dem Alten will ich zuerſt die Wahrheit, ſagen,“ 
unterbrach ihn Juſtine heftig, „ießt gleich, fonft drückt 
ed mir das Herz ab. Es ift Fein Ausfommen mehr 
mit ihm, Nof und Mann fürchten ſich vor feinem grim— 
migen Gefichte, nur ich nicht; ich will ihn fragen, wars 
um er des Kindes Gluͤck ſtoͤt. Er thut mu jetzt alle 
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ge gebrannted Herzeleid an, ich denfe dann, rede Du, 
tte Du, Du haft Deine. Sorgen und bift am fchlimms 
n dran. Wenn er aber die Kinder angreift, bricht er 
ie Das Herz, und da muß ich ihm in’s Gewiſſen 
den.“ 

„Thun Sie das ie liebe Juſtine,“ fagte der 
yauptmann, „ed ift vergebens, und Gie werden fich 
ine üble Stunde: bereiten.“ 

„Ei was! ich fürchte mich nicht,“ erwiederte fie. 
Was wahr ift, muß ich fagen, und weun ich vor Kais 
er und König flünde, und wüßte, daß es mein Lebtes 
wäre, ed muß Alles vom Herzen herunter. - Wenn ein 
Stäubchen in's Auge kommt, da thränt ed, und thränf, 
bis das Stäubchen weg ift, und wenn ich ein Unrecht 
fehe, hat meine Zunge nicht Ruhe, bis fie es ausgere⸗ 
det hat. — Helfen wird es freilich nichts — nein — 
das weiß ich. Er iſt ein Koͤnig Pharao, der ſein Herz 
verſtockte. Das darf mich abat nicht irren, ich thue⸗ 
was ich nicht laſſen kann.“ *. 

Der Hauptmann druͤcktzy Juſtinen ſtumm die Hand, 
wehrte ihre Begleitung“ ab, und ging, Männlicher 
Stolz hatte bisher feine Standhaftigfeit erhalten, aber 
old ihm an der Treppe entgegen famen, Luischen fich an 
ihn hing, und ihn nicht Ioslaffen wollte, Lottens Aehn: 
lichfeit mit Marianen ihn lebhafter als je anfprad, 
da fühlte er feine Augen naß werden, füßte Beide wie 
ein fcheidender Bruder, und ging ohne Lebensluft und 
Hoffnung dur das Menfchengewüpl in fein einfames 
Haus zurück, 

Zuftine fah ihm nad, und ordnete in Gedanken 
den unendlichen Neichtbum von Worten, deren Feined 
verloren gehen folltee Dann fchritt fie glühend auf El: 
linger8 Zimmer los. Cr faß mit finfterm Geſicht am 
Tiſche, den Kopf in die Hand geftügt, und warf einen 


108 


Blick auf die Eintretende, der jeden Andern entmuthigt 
hätte. Juſtinen flörte er nicht, allein eine Unordnung 
im Zimmer, eine unverzeihliche Nachläffigfeit des win: 
digen Bedienten brachte fie doch aus ihrer Baba. Me: 
chaniſch fing fie an, die herumliegenden Sachen wegzu: 
räumen, bis fie fih auf einmal aus einer gebüdten 
Stellung aufrichtete, und mit bewegter Stimme fagte: 
„Sie fiten da, ald wäre nichts gefchehen, und haben 
doch das legte Bischen Glüf und Ruhe eben aus dem 
Haufe gejagt. Was foll denn die arme Mariane für 
einen Mann freyen, wenn der nicht genug if? Was 
ift denn an dem Hauptmann zu tadeln ?“ 

„Woher willen Sie, was in meinem Zimmer ver: 
Handelt wird?‘ fragte Ellinger ſcharf. 

„Ei, auf rechtlihem Wege gewiß,“ antwortete Fu: 
ftine. „Der Herr Hauptmann felbft hat ed mir gefagt, 
er weiß, wie mein Herz an den Kindern hängt, wie ich 
lange ſchon zu Gott bitte, er möge dieß -Liebesband fege 
nen. Grüßen Sie Marianen, Gie find wie ihre Mut: 
ter! fagte er. D! er bat Recht, an meinem Herzen foll 
fie fih ausweinen. Was lange vergeffen.und verfchmerzt 
ift, wird auf einmal lebendig, ich fühle meine Jugend 
wieder, mit allem Kummer, den Feine Seele getheilt hat. 
Da waren auch Dornen, die Menfchen gepflanzt hatten, 
in ihrem Dunfel, und fie zerriffen mein Herz. ber der 
Herr zählt die Thränen der Vergeſſenen, Berlaffenen, 
die vielen, die ungefehen fließen. Was foll dein Ma: 
tianchen für einen beffern Mann freyen? Soll fie auch 
einfam bleiben in der Welt, weil ed die Menfchen beffer 
verftehen, ala der Tiebe Gott? Was kann denn eine 
Ehriftenfeele an dem Hauptmann ausfegen ?“ 

„Der Hauptmann ift ohne Tadel, fagte Ellinger, 
„aber meine Grundfäge verbieten feine Verbindung mit 
Marianen. ch begreife wohl, daß Sie ded Mädchens 
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Parthei halten, und gegen mich ungerecht feyn muͤſſen, 
ich muß mich ſogar darüber freuen, denn es beweiſet 
Ihre Liebe zu meiner Tochter. Auch werde ich keinen 
Verſuch machen, Ihr Urtheil zu berichtigen, nur übers 
zeugen Sie ſich, daß hier nichtö gu Ändern ift.“ 

„Mag das feun,“ fagte fie, „ich will mein Herz 
ausfchütten. Grundfäge! das ift ein vorichmer Aus⸗ 


druc, ich nenne ed Eigenfinn. Eigenfinn Heißt ed, wenn 


eine arme Frau auf ihrem Sinn befteht; es ift doch 
daſſelbe Ding, dad die Männer Grundfag tituliren. 
Sole Grundjäge haben fie Alle, Einer wie der Undere, 
die Weiber müffen ſich ſchmiegen, opfern und entjagen, 
iprem Willen unterthan feyn, ihre, Neigungen bezwin= 
gen. Ge wilder das Mannsgeſicht drein ſieht, je freund= 
licher follen fie Tachen, je härter er droht, je. leiſer follen 
fie fchmeicheln und bitten. Wenn das unfer 2008 ift, fo 
laßt und wenigftens der Liebe folgen, die das Schwere: 
eicht macht, hindert Feine glüdliche Ehe, denn was 
Gott zufauimenfügt, fol der Menfch nicht trennen.“ 

„Schöpfen Sie Athem, Zuftine,* fagte Ellinger 
fpöttifch, „ich unterbreche Sie nicht. Sie wiffen, daß ich 
an Ihren Ton gewöhnt bin.“ 

„Es Hilft nichts,“ fuhe,fie fort, „Höflichkeit ift 
gut, Wahrheit beffer. Sie werden immer mürrifcher und 
härter. Was mich felbft angeht, darüber will ich nicht 
Hagen. Sch fühle e8 zwar, wenn meine Londöleute uns 
barmherzig gefhmäßt werden, man hat doch auch ein 
Herz für's Vaterland. Es Franft mich auch, daß mein 
unfchuldiger Hang zur Ordnung und Neinlichfeit befpöts 
telt wird, und ich fehe die file Wuth genau, wenn ich 
wifche oder räume, fegen und wafchen laſſe. Mochten 
Sie mit. mir umgehen, wie Sie wollten, fo lange Gie 
nue die Tiebe Zugend der Kinder ungetrübt ließen, er⸗ 
trug ich ed gern. Nun hat Ihr harter Sinn mein letz⸗ 
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tes Gluͤck angegriffen. Wenn Mariane fang, daß es 


durch's ganze Haus-erfcholl, oder mit den Kleinen lachte 
und fprang, als wäre ſie felbit ein Kind, da Fonnte ich 
alle böfen Gefichter vergeffen. Das ift nun aus! Gin: 
gen und Tanzen wird ihr vergehen.“ ' 


„Sind Sie fertig?“ fragte Ellinger aufftehend, 
„meine Geduld ift zu Ende. Es thut mie leid, aber ich 
werde niemald in Piftord Berbindung mit Marianen 


‚willigen. Die Gründe foll fie von mir felbft hören.“ 


Suftine war nad den legten Worten von dem ein 
zigen Feinde ihrer Beredſamkeit uͤberwältigt worden, 
Thränen erfticten ihre Stimme, fie weinte noch heftiger, 
als die fhwache Hoffunng verfchwand, mit welcher fie 
den Sturm auf: Ellingers Herz begann. „Alles werden 
Sie mir nicht abfchlagen wollen,“ fagte fie fchluchzend, 
„ich Habe durch meine Mutterforgen doc) auch Theil an 


Ihren Kindern. Sie ſollen Marianen heute nichts fagen, 


und nicht grilliger ausfehen ald gewöhnlich, ich will erft 
mit ihre reden; ich bin auch jung gewefen, und weiß, 
wie ed ihr um's Herz ifl.“ 


Ellinger gewährte das gern, denn die Thränen der 
Alten waren ibm noch unangenehmer als ihr Gefhwät. 
Als Juſtiue die Thüre öffnete, ftand Börner dicht vor 
ihr, fie glaubte, er fähe mit Schadenfreude in ihre wer: 
weinten Augen, und habe wohl Alles liſtig mit ange 
hört. Deßhalb Fonnte fie eine höhnifche AUnfpielung nidjt 
unterdrüden, indem fie ihm einzutreten nöthigte. Boͤr— 
ner ſchien fie nicht zu verftehen, feine kalt Tächelnde 
Miene blieb diefelbe, feine Befliffenheit, den Hausherren 
zu unterhalten, war nody größer als fonft. Auch gelang 
dieß der unermüdeten Geduld, mit welder er den Ge: 
genftand des Gefprächs wechfelte, und einfylbige Ant— 
worten Durch eigene Lebhaftigfeit erfegte, die Wolfen 
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auf Ellingerd Stirn wurden leichter, und der neue Ver— 
druß wich in den Hintergrund«, 

Der Mond war fon aufgegangen, über den ftilfen 
Fluthen der Elbe ſchwamm fein freundliches Silber, und 
ein fuftiger Schleier Tegte fih um die blauen Berge am 
Horizont, da Mariane mit einer Ochaar junger Maͤd— 
chen nach der Stadt zurüdfehrte. Sie war fröhlich, im 
Nachgenuß des fchönen Tages, ja ed dünfte ihr, als 
könne ihre Bruſt faum fo viel Hohes" und Herrliches faf: 
fen, wie ihr heute in Gottes Natur zu Theil geworden 
war. Den Bater, die Kinder und Börner fand fie ſchon 
bei Tifche, ſetzte ſich und erzählte, nahm feinen Theil 
an dem Mahle, forgte aber mit liebenswürdiger Wirthe 
Iichfeit um fo mehr für die Andern. Sie ward es nicht 
gewahr, daß ihr Vater bei ihren Scherzen, ber ihrer 
Freude, fliller und düfterer wurde, und wenn fie auch 
zuweilen einem durchdringenden fonderbaren Blide von 
Börner begegnete, der heute Fein/Auge von ihr wandte, 
dachte fie fi) doch nichts dabei. Nun verließ fie der 
Saft, fie fagte dem Vater gute Nacht, an jede ihrer 
Hände hing ſich eine Schwefter, und, fo ging der fröhliche 
Lauf nach Zuftinens Zimmer. „Mariane,* fagte Lottchen, 
„der Hauptmann war da, will er verreifen? Cr nahm 
Abfchied von und, und — Du-wirft es nicht glauben — 
ed fam mir vor, ald ob er weinte.“ 

» Wunderliches Kind,‘ erwiederte Mariane,: „das. 
werde ich Dir freilich nicht glauben. Solch' ein Manu 
weint nicht, wie ich und Du. Ich denfe, er würde 
felbft den Abfchied von Ellingers Lottchen ſtandhaft er- 
tragen.“ 

„Es iſt kein Menſch vor Thraͤnen ſicher,“ ſagte Ju— 
ſtine Teife, „darüber darf man nicht ſpaßen.“ 

„ad, da haft Du Recht, Liebe Juſtine!“ antwortete 
Mariane, „ein einziger ernftlicher Gedanke an ſolche 
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Möglichfeit möchte mich wohl, Tange vor allem Muth: 
willen bewahren. Sollte ich jemals Thränen in Leo's 
Augen fehen, fie würden mic) mehr erfchättern, als al: 
Ier Jammer fchwächerer Menfchen. Seine Kraft ift fo 
ſchoͤn, fie hat ſich in großer Kränfung bewährt; die Thrä= 
nen eined folhen Mannes müßten fchwere Bedeutung 
haben.“ I 


Suftine war ungewöhnlich fill, fie brachte die Kin— 
der zur Nuhe, und frat dann’ zögernd wieder in’d Zim— 
mer, voll Angft vor dem nächften Augenblid. Mariane 
fah fo glüdlih, fo fieblich aus, unter dem Schleier ihr 
ger reichen aufgelödten Haare, die ihre Hand ordnete, 
blickte ihr Auge wahrhaft felig in den hellen Mond, und 
wandte fich jest freundlich nictend nach der alten Freuns 
din. „Ich bin Heute recht von Herzen froh gewefen,““ 
fagte fie, „ich muß Dir davon erzählen. Hunderfmal 
dachte ih an Di, und wünfchte, Du wäreft einmal 
draußen in Gotted Welt, Du entbehrft mehr, als Du 
denkſt. Wenn meine Hoffnungen wahr werden, da ſollſt 
Du einmal in Ruhe unter fchattigen Bäumen figen, ganz 
nach Deiner Neigung, in folcher Luft, wie fie Dir wohl 
thut, zwei Schritte von einem Gartenſtuͤbchen, wo Du 
gleich dem Hleinften Zuge entwiſchen, und das kleinſte 
Sonnenblickchen genießen kannſt. Nicht wahr, Herzens⸗ 
Juſtine, darauf darf ich mich freuen?“ | 


„Ach Kind, Du brichft mir das Herz,“ fagte die 
Alte, „wie werden ſolches Gluͤck nicht erleben.“ 


(Fortfegung folgt.) 
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Die Entfgeidungsei Hochkuch. | 
Eine Erzählung aus dem fiebenjährigen Kriege 
von Friederike dohmann. 


u Fortfepung.) 


„Warum denn nicht ? fragte das Maͤdchen, ‚Du 
bift noch rüftig, Du haft Dich nur im-Haufe eingefpons 
nen wie ein Seidenwürmcdhen. Die liebe Mutter Piftor 
war.heyte mitten unter uns jungen Mädchen, alle meine 
Freundinnen drängten fich um die herrliche Frau und be⸗ 
neideten mich, weil fie am-traulichften mit mir um: 
ging. Wie ed. dunfelte, faßte fie meinen Arm, fie hatte 
fi) den ganzen Tag und hingegeben, unfere Luft ge: 
theilt, ed mochte ihr nun nach Sammlung verlangen — 
‚fie führte mich an ihr Lieblingsplaͤtzchen, unter seinen 
großen Nußbaum, der gleich. einem Familienvater die 
‚Arme über niederes Gefträuh und Grad und Blumen 

audbreitete. Da faßen wir lange, die weite. Ausſicht 

vor und, Hand in Hand, ftumm und gluͤcklich. Es war 

Alles voll abendlicher Ruhe. : Der Bogen von Gold, 

der in Welten die Wolfen umfpann, ward Heiner und 
8 
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kleiner, — fapftes, Dinmerliht — die Ferne zu. 
Blauer Wald ſchloß ſich dunkel an hellgriines Korn, am 
Rande ded Buſches trieb_die bunte Heerde, auf dent 
Elbftrom zitterte „der Teste Sonnenſtrahl. Sch Fünnte 
das Strömen und Fluthen ſtunden lang anſehen, ohne 
ed müde zu werden, ed bringt mir dunkle feierlihe Ge: 
danfen, und führt fie mit ſich fort; ehe ich fie recht er: 
kenne. Heute neigte ſich die Sonne in das fühle Bert, 
als wäre es ein wohlthaͤtiges Leben, das nun Naft fände, 
und das Naufchen der Wogen Fang mir wie ein Wie: 
genlied für die ganze müde Erde. Der lieben- Mutter 
mochte es auch fo feyn, denn als fie. endlich, die Stille 
mit Worten unferbrach, fah. ich wohl, daß fi fie den Abend 
ihres Lebens mit dem feierlichen Bilde vor uns verglich, 
Dad Leben vergeht fo fchnell, fagte fie; ehe wir es 
wähnen, haben wir die Ausfiht Hinter und, der wir 
lange entgegen gingen, und der Mond geht da auf, wo 
noch vor Kurzem Alles im Sonnenlichte ſchwamm. Aber 
je tiefer. der. Abend ſinkt, je. heller wird, es in der Seele! 
Wie die Sinne flumpf werden für Manches, was die 
Jugend. reizt, öffnet fich ein neuer Sinn: den. taufend 
Wundern der Natur; mas im Nafen blüht, was im 
Staube fih freut, in Lüften fchwebt, , im Lande. des 
Haines rauſcht, das redet lauter von Gottes Gegenwart, 
je näher. wir dem ‚Ziele ſind!« — 

„Sie ſprach dann von. unferen Hoffnungen, von 
Leo's Gluͤck, und wie. fie einen Traum habe, den fie 
mir vertrauen möchte. : Ihr Fleines Gut bei Meißen, an 
waldigem Berge 'gelegen, der Wohnplag ihrer Kindheit, 

würde mehr Ertrag geben, wenn wir ed ſelbſt bewohn⸗ 
ten, Leo würde die Kraͤnkung feiner Ehre in Tändlicher 
ı Einfamfeit beffer verfchmerzen, als hier, wo jeder Blick 
- ‚ihn. daran mahnte, wenn auch nur durch mitfühlende 
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- Sheilnahme. Sie fragts mich: ob ich die Stadt ver⸗ 
laſſen koͤnne, ob ich eine’ Fleine Wirthfchaft auf dem 
‚Lande führen wolle,- bis der Krieg vorüber wäre, und 
-Piftor feine neite Laufbahn antreten koͤnnte. Du” denkſt 
Schon, was ich antwortete, Wo. Er iſt, und wo ed ihr 
wohlgefällt, da bin ich glücklich. — So faßen "wir 
denn und träumten ſuͤß!“'Sie fchilderte mir- Alles, die 
Wohnung, den Garten, den Berg, die Ausſi icht, auch 
das kleine Stuͤbchen mit! Einem‘ Fenſter, wo im Som: 
‚mer meine Zuftine als. Gaft leben foll, von mir bedient ” 
- und gepflegt. "— Aber Du weinſt ja, und’ recht ernſt⸗ 
lich. - Mein’ Gott, was iſt Dir denn widerfahren ?“ 
„Denfe ich denn nur an mich ?“ rief Juſtine. Dir, 
Du armes Kind, iffein-Leid_gefchehen, und jegt mußt 
Du es von mir erfahren.‘ Sie fand anf, ſchloß das 
erſchrockene Mädchen in die Arme, und erzählte ihr. Al: 
les, oft von Thränen, oft von heftigen. Klagen gegen 
den ‚harten, Vater, unterbrochen. Mariane war ganz 
ſtumm, fein Wort ging uͤber ihre Lippen, ſie lag be: 
wegungslos an Juſtinens Bruſt, die ſie beſchwor, ſich 
F auszuweinen, auszuſprechen; Worte und Thraͤnen waͤ⸗ 
ren gleich dem Regen beim Gewitter, ‚und; nichtö in ‚der 
Welt fo ängftlih, als ſolches Schweigen... Aber Ma: 
riane. hatte noch keinen Haren, Gedanken, Juſtinens Hef⸗ 
tigkeit that ihr nicht wohl, ſie e..bat nur mit Jeifen: Stim⸗ 
me: „Laß mich ganz ruhig, Du gute treue Seele wenn 
Du meine Mutter waͤreſt, Du fönnteft jeßt nichts weis 
ter für mid) thun. Und geh' zu Bette! fey fo. gut ich 
bleibe noch hier, wenn ich Dich wicht ſtoͤre. 
Juſtine legte ſich nieder, „fshlafen mochte ſie nicht, 
ſie Taufehte:durch den. Vorhang ‚und. ſah Maxianen noch 
nah Mitternacht am Fenſter ſitzen, den, Kopf, its die 
a * sehügt, fie täufperte, ſich/ huſtete nud mochte 
8* | 
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mancherlei Geraͤuſch, immer in der Erwartung, das 
‚arme Mädchen follte Troft im Geſpraͤch finden. Endlich 
war ſie doch eingeſchlummert, und nichts unterbrach die 
Ruhe der Nacht, als das einfoͤrmige Picken der Wand: 
uhr. Es ſchlug Eins, der Mond war untergegangen, 
die Finſterniß ſchreckte Marianen aus ihren Gedanken 
auf. „Wie war Dein Licht ſo ſchoͤn, ſagte fie zu ſich— 
ſelbſt, „nun iſt es todt! „Süßes Gluͤck der Hoffnung, 
| Jugendmuth und Frohſinn, wollt ihr ſchon jetzt med 


F verlaſſen ?“ — Leiſe auf den Zehen ſchleichend ging ſie 


in das Nebenzimmer, blickte wehmuͤthig auf die ſchlafen— 
den Schweſtern, und ſuchte ihr Lager, zum N 
. ohne — des lc J 





| Am andern — war Marianens erſter Ges 
danke eine Erklaͤrung mit ihrem Vater. Die Pflicht, 


ſich feinem Willen zu fügen, war ihr in den Kämpfen 


dieſer Nacht Flar geworden, vorher aber wollte fie ver: 
ſuchen, ob Bitten und Thraͤnen vielleicht ſein Herz ruͤh— 

ren koͤnnten. Ueber die Furcht, mit welcher fie ibm ſeit 
langer Zeit nahete, erhob fie heute der Schmerz und 
das Gefuͤhl, fie handle für die beiligfte Angelegenheit 
ihres Lebens. Blaß und zitternd trat fie zu ihm in’ 
Zimmer, fie hatte bedachtſam überlegt, was fie fagen 
wollte, doch der erfte Blick in fein Geficht änderte Alles. 
Mitleidig, ja zärtlich, wie fie es fich nie erinnerte, fah 
er fie an, und fie Iag in feinen auögebreiteten Armen, 
und weinte heiße Thränen, die die Überlegten Worte aus 
ihrem Gedächtniffe wegwufchen. „Es ift mir leid, mein 
armes Kind, es ift mir herzlich leid,“ fagte er, „aber 
ed kann nicht feyn! Heberjeuge Dich, daß die Liebe 
' bie wahrfte iſt, die zu Deinem Beſten felbft einen kurzen 
. Schmerz für Dip waͤhlt.“ 
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0, VatertTieber Vater!“ fagte Marianer,;,es:ifl das. > 
Gluͤck meiner Jugend, die Hoffnung meined ganzen Bes 
bens, was ich ‚verlieren fol. Hören Sie meine Bitten! 
Verſchließen Sie mir Ihr Herz nicht! Um meiner Mutter wil⸗ 
len flehe ich Sie an; wenn. fie noch bei und wäre, wuͤrde! 
fie für mich: ſprechen. Es iſt nicht möglich, daß Sie 
Leo's Verbienfte verfennen, er: iſt der beſte Mann, den 
je ein Maͤdchen waͤhlte, ich liebe ihn, ſeit ich mich ſelbſt 
begreifen lernte, und werde ihn immer lieben. Vater! 
ich möchte Viel ſagen, und. bin ſo arm an — — 
Angſt und Thraͤnen ſprechen doch auch!“ 
Mariane,“ erwiederte Ellinger mit: nn 
Gefiht;; „Worte, und Thraͤnen koͤnnen mie wohl ſchmerz⸗ 
lich weheithung.aber: hier nichts aͤndern. DaB ich im..ı 
fünfzigften Fahre anders über: die. Liebe denfe-ald Du, :. 
begreift. fihsteicht, weniger: wirft Du mir glauben; daß 
meine Anſicht die rechte ift. Leidenschaft ift vergaͤnglich, 
‚ob fie ſich gleich. Unſterblichkeit zutraut,; ein langer Le⸗ 
bensweg mit offenen Augen zeigt uns. tauſend Beiſpiele 
davon, Haſt Du Did Jahre lang mit: Hoffuumgen ges; 
naͤhrt, ſo haͤtte ein offenes Geftändnig gegen. Deinen |: 
Bater Dich vor der gefährlichen. Täufchung. bewahren 
koͤnnen. Dem. Mädchen. vergebe ich) die. Heimlichkeit, 
dem Marne nicht, der dad. Mädchen zu gewinnen: ſucht, 
ehe.er weiß, .ob fie ihm angehören darf. Dieſen eingis ;; 
gen Fehler gegen mich ausgenommen, achte ich-Piſtor 
hoch, es iſt nicht feine Perföntichkeit, fondern fein Stand, ;- 
feine Verhältniffe, was Eure Verbindung trennt. « Ein. 
Udeliger, ein Dffizier bekoͤmmt Feine meiner Töchter, ,dae ö 
ift mein Grundſatz · Eben jegt fpricht das Schickſal un⸗ 
ſerer braven Armee laut für mich. Die Ehre, ;dieß 
ſchimmernde Trugbild, das Einzige, was; ſo viel Elend... 
uͤberſtrahlen muß, hindert dieſe Krieger, für. ihren Koͤnig 
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gegen den :gemeinfchafklichen Feind zu Fäntpfen'zwährend 
der niedrige. Soldat fi den Feſſeln entreißt, zund die 
Reihen der. Preußen verlaͤßt, wo er kann, muß der ade⸗ 
lige Offizier muͤßig zuſehen, wie ſein Vaterland blutet. 
Und wenwm er⸗ ſich waffnen darf, dann ſollte er lieber Fein 
Weib zuruͤcklaſſen, das ihm nachjammert,“ oder: meine. 
Tochter ſollſdoch dieß zitternde ungluͤckliche Geſchoͤpf nicht 
ſeyn. Die: Schlacht bei: Prag- hat eben jetzt tauſend 
troſtloſe Wittwen gemacht. —gZudem iſte Piſtor arm, 
fein. kleines Bermögen: kannnheutenoder morgen der Krieg 
verſchlingen, Nahrungsſorgen aber toͤdten Liebe und Frie⸗ 
den. SOagſt Du mir, "daß er arbeitet und gewinnt, fo 
entgegne ich Dir, wie eben "Schriftflellerei' mi ein fo 
unſicheres Fahrzeug ſcheint / um "Weib und" Kind — 
ſchiffen/ als: das ſtolzere Kriegöſchiff. De ST Bee TET Ä 
1 Dia: Haft! nun meine. Gründe aepderh died wav ich 
Die ſchaldig, mein Wille iſt gan; feft, und ich wuͤnſche 
von nun an uͤber diefe Sache zu Schweigen? Wenn ich 
todt bin; biſt Du Frei, es läuft gegen meine Anſichten, 
die’ Freiheit: meiner Kinder durch Geluͤbde zu binden, — 
Mein Tod alfo gibe Dir das Net, die Berbindung \ 
— die jetzt geldst iſt mu bi 
Dieſe Worte machten einen‘ furchtbaren Eindruck auf ' 
Mabitheit,. fie gelobte Gehorfam und Erhtebung, ſie 
fragte‘ jaitinternd, womik ſie ſolche Härte verdiene, und 
ſchwur⸗ der väterliche Wille Tolle ihr heilig ſeyn, To Tange 
fieteße "Das: Altes ſagte ſie ſo heftig und überfpannt, E 

wie fie niemals gefprochen hatte, felbft der! Väter fuͤhlte 
ſich von ihrem Schmerz erſchuͤttert. Nachdem Beide 
etwas ruhiger geworden baren, Fam’ noch ei ſchweres 
Raͤthfel zu Sprache. Wenn Piſtor Ellingers · Haus mied, 
und die Ehre ihm geböt, Marianen nicht aufzuſuchen, 
ſollte fie ſich auf immer von ſeiner Mutter werbannen, 
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die alte Be nicht. mehr. fehen, ihr die Beſuche entziehen, 
die feit.forvielen, Japren, eine, liebe. Gewohnpeit, gemorz , 
den. ‚waren? Ellinger wagte nicht, diefe Frage nach 
ſeinem Wunſche zu entſcheiden, und Mariane mochte : 
nicht verfprechen, was ihr, gu halten unmäglid schien... 
War doch ſchon jetzt der einzige. Troft,.‚der jegt in ihrer. 
Seele dänmerte, das Widerfehen. der ‚Mutter, ‚die gen: 
meinſchaftliche Klage! Daß eine letzte Hoffnung auf 
fortdauerndes Buͤndniß mit dem Geliebten ſich in ihre 
Sehnſucht miſchte, geſtand fie. ſich ſelbſt nicht,. und: „eben. 
ſo wenig die Schwierigkeit; zwiſchen Pflicht. ‚und ‚Siebe; 
getheilt, auf. ebener Bahn zu, wandeln. - ., 
Dao Schickſal erfparte ihr indeſſen die harte Probe 
Auch Frau von Piſtor hatte mit ihrem Sohne eine trau⸗ 
rige Nacht gewacht, und mit ihm gelitten, „was ſie auf 
Erden nicht mehr zu leiden fuͤrchtete. Sie ſah ſein Glück 
zerſtoͤrt, ſie wußte, er werde den Verluſt ertragen, aber; 
niemald Erſatz finden. Wie ihr, Lebensweg poll Sorgen 
gewefen- war, hatte fie auch oft exfahren, daß eine hoͤ⸗ 
here, Hand, gleichſam aus den Wolfen. reichend, das 
Unmoͤgliche wirklich gemacht, daB. Aufgegebene zu: Stan⸗ 
de: gebracht hatte; fie bewahrte deßhalb noch eine ſtille 
Hoffnung, doch die lag tief in ihrer Bruſt und ‚gründete k 
ſich nur auf Zeit und Glauben. „„Kür diefen: Augenblid., 
ſchien ihr Nichts, ‚ratbfamer, alg Ergebung und Unter—⸗ 
werfung unten, hen, väterlichen, Willen, -und, ung. Dich) der 
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Sie — ihrem. Soßne deßhalb vor; ‚dad Sut-bei Mein. 
Ban. zu beziehen, er willigte gün ohne Ahnung,mit wel⸗ 
chen: ganz..gnderen, Erwartungen ſie an jenem Abend mit 
Marianen an Biefen Aufenthalt gedacht hatten Es wurde, 
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langſam Hinz. Kir Pifors, ‚blieben doch bmmeibenäierth 


120 
gegen Ellinger und Marianen, ſie waren einig, "raubes 
ten mit emander, nahmen und’ gaben Troft, Jedes bes 
kaͤmofte ſich ſelbſt, um dem Andern nicht weher zu £hun. 
Leo war nicht bloß ein unerfchrodener Soldat, er befaß 
auch die Topferfeit der Seele, die den Mann ziert, feine 
Mutter dagegen "wandelte" im" Findlichen Glauben durch 
Stürm und Sonnenfhein, und beide, ihrem Geſchlechte 
eigenthuͤmliche Tugenden ‘dienten jetzt vereinigt,. ihnen 
über die tauheſte Strecke des Lebensweges zu helfen. 
Als Mariane nah zwei Tagen der Sehnſucht in ſpaͤter 
Abenddaͤmmerung einen Beſuch wagte, "und: Frau von 
Piſtor im Garten allein fand, wirkte ſchon die Naͤhe der 
alten Frau und ihre beruhigende Stimme wohlthaͤtig auf 
ſie. Diefem armen gedrüdten ‘Herzen glaubte bie Mut 
ter Äpren heĩmlichen Hoffnungsſchatz zeigen zu müffen, ' 
damif ed’ einen Stern hätte, ſich zu Taben«" „Traue auf 
Gott; mein Kind,“ “ fagte fie, „was geſchehen fol, kann 
kein ſterblicher Wille ſtoͤren. Thue jetzt, was Du mußt, 
ihm überlaff" die Zukuuft. Ach, ich habe in diefen Tas 
gen viel um Euch Kinder gelitten. Wie aber mein Mut: 
terherz liebt, ſo liebt doch auch Dein Vaͤter, wenn er 
uns gleich ſchmerzlich kraͤnkt. Daran lab und denken! 
Bleibe ein gutes Kind! Bewahre Dein reines Gemuͤth 
vor Bitterkeit, laß Deine Liebe zu einem guten Manne 
der Engel feyn, der Deine Pflicht erleichtert.‘*- 

Einige Wochen ivaren noch zur Ordnung ihrer An⸗ 
gelegengeiten nöfhig, dann verließen Piftord die Stadt, 
eben. als die Schlacht bei Eollin geſchlagen war. Ellin⸗ 
ger mit ihrem Entfchluß ſehr zufrieden, ſah Marianen 
ihre Traurigkeit vaͤterlich nach, und hoffte eben ſo feſt 
auf die Wirkungen der Zeit, wie die Matrone. Auch 
ſchien ſeine Erfahrung faſt Recht zu behalten, denn ehe 
die Weinleſe heran kam, hatte ſich Marianend Zugende 
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muth über den druͤckenden Gram erhoben, ſie konnie 
wieder lächeln, fchergen, mit den Kindern froͤhlich ſeyn⸗ 
ihr Geſicht hatte ſeine friſche Farbe wieder, ihr Gang 
ſeine raſche Lebendigkelt. Aber fie hatte deßhalb nicht 
vergeſſen; das harte Wort des Vaters war nur In“ de 
‚ Hintergrund: gerüdt, von der Hoffnung "Strahlen vers‘ 
drängt. - Briefe an Frau von Piſtor, denen fie Allese 
vertraute, was fie dachte und that, Antworten von:ihr, 
die ihr die Haͤus lichkeit ihrer Lieben bis aus Anſchauuug | 
nn machten ihr Gluͤck. Re 
Der Herbft wich dem‘ inter; dieſer brachte trotz 
Des3Rtieges viel geſellige Freuden, und /ſo fehr der Va⸗ 
ter fonft ſolchen Zerſtreuungen abhold war, fo ſehr ſie in 
dieſer Zeit gegen ſein Gefühl: ſtreiten mochten, jetzt for⸗ 
derte? er Marianen ſelbſt auf, Einladungen anzunehmens! 
machte ihr Geſchenke zum Ballſtaat, und war unzufrie⸗ 
den, wenn fie wenig Intereſſe an Putz und Tanz nahm— 
Juſtine dachte anders. Als fie Marianen zum erſten Balle 
kleiden half, ſprach fie laut gegen bie liſtige Verführung: " 
„Laß Dich nicht blenden, Marianchen,“ ſagte fie, „halte 
feſt an der Treue, denke an Deinen Liebſten. Das abaͤre 
mir ein Tauſch? Ei, ſeht doch, wenn mir Einer aus 
klarem Eigenſinu einen braven Mann verweigert, unde 
will es mit einem rothen Schlender bezahlen, mag er 
auch: uoch fo ſchoͤn mit todten Blumen und Flor? und: 
Tand angeputzt ſeyn. Der Herr Böoͤrner iſt auch! von‘! 
deu’ Parthei, höre ich? Der wird um Dich herumſchwäuen 
zeln, wie eine glatte Katze, gib Acht, ich -fage es Dir. 
Seit der Hauptmann abgewiefen wurde,’ trägt er fein. : 
gebuͤcktes Haupt viel höher, der garſtige Horcher Ich 
. weiß, was er will, aber wenn Du das thuſt. — 
— im Grabe um.“ — 
ir ONE will or denn?“ fragte Loeiichen — gar 
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Marianen? Das. ‚habe, ich lange dadt. — Die mag’ 
ihu.nicht,. und ich möchte ihn DIT E17: Re 
„Schweig, Jungfer Vorlaut,““ ſchalt Juſtine. „Bon 
folhen Sachen. muß „ein. Mädchen. ‚wie. Du nad; gar. 
nichts wiſſen. Zu unſerer Zeit- ſchlugen wir die Augen 
nieder, wenn nur das Wort Heirath genannt wurde, 
Die Welt wird immer ſchlimmer,.“ ae _ en 
Mariane, fagte, nichts, ‚aber: ‚fie vergaß Juſtinens 
Baus eben ſo wenig. Sie Eonnte „es nicht laͤug⸗ 
nen, daß Boͤrner ſich an ſie drängte... ihr auffallenden 


- Vorzug: bewies, fiesmit, Blüten .yyd Gchmeicheleiem, mit 


Gefaͤlligkeiten alſer Art werfolgtes „ ESonſt war fie. zu un⸗ 
befangen, jetzt oft zu traurig geweſen, um.niel darauf 
zu: achten; zuweilen fand fie ſich wohl von ſeiner Auf⸗ 
merkſamkeit belaͤſtigt, Doch) das hielt ſie ſich nicht zu 
Gute, ſchrieb es auf ihre Verſtimmung, und zwang ſich 
zu doppelter Freundlichkeit. Juſtinens Warnung erſchreckte 
ſie, ſie dachte nach, und fand Urſache, ihr Recht zu ge⸗ 
ben. Seit ihrem Unglüd ‚begegnete ſie oft einem feltfa: 
men freudigen Blitz in Boͤrners Augen befonders wenn 
Piſtors Name zufällig: genannt wurde, oder irgend eine 
Wendung des Geſpraͤchs ihr Herz traf, und das Blut 
verxaͤtheriſch in ihre Wange trieb. Schadenfreude, oder 
Haß ‚gegen Pifor malte ſich in dieſem Blicke. Einmal 
hatte er ſogar über das Mißgeſchick der Truppen geſpoͤt⸗ 
telt, und. das hoͤhnende Witzwort: „fächfifches Piquet‘ 
gebraucht. Sie konnte das nicht ruhig hören, und ers 
bob zitterd- ihre Stimme, ihn zu ſagen, wie dieß Erfie: 
gen. der. Armee Feine;Schande bringe, Sondern ihe Janger 


. Widerftand in ſolcher Bedrängniß noch, von fpäteh Zeiten 


geehrt. werden wuͤrde. «Ein. Verweis, von -ihrem Vater, 
jobald fie allein waren, firafte ihre Dreiſtigkeit. — „Du 
hatteſt nicht. Unrecht,“ ſagte er, „aben ed ziemt ſich 
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nicht füůr ein junges: Mädchen, es giemteifichäin wenige; 
ften-für Dich, die: Waffen im politiſchen Kampfe zu tra? - 
gen; Du weißt, wie: lieb mir’ Boͤrner ift, &in-unbefonnes". 
ned-Wört .darf ihm Hei-und Feine Unhoͤflichkeit zuziehente“ 
— Alles. das fiel Marianen jetzt auf's Hari Sie wun⸗ 
derte ſich über ihre Blindheit, da ſelbſt Loͤtchen ſchaͤrfer 
geſehon hatte, und von dieſem Augenblicke ward ihr der ' 
greichgüktige, — — Geſellſchafter faſt nl 
traͤglich. nu 1 y "_ elednsgdand : ONyua 

15: Das Osten; ven jetzt mit erikatmihbei Gain 
ten über: gang’ Eutopa ‘ging, "warf indeffen -einen Fepe“ 
unerwatteten Sonnendlicknauf den ſchleichenden geblickten 
Boͤrnern Ein entfernter Vetter ſtarb aͤndehinterließ hm — 
bedeutendes Guter ward auf einmal dein weicher "Man; 
vor dem ſich Viele neigten, deſſen Verſtand und. Witz! 
heiten: ſchimmerten,“ deſſen ſonſt als: natarlich geachtete 
Schmieglamkeit nur liebenswuͤrdige Humanitaͤt, anſpruchs⸗ 
loſe Boeſcheldenheit war Wirklich uͤberhob er ſich auch 
des neuen Vorzuges nicht, ja er nahm ein noch demuͤ⸗ 
thigeres Weſen an, nur Marianen trat er immer näher," 
und wenn ſich gleich Ellinger der Veränderung durchaus 
nitht dewußt war,’ ſchien doch Boͤrners Stellung gegen! 
dies Familie unwillfuͤhrlich etwas anders zu werden, ſeit 
das Gluͤck ihn fo ſehr beguͤnſtigt hatte. Matiaue glaubte‘ 
eine ſchwarze Wolfe über ihr Haupt herziehen zu: fehen,“' 
aber detu Gehorſam, mit welchem ſie ihrenn Gluͤck “ent: 
ſagt hatte, dünfte ihr hier ‚ein Frevel gegen fich ſelbſt; 
und! ſie beſchloß, feſt und treu zu Hebanr — es — 
dienhaͤrteſten Opfer koſten. | 

m» &flinger ſah die wachfende-‘ PORN Bdeners 
mit ganz andern Gefühlen, Ihm fonnte kein Schwie⸗ 
getſohn? will kommener ſeyn, nur des jungen Mannes Ars 
muthhatte bis Hierher ſolchen Gedanken entgegen ge⸗ 
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ſtanden. Als daher Börner eines Abends, nachdem er. 
den- Nachmittag: mit Ellinger gearbeitet hatte, ein ‚aus 
genblickliches Gehör forderte,. und. im: Tone heißer Leir- 
denfchaft, dee ihm eigentlich fremd fchien, um Maria⸗ 
nens Befig bat, ;umarmte ihn der. Bater ſehr gerührt, 
und erflärte, ed. werde fein Alter beglüden, wenn Mas 
riane in dad gewuͤnſchte Buͤndniß willigte, . Er hielt e8 
indeffen für Pflicht, ‚feinem: jungen: Freunde Marianens 
Hergend + Angelegenheiten zu entdeden, und die .Unges: 
wißheit, wie weit ſie ſich über jene. Hoffnungen berühigt 
babe: — Boͤrners :Gefiht überflog bei ber: Frpäßlung 
dexfelbe wunderliche: Ausdruck, mit welchem er einft Zu: . 
ſtinen an Ellingers Thüre entgegentrat, und ihr zu dem 
Argwohne ‚Anlaß gab, pr habe ähre, — * 
ihrem Herrn gehoͤrt. 

„SOuchen Sie num das. Mädchen, gu — 
ſagte Ellinger. „Sie haben: dazu meine volle Einwilli— 
gung, ich betrachte Sie gern als meinen Sohn. Sollte 
ſie noch au der erſten Liebe haͤngen, fo. wollen wir ihr 
Zeit laſſen, ohne deßhalb unſern Wunſch aufzugeben. 
Daß fie mid) erfreuen wird, daß ſie wieder einen Licht⸗ 
ſtrahl auf mein verdunkeltes Leben werfen kann, will ich 
ihr an's Herz legen. Zwingen kann ich ſie nicht, jede 
Urt des Zwanges, in welchem — — — 
wäre gegen mein Gefuͤhl.“ 2 

Die Thuͤre eines — war REN dies | 
fer Unterredung ‚offen: geweſen, hierher hatte ſich Lottz 
chen, mit Gellerts Fabeln geflüchtet, während Zuftine, 
durch einen Beſuch ihres Gevatters zerſtreut, fie-’am 
Naͤhpulte nicht vermißte. Mitten in der anziehenden 
Lectüre hörte Lottchen Boͤrners feurige Erflärung:. fie 
ſchlug dad Buch zu, vergaß die. Franke. Frau fammt dem 
Schneider, der eben zw. ihrer Beluſtigung die, Heilung. 
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vollzog, und Horchte mit gefpannter Aufmerffamkeit, 
Wie fie Alles vernommen hatte, und Börnern gehen 
hörte, fchlich auch fie hinaus, fuchte Marianen überall, 
und trat endlich zu Zuftinen in's Zimmer. Da faß der 
Gevatter Neumann, und erzählte ſo Tebhaft und anfchaus 
lich, daß Juſtinens Hände im Schooße ruheten, ihr Auge 
weitgeöffnet an feinem Munde hing, und des Mädchens 
. Eintritt fie wie aus einer, andern Welt:zurüd rief. Ein 
unwilliger Blick empfing Lottchen, die haſtig fragte: 
Bo iſt denn Mariane?“ 

— „aAusgegangen;““ war, die Antwert. „Und wo warſt 
denn Du?“ 
— Der: Gevatter, ber fih ungern unterbrechen Tieg, 
berhob Lottchen der Antwort, indem er fortfuhr, die 
Verheerung von Küftrin zu ſchildern, wozu er. fi) der 
grellſten Farben bediente, befonders entwarf er das Bild 
der ‚fürchterlichen Kofafen, ‚mit aller Webertreibung einer 
rohen erhigten Einbildungdfraft.  Dann- ging er zur 
Stärfung feiner Zuhörerin auf den Ruhm des Königs 
driedrich über, und die Begeifterung, die diefer Held 
damals ſo vielen Gemuͤthern einflößte, machte. fein uns 
- bedeutended Geficht lebendig und .befeelt. „Das ift Fein 
Wunder, werthefte Gevatterin,“ rief er aus, „daß ſolch' 
ein Koͤnig ſolche Soldaten hat. Wie Sie mich hier fe: 
hen — ich bin ein friedlicher Mann, aber wenn ich recht 
‚on ihn denke, ich glaube, ich koͤnnte ſelbſt mit d'rein 
. Schlagen. Ueberlegen Sie nur die Schlacht bei Reuthen ! 
- Dreimal fo ſchwach war er wie der Feind, bei ihm 
- Mangel, bei jenem Ueberfluß, feine Leute Hatte der 
Marſch erfchöpft, die Andern hatten Ruhe genoffen. Das 
onute Alles nichtd ausrichten gegen fein Genie und feis 
nen Blick. Angegriffen — und gefieg.e — Und bie, 
ESterbenden, ald fie am Boden lagen, viefen ihren Bruͤ⸗ 
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ber‘ nöoch jur IFechtet wie brave Preußen, at uns it 
nichts gelegen, wir ſterben für den Koͤnig!““ 
gJuſtine! trocknete die Augen. „War denn mein Ge— 
neral Ziethen auch dabei ?“ fragte fie, „Du lieber Gott, 
haͤtte ich das denken ſollen, als ich ihn auf dem Arme 
trug. Ba fagte ef: Sauter RIM — ſagte 
A —“ 
4 — iſt Kbitaf dabei, wo der König ft, unter: 
brach fie Neumann, ,diefes Mal’ Hat er die-Feinde bis 
Böhmen gejagt, 2000 Gefangene und 3000 Wagen er⸗ 
-Beutet. ° &8 find‘ überhaupt nach‘ meiner — 

Bunker Joachim, fagte ij,“ fiel ihm Juſtine wie: 
* in's Bart, ae einmal-ein Offisier, Denn er⸗ 
Reis‘ — | 

Mit Bergunft, wertheſte Gevatterin,“ fa Neu⸗ 
ange „ich muß nun fort. Es hat fieben Uhr geſchla⸗ 
Noch ein Prischen, und eine ſchoͤne gute aaa. 
* Ze HR ‚ging, Lottchen faß fill im Winkel. 1.31 
Wo warft Du denn?“ fragte Juſtine noch Anmel, 
wer auf Dich achten foll, dem“ ni der Du Fal⸗ 
| tenangen beſcheeren“ 
Ich war in der grünen — antwortete Lott⸗ 
ei Hieinmähig, „ich las ein Bischen, und. —— habe 
etwas ‘erfahren, das Marianen angeht.“ 
“ „Run das“ gefällt mir nicht: über!‘ rief — 
ſtatt zu arbeiten, und kundſchaften ſtatt iu us 
Nm“ fo Taf doch Hören, ich bin begierig.‘ 

„Cs ift etwa; wovon‘ eim Mädchen wie ih; hit 
| reden darf, 6 antwortete Lottchen ſchnippiſch, „ich denfe 
aber, weil Mariane es wiffen mß., und weil ich 28 doch 
einmal ‚gehört: habe, faın das heute nicht : gelten, : — 
Bdiuer will Marianen heirathen, der Bater- hat: Ja ges 
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ſagt, und wird die arme Mariane bitten, daß fie fein 
Alter erfreuen fol. Was kann fie da: thun, Juſtine? 
“Börner ift: häßlich,: aber wenn der ‚Vater das fagte, 
müßte ich ihn wahrhaftig une Er ſieht jetzt fo 
elend und kummervoll aus.“— 

„Dad darf nicht geſchehen!“ * Juſtine, „ſo * 
noch Athem in mir iſt.“ In großer Bewegung verließ 
ſie das Zimmer, und ſtand bligfchnell in der Wohnftube 
vor Ellinger, erhitzt und jornig wie ein Vogel mit ſtraͤu⸗ 
benden Federn. „Herr Rath!“ rief ſie aus, „wenn Sie 
das thun, ſchuͤttle ich den Staub von meinen Fuͤßen, 
und ‚nehme den Wanderſtab! Das iſt ein Nabenvater, 
der fein Kind gut Ehe zwingt. Lottchen hat gehört, wie 
Sie dem Börner Ihr Wort gegeben haben, aber dages 
geu rede ich, bi6 meine Zunge lahm wird. Es foll am 
jüngften Tage nicht: heißen, ich hätte Sie‘ geſchont, nein, 
gewiß nicht, ich will Ihrer ſeligen Frau erzaͤhlen koͤnnen, 
wie ich meine Pflicht erfuͤllt habe. Boͤrner iſt ein Heuch⸗ 
ler, ein Schmeichler, ein Spoͤtter; glatt wie eine Schlan— 
ge, falſch wie ein Fuchs, beſchmutzt anderer Menſchen 
Leumund mit feinem Witz, und Ihre Teppiche, mit ſei⸗— 
nen Stiefeln, ehrt das Alter nicht, kann Niemanden 
gerade anſehen!“ — 

„Zwingen Sie Ihre Tochter, den, fchlechten Mann 
zu heiraten, fo morden Sie Leib und Séeele ded armen 
Kindes, und mich bringen Sie mit Jammer unter die 
Erde. Die ganze Welt ift ein Trauerhaus. Alle böfe 
Geifter find los, und rüden auf und an, Fein Menfch 
ift feines Lebens ſicher. Don engen und Brennen, 
Plündern und Todfchiegen, Betteln und Flüchten, hört 
man am Tage, und träumt man Nachts; wie man fich 
fonft vor. dem böfen Feinde fürchtete, denft man jegt an 
den wüthenden Kofafen, und den gräulichen Kroaten; 
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in ſolcher Zeit ſollte jeglicher Chriſt barmherzig ſeyn ge⸗ 
gen den andern, ſintemal er nicht weiß, wenn fein 
Stuͤndlein kommt — geſchweige ein Vater gegen ſein 
Blur“. — | | 

| (Fortſetzung folgt.) 
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8s wandelt an dem Knotenſtabe 
Ein blaſſer Pilger langſam ber, 

ie auf dem Weg zu ſeinem Grabe; 

Er athmet tief, er athmet ſchwer. 


Er ſucht, mit halb erloſchnen Blicken, 
ei Das Erfte, ohne Raſt und Ruh: 
a Den: Müden gaftlich zu. erquiden, 
Ruft ihm das Zweite freundlich zu. 


Vertrauen will er gern dem Worte, 

Wenn es geheimnißvon auch. Elingt, 
Und Hoffend fucht er an der. Pforte, 
Aus welcher jene Stimme dringt. 


Bald, von dem Ganzen fanft umfangen, 
Fühlt ee des Lebens neuen Muth, | 
Und frifcher glänzen ihm die Wangen, 
Kur er in feinen Armen ruht. 


Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 


— — — —— in Münden 
1851. 4" Band, 9" Stuͤck. 


Die Entfheidung. bei Hodfird. 
Eine Erzäplung aus dem fiebenjäprigen Kriege, 
von Friederike ————— 


(Fortfegung. ) | 
Während Juſtine mit unzaͤhligen Thraͤnen und. fleis 
“ gender Heftigfeit die legten Worte fprad, war Mariane 
eingetreten; . fie ftand erſtaunt, bald ihren Vater, bald 
die Alte anblickend, und Ellinger fuͤhlte die Nothwen⸗ 
digkeit, ihr den Auftritt zu erklaͤren. Sie erſchrack, und 
aͤußerte zum erſtenmale in ihrem Leben entſchloſſenen 
Widerſpruch, zwar durch kindliche Bitten um Vergebung 
gemildert, aber doch uͤberraſchend genug bei ihrem ſanf⸗ 
ten, furhtfamen Sinn, Juſtine hob ihr Haupt in die 
Höhe; der Vater fprach uubewegt weiter. „Er wolle 
und werde fie niemals zwingen, nicht einmal überreden,“ 
fagte er, „und damit fey Juſtinens unbefonnene Rede 
beantwortet. Das dürfe er nicht verhehlen, daß. diefe 
Heirath fein Alter beglüden fünne. ein Haar würde 
weiß, der Drud der Zeiten und manche heimliche Sors 
ge, die Niemand Fenne, mache ihn vor den Jahren alt; 
9 — 
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ein fräftiger Stab für die Pflanzen um ihn her, wäre 
laͤngſt fein, Gebet geweſen, da. er ahne, wie Stamm 
und Krone des bäterlihen Baums bald genug in den 
Staub finfen koͤnne. Mariane fey arm, ihre Gefchwi: 
ſter arm, der Kinder Stüge zu, werden, Iege Gott jegt 
in ihre Hand. Sie möge nicht rafch entfcheiden, er for— 
dere nur ihr Verfprechen, ſich einige Zeit zu prüfen, 
Börnern nicht abzumeifen, denn: er Liebe fie fo fehr, daß 
er ihre früheren Gefühle achten wolle. — Juſtine wird 
Dir fagen, was fie von Börnern denkt,“ fuhr er fort, 
„es wäre vergebend, das ©egentheil zu. erwarten — 
höre alfo auch Deines Vaters Meinung. Er ift ein un: 
bejchoftener redlicher Mann, ein heller Kopf, eim zuvers 
laͤſſiger Freund, frei von Schwaͤrmerei, einfach und ge⸗ 
diegen. So kenne ich ihn, und glaube nicht zu irren. 
Er ift im Befig meines höchften Vertrauens, Ihr wißt, 
ich werfe das nicht weg. Uebrigens bitte ich Dich, ſprich 
Dich nicht aus, bid Du ganz entfchieden bift, am we: 
nigften gegen mich. Meine Seele liegt unter einer Laft 
von Sorgen, die ich allein trage, und ich: möchte Dir 
nicht gern mehr ald einmal fagen: daß Du’ an zum 
Theil davon befreien Fannft.“ 

Die Thuͤre öffnete fich, ein Geſchaft — den Da: 
ter in Anfpruch, die Kinder Famen herein und verlangten 
nach Juſtinen, Mariane fand fi allein gelaffen, die 
größte Wohlthat, die fie jegt wünfchte. Sie war wie’ 
vernichtet, ihre Muth gebrochen, ihre Nuhe gemordet. 
Mußte fie den Bitten des alternden Vaters widerftehen, 
wie follte fie Frieden haben; und mußte fie nachgeben, 
wie follte fie die nachfommenden Tage und Jahre er: 
tragen, die ſchwarz und freudenlos vor a Dice auf: 
ſtiegen? 
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Es ift nichts unbegreiflicher, als das feſte Behar- 
ren, mit welchem ſelbſt ſtolze Maͤnner zuweilen ein 
Buͤndniß zu erringen ſuchen, das ſie weder ehren noch 
beglücken kann. Boͤrners dringende Werbungen, die un: 
zarte Sicherheit, durch des Vaters Beifall erzeugt, die 
Giferfucht, die Marianens Schritte verfolgen, ihren 
Briefwechfel mit Frau von Piftor ausfpähete, ihre Mies 
‚nen, ihr, Erröthen bewachte, und anflagte,. verbitterten 
dem armen Mädchen die kurze Sommerfreude. , Sie wid 
ihm aus, wenn es moͤglich war, gelang 8. ihm. aber, 
fie allein zu finden, ſo folterten ſie Bitten. und verſteckte 
Drohungen, deren Sinn ſie nicht begriff, die wie ſchwarze 
Geſpenſter ihre Tage, und, Nächte, verdunfelten. ‚m ®ie 
möge ſich hüten,“ fagte. er oft mit einem eiſig kalten Lä⸗ 
cheln, er habe ihre Ruhe, ihr Gluͤck in ſeiner Gewalt, 
und ſey zu Allem faͤhig, wenn ſſe ihn verwerfe.“ For: 
derte ſie, von folcher Dual ermüdet, und gereizt, ihn 
zur Erklaͤtung auf, fo. huͤllte er ſich in Raͤthſel, deren 
wahrſcheinlichſte doſung zu furchtbar wor, um ihnen wei⸗ 
ter nachzuforſchen. Dann blieb Marianen nur der ein⸗ 
zige Troſt, wie das kalt proſaiſche Weſen des Mannes, 
und der hoͤhniſche Blick, mit welchem er ſie anſab, der 
Raſerei des Selbſtmordes widerſprach. Ihrem Vater 
konnte ſie dieſes Leiden nicht klagen, er wuͤrde ihr nicht 
geglaubt haben; in ſeiner Gegenwart war Boͤrner ernſt, 
beſcheiden, demuͤthig wuͤnſchend, aber doch leidenſchafts⸗ 
los, wie ein vernuͤnftiger Mann; die äugffigeude, auf: 
regende Rolle fpielte er nur gegen fie, ‚und, fie, fhämte 
ſich, zu geftehen, was fie in fchwarzen Stunden fürchtetes 
Deffentlihe Noth gefellte ſich zu ‚Diefen ‚geheimen Leiden, 
Die Neihstruppen hatten den. Sonnenftein belagert und 
eingenommen; Öeneral Daun näherte fi Dresden, daB 
ſchwach befegt war, um fo fräftigere Mafregeln glaubte 
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. der preußifche Commandaut nehmen zu nuſſen. Er er: 
Elärte: er werde die Vorftädte abbrennen, und ließ un: 
ter allgemeinen Wehflagen die Haufer mit brennbaren 
Stoffen füllen. Alles Fam in Bewegung, der Hof, der 
Magiftrat, die Einwohner baten um Schonung, man 
glaubte das Schloß und bie Fönigliche Familie gefährdet. 
Da der Eommandant unbeweglih blieb, ergingen nun 
die Bitten an den Öfterreichifchen Feldherrn, aber Ans 
fangs vergebens. Tage des Schredens fchlichen Tangfam 
vorüber, bid Daun endlich feinen Anfchlag auf Dresden 
aufgab, die brennbaren Sachen wieder aus den Häufern 
genommen wurden, und bie . in die bedrohte Stadt 
zuruͤckkehrte. 

Um dieſe Zeit war Mariane mit einer Freundin 
auf eben dem Weinberge, wo ſie ihren letzten ſorgloſen 
Aend genoſſen hatte. Die Trauben fingen an zu reifen, 
der Herbſttag war ohne Wolken, mancherlei laͤndliche 
Geſchaͤfte Hatten den Tag erheitert. Die Mädchen ſam⸗ 
melten das Dbft ein, füllten die Körbe, uud fandten fie 
zur Stadt, fuchten die beſten Trauben aus, und das 
letzte Gemuͤſe von den Beeten. Als die Sonne unter⸗ 
ging, gab es fuͤr Marianen nichts mehr zu thun, 
ihre Geſpielin mahnte ſie an, das Plaͤtzchen am Berge 
zu beſuchen, das ihr ja ſo lieb ſey, und verſprach bald 
nachzukommen. Mariane ging. Ach, ed war noch ganz 
fo ſtill und fchien hier, wie ehedem, ihre Seele aber war 
umſchleiert. Das NRaufchen des Waiferd zu ihren Fuͤ— 
Ben fchien heute eine Trauermufif, und begleitete har— 
monifch die Gedanken der Wehmuth, in die fie fich fie: 
fer und tiefer einwiegte. Da fam ein Schritt durch’s 
Gebuͤſch am Berge, fie blickte auf: Piſtor fland vor 
ihr. Bin Freudenfchrei empfing ihn; er feste fich zu ihr 
unter die breiten Aeſte des Nupbaumes, es war ihr, ald 
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fey ed ein ſchoͤner Traum. est erft fühlte fie, wie Mit: 
theilung und Vertrauen dad Herz erleichtert, wie die. 
Gegenwart, die Stimme, der Blick, fo viel mehr gilt, 
als ein gefchriebenes Wort. — Eine halbe Stunde an 
feiner Seite, in feinem Schuge, und fie dünfte fich wies 
der die frohe glüdlihe Mariane, obgleich Thränuen ihr 
Auge benesten, fie faßte wieder Muth und Hoffnung, 
und gelangte zu einer Sicherheit des Gefüpls, die fie 
lange entbehrt Hatte. — Indeſſen verfchwanden die bit: 
genden Strahlen auf den Wellen, die Freundin Fam, an 
den Seimweg zu mahnen, umarmte Marianen herzlich, 
und ſah faft fo glüdlih aus, als, fie felbft. „Du haft 
gewußt, daß er kommt!“ flifterte Mariane. „Freilich!“ 
antwortete Jene, „ich wußte ed, aber die Mama nicht. 

Wie fhön war der Weg in der abendlichen Kuͤhle, 
da er nun neben ihr ging, und jedes Wort eine ver: 
traute Beziehung, einen geheimen Sinn hatte. Nur zu 
bald erreichten fie die Stadt, ed war dunfel geworden, 
— die beiden Undern fohieden an ihrer Wohnung, Leo nahm 
Marianens Arm, fie gingen mit unausfprechlichem Be: 
hagen durch die dämmrigen Straßen hin. Plöglich er: 
fchien ein Begleiter an ihrer Seite, der mehrere Schritte 
dicht neben Marianen blieb, fie dreift anfah, laut und 
hoͤhniſch mit ihrem Namen grüßte, und dann fchneller 
voran fchritt. Mariane hatte Börner erfannt, ein Theil 
ihres Gluͤcks war vor feiner Stimmer entflohen, fie nahm 
eilig von ihrem Freunde Abfchied, und mochte Faum der 
Hoffnung Raum geben, ihn noch einmal bei ihrer Ge⸗ 
ſpielin zu finden. 

Als ſie in's Wohnzimmer trat, brannte ſchon Licht, 
der Vater war nicht zu Hauſe, Boͤrner ſaß bei einem 
Buche, und erwartete ihn. Er ſtand auf, kam ihr ent: 
gegen, und redete fie mit Vorwürfen an, die, von allem 
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Schein erfünftelter Feinheit entEleidet, ein empörend nies 
driges Gemüth aufdeckten. Mariane ſtaunte, ihr Muth 
wuchs, und auf die frogige Frage: ob fie ihm gleich ihre 
Wort geben wolle, oder nicht? — glaubte fie das 
peinlihe Verhaltnig mit Einem Schlage loͤſen zu koͤnnen. 
Es war kein Zweifel mehr in ihr, über Recht und Un— 
recht dieſes Schrittes, denn wie er jetzt, mit dem haͤ— 
mifch »boshaften Geſichte vor ihr fand, erfannte fie, es 
fey unmöglich, mit folhem Manne den. heiligen Bund 
zu fchließen, wenn fie auch nie geliebt hätte. Sie fprach 
alfo ihr Nein ernft und feft aus, und bat ihn nur, fich 
zu erinnern, wie fie ihn niemals täufhen gewollt, fon: 
dern auf feinen eigenen Wunfch diefen fchwanfenden Zus 
ftand gebildet Pit; der ihrer offenen Geele zuwis 
der fey. 

„Ich werde alſo dem Herrn von Piſtor aufgeopfert le 
ſagte Boͤrner kalt. „Moͤgen Sie den Stolz nicht be— 
reuen, mit welchem Sie meine ſtandbafte Liebe von ſich 
weiſen. ie wiffen nicht, wie ſehr Ihr Schickſal in 
meiner Gewalt ſteht; wuͤhten Sie es, Sie wuͤrden mich 
nicht auf's Aeußerſte treiben. Ich beſitze ein Zauber— 
wort, das volle Rache in meine Hände gibt. Dieſe 
Warnung ift nur für Sie, follten Sie fie Jemand. mit: 
theilen, fo würden Sie mich zwingen zu thun, waß eine 
unfelige innere Stimme von mir verlangt. Wollen Gie 
mich aber von der Berfuchung retfen, fo verzeihen Sie, 
was mich Eiferfucht fprechen ließ, und geben Sie mir 
die früheren Hoffnungen zurüd.‘ 

„Denken Sie nicht fo Flein von min,“ antwortete 
Mariane, „daß ich aus grundloſer Furcht einen überleg- 
ten Entſchluß ändern Fönnte. Ihre Drohungen verſtehe 
ich nicht, ſie laſſen mich ruhig, fü ſie befeſtigen nur meinen 
Willen. Thun Sie, was Sie mögen. Gott hat mich 
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in fo atüctiche Umgebungen geftelt, mit. fo fugendhaf: 
ten Menfchen verbunden, daß ich von Feiner Seite et: 
was fürchten kann. Schweigen will ich aber, ich ver: 
fpreche e8 Ihnen, es würde mir. leid tun, wenn ein 
unbefonnened Wort Sie um die Achtung meines Waters 
brachte. ’ | 

Ellingers Eintritt — dem Geſpraͤche ein Ende, 
Mariane konnte ſich entfernen. Zum erſten Male ver: 
gaß Boͤrner jetzt ſeine geſchmeidige Unterwuͤrfigkeit, er 
klagte mit Heftigfeit über Marianens Entſcheidung, und 
verlangte, Ellinger möge die väterlichen Nechte für ihn 
geltend machen. Der alte Mann wies ihn erft in feine 
Schranken zurück, äuferfe zwar Kränfung und Schmerz 
über die verlorne Hoffnung, wiederholte aber: er Fönne 
die Tochter nicht zwingen, ja er würde aufhören, den 
Mann zu achten, dem eine erzwungene Ehe noch wüns 
fchenswerth fcheine. Hierauf frennten fie fih mit ſtillem 
Derdruß. Doc diefer Saame des Unmuths war gar 
bald aus dem offenen Gemüthe des Einen verſchwunden, 
während er in der Bruft des Anderen Wurzel faßte, und 
eine giftige Pflanze trieb,. 

Mariane fchlief die ganze Nacht nicht. Immer 
tönten Börner Worte vor ihren Ohren. Was Fonnte 
er meinen? Ueber fie felbft. vermochte er Fein Unheil 
zu bringen, nur durch die, die fie liebte, konnte er ihr 
Herz verwunden, Ihre Einbildungsfraft rang mit furcht— 
baren Bildern. Gie erinnerte fich, wie ihr Water jenes 
Mal von Sorgen fprach, deren Laft ihn allein drüde, 
wie er fagte: Börner hat mein gutes Vertrauen. — Na— 
menlofe Angft. faßte fie, fie ftrebte vergebens, fich durch 
den Gedanfen zu ftärfen: es Fönnte Fein Lnrecht an dem 
Vater zu finden feyn, feine Seele, fein Wandel könne 
Feine Flecken haben. Zuweilen ergriff fie die Neue: daß 
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fie nicht Alles gewagt hatte, den Sinn des Raͤthſels zu 
loͤſen, Zweifel quälten fie: ob fie fih dem Water ent: 
decken folle, vor deffen erſtem Wiederfehen ihr ohnedem 
bangte. Endlich fand fie Ruhe, indem fie Gott um 
Schutz gegen wahres und eingebildetes Schreden anrief, 
und mit dem Grau des Morgens hatte der Schlaf ihre 
Augen zugedrüdt. Beim Frühſtuͤck war Ellinger Falt 
und finfter, er ging aus, ohne einen freundlichen Ab— 
fhied von ihr. — Um Mittag Famen zwei preußiſche 
Offiziere, ein Civilbeamter und vier Mann Soldaten. 
Sie fragten nach dem **Rath; auf Juſtinens hoͤfliche 
Auskunft verlangten ſie die Oeffnung ſeines Zimmers, 
und machten Miene, ſich der Schluͤſſel, der Papiere zu 
bemaͤchtigen. Die Töchter waren ohne Faſſung, Juſtine 
zeigte nicht die mindeite Furcht, und fchidte fih an, das 
Eigentum ibred Herrn zu vertheidigen.. Wirflich ges 
wann ihre kecke Sprache wenigftend einige Augenblide, 
und mitten in diefer Verwirrung trat der nichts ahnende 
Hausherr über die Schwelle. Mariane flog weinend in 
feine Arme, er war blaß, doch männlih und gefaßt. 
Auf Befehl des Königs und des Kommandanten wurden 
feine Schriften in Befchlag genommen, er mußte die 
Schraͤnke öffnen, die Herren durchfuchten Alles, gaben 
aber Feine Antwort auf feine Fragen; fo- ftand er ſtumm, 
die Arme über einander gefchlagen, und verfolgte in 
furchtbarer Spannung die Bewegungen der Guchenden. 

„In dieſem Schranfe befindet -fih ein geheimes 
Fach,“ fagte Einer der Männer, „wollen Gie ed öffnen, 
Herr **Rath?“ 

„Wenn es fo wäre,“ antwortete Ellinger, „fo be: 
„antwortet die Beftimmung des Behältniffes Ihre Frage. 
Meine Geheimniffe Fönnen mir nur durch Gewalt ents 
riffen werden.“ u | 
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„gm Namen des Königs alfo!* rief der ältefte Of⸗ 
fijier dem Beamten zu, öffnen Sie das Fach, es vers 
wahrt die fraglichen Schriften.“ Ellinger fah die ver: 
borgene Feder weichen, die Scheidewand aufroffen, die 
Papiere in den Händen des Dffizianten, Marianen fchien 
ed, ald ob die Geftalt ihres Vaters in diefem Augen 
blide von Frampfhaftem Zittern ergriffen würde, feine 
Hand faßte die Lehne eines Stuhls, fein Geficht zuckte, 
aber er ermannte fich fogleih. Juſtine ftand von fern, 
und begriff nicht, wie ihr Herr dad Alles fo geduldig. 
anfehen Fonnte, fie wollte mehr als einmal fprechen, ein 
gebietender Blick von Ellinger fhloß ihren Mund. 
Jetzt war dad Gefchäft geendet. Der ältefte Offi: 
ziee wandte fich zu dem Nath, und fagte: „Sie find 
ein Gefangener, Herr Ellinger. Der Commandant will 
indeffen, daß Sie, bis zur Entfcheidung des Königs, in 
Ihrem Haufe bewacht werden. Wir wünfchen, Ihre Pas 
piere möchten die Schuld ELDER, deren man Gie 
anklagt.“ 

„Das werden ſie nicht,“ erwiederte Gllinger. — 
ich bin ſtolz auf das, was Sie meine Schuld nennen. 
Für meinen Landesherrn, für meine Königin, ift es ges 
ſchehen.“ 

„Der König von. Preußen iſt jetzt Ihr Landesherr 
ſagte Jener hart. „Was Sie ihm entzogen haben, iſt 
in den Haͤnden ſeiner Feinde gegen ihn genutzt worden, 
und hat wichtige Folgen herbeigeführt; zufällig trifft 
diefe Kunde mit Ihrer Anflage zuſammen, und erſchwert 
Ihr Schickſal.“ 

„Ich will nicht ſtaͤrker ſcheinen als ich bin,“ ſagte 
Ellinger, „mein Schickſal bekuͤmmert mich, weil ich Va— 
ter bin. Es iſt indeſſen Gottes Schickung, denn ich hans 
delte nach meiner Ueberzeugung. Jetzt erſchuͤttert mich 
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etwas Anderes noch mehr. Wer iſt mein Anklaͤger ? 
Ich hoffe, ich darf auf diefe Frage von einer freiſinni— 
gen Berwaltung Antwort hoffen.“ 

„Caleulator Börner heißt der Mann,“ erwiederfe 
der Major. Ellinger bededte das Geſicht mit den Haͤn— 
den, Mariane umfaßte ihn, fie fühlte, wie er zitterte, 
fie fühlte mit ipm. Die Offiziere verliefen das Haus, 
aber die Wachen, die zurücblieben, erinnerten jeden Au= 
genblif an den ſchrecklichen Schickſalswechſel und die un= 
Bm Zukunft. — — 


Man unterfuchte nun die Schriften, deren Dafeyn 
nur Ellinger und Börner Fannten, und fand klare Be- 
weife, daß Ellinger Mittel gewußt hatte, einen großen 
Theil feiner Einnahmen dem Königd von Polen und der 
Königin zu erhalten, die fidy damals faft aller Quellen 
ihres Reichthums beraubt fahen. Unglüclicherweile ward 
Friedrich zugleich durch "aufgefangene Briefe belehrf, 
diefe Schäße wären in den Händen feiner Feinde Waf: 
fen gegen fein ntereffe geworden. Die Beamten "des 
befegten Landes waren allerdinge für ihm in Pflicht ge: 
nommen, Ellingerd Vergehen fand alfo vor feinem Rich— 
terſtnhl feine Entfchuldigung, obgleich er that, was ihm 
Pflicht war, und ſich aus reiner Liebe für fein Fürften- 
ı „haus der Gefahr preis gegeben hatte. Nach einigen 
Tagen ba⸗“er Erwartung brachte der abgefandte Cou— 
vier den Befehl: den ** Nath Ellinger nach Spandau 
in firengen Gewahrfam zu bringen. Die Ausführung 
fehien jedoch für den Moment unmöglich, denn feit jenem 
Morgen lag der Rath an. den Folgen —— Gemuͤths⸗ 
bewegung krank. 

Die armen Kinder verließen das Bett ihres Va— 
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terd feinen Augenblid, fie konnten nichts weiter thun, | 
als durch verdoppelte Zärtlichfeit feine Lage erleichtern; 
und fie Hofften in ihrer Unfchuld, man werde fie nicht 
von ihm trennen. Juſtine ſah fich auf einmal zu unges 
wohnter Einfamfeit-verurtheilt, dern ihr heftiger Kum— 
mer, den fie durch ungeflünmes Neben äußerte, bewog 
Marianen, fie von dem Sranfen entfernt zu halten. 
Nur die kleine Louife war zuweilen bei ihr, und von 
dem Kinde erfuhr Mariane mit VBerwunderung, daß Ju⸗ 
fine zwei Abende nach einander auögegangen fey. Sie 
babe, erzählte Ruischen, ein Hübfches Kleid angezogen. 
und einen kurzen grünen Pelz; umgehangen, auch ihren 
Kopf. dreifach verwahrt und fehe geflagt: wie fie niche 
aedacht hätte, noch einmal mit ihren Füßen im das 
Getümmel zu gehen, und fich die rauhe Herbſtluft anwe⸗ 
hen zu laſſen Marianen befremdete das, und am Mor— 
gen, nachdem fie die Nacht bei dem Vater durchwacht 
hatte, fuchte fie. Juftinen auf. „Wie geht e3 deum, 
fragte-die Alte bekuͤmmert, „soll ich fein Angeficht gar 
nicht ſehen? ich will gun feyn wie ein Fiſch, mit Got⸗ 
tes Hülfe.“ 7 
„Es geht feßt gut,“ — Mariane, „wenn 
wir-und nur daruͤber freuen koͤnnten. Aber wenn er ges 
fund ift, wird er von und geriffen, und wir follen nicht 
mit ibm. Du fiehft auch blaf aus und recht eingefallen. 
Um Gottes willen mache mir nicht au Angſt. Du bift 
ausgegangen, Abends, in der Herbſtluft, iſt das auch 
recht? Verſprich mir heilig, es nicht wieder zu thun. 
Wo warſt Du auch? 
„Bei dem Gevatter,“ ſagte Juſtine. „Denkſt Du, 

es waͤre ohne Urſache geſchehen? Es war mir ſelbſt, 
als ſollte ich in den Tod gehen, mir ſchwindelte auf der 
Straße, und ich befahl dem Hertn meine Seele. Aber 
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ich Fam doch glüklih an, und habe nur einen Schnupfen 
Davon getragen.“ 

m „Du darfſt nicht wieder fort,“ nief Mariane, „ed 
wäre Unrecht von Dir, wenn Du noch mehr Angft auf 
mich häufteft. Ad) Juftine, was wird aus und werden? 
Wenn in der Nacht Alles fill ift, und ich mir den Va— 
ter im feuchten Kerfer denfe, Fränflich und ohne feine 
Kinder! — da ergreift mich Todesangft, und ich mache 
mir bittere Vorwürfe, weil das Unglüd durch mich ges 
fommen iſt. a ich denfe oft in der Verzweiflung: ich 
hätte Börnern nicht abweifen follen.“ 

„Gott bewahre und bebüte Dich,“ fagte Fuftine mit 
der alten Lebendigfeit. „Dad wäre wie in dem Lande, 
wovon ich gehört habe, wo die Mädchen einem abfcheu: 
Tichen Ungeheuer aufgeopfert werden. ch weiß nicht, 
wo e8 gleich war, aber wahr ift es. Ihr Fennt ihn num 
den Böfewicht. Wenn mich der Herr erhält, will ich 
ihm fchon einmal in die Ohren donnern, fo lange Liegt 
ed mir auf der Bruft, wie ein Müplenftein. Aber jegt 
gibt ed Anderes zu thun.“ 

Nah Mittag, als Ellinger ſchlief, ſchlich Lottchen 
auf den Zehen herein, ihre Augen waren naß, und 
glaͤnzten wie verklaͤrt. „Ich habe Dir Viel zu ſagen,“ 
hub fie an — „dad Beſte zuerſt. Ich ſchlug die Bibel 
auf, weil ich gar zu betrübt war, Juſtine that das oft. 
Was meinft Du, was da vor meinen Augen ftand, wie 
mit feurigen Buchftaben: Raguel fprad: Ich 
zweifle niht, daß Gott meine heißen Thrä: 
nen und mein Gebet erhört hat. St das nicht 
ſchoͤn, Mariane? Wir wollen auch nicht zweifeln.“ 

Mariane umarmte fie, und wiederholte die Worte. 
Sie fand einen Troft darin, den der Ruhige nicht ah— 
net. „Dann ift auch der Hauptmann bier geweſen,“ 
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fuhr Lottchen fort, „und hat nach dem Vater gefragt, 


er. geht nicht aus Dresden, bid er weiß, wie Alles if. 
— Und — denfe nur, Zuftine ift ſchon wieder ausge— 
gangen, angezogen wie zu einer Sclittenfahrt, und mit 
ſolchen Umftänden, als kaͤme ſie zeitlebens nicht wieder, 
und dieſen Zettel an Dich hat fie da gelaſſen.“ 


Mariane entzifferte die Schrift, und lad: „Mein 


Herzenötind, ih muß doch wieder fortgehen, und werde 


wohl ein Paar Tage und ein Paar Nächte weg feyn, 


was gar nicht anderd angeht. Ich glaubte, ich wäre 
eben. fo ficher vor einem Gange die Treppen hinunter, 
als mein alter Nußbaumfchranf, dem. vier - Männer nicht 
hinabſchleppen wollten. Nun der ſteht ruhig und ich 
wandele. Des Heren Wille geſchehe!“ Habe Feine Angſt 
um mich, ich bin warm angezogen, und in alle Wege 
verwahrt. Und frage nicht nad mir. Wenn ich etwa 
nicht wiederfäme, iſt dafuͤr geſorgt, daß Du mein We⸗ 
niges erben ſollſt, aber es hat keine Noth. Sieh der 


Roſine ein Biochen auf bie Finger, die wird froh ſeyn, 


daß ich fort bin, ſieh auch Abends nach dem Lichte, die 
Dirnen ſchlafen und Iaffen’8 brennen. -Rottchen koͤnnte 
morgen in der guten Stube abwifchen, weil, es eben 
Freitag ift, und fie foll auch die Schlüffel verwahren, 
wo mein Gingemachtes ſteht; Ihr Kinder lacht zwar 
darüber, aber ich ſage: Der Wolf. frißt auch die ges 


zählten. Schafe. Nun lebe wohl, Marianen, und.bitte 


Gott, daß er meinen Gang ſegnet 

Der Vater war erwacht, er rief die Mädchen, Ma: 
riane, glaubte eine ungewöhnliche NRührung in feinen 
Zügen zu leſen, ohne Zweifel hatte er Lottchens Worte 
gehört. Er verlangte Jemanden von der Wache zu 
fprechen, weil er um den Befuch eines Freundes und 
einige andere Vergünfligungen bitten wollte. Die Kin⸗ 


— 
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der mußten fich entfernen. Gegen Abend fahen fie einen 
alten, Nechtögelehrten Fommen‘, mit dem der Vater zwei 
Stunden alleinblieb, dann wurde Mariane wieder ge: 
rufen. Sie ahnete, was er für ein Gefchäft abgethan 
hatte, der Gedanke an die Trennung fiel ihr drücdend 
aufs Herz, da fie ihn außer dem Bette, angezogen und 
ziemlich Fraftig fand: fie fiel: weinend um feinen Hals. 
— Da ging die’ Thüre nach leiſem Pochen auf, und 
Piſtor trat herein. Mariane erſchrak, ihre Arme fanfen 
wieder, fie zitterfe und wagte nicht, den Väter anzuſe— 
Hei : Aber welch’ “ein Gefühl fchmerzlicher Freude be: 
wegte ihre Bruft, ald er Piftor freundlich entgegen hing, 
ihm“ beide Hände reichte, und ipn niit einer Bewegung 
anvedete, die fie niemals an ihm gekannt hatte. „Ich 
danke Ihnen, daß: Sie gefommen find, und daß ich Ihr 
Auge wie fonft finde,“ fagte er, „Sie wiffen mein Un— 
gluͤck. Ich bereus nichts; indem ich die Folgen trage, 
unterſage ich mir alles Grübeln'uͤber Geſchehenes, ja 
ich wuͤrde ſchwerlich anders handeln, koͤnnte ich"dRe' ver: 
gangene Zeit zulidfaufen. Nur⸗daß lich einen Heuchler 
vertraute, mehr noch — ihn liebte wie meinen Sohn, 
daß: er meinen — Bene: ertget * mit 
nicht.“ | - 
Die „Kinder: der Weit And Age: ald die ai nder 
des Lichts,“ antwortete Leo, „die Redlichkeit hat Fein 
Seunkblei, das in vie Tiefe ſolcher Urgliſt reicht" 
„Meine Kräfte kehren wieder,‘ fuhr Ellinger Fort, 
man beſtimmt den Tag, worich'reifen'foll, meine Kin— 
der find ohne Schug: — Habeich Sie einſt beleidigt, 
junger Mann, fo-nehmen Sie die einzige Genugthuung, 
die ich geben kann. Ich will Ihnen meine Kinder vers 
frauen, meine Väterforgeh will ich auf Ihr Haupt les 
gen, md: ruhig meinem Schickſal entgegen gehen. Fuͤh⸗ 





143 J 
ren Sie Marianen treu durch's Leben, und wachen Sie 
uͤber ihre Schweſtern. Das Ungluͤck hat uͤber meine 
Grundjäge geſiegt, die bitterſte Erfahrung meines Le— 
bens hat mich belehrt, wie ſehr ich irrte, da ich meinen 
Wuͤnſchen nachgab. Ich hoffe, noch ehe ich Euch ver— 
laſſen muß, Zeuge Eurer Verbindung zu ſeyn. Dann 
bringen Sie Marianen und die Kleinen zu Ihrer ehr⸗ 
würdigen Mutter. Das Uebrige wird der Herr Ienfen.“ 
„Ich will Ihr Geſchenk verdienen!“ ſagte Piftor, 
und eine Thraͤne benetzte ſein maͤnnliches Geſicht, indem 
er Ellinger umarmte. Dann nahete er ſich Marianen, 
und von tauſend namenloſen Gefuͤhlen hewegt, ſank ſie 
an ſeine Bruſt, und die ſegnende Hand des Va— 
ters lag auf ihrer Stirn. Einige Minuten gab ſie ſich 
dem Genuß der Liebe, des ſchoͤnen Friedens hin, aber 
ploͤtzlich durch ein Wort Ellingers über ihre flille Hoche 
zeit Feier aufgefihredt, dachte fie wieder an feinen Der: 
luſt. „Nein, nein, wie wollen in ſolchen Tagen Fein 
det feiern,“ rief fie aus. „Ich gehe mit Leo zu feiner 
Mutter, aber nicht früher als bis mein Vater frei ift, 
koͤnnen wir an unfer Glüd denken. , Gott wird meine 
heißen: Thränen und mein Gebet hören, ich zweifle nicht. 
Es if eine Vorftellung an den König abgegangen, von 
vielen Einwohnern Dresdens unterzeichnet, mit den wich 
tigften Gründen ausgefkattet.“ — | 
„Ich weiß das, und weiß feit: Heute. den Erfolg,e 
ſagte Ellinger. „Die Bitte war vergebens.“ 
„So bleibe ich Leo's Braut, bis mir Gott den Bas. 
- ter wieder gibt,‘ erwiederte fie feſt. „Hat er mir nicht 
eben jest geſchenkt, was ich niemald hoffte? wie ſollte 
ich ihm nicht ferner vertrauen.“ 
„Amen, mein Kind!“ ſagte Ellinger. „Thue, was 
Dein Herz befiehlt. Und wenn Du eine Waiſe wuͤrdeſt, 
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Beton. wir und wieder: fähen, dann denfe, daß Dein 
freier Vater nnfichtbar den Bund Eurer Liebe ſegnet. 


Schluß folgt.) 





Charade. 


Lange blieb ich Junggeſelle, 
Haßte Mädchen, haßte Frau'n; 
Doch mir ward mein Haus zur Hölle, 
Keinem Diener konnt ich trau'n: 
Drum beſchloß nach einem Weibchen 
Ich mich endlich umzuſchau'n. — | 
„3a, dacht ich, die Erf’ und Zweite 
„Iſt es wahrlih, Freund! für Dip; 
 „Ginfamkeit bringt im Geleite 
„Manche Plage fiherlich.‘ 
Darum. nach den beiden Erſten 
Sehnte ih nun herzlich mid. — 
Einen Freund, den längft ummwunden 
Ehebande, fragt ich nun, 
Db er "wirklich Glück gefunden ? 
Ob es gut, gleich ihm zu tbun? 
Um nad des Lebens Müh und Stürmen 
Einjt im Frieden auszurub’n. — 
Seinen Rath gab mir der Gute. 
„Wähle, ſprach er, mit Veritand, 
„Und mit frifhem, fropem Muthe! — 
„Nennt man gleich das Ebeband 
„Mit den legten Zwei bisweilen, - 
„Mancher doch fein Glüd drin fand, — 


Raſch entichloffen, nun zu wählen, 
Lenft zu Julchen ich den Blick; 
Sie recht bald mir zu vermählen, 
Hielt mich wahrlich nichts zurück. 
Sie ſprach: Ja! und bald das Ganze 
Künbet Euch ınein ne DIN: 
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Der König Hatte Schäße gehäuft in feinem Schrein, 


Da ſchien ihm ſchlecht fein Garten, und ſein Pallaſt zu 


klein, 
Und Künſtler ließ er rufen aus jedem Theil der Welt, 
Die ſollen Plän’ ihm machen, wie er fie neu beſtellt. — 
Sie kamen und entwarfen den Plan ſo hehr und groß, 
Da Ländern gli der Garten, und einet Stadt das 
AH Echloß; ARE: 
Drob freute fih der König, und gab Befehl zum Bau, 


Und -abgemefjen wurde der’ Plaß dazu genau, — 


Man Faufte viele Morgen von Feld und Wiefen ein, 


Gelbft viele Häufer mußten durch Gold erworben ſeyn, 
Weil fie der Pla umfaßte, — der König zahlte Diet, 
Drum wmit den Eigenthümern war's auch "ein" Feichtes 
6 2 wi Eur Wr —ꝛ. 


Spiel," 


Ein einz'ges kleines Hüttchen, ‚das im Bereiche lag, 


Das Weib, das es 'heffpet, für Gofd nicht "geben mag, 


Und was man ihe geboten für’s räucherige Ding, 

Sie blieb bei ihrer Weigrung und hielt den Preis zu 
\ ring. — 

Dieß meldet man dem Koͤnig, der ſelber gebt zur Frau, 


| (Wo felber ficht ein König, da fiebt er. auch genan) 


„Warum willft du nicht geben die fchlechte Hütte mir? . 
„Du fiehft, fie ift mir nöthig zu meines Schloßes Bier. 
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„Ih laß dir” ja bezahlen, fo viel du forderft, gern, 
„Bau die ein fhöned Häuschen von diefem Drte fern, 


„Den Weberreft, den brauche für manches Ungemach, 
„Das dich noch treffen Fönnte, denn du biſt alt und 


ſchwach.“ 
qudere! eben weil ich alt bin und ſchwach, fo kann's 
. Ä nicht ſeyn, 
un drum häng' ih auch am Alten, behalte, das, was 
5 mein, 


„„Gemalte Wände wären für mich ja Fein Genuß, 
„„Gewohuit bin ich nun einmal an diefen alten Ruß; 
„„Ich wurde hier geboren, und hab’ gelebt bier ſtill, 
un Darum ich in der Hütte auch ruhig sterben will, 
„„Und müßt ich fie verlaffen, ed wäre mit mir aus, 
„„Ich weiß — mein Here und König, — er freibt mich 
| ‚nicht hinaus!‘ 
„Da fo mich Gott behüten! — ſprach drauf der König 
| mild, — ' 
„Ein Seder mag dort bleiben, wo er ſich glüclich fühlt, 
„Das Eigentbum muß Heilig und unverlegs 
=. lich ſeyn, 
„Ein König kann's wohl geben — doch nehmen — 
| Gott allein.“ 
* Und weiter-ging der König, und ließ Befehl ergeh’n: 
Man möge weiter bauen, die Hütte bleibe fteh’n, 
. Und Alles wird verfhönert, und Alles ward erneut, 
Nur mitten ftand die Hütte in alter Uermlichkeit. 
Sein Schlafgemach ließ aber der König alfo bau'n, 
Daß er Eounte gerade auf die Hütte ſchau'n. — — 
Man fagt, er habe öfters mit heit’rem, ftohen Muth 
Dieß garfi’ge Haus betrachtet, und dann recht füß ges 
| | eubt, 
_ Und als ded Herrn Milde dem Volke ward. befannt, 
Da pries den guten König ein Jeder in dem. Land, 
Man zeigte jedem Fremden ne und von der 
eit 
Erhielt es auch den Namen vom Volt: — „Gerech— 
j tigfeit, * 
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Die Entfheidung — Hochkirqh 


Eine Erzählung aus dem fiebenjäbrigen Kriege 
don Friederike Lohbmanm 





ESchluß.) 

Der Koͤnig von Preußen ſtand im Lager bei Hoch: 
hich, den Oeſterreichern gegenuͤber, in einer gefahrvollen 
Stellung, wie es ſein Feldherrnblick wohl erkannte, da 
ihm der Feind bei Befegung der Berge zuvorgefommen 

war, von deren Beſitz die Haltbarfeit des Lagers ab: 
hing. Er wollte fich indeffen erft zu einer beftimmten 
Zeit zurücziehen, ındem er auf die befannte Behutfam: 
feit feines Gegners baute, und -hatte den 15. Oetober 
zum Abzuge feftgefegt. Am 13ten Morgens ritten etwa 
zehn Dffiziere aus der Umgebung des Lagers dahin zu: 
rücfehrend durch den Fruͤhnebel. Zwei waren weit vor 
an, der Eine im ſchlichten Oberrode, einen Fleinen ſchlech— 

ten Hut auf dem Kopfe — der Andere im Hufarenpelz 
Ihre Unterbaltung war belebt und. heiter, fie ſcherzten 
über die ungewohnte Nähe des feindlichen Lagers, felbft 
über die Gefahr diefer Ffühnen Annäherung. — Sept 
— ganz nahe an der Zelrftadt, am Rande eines Gras 
bens bhinreitend, hörten fie ſich von einer gellenden 
Stimme angerufen: „Mit Permiffi on, meine lieben 
Herrn, Sie fönnten mir wohl gütigft zu ein Paar Wor: 
ten. mit dem Herrn General Ziethen verhelfen, Ich muß 
ihn ſprechen, und wenn er nicht da iſt, muß zum 


Koͤnige ſelbſt gehen, ja wahrhaftig. Sehen Sie, ich bin 


eben nicht furchtfam, aber man will ſich voch nicht ſo 

geradezu unter das gottloſe Kriegsvolk wagen.“ 
Die Stimme gehoͤrte einer kleinen alten Frau, die 
10* u 
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mitten im: trocknen Graben, unter drei breitäftigen Bäus 
men ſaß. Sie war. vom Kopfe bis zum Fuß in Pelz 
gehülft, nur eine frumme Nafe und funfelnde ſchwarze 
Augen fahen aus den Hüllen hervor. Der Nebel wob 
noch außerdem feinen geheimnißvollen Schleier über die 
Geftalt. 

„Mit Ew. Majeftät Erlaubniß,““ fagte der Hafar, 
„will ich zurücbleiben und hören, was die Perſon be⸗ 
gehrt.“ 

„Frage Er fie nur,“ erwiederte der König, „Er 
hört ja, daß ed mich angeht. Aber ich will mit der 
Fee Fanferluͤſche nichts weiter zu fchaffen haben. Stage 
Er fie“ Ä 

Der Hufar gehorchte; die Alte raffte fich mit wun— 
derbarer Schnelligkeit auf, Elimmte den Graben binan, 
und fland dicht vor den Reitern. „Sie werden ſich 
wundern, gnädiger Herr,“ fagte fie, ihre Kleidung fträus 
chelnd und fäubernd, „daß ein Srauenzimmer von meis 
ner Art bier fist, ald ob es eine Zigeunerin wäre. Ja, 
Du lieber Gott, Roth bricht Eifen! Der furdtfame 
Hafe von Fuhrmann, den mein Gevatter fo rühmte, riß 
aus, wie er ein Paar Flinten von fern bligen ſah; ber 
mußte ich, alfo machte ich das Stuͤckchen mit meinen 
alten Fuͤßen.“ 

„Nun, was ſoll's! was ſoll' 5! nur Furz geſagt!“ 


tief der König. „Wir haben nicht Zeit, Ihre Aventus 
sen anzuhören. " | . 


„Ei Du lieber Herrgott, dad Flingt ja ganz gefähr- 
lich,“ fagte unfere Freundin Juſtine, die beide Maͤnner 
nach ihren Kleidern wuͤrdigte. „Wenn's der gnaͤdige 
Herr hier mit angehoͤrt, wird's fuͤr anderer Leute Ohren 
auch nicht zu viel ſeyn. Sch ſehe vielleicht jetzt ſchlecht 
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aus, nun ja, ich gehe auf ungewohnten Wegen, aber 
es ift Mancher mehr, ald man eben denft.“ 
Womit kann ich dienen? fragte der Hufarenoff”'. 


zier, in großer Berlegenheit, weil ein Winf des Königs 


ihm gebot, fein Incognito zu ehren. „ch bin der Ges 
neral Ziethen felbft.“* 

„Ach, mein Schöpfer! ift das möglich ift das wahr! 
rief die Alte aus. „O Junfer Joahim, o werthefter 
Herr General, ich möchte weinen vor Freude und Ruüh— 
sung! Sch hätte Diefelben nicht gefannt, nein, gewiß 
nicht. Sie find doc auch ein Bischen alt geworden in 
Der langen Zeit, und die alte Zuftine Wiedemang, nicht 
wahr, die ift vertrodnet wie ein Nußfern vom vorigen 
Jahre. Fa, ja, es ift die alte Juſtine, Junker Joachim, 
die Dich gewartet hat, die Dich Taufen Iehrte mit ge: 
büdtem Rüden, die in den-Poden bei Dir blieb, ob⸗ 
gleich fie fie felbft nicht gehabt hatte, die Dich Nachts 
umber trug, wenn Du nicht fchlafen mochteft, und noch 
dazu vom Papa dafür gefcholten ward. Die iſt nun da 


und will ihren Lohn haben.“ 


„Rede frei,“ ſagte der General, „ich weiß recht gut, 
was ich Dir ſchuldig bin. Es freut mich, Dich noch 
einmal wieder zu ſehen. Kann ich etwas thun, Deine 


| alten Tage zu erleichtern? ich will's gern.“ 


„Für mich nichts,“ antwortete fie, „aber um mei⸗ 
netwillen für einen andern guten‘ Menfchen. ch denke, 


‚wer ein ort reden kann mit den Gewaltigen der Erde, 


der foll es thun, und wer eine alte Schuld zu bezahlen 
bat, der foll nicht fragen, an welchen Nebenmenfchen er 
fie abträgt. Ta! fo denfe ih, und darum bin ich hier. 
Sie fönnen mit dem Könige umgehen, fo zu fagen, wie 
ich mit Ihnen — nun, der hat jest ein großes Unrecht 
gethan, und dad müffen Sie ihm fagen, daß er’d. wie: 
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der qut macht. Ih will's ausführlich erzählen, und 
- wenn’s dem andern Herrn zu viel wird, weil er mich fo 
durchbohrend anfieht, da dacht‘ ich, er Fönnte Fieber weis 
ter reiten, aus dem Concepte laß ich mich nicht bringen, 
mit Gottes Huͤlfe. Sehen Gie, feit vier Jahren hat 
mein Fuß die Straße nicht betreten, und jekt bin ich 
bier, fo weit von dem lieben Dresden, mitten unter 
Soldaten und Zelten und Kanonen, in der Herbſtluft 
und dem garftigen Nebel, und gang außer mir über ein 
erbärmliches-Nachtquartier, Das Alles habe ich erlitten, 
weil ich hoffe, Sie werden dem Könige die Wahrheit 
fagen, und er wird in fich gehen.“ | 

„Das ift ein Furiofes Verlangen, mein lieber Zie⸗ 
then,“ ſagte der König läaäächelnd. „Es iſt zwar nicht 
das erfte Mal, daß Zietben dem Könige die Wahrheit 
fagt, aber ich bin nur dubioͤs, ob der König in fich ges 
ben wird.‘ 

„Ei warum denn nicht,“ eiferte Juſtino, „da muͤßte 
er der alte Friedrich nicht ſeyn, den alle Unterthanen 
anſtaunen, und alle fremde Menſchen, ſelbſt die Feinde. 
Wenn's ihm nur recht ordentlich vorgeſtellt wird. Er 
kann nicht dafuͤr, daß ſo viel Blut und Thraͤnen fließen, 
und ſo viel tauſend Menſchenkinder auf Schlachtfeldern 
umkommen, die ihren Eltern ſauer geworden ſind, und 
daß Unzaͤhlige ohne Obdach umherirren, oder Leute, de— 
nen es nicht vor der Wiege geſungen iſt, am Wege in 
Gräbern firen und denfen, ed ift ein fchwerer Traum, 
Nein, dafür fann er nicht. Sie haben ihn ja angefalz 
len mit, gefammter Macht, und es ift eine Freude, wie 
er fich wehrt, und wie ibm Gott hilft. Aber, wo er ein 
Unheil abwenden fann, da muß er ed thun, und das 
muß man ihm ſagen. Er will meinen Herrn, den 
** Rath Ellinger in Dresden, auf die Feſtung ſchicken, 
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weil er feiner Landeöherrfchaft ein Bischen von ihrem 
rechtmäßigen Einfommen erhalten bat, ift das recht? 
Soll es den freuen Diener nicht erbarmen, wenn ex 
weiß,: daß eine große Königin ihr gewohnte Gluͤck ent: 
behrt? — Wenn der Rath fein Untertban wäre, würde 
er da nicht feine Treue loben? — Wird er nicht wüns 
fchen, daß die Seinigen ihm anhangen, ohne Furcht vor 
eigener Gefahr? — Was Du willſt, daß Dir die Leute 
thun, da drüde auch ein Auge zu, wenn’s für Deinen 
Feind gefchieht. — Ellinger hat drei Tiebe Kinder, die 
weinen und ringen die Hände, und flehen zu Gott, und 
ed iſt ein ftarfer eifriger Gott. Hier fteht der König 
unter dem offenen Himmel, und bat fein Dach über 
fih, als ein Leinwandfaͤhnchen; drüben find die Feinde 
mit ihren Todesgefchoßen, die fönnen alle Augenblice 
Ioöbrechen, und Niemand kann fagen wer unterliegen 
wird. Er ift ein großer König, aber -weiß er, wie es 
morgen um ihn fteht, wenn die Sonne berauffommt ? 
In folder Lage muß der Menfh die Wagfchaale feiner 
Derfchuldungen nicht um ein einziges Härlein überfüllen, 
denn das Härlein fann fie zu Boden ziehen.“ 

Mit unglaubliher Schnelligkeit war diefe Nebe- von 
Juſtinens Lippen geftrömt, jest hielt fie erfchöpft inne, 
- denn fie fühlte doch, wie die Reife, und die fchlechte Nacht 
ihre. Kraft verminderte. In diefem Augenblide Tangten 
die zurücgebliebenen Generale auf dem Plage an, man: 
nannte den König, Juftine hörte flaunend, mer der ein: 
fach gefleidete Mann war, vor welchem fie fo offen ge; 
fprochen hatte. Doch ed. Fam feine Furcht in ihre Geele, 
fie empfand nur die Liebe für ihren angeflammten König, 
feinen Ruhm, feine Größe, und daß fie ihn nun ſah, 
nahe und ungeftört, da ed ihr in Dresden nie gelang, - 
erwad mehr ald feinen Fleinen Hut, oder den Umriß ſei⸗ 
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ner Geſtalt zu erbliden. Sie faltete die Hände, und 
“trat dicht vor des Monarchen Pferd. „Das ift alfo mein 
- König!“ fagte fie fehr gerührt, „der große, tapfre,. herr= 
liche Friedrich! Ja ih bin auch eine Preufin! 
Und wenn id ein Mann wäre, möcht ſch's gar nicht 
beifer haben, als meine braven Landsleute, die für ihn 
fechten und fterben.“ 

„Mit dem Ellinger kann ed nicht anders werden, 
als ich befohlen habe,“ fagte Friedrich. „Sch muß ein 
Srempel ftatuiren. Der Mann bat ja gewußt, daß ich 
jet fein Herr bin, und daß ich nicht mit mir fpaßen 
laſſe. “Die Feinde find weit weniger ferupulös, fie haben 
die armen Magiftratöperfonen von Cottbus ale Geißeln 
fortgefchleppt, und fie obenein gemißhandelt. - Wir 
müffen ihnen jeigen, daB wir Repreſſalien nehmen 
koͤnnen.“ | Ä hi 

„Mit Ew. Majeftät Verlaub,“ antwortete Juſtine 
unerfchroden,, „die Rache will fich Gott felbft vorbehal⸗ 
ten, -und — das einzige Wort muß ich noch von mir 
geben, wenn es auch das letzte wäre, das über meine 
Zunge geht, — die Ruſſen find in Königsberg, und ba= 
ben Alles in Befik genommen, da Fann leicht ein guter 
Preuße für — Majeſtaͤt es wie mein armer alter 
Herr für — 

„Sr wird wohl für die Sicherheit der Frau —* 
mein lieber Ziethen,“ ſagte der Koͤnig, „da ſie ihm ſo 
attachirt iſt. Sie hat Bravour genug für eine Weibo— 
perfon, mag aber doch machen, daß fie wieder in ihre 
Heimath kommt. Nun: en avant, meine Herren!“ — 

„Das war alfo umſonſt,“ — rief Zuftine, ald die 
Reiter blisfchnell aus ihren Augen verfchwanden, und 
nur der General noch neben ihr hielt. „Nun, ich habe 
dad Meinige gethan, und der Here General werden 
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wohl die alte Zuftine nicht hier im Graben figen laſſen. 
Sch bin müde bis zum Öterben, ich fühle es nun erft, 
da ich meinem Herzen Luft gemacht habe. Wenn ich 
lebendig wieder nach Dresden kommen foll, muß ich bis 
morgen audruhen. Ach Gott, wenn das die Kinder wüß- 
ten, und die Leute, und ſelbſt der ‚Herr, wie würden die 
über mich Tamentiren.‘“ 

„Du ſollſt in Hochfirch ein gutes Quartier haben,“ 
ſagte der General, „und morgen früh will ich für Deine 
Reiſe forgen. - Bleibe nur bier, bis ih Dir Jemand 

fhide, denn ich muß dem Könige folgen. — 

| Die Nacht fenfte fi über das Lager, eine merk: 
würdige, ſchickſalſchwere Nacht, die den hohen Geift des 
Koͤnigs noch der Nachwelt im hellſten Lichte zeigt, und 
ſeinem Nuhme, dem ſie Verderben drohte, neuen Glanz 
gab. Nie war Friedrich groͤßer, als im Ungluͤck, das 
Unglück nahete ihm jetzt auf den Flügeln der Dunkel— 
beit *). Die Oeſterreicher verließen ihr Lager, ihn zu 
überfallen, ihre Zelte blieben ſtehen, ihre Wachtfeuer 
brannten fort, die Arbeiter an den Verſchanzungen wa— 
ven fhätiger ald jemals, fangen, und riefen einander zu, 
um die preußifchen VBorpoften zu täufchen. Cinige Hu: 
faren entdecten dem unerachtet Bewegungen des Yeinz 
des, es wurde im Zelte des Königs, wo Seidlitz und. 
Ziethen ſich befanden, darüber gerathfchlagt, und obgleid) 
Sriedrich. durchaus: Feinen Angriff vermuthete,. gab er 
doch Befehl, daß einige Brigaden aufftehen, einige Ne: 
aimenter Kavallerie ihre Pferde fatteln mußten. Gegen 
Morgen aber, da Alles ‘ruhig geblieben war, wurde 
der Befehl surücgenommen, und der Soldat überließ 
ſich dem OR 
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Es ſchlug in Hoffirh 5 Uhr, war aber noch fin— 
ftere Nacht, als plöglich der Feind vor dem Lager ftand. 
Haufen von Soldaten meldeten ſich ald Leberläufer, ihre 
Zahl wuchs, bis fie Feldwachen und Vorpoſten überwäl- 
tigen fonnten, und nun drang die öfterreichifche Armee 
‚von allen Seiten in's Lager ein. Die Schlafenden wurs 
den erft durch den Schall ihrer eigenen Kanonen gewedt, 
die Finſterniß machte ihre Verwirrung noch fchredlicher. 
Selbft der anbrechende Tag fchien fie nicht zu enden, 
denn ein dicker Nebel bededte die Kämpfenden. Aber 
die Kriegszucht des überfallenen Heeres wirkte hier Wun— 
der, weil der Geift, der es fchuf und führte, im Augen: 
blife der Gefahr die Schaaren befeelte. An feinen Platz 
flog der betaͤubte, halb ſchlafende Soldat; mit den Ges 
wehr, das er zuerft erfaßte, warf er fi) den Feinden 
entgegen, die aud der Erde zu wachfen fihienen, und 
ſchlug fie an mehreren Orten zurüd, bis die Uebermacht 
neue Vortheile errang. Das Dorf Hochfirh ftand in 
Flammen, bier fochten die Preußen den blutigften Kampf; 
der König felbft führte frifche Truppen in's furdtbarfte 
Feuer, fein Pferd fanf unter ihm, zwei Pagen fielen an 
feiner Seite, und nur durch die Tapferfeit der Hufaren 
entging er der Gefangenſchaft. Nach fünfftündigem 
Kampfe zog fich die überfallene Armee in bewundernss 
wirdiger Ordnung zurüd, und der erfchöpfte Feind 
wagte nicht, ihren Marfch zu ftö en, den weder. Kano— 
nen noch Munition mehr befchüsten. — 

Eine halbe Meile vom Wahlplage Tagerten ſich die 
Truppen, . fie hatten den größten Theil ihrer -Bagage 
verloren, feinen Schuß gegen die rauhe Tahreszeit, als 
ihre Farge Bekleidung. Die meiften Generale waren 
verwundet, auch der König hatte eine leichte Verleguug. 
Er jaß an einem Hochlodernden Feuer, umgeben von feis 
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nen SKampfgenoffen, unter denen er mit verhehltem 


Schmerz Manchen vermißte. Aber er bemuͤhte ſich, den 
harten Unfall zu vergeſſen, ſein Geſicht zeigte muthige 
Heiterkeit, und er erwiederte den Morgengruß des Ges 
nerals Golz mit den Worten: „Mein lieber Golz, man 
hat und nicht gut geweckt, aber wir werden den Herren 
ihre Unhoͤflichkeit fchon verweilen.“ — Während bie 
Wundärzte feine Wunde beforgten, gab er Befehle, 
dietirte Ordres, und mufterte die Artillerie, wie fie fich 


‘in geringer Entfernung fammelte. „Wo habt Ihr Eure 


Kanonen?‘ fragte er die nächften Leute. Sie ftellten 
ſich Ferzengerade, und Einer fagte mürrifh: „Der Teu— 


fel hat fie in der Nacht geholt.“ — „Seyd ruhig, Kins 


. der,‘ fagte Friedrih, „wir wollen fie ihm am Tage 


“ wieder abnehmen.“ — Und ein lautes Bivat tönte durch 
die Luft, wiederholte fih wie ein Echo in den Bergen, 


und rief in manche zagende Druft ı neue Kraft und Hoffe 


nung zurück. 

„Die Fee Fenferluͤſche im Graben bat doch Necht 
behalten, mein Tieber Ziethen,“ ſagte der König nach 
einer Paufe, „wir find heute in einer andern Situation, 
als geftern. Ihre Worte fönnten jegt für Orakelſpruͤche 
paſſiren. Wo ift fie denn hingefommen %* 

„Es ift nicht3 mehr von ihr übrig,“ antwortete der 
General gerührt, „fie war diefe Nacht in Hochkirch, und 
die Bewohner ded Hauſes, das jekt in Aiche liegt, ver: 
gaßen die Hülflofe Fremde, als fie fich retteten. Das 
Leben der alten Frau ift nichts wie Aufopferung gewes 
fen, und ihr Tod, bei meiner Soldatenehre, ein Hel: 
dentod im Dienfte der Menfchheit.“ 

„Es thut mir leid,“ fagte der König, „nun, fie foll 
mwentgftend nicht umfonft geftorben ſeyn. Ich will über 
ihrem Grabe Pardon für den Ellinger fprechen. Anders 
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koͤnnen wir ihren Muth nicht ehren. Erinnere Er mich 
an die Gefchichte, wenn wir wieder Ruhe haben, mein 
lieber Ziethen. Iſt Er nun mit mir zufrieden % 
„Ich danfe Ew. Majekät für Thre Gnade,“ fagte 
der General, „aber ich wiünfchte doch, die ehrliche Zus 
ſtine Fönnte fie felbft erfahren.“ | 
Sehe Er nicht rüdwärts, das taugt nicht für ung,“ 
erwiederte der König. „Dort liegt Viel, was mein Herz 
befümmert, ih muß ed verfchmerzen. Denfe Er, daß 
ich Keith verloren habe. — Das Gluͤck hat mir geftern 
den Rüden gekehrt. Gin andermal wollen wir unfere 
Sage beſſer machen.“ — — 


Es war ein heller Wintertag zu Anfange des De: 
cember; die Sonne fpiegelte fi) in dem glatten feftges 
frorenen Elbftrome, und leuchtete mit fo warmen Strap: 
len in die Fenſter eines hochgelegenen Landhaufes, als 

wollte fie, durch ihre Freundlichfeit, die Kürze des Be 
ſuchs vergüten. In einem Fleinen Saale zu ebner Erde 
war Frau von Piftor gefchäftig, eine feftliche Tafel an: 
zuordnen, während Lottchen und Luife nöch an den grüs 

‚nen Kränzen flochten, die der Gärtnerburfche um Schmud 
der weißen. Wände benugte. Ein Iuftiged Feuer fnadte 
in dem großen Dfen, und fchuf, im Bunde mit der 
Sonne, eine angenehme Wärme, vor welcher die Eis— 
blumen des Fenſters verblübten, und die Fünftlihen Ro: 
fen auf der Tafel natürlich erfchienen. Ellinger ſah in 
die Ferne hinaus, und während das Landfchaftsbild im 
winterlichen Kleide fein Auge ergögte, erging fich fein 
Geift in den Zeiten, die vorüber waren, und ruhete mit 
behaglicher Ruͤhrung auf der Freude der Gegenwart aus. 
Dben in Marianens Fleiner Stube flanden Piſtor und 
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die Braut Hahb in Hand am Fenfter. Sie war fehon 
im Hochzeitftaate, in einem weißen Moorfleide, mit ho— 
hem Befag von Blumen und Blonden, ſchoͤnen Blon⸗ 
denmanſchetten und reichem Blondenputz um die Bruſt, 
die eine lange Schnur Perlen und ein großes goldenes 
Kreuz zierte. Ihre Friſur ſtieg heute einige Zoll hoͤher 
auf, als an minder feftlichen Tagen, und feng den grüs 
nen Myrthenkranz, das Sinnbild der Liebe und Ups 
ſchuld. 

„Wie der Winter ſchoͤn ſeyn kann, Leo,“ ſagte Ma 
sinne, „wenn er fo freundlich ausſieht wie heute. Sieh', 
wie die weißen Eisdiamanten an jedem Zweige bangen, 
und wie die goldbeglänzten Fraufen Bäume fich gegen. 
den blauen Himmel hervorheben. O mein Freund, weldy 
ein liebes, trauliches Plägchen feiner Welt Hat. und 
Gott gegeben, um die Stürme auszudauern, die rings 
umher das Land erſchüttern. Er ſchuͤtze es nur gegen 
Gewalt! ach, er gebe doch überall Frieden, und heile 
alle Wunden, die der Krieg ſchlaͤgt !** — 

„Du biſt nicht froh wie ich, Mariane,“ ſagte pi⸗ 
ſtor, „indem Du Froͤhliches ansfprichft, ſchwimmt Dein 
Auge in Thränen, und Deine Bewegung gehört nur 
halb der Freude an.“ 

„Halte mich nicht für undanfbar,, ‚geliebter Freurd, « 
erwiederte Mariane, „glaube nicht, ‘daß ich unfer Gluͤck 
weniger fühle als Du. Mein Bater ift frei, und Du 
bift mein! Wohin ich fehe, begegne ich den Blicken 
der Menſchen, die mir auf der Welt die liebſten ſind, 
ich bleibe bei ihnen, darf fuͤr ſie ſorgen, und mich ihrer 
ſorgenden Liebe troͤſten, es kann Niemand gluͤcklicher 
ſeyn, als Deine Mariane. Aber, Leo! mir fehlt heute 
die alte Juſtine ſo ſchmerzlich. Kannſt Du Dir es nicht 
denken? Es war ihre ſüßeſte Hoffnung, unſern Hoch⸗ 
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zeitstag zu erleben; nun ift fie nicht mehr, ach! und 
feine Findlihe Hand hat ihr Auge. geichloffen, Fein Bei— 
fand hat ihren legten Kampf erleichtert.“ | 

‚„Entferne dieſe Gedanfen, Tiebe Mariane, bat 


Piſtor. „Ich moͤchte heute Dein liebes Auge ohne Wol: 
fen ſehen.“ | ——— 

„Nein, laß mich immer an ſie denken, ſie hat es 
wohl um mich verdient,“ ſagte Mariane. „Wir ſollen 
auch in den Stunden der Freude der Vorangegangenen 
nicht ganz vergeſſen, ja es wäre ſtrafbare Weichlichkeit, 
wenn ich ihr Bild, das mich umſchwebt, gewaltſam weg: 
drängen wollte. Sie hat und den Water erhalten; der 
‚Offizier, der ihm feine Befreiung ankündigte, ſprach 
— mit Ruͤhrung von ihrer Treue, und der Vater, den 
ich niemals fo weich ſah, Hat um fie geweint.“ 


Lottchen fprang zur Thüre herein. : „Es kommt ein 
Wagen den Berg herauf,“ fagte fie, „das ift der Da: 
for; der Vater laͤßt Leo bitten, ihn zu empfangen.“ 
iftor ing. — „Mama, Piftor zieht fi an, fuhr Rott 
chen. fort, „nun will ich mich auch pußen: Ach Mariane, 
wie allerliebit Du ausfiepft! die Ohrringe à la Pompa- 
dour, ftehen Dir Herrlich, ich "möchte auch ein ‘Paar. 
Aber. ich laſſe mich mehr pudern, das ift hübfcher, No: 
- fine wird es fchon machen. Sonft mußte fie mich freis 
lich immer nach Juſtinens altmodiſchem Geſchmack frift: 
sen. Ich war oft recht aͤrgerlich daruͤber, und wenn ich 
mic) dann beftändig im Spiegel fah, bloß aus VBerdruß, 
und weil ich dachte, es follte einmal beffer ausfehen, da 
dachtet Ihr noch, ich. wäre eitel. Ach lieber Sort, wie 
herzlich gern wollte ich. heute folchen Kopf mit mir ber: 
um fragen, wenn die alte gute Juſtine moch da wäre“ 
Ganz leiſe öffnete fih die Thüre, und an der jus 
beinden Luiſe Hand trat Juſtine in's Zimmer. — Die 
Mädchen waren außer fich, fie jauchzten und weinten, 
erdrüdten die Alte faft mit ihren Liebkoſungen, hatten 
unzählige Fragen und danften immer auf's Neye Gott 
für diefe Stunde, Zuftinen aber machte, zum erften Mal 
in ihrem Leben, die Freude ſtumm. „Hat Dich denn 
der Bater gefehen? und Piftor % fragte Rottchen. „Ach 
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welche herrliche Ueberraſchung zu Marianens Hoch—⸗ 
zeit!“ | — A j 
- „Zu Marianens Hochzeit!“ fagte Zuftine, „ja wohl, 


nun ſehe ich wahrhaftig erjt den grünen Kranz und das 


feftliche Kleid, und Pifter ift der Bräutigam, Fein ans 
derer Menfh, das weiß ich, Kinder, es ift. fein Unglud 
fo groß, es iſt zu etwa gut, aber mir ‚gibt die freude 
vollends den Reſt. Ich will mich ein Bischen fegen, 
fonft fann ich Fein Wort reden. Wein, Niemand bat 
mich gefehen, blos das Kind, das Luischen, ich bin 
durch eine Hinterthüre in den Garten gefommen mit eis 
nem recht hoͤflichen Burfchen, denn ich fahe nicht aus wie 
Jemand, der zur ordentlichen Hausthüre eingeht. Seht 


„mich nur an, Drdnung und Cauberfeit habe ih am 


fhwerften vermißt, bei aller meiner North, ich weiß nicht 
mehr, wie eine Bürfte ausfieht, und fremder Menfchen 
Geräthfchaften, die ich nicht gern angreife, habe ich mit 
gar fhönem Danfe gebrauchen müffen, Sınder, das bes 
greif’ ich nicht, wie die ‚Leute, zum, Vergnügen reifen 
fönnen. Herr des Himmels, in was für Stuben hab’ 
ich aushalten müſſen! wo. der Fußboden wie eine Drefch: 
tenne ausjab, und der Staub in hellen Säulen wir: 


belte, und Tauben und Hühner das Bürgerrecht hatten! 


* 


So lange meine Mugen offen ſtehen, will ih an Hoch⸗ 
fir denken. — Aber ich vergeife das Wichtigfte. Wie 
ich nach Dresden fam — ad) mein Himmel — daß ar: 
me Dresden — fie haben ja indeflen den Leuten in den 
Vorſtaͤdten die Häufer über dem Kopfe weggebrannt — 
ja, wie ich anfam — es war mein Erftes, zum Gevat: 
ter zu geben, und ihm ein Bischen die Wahrheit zu fa: 
gen wegen ded Hafen von Fuhrmann, den er mir ge 
Dungen Hat. Nun da erfuhr ich denn, unſer Vater ware 
frei gefprochen, und Ihr alle wäÄret hinausgezogen, auf 
Diftors But bei Meißen.“ 

„Und Du weißt nicht, daß Deine Bitten den Va— 
ter befreit haben?‘ fagte Mariane. „Der General Zie: 
then hat und in einigen eigenhändigen Zeilen gemeldet, 
wie Du für den Vater bei'm Könige gefprochen haft, und 
dann fchrieb er weiter — weil Deine Treue Dih nach 
Hochkirch in den Tod.geführt hätte, wollte der König fie 
ehren, und uns Gnade fchenfen.* 

, „Gott fegne den König!“ rief Inftine „O ich 
will niemals wieder über die Befchwerden der Reife und 
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über die abfcheuliche Angftmacht beirdem Ueberfall kla— 
gen, nein gewiß nicht. Der Gedanfe, wie ich alter, 
fhwacher Wurm Euch den Water befreit habe, der foll 
mir noch in meiner Todesftunde wohl thun. Geht, Zhr 
nun, Kinder, wie gut ed tft, wenn man fich mit der 
Zunge behelfen Fann, und wenn man fi von ein Paar 
durchdringenden Augen nicht irren läßt. — Ausgeſtan— 
den habe’ ich freilich Biel, ich Fann uun fagen: ich habe 


eine Bataille mitgemacht, und hätte mich nicht ein gu— 


ter Menſch nad Bautzen gerettet, aus dem brennenden 
Haufe, und unter dem .graulichen Kanonendonner, es 


‚wäre fein Stäubchen mehr von mir vorhanden. Da 


habe ich denn Franf gelegen, viele Wochen lang, und als 
ich wieder zu mir fam, ging Alles bunt in meinem 
Kopfe herum. Krftlich, wie ich ein Fremdling in der 
Welt, auf die Gaffe trat, und der wuͤſte Menjchenlärm 
mich jchwindlich machte, und wie der Gevatter mich in 
den Wagen padte, und wie ich die Srauenfirhe zum 
legten Male anſah. Wie ich dann ein garftiged Nacht: 
lager überftand, und früh in einem Graben ſaß — ja 
feht mich nur groß an — im dicken Nebel faß ich mit 
meiner guten Pelzfontufhe und. dem grünen Mantel 
hier, den man in feiner Jammergeftalt nicht mehr er: 
fennt, unter drei Daumen im trocknen Grabeu! aber 
das war mein Glüd, denn da fam der Koͤnig mit meis 
nem General. — Von der Bataille will ih gar nicht. 
fprechen, wer fo was nicht erlebt hat, mag unferm Herr 


Gott danken.“ — 


— „Wir wollen die Braut holen,“ fagte Frau von 
Piftor, die jegt in ihrer befcheidenen Matronentracht 
eintrat, von Leo begleitet. — „Leo! Mutter! ich habe 
meine Juſtine wieder! rief ihnen -Mariane entgegen, 


„aber ich muß fie erſt pugen, damit fie mich mit: zum 


Altar führen kann. — Wie wird fich der Vater freuen!“ 
„zaufendmal willfommen bei uns, liebe getreue 
Freundin,‘ fagte Frau von Piflor, indem fie Juſtinen 
umarmte. „Sie bringen das ſchoͤnſte Brautgeſchenk. 
Laſſen Sie ſich dann von den Haͤnden Ihres dankbaren 
Pfleglings ein wenig ſchmuͤcken, ſo unnoͤthig es auch ſeyn 
mag. Denn wenn Ihre aufopfernde Treue nicht das 
wahre hochzeitliche Kleid waͤre, ſo hätte ich die Schrift 
niemals verſtanden.“ —— 


— — — —— 
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Dieſer aubgegeifnete Offizier Raming \ı vom freien 
‚Schweizerboden. Di ‚Stamburg, ſteht unferne des Luͤ⸗ 
zernerſees. Ihre E bauung and die erften. ‚Ahnen des 
Geſchlechts reichen ger hinauf“ als die deſchriebenen 
Zeitbuͤcher und der alte Volkesmund ſpricht: Die Glei⸗ 
chen, die Falkenſtein, die, ‚gimbern und die Heideck ge⸗ 
hörten | um edelſten deutlichen Be Der fehweizerife e 
Taeitus ſagte vom Stamme der. a böburger: „Sins 
tram ein. -reisher Sf im ‚ifap, wohlbegutert bei Win 
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——— To hoch, daß ed den —8 an det Donau 
und Ai Po, am Judus und am Tajo befahl.Es Hatte 
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feine großen Männer, aber viele glücliche Zufälle. Die 
und blendende Größe wird dem Menfchen wie im ‚Spiele 
jugeworfen, aber die weniger geachtete Weisheit nur 
ihren eifrigften Freunden gegeben.“ — Unter denen, die 
Lanzelin, Guntrams Sohn, gefränft und die lieber Haus 
und Hof ließen, ald der ungerechten Gewalt gehorchten, 
war ein Heided, widerfpenitiger gegen Unrecht als 
die andern ältoften Dienftntäiinek. Habsburg; Die heute 
noch übrig find, die Müllinen, die Beroldingen, die Wefe 
fenberg und Hallwyl. — Unter dem erftien Hohenjtaufen 
Conrad, war Fridolin Heideder Abt in Neichenau. Adel: 
got von Heide aber unfer' dem Barbaroffa "ein hochbe— 
rühmter Bifhof von Chur, In diefes großen Kaifers 
legten: Tagen erſchienen die Heideck als Mitftifter «des 
Klofterd Kappel. Ein Zweig der Heideck erfuhr die 
Graufamfeit der Königin Agnes in der Blutrache ihres 
Vaters Albrecht. Lange vor dem großen Zwiſchen⸗ 
reich ſiedelt ein andrer Zweig ſchon um Eichſtaͤdt und in 
der Dberpfalz. Bon Carl dem IV. an, der fo fehr ges 
wuͤnſcht, aus der Oberpfalz ‘ein zweites Böhmen 
"und auß. Nürnberg ein "zweites Prag gu machen, bis 
m die Huffitenzeiten und bis der fpanifche Ferdinand zur 
‚Krone Boͤhmens wider Wilhelm von Bayern erwaͤhlt 
„ward, geigen fi ch die Neichsfreiherrn von Heideck zu 
Heideck auf dem Nordgau, vielgenanut in den Kriegen 
der Fuͤrſten und, Städte, berůhnit in der Fehbe der Zol⸗ 
„lern, Nürnberger Burggrafen, wider diefe Stadt, die 
fi e ſchirmen follten,. erlaucht durch wiederholte Vermaͤh · 
lungen mit Herzoginnen von Teck, mit Graͤftunen von 
Leuchtenherg ‚von Henneberg, von Schwarzenberg und 
„Limburg. 
Kart. Wilhelm von Beydeck wurde am 6. 
Dermer e zu Saar⸗Alben in, Lothriugen gebo⸗ 
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ren” Sein Water‘ war dort tm“ frängöfifchen‘ Schwer: 
gerdienft in Garniſon. Er-'vertanfchte diefe [päter, ge: 
gen’ Herzoglich zweibruͤckiſche Mi litafrdienfte i und“ war 
in Kuſel angeſtellt. Aber" iin der franzoͤſiſchen Schre⸗ 
kenszeit wurdeKuſel wuͤſte und ein Raub der Flam⸗ 
men. DieFamilie Heideck kehrte deßhalbenach Yin 
rich zuruͤck, wo ſie ſeit ein’ —— 
buͤrgert war" Dott empfing der’jitige Heideck die erſte 
wiſſenſchaftliche Bildung. Bort entwitkelte er die erſten 
Blũuthen ſeines herrlichen Kunſtkaͤlentol Profeſſor Mayer 
intereſſirte ſich für ihn und Unterricht im Thietfeichhen 
erhielt er, fehr ominds, von Conrad Genen Nach 
geſchehener Nevolution, in den "Staufen Schlachtenahr 
179% vetließ er Zuͤrich und kam zuruͤck nach Zwelbruͤcken; 
der: Herzog Max Voſeph war nach Catl Theodord” Sn. 
ttitte Kurfuͤrſt gẽwbiben. -'@r" blickte mit Liebe nach·ſo 
vielen Überrheinifähen Talenten und‘ Herzen!’ gIn Lite 
ville: ward Friede! "Der junge“ Heidegger Far“ it dB 
Kadettenkorps rad München‘; "mit" reichen und‘ gruͤndli⸗ 
chen Vorkenntniſſen und nieder Fähigkeit zu ſchuͤellerem 
Auffläigen. "vum 13419 MENGEN] * X a wo 
Liebe fuͤr die Ku nfb,' Liobze fuͤr die Waffen, Was 
ren der jungen Gele Linzige Leidenſchaften geweſen, das 
Architektur⸗ und das Landſ chaftsfach ſeiner alteh Nel⸗ 
gung und: ſeinem neuen  Berife recht anig vetwandt, 
MQuaglio und Kaͤſer ſeine Lehret. "Schon damals driegle 
er Ueberraſchung und Bewunderung in Kemieriund 
Liebhabbtn. a a rd) 04 so vg no _ 
Wor dem Ntiegesausbruch 4HOB’Wurde er Lieüttnant 
Verrelttill erieroi Mit Rene u Preupenfriegd Hilf: 
ten fine Anftelung Huf der Bene Nothenbertz glech tin 
folgenden Vahre / wichtig⸗ 1a Le che" CE Yon 
pieußiſch⸗ ruſſiſchen Zerdjug mie und wie ſchleſ ſche Fehbe. 
11 * 


164 


1809 kam er in. den Generalſtab des Marſchalls 
Lefevre, Herzogs von Danzig, und mit dieſem in die 
Schlachten von Abensberg, Ecmuͤhl und Regensburg 
und (nachdem er mit ſeltener Verwegenheit den Inn—⸗ 
uͤbergang bei Waſſerburg gefoͤrdert), zum zweimaligen 
Zug ins Tyrol. An dder wichtigen Uferwache von N 
empfing er dad Kreuz. ‚der. Ehrenlegion. 

Im Oeneralftab des Herzogs vom Danzig hatte er 
fih an den ‚eigentlichen Berftandesfubftituren deifelben 
‚gehalten, an den muthigen, umſichtigen und edien Gras 
fen Erlon-Drouet. Diefer erhielt nach Tyrols Un— 
terwerfung die Beflimmung in die pyrenäifche Halbinſel. 
Heideck fühlte Waffenluft und Kunfttrieb und Ungeduld 
neuer und wichtiger, Erfahrungen gegen fihr um diefen 
fernen von jedermann: geflohenen, gefahr: und mühe 
vollen Kampf aufzuſuchen. — Nachdem er den hoͤchſt 
lehrreichen (eben weil fruchtloſen) Part heigaͤnger⸗ Krieg 
gegen Mina in Navarra mitgemacht hatte, zog er unter 
Maſſena bis an Wellingtons Linien: vor Torredvedras, 
fah den ‚englifchen Feldherrn durch die bittere Feindſchaft 
und Eiferſucht der franzoͤſiſchen, einen unverhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Kriegsruhm erwerben, machte den entſetzlichen Ruͤck⸗ 
azug mit, die fruchtloſen Verſuche zum Entſatz Almei⸗ 
da's und die Schlacht von Fuentes dOunor, daranf 
alle die endloſen Gefechte mit Hill in Eſtremadura und 
folgte Wellingtond Retraite nach der Schlacht bei = 
Tamanfa.. Ann 

Bei der Armee des —— ſtets an PN 
Stelle. und im engften , Vertrauen ‚der ‚Befehlöhaber, 
Ddurchjog Heidegger in wichtigen "Sendungen, mehrmals 
‚mit ſtarker Eöcorte, den ganzen üppig. ſchoͤnen, aber da⸗ 
‚mals. in. wilder Glut bewegten, Süden Spaniens. 
Wie in Nom, wie in. Conſtantinopel, war. zuleht der 
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‚Hauptfampf nur mehr um „die Siabt par exoplienee.s 
Heidegger ram auch vor dieſe Stadt, vor Cadiz zum 
Marſchall Soult. Dieſe Miffionen gaben Heidegger 
‚eben fo wichtige Kenntniß der Lagen und ber Eharaf: 
u als Bi — — Eocalovientirung. Un, 


— fein. König und Ser bedürfe jeden Talen⸗ 
tes und jeder Kraft, in der letzten, ſcharfen Prüfung 


des Umſchwunges von Napoleons Gluͤcksrad auf den . 


Eisfeldern Rußlands, begehrte Heide feine Entlaſſung. 
In Balladolid gab ihm König Joſeph feinen Orden und 
‚bot. durch feinen Generaladjutansen dem Hauptmann von 
Heide eine-Dberftenftelle im fpanifchen Heer. Soult 
‚and Erlon begehrten für ihn den Dffizierdgrad der Eh⸗ 
‚renlegion. — Als Heidek nach Paris fam, nahm der - 
Kriegsminifter Clarke, Herzog von Feltre, Anftand, ihn 
weiter zu laffen. Doc. ed gelang ihm, mit einem Paffe 
des bayerifchen Gefandten, fih dem unwürdigen Zwange 
gu entziehen. . In. der verhängnißvollen Zeit der Waffen: 
ruhe nach den: Schlachten von Lügen und Bauen, kam 
Heideck nah München zurüd. Geit dem Beginne feiner 
Laufbahn immer mit den Franzofen fechtend, ſtritt er 
zum erftenmale wider fie am blutigen Tage von Has 
nau unter Wrede, deffen Adjutant er fpäterhin wurde 
- and fehr lauge blieb. Beim Leberfchreiten der Gränze 
des ftolzen Frankreich nahm er am Weihnachtötage durch 
Züßne’Ueberrumplung die erfte franzöfifhe Veſte Bla⸗ 
mont, mit anfehnlihen Vorraͤthen. Nach dem fiegreis 
ſchen Einzug sin Parid wurde Heidegger Major. Er 
hatte das Glüd, den Krohprinzen Ludwig von Bayern 
nah:England zu begleiten und den Marfchall Fürften 
Wrede zu den Verhandlungen des Wiener Congreffed. 
Sm Herbft 1816 wurde er old Commiſſair zu der meh 
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rere Fahre dauernden Grängberichtigung * —— 
abgeordnet. | 

„Died unrußvofle Zaßezeßend Kindurd, Gassen 
dem, Schulunterricht: früh entjogen und an die trefffichfte 
Lehrerin, die Natur, gewiefen, bildete ſich der Götter: 
funfe - von Heideggerd Kunftgenius auf den durch die 
Stürme der Zeit riefenhoch ſteigenden und fallenden We: 
gen des Lebens. — Er entwickelte ſich inmitten der ers 
habenſten, ruͤhrendſten und furchtbarſten Geſchicke, inmit⸗ 
ten neuer Großthaten auf altklaſſiſchem Boden, unter 
den verſchie denſten Eigenthümlichkeiten der. Voͤlker, des 
Lebens gewaltigen Ernſt oftmals unerwartet mit Scherz 
und Muthwillen gemiſcht und gewürzt. — Das Sta⸗ 
dium der Pferde, ded Gebrauchs der verſchiedenſten Waf—⸗ 
fengattungen und des einer jeden zuſagenden Terrains, 
fand jeden Augenblick die erwuͤnſchte Gelegenheit. Die 
Heimath der Fdylle, Salzburg, bildete ihm Tiebend 
den. einfachen, anmuthigen ‚und gediegenen Styl in der 
Sandfchaft. Seit 1816 trieb. Heide, geleitet von dem 
Treunde feiner Fugend, vom: Galleriedirector Manns 
lich; die Delmalerei und wie bald erreichte er auch dars 
in überrafchende Meifterfchaft,. wie laͤngſt im Gouache, 
im Tuſch und Aquarell. Ueberall iſt eine warme, durch⸗ 
aus harmoniſche Faͤrbung, ein geſchmackvoller Vortrag, 
ein. treffliched Helldunkel und eben ſo viel Fleiß als 
Geift in der Ausführung. 1: Seine Traudparentd zur Zus 
belfeier des geliebten: Koͤnigs Mor Joſeph zeigten ſchon 
früh „aus der Klaue den Löwen“grandioſer biftoris 
fher ECompofition. Seine radirten Blätter und was er 
zu. lithographiren verfuchte, fo wie fein Freefo am War 
gen des Helios in der Glyptothek erproben, daß er Als 
led zur Bollendung bringen Fünne, wozu ihn Luft und 
Laune treiben, ſey es nun wildfchroffes Gebirg und 
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überreiche Fernſichten über prächtige Buchten’ und Küften, 
oder freundliche Ebenen mit der finnreichften Staffage 
und romantifch = düftre Sees- oder Wald x Einfamfeit, 
Kriegsſeenen und Gefechte, meiſt ſolche, denen er felber 
beigewohnt,“ Landſchaften aus verſchiedenen Tags- und 
Jahreszeiten, Thierftüde, Genre- und Converfationd 
ftüde, Gegenden, in welchen irgend kine große Schoͤ⸗ 
pfung der alten Baufunft- gebieterifch vorherrfcht, wie 
Die berühmte Brüde Euenfas oder der Bogen Trajans, 
‘bei welchem franzöfifhe Neiter eine ſpaniſche Guerilka 
verfolgen, eine andere Guerilla, eben aus dem. Hof einer 
Schenke zum Angriff ausziehend und ein vertrauter 
Moͤnch, durch ein Geitenpförtlein abtretend ar. — My: 
cene's Löwenthor, inner deffen öden Räumen Hirten ru: 
Hen, deren Ziegen auf den majeftätifhen‘ Trümmern ur⸗ 
‚alter fabelhafter Größe weiden, — die an Ort und Stelle 
‚treu anfgenommene, nahmald von dem berühmten 
Schlahtenmaler Wilhelm von Kobell im Großen ausge⸗ 
fuͤhrten Treffen von Eckmuͤhl, von Hanau 20., Gefechte 
zwiſchen den Griechen und Türken, — ein Tuͤrkenhau⸗ 
fen ein griechiſches Dorf pluͤndernd und Weiber und 
Toͤchter entführend, — Hellenen, einen Aufwurf gegen 
die Türfen vertheidigend, eine Mutter und Braut über 
der Leiche des gefallenen: Sohnes und Geliebten jam⸗ 
mernd, — ein moderner Homeride, den Tod des Boy 
zarid und andere Kampfesfchiefale, im Abendfchein am 
Meeresftrand, befingend,, Argos und Mycene in der 
Ferne, Nauplia im Vorgrund ꝛc. Bon Kleinigkeiten 
wurden ald wahre Meifterwerke, vorzüglich in Bezug 
auf das Helldunfel bewundert: ein im Stalle fchlafender 
Poſtillon und ein alter, das Geſchirr zufammenrichten: 
der Pferdefnecht neben einem Schimmel ꝛc. 
Kein Wunder, daß die Kunft, den mit verſchwende⸗ 
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riſcher Liebe ausgeſtatteten Günftling, mit der Sehnſucht 
erfuͤllte, ihren Mutterboden, die alte Hellas, retten 
zu helfen aus dem tuͤrkiſchen Graͤuel der Zerſtoͤrung. Im 
Todesjahre Könige Mar (1825) trat auch Heidel in Se: 
ſellſchaft eines Funftbegabten Waffengenoffen, des Ober: 
lieutenantd Schilder, der nachmals auch auf jener Erde 
den legten Odem verhauchte, die Reife nach Griechen: 
land an. Ju Trieft ereilte fie die Kunde vom plöglichen 
ſanften Hintritte ded guten Fürften. Sie Fehrten beim. 
‚Heide; wurde Mitglied der vom Könige Ludwig beim 
‚Ansritte feines fchweren. Herrfcheramteg niedergefegten 
Acrmeecommiſſion. — 1826 ging die gewünfchte Kreuz⸗ 
fahrt vor ſich. Mit Heidegger zogen Hauptmann Hüg: 
ler, die Lieutnants Schilder, Schniglein, Shin 
bammer, der. Arzt Schreiner und (der durch Krankheit 
in Korfu zuruͤckgehaltene) Baron Aſch. Bei Coron Fa: 
‚men fie mitten durch die große Türfenflotte. Auf Nas 
polis Rhede ereilte fie die berühmte Fregatte ‚Hellas, 
‚von ihnen lange. für ein Feindes Schiff erachtet. Hei⸗ 
deck ging an den Sig der Negierung nach Xegina. 
Wahrhaftig nicht ermuthigend, ja ale vorgefaßten dich⸗ 
‚serifhen Anſichten zerfchmetternd, war der Anblick der 
‚Innern Zerwürfniß, der unverföhnlichen Parteizwifte, des 

Mißtrauens gegen alle fremden Freunde und Helfer. — 
Das Fümmt übrigens in jeder gewaltfamen Umwälzung 
als ein unauöbleibliches Kranfpeitöipmptom vor und. ift 
(wie in Nordamerika) oft noch dem Zubelfchrei über das 
völlige Gelingen der. Befreiung gleichzeitig. Der 
Dberfte Fabvier ftand in der Afropolis, fein war die 
Bildung eined tactifchen Corps. Auch er erlag faft uns 
ter Ränfen, Schwierigkeiten, Haß und Gefahr. Lord 
Byron war aus ewiger Untuhe bereits zur Ruhe eins 
gegangen. — Heided erwarb ein unvergängliches Vers 
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dienft um bie Menfchheit wie um Griechenland, mit der 
edelſten Gelbftverläugnung die Reglung und Vertheiluna 
der, bei mancher beflagendwerthen Steichgültigfeit , ia 
bis zur Grauſamkeit ausartenden Gehaͤſſigkeit des chriſt⸗ 
lichen Europa, dennoch reichlich zuftrömenden Beiträge 
der Griechenfreunde ‚übernehniend. Gegen die, den Gries 
chen. fonft fehr abholde oͤſterreichiſche Seemacht, durch 
ſeine Berhältniffe freundlicher geftellt,. erwirfte er uner⸗ 
wartet viel zur Auswecölung der Gefangenen und Los: 
kaufung der, zu der fchredlichften Sklaverei verdanmten 
Hellenen, durch den ritterlichen Dandolo und durch 
den geift: und gemüthvollen Prokeſch. Die Admirale 
Miaulis und Sachturi wußten ihm deß den bewegteſten 
Dank. — Nach Fabviers Abgang ging Heidecks Sorg⸗ 
falt auf das Wichtigſte: auf allmaͤhliges inneres Erho⸗ 
len und Erſtarken des ſeit vierthalb Jahrhunderten nies 
dergetretenen Landes, auf organiſche und diseciplinaire 
Fortbildung einer regulären Truppe, auf die Forts von 
Poros und auf die Verwaltung des Golfs von Argos, 
‚auf Erbauung und Herftellung der nöthigften Bollwerke, 
Kafernen und Hofpitäler, auf -die Ausrüftung des Arfes 
‚nald, auf eine GentralsMilitairbildungdfchule und eine 
Kleidungss oder UniformirungssCpmmiffion, wobei ihm 
feine wadern bayrifchen Waffenbrüder unermüder zur 
Seite fanden. 

Heideggers Gefundpeit (fchon während des dreijaͤh⸗ 
‚rigen Aufenthaltes in der pyrenäifhen Halbinfel anges 
griffen) verzehrte ſich im diefem Martertfum für eine 
edle, damals noch beinahe in einem Drittheil Europas 
gehaßte ignorirte oder angegahnte Sache. — Was uach 
dem Falle Conſtantinopels fuͤr die griechiſchen Fluͤchtlinge 
Florenz geweſen, das wurde für dieſen Befreiungs— 
kampf Muͤnchen durch edle Mitſtreiter, durch reiche 


‘170 
4 


Beiträge; barch die Bildung der verwaisten griechiſchen 
Jugend, durch die kindringenden Range feiner Rönigbs 
harfe. 
Capo dIſtrias, preiswerthen Namens, zollte 
Heideggers ſegenbreicher Thaͤtigkeit, Lob und Vertrauen. 
Kaiſer Nikolaus ehrte ihn durch den Annenorden. Gries 
henland ernannte Heide zu feinem General. — eine 
‚Kraft war gefihivunden, die in dem ewigen Rom beftanz 
dene Todesfranfpeit erwies ed. Dort fand ihn fein Kd- 
nig Ludwig und nahm ihn mie ſich zu ehrenvoller 
Wirkſamkeit in die Heimath, zur aufrichtigen Freude Al: 
ler, die ſein reichbegabtes Talent zu wuͤrdigen vermoͤgen 
und deren Her, wie das Seinige ſchlaͤgt. 

| eg f. 1852 von vormape.) 





Die Wildjagd in Nord: Amerika. 


Die verſchiedenen Arten, das Wild zu jagen, ſind in 
den Vereinigten Staaten nur allzu gut bekannt, und wer— 
den faſt mit allzu gluͤcklichem Erfolg betrieben. Unter 
der unglaubfichen Zahl von ſchoͤnen Tieren, die in den 
dortigen Wäldern und Steppen haufen, wird allmählig 
eine fo große Verwuͤſtung angerichtet, daß ſie in weni⸗ 
gen Jahrhunderten dort fo felfen feyn werden, als es 
jest Bären und Wölfe in unſern civiliſirten Laͤndern 
ſi nd, 

Drcei Arten, zu jagen, find in Amerifa üblich, bie 
in den verfhiedenen Staaten und Diftriften etwas von 
einander abweichen. Die erfte wird die flille Jagd ges 
nannt, und ift die am meiften verwüftende; die zweite iſt 
die Feuerjagd, und naͤchſt jener die zerflörendfte; die 
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dritte, die man — als Unterhaltung Re ranik, 
— die Treibjagd. ee re TR ie 
Die ſtille Jagd wird von den⸗ kieiſten Graͤnibewoh⸗ 
nern als eine «Art Handwerk betrieben, fie erfordert 
große Thaͤtigkeit, um: mit Erfolg: zu lohnen, viele Er⸗ 
fahrung im Gebrauch des Gewehrs, und die. genaueſte 
Kenuntniß des Waldes, nebſt einer vollfommenen Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Gewohnheiten des Wildes, nicht allein 
zu den verſchiedenen Jahreszeiten, ſondern auch zu jeder 
Stunde des Tags, da der Jaͤger das Lager, das es vor⸗ 
zugsweiſe wählt, und in dem es zu: jeder beſondern Zeit 
‚om leichteſten aufgeſpuͤrt werden kann, genau kennen 
Die Kleidung des wahren Mers, ſo wird der ſtille 
Jaͤger meiſt genannt, beſteht in einem Jagdhemd von 
Leder und einem Paar Beinkleidern von demſelben Stoff. 
Seine Füße find mit guten Mokaſſinen verſehen; um'den 
Leib traͤgt er einen Guͤrtel; ſeine ſchwere Flinte haͤngt 
über feiner kraͤftigen Schulter; an der einen Seite hat 
er feine Kugeltaſche, welche von dem Horn eines alten 
Büffels überragt : wird, das, einſt der Schrecken der 
Heerde, jetzt ein Pfund des beften Pulvers faßt; in dem 
RNiemen, an dem es haͤngt, ſteckt zugleich ſein Waid— 
meſſer; hinten ragt ein Tomahawf hervor, deſſen Griff 
durch den Guͤrtel geſchoben iſt. Sein Jagdſchritt iſt ſo 
ſcharf, daß nur Wenige, außer feines Gleichen, ihm 
folgen’ koͤnnen. Bald bleibt er ſtehen, unterſucht dad 
Zündkraut auf der Pfanne, oder das Leder uͤber der 
"Batterie, bald blickt ee nach dem Himmel, um die Nichs 
tung zu erfpähen, die er einfchlagen muß, um am leich— 
teften dem Wilde beizufommen. Der Himmel ift Far, 
der rothe Strahl. der Morgenfonne bligt durch die une 
“ tern Zweige der hohen Bäume, an der Spige jedes 
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Blattes glänzt ein Thautropfen. Das ſmaragdene Gruͤn 
des Laubes hat ſich bereits in die gluͤhenderen Tinten 
ded nordamerifanifchen Herbites verwandelt. Ein Teichs 
‚ter Reif hängt an. den Gehägen der kleinen Kornfelder. 
-Borwärtsfchreiten. haftet fein Blick auf dem abge: 
lallenen Laub, um, daran mit geübtem. Auge die Fährte 
‚von den Läuften eined Bocks zu erfpähen. Bald buͤckt 
ser. fi nach. dem . Boden, wo irgend etwas feine: Auf: 
‚merffamfeit. angezogen hat, bald ändert er feine Rich⸗ 
tung, verdoppelt die Schritte, und hat in Kurzem einen 
fernen Hügel erreicht. Num fchleicht .er vorfichtig weis 
‚ter, hält.an jedem Baum, und gudt vorwärts, als fey 
ihm das Wild bereits fchußgereht. Immer weiter: geht 
es, aber mit immer grllßerer Vorficht- Schon hat er 
den Abhang des Hügeld erreicht, den die Sonne mit 
dem ganzen Schimmer ihres erftarften Lichted anftraplt 
nun nimmt er feine Flinte von der Schulter, fchiebt die 
Iederne Dede des Schloffed auf die ©eite, und benegt 
die Schärfe ded Steins mit der Zunge. Nun fteht er 
unbeweglich wie eine Bildfäule, vielleicht um zu fehen, 
ob er in der gehörigen Schußweite ift, und hebt lang⸗ 
fam die-Flinte an den Baden; der Schuß fällt, und er 
eilt fchnell nach dem Thier, welches in feinem Lager in 
einem Dikicht von Weinreben, Sunnahs und Pechtan⸗ 
nengeſtraͤuch, in feinem Schweiße liegt. Nun hängt 
der Jäger ven Bock an einem Baum auf, ftreift ihm 
die Haut ab, fchneidet die Keulen aus, und überläßt 
den Reſt des Wildprets den Wölfen und Geiern. Die 
Flinte wird jegt auf's Neue geladen, die abgefchnittenen 
Keulen in die Haut eingefchlagen, mit einem Niemen auf 
den Rüden gebunden, und der Jaͤger wandert fort, um 
niues Wild zu fuchen, da er wohl weiß, daß er in der 
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Nachbatſchaſft des eben gefchofferten, kein: anderes! zum 
Schuſſe ‚bringen wird. 5 „au dumm 2 &9d 
4... Bei warmer) Witterung. fpürt:'ber Jaͤger dad! Bett 
des Bocks auf der Schattenſeite der Huͤgel aufz. im Fruͤh⸗ 
jahr ſucht er ihn om Rande entfernter Seen im Roͤh⸗ 
richt, wo das Thier bi: an den Kopf ſich im: :Waflen 
niedergethan hats "um. feinen: Körper? gegen; die ſchmerz⸗ 
haften Stiche der Musfitod zu ſchuͤtzen, im Winter nin 
tiefliegenden ſumpfigen Wäldern; mo: ed-’Monk und 
Baumflechten im Ueberfluß gibt, welche zu Diefer: Jah⸗ 
geözeit die Aeſungedes Thiers ausmachen, und. womit die 
Bäume- einige. Fuß hoch vom der Erde bedeckt finduin Zus 
gewiſſen Zeiten metkt ſich der Faͤger genau: jene. Stelleu⸗ 
wo das Thier durch. Reiben an niedern Strauchſtaͤmmen 
den Baſt des neuen Gehoͤrnes fegt, und wo..ed auch 
Häufig mit, feinen Vorderlaͤufen die Erde auffcharst. : 34 
einer ‚andern „Zeit befucht er jane Pläge, “wo viele Dat⸗ 
tein und Buchnüffe, wachſen,n Denn unter dieſen Baͤumen 
hat das Wild dann, gewoͤhnlich feinen: Stand, ‘da: dick 
Früchte fein, Lieblingsgeaͤſe auomachen. Im Anfange 
des Fruͤhlings ahmt der. Sägen. das Bloͤcken ber Geiße 
nach, und „wisd „auf. dieſe Att ſehr oft der Mutsersand 
des Kalbes habbaft. Zuweilen befeftigt er auch, nad 
Ast: einiger, indianiſcher Stämme, den Kopf. eines, Shiers 
an einem Stock, Und indem. ex. ihn vor ſich bin haltend 
durch Daß. Hohe ‚Ciraß ‚Friecht,.kostt er das Thier. bis, guf 
Schußweite,herang „Auf dieſe Yet, wird, die fogenannie 
De Jasd ausgeüht, auf welcher, Faufende von Thieren 

ährlich erlegt werden, meift;nug,.um der Decke willen, 
denn ſelbſt die beſten / Stuͤcke des Wildprets ‚bleiben un⸗ 
heachtet Tiegen; ‚wenn. nicht etwa der Hunger oder vpial⸗ 
dicht ‚die Ausſicht Des, Verkaufs auf einem nahegelegenen 
Markt den Jäger beftimmen,, iſi, noch Hauſe zu tpage- 
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on, Diergenerjadd „noben wie ſie in einigen. Gegenden 
des Landes genannt wird, das Waßlichti(Foresthigkt), 
wird bei⸗ Nacht gehalten. Der Jaͤger bedarf hiezu “einer 
Menge von Fichtenlnorren) welche mit Hatz gefühlt ſtad⸗ 
und einor salten eiſernen Pfanne. nErnbegibt fich, mit 
noch einem Gehuͤlfen, zu Pferde und mit Schießgewehr 
verſehen, auf den Piatz; ie: ser) zw jagen gedenkt; hier 
wirde das Fichtenholzuin der Pfanne langezuͤndet und ſei⸗ 
sion: dero Zügen geht damit jeuer Nichtung zu," die:ifür 
bie Vortheil haft eſto⸗ gehalten /wirdrrr Die Flamme beleuch⸗ 
tet nur die naͤhern Gegenſtaͤnde die⸗ entfetniern! bleiben 
in. ein? tiefeo Dunkel Fehüllty⸗ Des Andere: Faͤger mie 
der Flinten folgt dam’ erſtern unmitte ldat, und bald ehe 
er zwoi ſchwache Lichtpunkte vor ſich, welche der Widet⸗ 
ſchein Dero Flamme aus don" Lichter’ (Augen) eines ‚Hit 
ſches vder Wolfes ſind ẽwelcher unbeweglich⸗ ſteht. Dei 
Zaͤger naͤhert ſich ihm nun doft ſehr, daß er die Umriffe 
der Geſtalt unterfchewden fann, und erlegt es durch einen 
Sup! Er Er zerwirktes Hierauf auf die oben beſchriebene 
Weiſe und fegt feine: Fagd bie‘ zueiSagebanbruch fotl 
wort deune je: Haddent · der Wildſtandorelchlich int) ode 
Küche > Von fünf bis zulsegn Thieren in Liner Rage 
Ban ‚hun m Si mise — Aierdad Erdmi! 859 
ED Verfahren bei’ det Treißfagd re dad nö 
wie in Europa 3° die Gunder ſuchenꝰ bie Fährte des TOR 
ded, und die Treiber kreihen E8 nach den Händen ‚Hanf 
denen sie) Jaͤger vertheilt· ſind. Da il ban 
der. Arößren‘ Flucht feine Faͤhrte nicht felbſt wohn "Huf 
derſelben oͤfter nach ihnt‘ geſchoſſen wurde; dieſe Faͤhrien 
werden von kundigen Leiten! zu Pferdel in den Waͤldern 
aufgeſucht/ und danır Ae’Meihe von Staͤnden beſtimmt, 
Melde die “Fährte beſtreichen/ “bie das Wiid verfolif. 
Hat man durch Vorfuchen gefunden / wo dad’ Wild‘ im 
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Wald hinein und hinausgezogen iſt, ſind ſeine Wechſel 
und Stände gefunden, und iſt es beſtaͤtigt, ſo werden 
die Breunde von dem zur Sagd angeſetzten Tag: benach 
richtigt.,. gie ‚Treiber jagen nit Hätfe der ‚Hunde das 
Wild, auf, und wiffen. ihm. meift jene, Richtung zu geben, 
wor ed. feinem Feind in: den Schuß koͤmmt; ſollte ed di 
deß einen’ andern Weg einſchlagen, fo’? werfen füch die 
Zäger: auf. die Pferde; und jagen durch "die Waͤlder Ah hl 
es abzuſchueiden, wobei ‚fie- nach dem. Kom der. ‚Hörner 
und dent Gebell der Hunde ſich richten, und fo glüdtres 
ihnen ‚meiftens, das Bits, su, erlegen. Dieſe Jagd iſt 
ſehr augenehm, und meiſt, ſehr ergiebig, Das Bild, 
von dem bei dieſen Jagden, die Rede war, iſt der vir⸗ 
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Die Bratwürfte. — Den 30. Deleniber rn 
Hand Strommer, Stadtrichter zu Nürnberg, gejtorben. 
a Kriege gegen die Markgräfler diente er mit mehrern 
ifigen, Bald hernach kam gr bei dem Rath wegen mans 
Ale —— — nei Verdacht, der Stadt nicht mehr 
eu’ mb ergeben, zu Kr an ließ ihn fangen und in 
ehren‘ Thatm lebendlaugi 46 "Wären! dieſer Ge⸗ 
fangenſchaͤft? bedi igte ao "fi Elönders, ae feine Mahlzei⸗ 
ten mit ein ie Bratwärjke en’ "zu verſehen. Das Stadt⸗ 
duch meldet: Sthoiimer “fen 38 Sapte lag in dem 
ap ‚dehalten gewöfeh, da er flard;, und“derzehrf habe 

dleſe Zeit "über 28000' ‚Bratwürfte, ößne welche ihm das 
Gefängtig 'ünleidentlich geiefen wäre, > - 
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; Das dreiföpfige Probeſtück. — ALS im April 
4601 der Scharfrichter in Retensburg farb, warben drei 
Henter aus: der Nahbarfchaft um dieſen Dienſt. Darauf 
zeigte, man ihnen ‘an, daß bereits drei zum, Tode Verur⸗ 
theilte im Gefängniß lägen, an dieſen follten fie ihr Meir 
flerftiiek, jediveder an einem; derſuchen. Welcher unter ih⸗ 
ten am Beſten das Schwert; ſchwinge, ſey angeſtellt. Dee 
erſte hat dem ‚einen Verurtheilten einen Ring, mit Rö— 
tbel.um den bloßen Hals geſtrichen, und bei ber Enthaup⸗ 
tung dieſen Ring genau durechhauen. Dee Andere hat feis 
heit -armiern Sünder zw ei-Faden um: den, Hals. gelegt, und 
den: Dieb wielitenbaft bagıwüilken. BuEhaeih onen. ‚fogar kei⸗ 
nen. Zaden, verlegt., Nun iſt es am „dem dritten Henker, 
einem. riefenartigen Kerl geweſen; da bat das Volk gemeint, 
er könne unmögtich meht gewinnen. Der brülkte vom Hoch⸗ 
gericht: Wie, muß sdenu ich es zu meinem Beſten mit die⸗ 
ſem dritten Sünder machen? Als nun jedermang zugelaus 
fen und ſehen wollte, wie er-ihın tbun werde, od er auch 
einen Kreis oder Ring um den Hals made und die zwei 
- andern Henker zunächft dem armen Sünder flebend, gar 
ſehr Acht geben. wollten und ungeſchickt und fürwigig bie 
Köpfe —— heute dee: hei N Eile zu, und mit 
einem Dieb dem Sünder und den zwei Henkern bie Köpfe 
ab, und alfo hat er fein Meifterflük am Beſten bewieſen, 
Daß. er Sgqarfrichter wurde, a 
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Hundesrechte — Im Jabre 1360 verorbnele der 
Rath von Nürnberg: Mer. eines andern Hund muthivillig 
oder ‚abfihtlich todt ſchlagt „der Ell beufelben beim zapen 
“ qufbeben und ibn dann Jo bo bangen, das das Maul de 
erfchlagenen, Hundes. die, Erde beripge.. Alddann muß der 
Zodtichläger ‚nad. und nach fo viel guten Weitzen ‚über, den 
bangendeu, Hund Ihüften, Dis der Hund fanmt ..bew 
Gromanı, hehekit,.uhP BEIRRRES [eD- Diefer  Weipen, ge 
hörte daun dem Eigenthuͤmer des erſchlagenen ‚Punbed, = 
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Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 


Herausgegeben in Münden. 
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1831. am Band, 12°" Stüd. 





Der Spion oder Sakob mit dem 
Schimmel. 


Les grands se servent de leurs forces pour se 

rendre maitres des petits, et les petits se servent 

: de la foiblesse des grands pour s’en rendre mai- 
tres. Ä FF... 
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In den Gefilden des Abend-Fluſſes auf einer Anz 
höhe und am Saume 'eined Foͤhrengehoͤlzes, ftand am 
19. April 1809 das Fußvolk der bayer'fhen Divifion 
Wrede in Tanger Schlachtenlinie aufgeftellt; weiter rüd- 
wärtd hielt, ebenfalld en ordre de bataille, die Eaval: 

| lerie⸗ -Brigade derſelben Divifion. 

Auf einer andern Anhoͤhe, den Bayern gegenüber, 
waren mehrere oͤſtreichiſche Batterien aufgefahren.  _ 

Der Himmel fand in Flammen, furchtbar Frachte 
der Donner, und in Strömen flürjte der Plagregen her: 

nieder, doch den Elementen trogend befchoffen die öfters 

reichifchen Geſchuͤtze fortwährend die, feindlichen Linien, 

und die Batterien hatten, den ganzen Tag ‚hindurd), die 

fchwerfte aller ———— auszuhalten‘, nämlich un: 
12 | 


178 


e 


thätig, mit Gewehr beim Fuße, dem Lernſchuſſe der 
Kanonen des Gegners zu ſtehen, und die oͤſtrdichiſchen 
Stuͤckſchüten find bekanntlich feine Stuͤmper. 

Viele Brave fanden ſchon hier ihren Tod, Andere 
wurden verjftümmelt und verwundet, oft nicht einmal 
durch Stüdfugeln, fondern durch -Baumäfte und flür: 
zende Stämme. Allein e8 galt, um jeden Preis die Po: 
fition zu behaupten, und Mauern gleich ftanden die was 
dern Bayern. Wrede felbft ritt, fein Pfeifchen dampfend, 
von einem Bataillon zum andern, mit der ihm eigenen 
Kaltblütigfeit fih dem beftigften Neuer ausfegend, und 
durch fein hehres Beifpiel den Muth Aller befeuernd. 

In diefen Stunden nun ritt ebenfalls ein Mann in 
der fchlidyten dunfelblauen Uniform der bayer'ſchen Un— 
terärzte, den Hut tief in die Augen gedrüdt, auf einem 
fleinen Schimmel hinter der Hauptftellung der Bayern 
bin und wieder, immer folche Punfte fuchend, von wel: 
hen man dad Ganze bequem überfchauen Fonnte, jedoch 
ſtets mit großer Gewandtheit den umher fpringenden 
Adjutanten, Galopins und Drdonnanzen ausweichend. 

Lange blieb der Blaue unbeadhtet, als fich aber die 
Zahl der Verwundeten häufte, wurde er verfchiedentlich 
beſchickt, und wundärztlicher Beiftand von ihm gefordert. 
Da aber der Mann auf dem Schimmelchen immer fein 
altes Treiben fortfegte, und am nichtd weniger als au- 
die Erfüllung feiner Berufspflichten zu denfen fchien, be: 
orderte Dberfi FJloret*), Commandeur des zweiten Che: 
vauxlegers-Negiment (König), endlich einen Wachtmei: 
fter nebft einem andern Reiter, auf den faumfeligen 


*) Er wurde nad der Schlacht bei Wagramz bei der Ber: 
‚folgung der Deitreiher, am 9. Juli, in der Fruͤh bei 
Staa erſchoſſen. | 
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Doctor Todzufprengen, und ihn, wenn es nothwendig, 
mit Gemalt zum Negimente zu bringen. u 

Die Commandirenden vollzogen ſchnell und pünktlich 
die erhaltenen Befehle, und nad wenigen Minuten fchon 
hielt der Mann auf dem Fleinen Schimmel vor der 
Fronte des Chevauzlegerd: Negiments; es entdeckte ſich 
bald, daß der Blaue gar kein bayer'ſcher Feldarzt, ſon⸗ 
dern ein Fremder war. J 


„Ein Spion, ein Spion, der muß baumeln,“ ſchrieen 


Alle, und der Oberſt befahl, den Verdaͤchtigen zu einem 
Generale zu bringen. ne | 

Die Escorte, welche den vermeintlichen Spion ge: 
Teitete, ftieß vorerft auf den Generalmajor Franz Gra: 
fen von Minuzzi, einen fpäten, würdigen Enfel des be: 
rühmten Minuzzi, den Feldherrn des unglücklichen deut⸗ 
ſchen Kaiſers, Karl Albrecht von Bayern, jenes Minuzzi 
naͤmlich, der im oͤſtreichiſchen Erbfolgekriege am 31. Juli 
1741 durch einen in der Kriegsgeſchichte beinahe uner: 
hörten Handftreih Paffau genommen hatte, und fofort 


ohne Schwertftreich als Sieger in Linz eingezogen war. 
‘Wenige Augenblide, bevor der verfappte Feldarzt 


dem Generalmajor von Minuzji vorgeftellt wurde, hatte 
eine oͤſtreichiſche Gtüdfugel den Oberlieutenant von 


Gluͤck, Minuzzi's Adjutanten, in der Mitte auseinander— 


‚geriffen. | 
Graf Franz *) war ein dider, breitfchultriger Mann, 
‚deffen rundes, volles, in Feuersgluth ftrahlendes Geficht 
Lebensluft und Behaglichkeit unverkennbar darftellte, al: 
Tein «8 fchlug unter der breiten Bruſt' diefes fcheinbar 
etwas epifuräifchen Koloffes ein gefühlvolles Herz, und 


H Beneral Minuzzi iſt feitdem bereits hinuͤbergegangen in 
ein beſſeres Leben. | 
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der Tod des fanften, redlichen Gluͤck Hatte den Feldherrn 
dermaßen angegriffen, daß er kaum Meifter feiner Em: 
yfindungen blieb. 

Mit Furgen Worten befahl ver Öeneralmajor dem 
Dberlieutenant Pol; *) vom fechöten leichten Infanterie 
Bataillon Laroche, den er fo eben für den gefallenen 
Gluͤck zu feinem Adjudanten ernannt hatte, die Verhaͤlt⸗ 
niſſe des überlieferten, verdaͤchtigen Gefangenen zu uns 
terſuchen. ER 

Der Urreftant erklärte fih von Wort zu Wort alfo: 
„Ich heiße Jacques Poigon, und bin geboren zu Paris. 
Mein Bater ift einer der: berühmteften Aerzte der Haupt: 
flade meines Vaterlandes, und auch ich fudirte Medici. 
Um mich in meinen Studien zu vervolllommnen, wurde 
ih von meinem Dater, einem wohlhabenden Wanne, 
vorerft nach der Berliner Charite, dann in's Zulius«Hos 
fpital nach Würzburg, endlich nach Wien gefendet. Als 
fi) der politifche Horizont anfing, gu trüben, verlangte 
ih von der damals noch zu Wien anwefenden franzöfi: - 
fhen Geſandtſchaft Päffe nach meiner Vaterftadt, welche 
ih auch erhielt; allein — eine plögliche Krankheit, die 
mich befiel, Hinderte meine Abreife nach Paris, und als 
id mich, wieder genefen, auf den Weg machte, waren 
bereitö nach allen Richtungen hin die Straßen mit Trups 
penzügen bedeckt. Bor wenigen Tagen gerieth ich. unter 
dad vom General Kienmayer befehligte zweite Referves 
 &orpd der Öftreichifchen Armee; ich wurde dem General 
felbft vorgeftellt, und da er aus meinem passeport er: 
ſah, ich fey Arzt, fprach er lachend: „Eh bien, mon 





m) Pölz verlor als Hauptmann in der Schlacht bei Pologe 
— wurde amputirt, und farb wenige Tage 
nachher. 
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cher! Sie fommen mir eben recht, ich Babe Mangel 
an Aerzten, und Sie werden fich daher gefälligft herbei⸗— 
laſſen, vorerft als Chirurgien in unfern Felöhofpitälern 
su fungiren; ic): bemerfe überdies, daß Sie der deut: 


fhen nicht minder mächtig find als Ihrer Mutterſprache 
— tant mieux! ſolche Leute koͤnnen wir gebrauchen.“ 


„Die Verfügungen des zſtreichiſchen Generals,“ alſo 
ſetzte der Gefangene ſeine Rechtfertigung fort, „ſagten 
meinem Geſchmacke wenig zu, mais — wir Franzoſen 
pflegen zu fagen: il faut faire bonne mine à mauvais 
jeu, und defhalb fügte ich mich fcheinbar. Geftern aber 
fiel unfern ftreifenden ‚Hufaren ein bayer’fcher Offiziers⸗ 
Bagagewagen in die Hände, und die Soldaten- vertrös 
delten die Uniformen der feindlichen Herren um ein Spott: 
geld; da ich hörte, daB, Diefer dunfelblaue Rock die Diens 
' ſteskleidung eined bayer'ſchen Feldarztes ſey, brachte ich 
den Capot an mich. Schnell war. mein Plan gefaßt, _ 
ich Fleidete mich fpät Abends in die Uniform, ſetzte mich 
auf diefes Fleine, aber ungemein rafche Bentepferd, wel: 
ches ich ebenfalls einem Hufaren abgefauft, uud fprengte, 
von der Dunfelpeit begünftigt, der Gegend zu, in. wel: 
her, wie ich wußte, die bayer’fchen Vorpoften ftanden. 
Die Flucht gelang, und diefem Rod habe ich es zu ver- 
danfen, daß ich bis jegt nicht angehalten wurde; doch in 
Mitte einer Eolonne marfchirend, gerieth ich heute mit 
in diefe ganz abfcheulihe Kanonade, und als ich eben 
bemüpt war, einen fichern Ausweg. zu erfpäßen, ſah ih 
mich plöglich arretirt.“ 


Jacques Poincon hatte geendet und präſentirte unn 
ſchweigend, aber in ſehr verbindlicher Weiſe, dem baye⸗ 
riſchen General die franzoͤſiſchen Paͤſſe. Minuzzi warf 
einen aufmerkſamen Blick in die Papiere, und dann noch 
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einen aufmerkfameren: * — anf ben Gefange⸗ 
nen ſelbſt. 

Es war dieſer Poineon 2 ſchlanker, ſehr wohlge⸗ 
bildeter Juͤngling. Zwar ſah er blaß, allein die Zuͤge 
der feinen Phyſiognomie vereinten ſich in ein, einnehmen: 
des Ganze; Paftanienbtaund Loden ringelten ſich bildlich 
um die hohe, offene Stirne der Franzofen, und nur fein 
dunkled, großes Auge rollte wild und ſcheu, und: mochte, 
wie es fchien, nicht geene eined Andern Blick aus: 
halten. - 

Nach einer Paufe tieß fih Graf Minussi alfo ver⸗ 
nehmen: „Ihre Päffe find in Ordnung; ed war eine 
jugendliche Unbefonnenpeit, daß Sie ſich einer Uniform 
bedienten, "welche zu tragen Gie nicht berechtiget find, 
doch es fpricht Ihre Dffenpeit für Sie, und ich finde an 
Fhnen, junger Mann! wenig Verdädhtiges. Aber frei: 
lich der Feitifche Moment der Zeit gebietet Vorſicht; Sie 
follen zw unferee Nachhut gebracht, dort anftändig bes 
handelt, aber fireng bewacht werden. ch werte den 
Borfall dem Generalzkieutenant melden und fehen, was 
fih für Sie thun laͤßt — bis dehin faſſen Sie ſich in 
Geduld.“ 

Auf einen Wink des Generals nahmen der Wacht⸗ 
meiſter und der Reiter vom Chevauxlegers-Regimente 
(König) den Gefangenen wieder in ihre Mitte, und rit— 
ten mit ihm von danken, um den Aireſtauten nach dem 
Orte feiner Beſtimmung zu geleiten. | 

Der Weg führte durch das Thal, über welchem ſich 
die Stuͤckkugeln der Kaͤmpfenden unaufhoͤrlich kreuzten. 
Die beiden Chevauxlegers waren Zeugen von der gelin⸗ 
den Behandlung geweſen, welche General Minuzzi dem 
vermeintlichen Spion hatte angedeihen Iaffen, und vers 
wendeten auf den Gefangenen nun mindere Aufmerkſam— 
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feit als ehevor. Ein Neiter ritt voraus, dann folgte 
Jacques Poiticon und in einiger Entfernung folgte der 
andere Krieger. Allein plögtich wendete der Arreftant 
fein Thier, und jagte in voller Carriere dem Hügel zu, 


von welchent hernieder die öftreichifchen Gefhüge donners 
ten. Die beiden erfchrodenen Chevaurlegers jagten dem 


Sliehenden nach, allein der Fleine Schimmel batte_flin- 
fere Beine als die bayer'ſchen Cavalleriepferde. Nach 
wenigen Minuten war Monſieur Jacques hinter den 
feindlichen: Batterien verſchwunden, und die Chevauxle—⸗ 
ders mußten unimenden, wenn fie fih nicht unnüger 
Weiſe der Gefangenschaft übergeben wollten. Das Ers 
eigniß fand iin der Mittagsftunde Statt. | 
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An demſelben 19. ara gegen "Abend nabte ſich 
—E mit dem wuͤrtembergiſchen Corps Neuſtadt, 


urnm ſich mit den Bayern zu vereinigen. | Während dieſes 


Marſches ſprengte auf einem flüchtigen Kappen ein 


franzöfifcher Dffizier, gefolgt, von einer Ordonnanz, im 
Galoppe daher, und uͤbergab Vandamme ein Schreiben, 
welches ungefaͤhr alſo lautete: 


Mein lieber Freandh J— J 2 


„Der Ueberbringer ift der Lieufenant Colonel und 
Aide de camp Monfleur Brülot, feit wenigen Tagen 


im Gefolge des Kaiſers angeſtellt. Sie werden Herrn | 


Bruͤlots Anordnungen diefelbe Folge leiſten, als —* 
jene des Kaiſers ſelber wären: * — 

Fr „be. Prince de 'Weufchatel, "ijorgensit 
‚Signe: "Alexandre: Be AN 

2: „Nun, mein Herr!" fragte Vandamme, „und was 
Vefichlt mein Hoher Gebieter, der Kälſer? =? 
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„Sie follen,” erwiederte Monſteur Brüfot, „nicht 
nach Neuftade ziehen, fich überhaupt nicht mit den bayer’- 
fchen Bölfern vereinigen.‘ 

DBandamme machte große Augen, er betrachtete das 
Schreiben des Majorgenerals mit ſcharfer Aufmerk— 
ſamkeit, dann ſprach er: „Wie iſt mir denn — dieſe 
find doch unverkennbar die. mir wohlbekannten Schrift⸗ 
jüge des Fürften von Neufchatel, diefes iſt in der That 
fein Siegel — allein wie. ift e8 möglich), wie kann man 
mir folhe Ordre ertheilen? — Unſere Armee bedarf 
recht ſehr der Unterflügung meines Corps, die Deflreis 
cher find uns an Streitkräften bei Weitem überlegen, 
und wenn, ich nicht bald meine Vereinigung ‚zu Stande 
bringe, vißfire ih ja offenbar eeſcheicte aufgerieben, 
gefangen zu werden?“ — 

„Mein General,“ antwortete Monſieur Bruͤlot, ganz 
kurz angebunden, „Sie kennen nun des Kaiſers Willen, 
Sie kennen auch ſeinen Zorn — wenn Sie nicht 
Ordre pariren wollen, komme die Verantwortlichkeit über 
Ihr Haupt; mich beruͤhrt es weiter nicht, ich habe keine 
Minute Zeit zu verlieren, da dringende Depeſchen heute 
noch an den Herzog vom Auerſtaͤdt zu überliefern find. 
Je vous salue!“ Hier lüftete der Aide de camp feinen 
Hut und fprengte, wie er gefommen, ventre ä, terre, 
von dannen. In der That, der Mann: ritt UML 
ſchnell wie die Todten reiten! | 

Sogleich verſammelte Vandamme feine — 
Offiziere zum ariegsrathe; Alle waren der Meinung, es 
muͤſſe hier ein Irrthum ſeltſamer Art obwalten, man 
‚dürfe ſich aber durchaus nicht irre machen Taffen, man 
müffe nad) Neuſtadt den Marſch fortſetzen. 

Kaiſer Napoleon, ſchon am 12. April Abends durch 
den Telegraphen vom Uebergange der oͤſtreichiſchen Ar⸗ 
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mee über den Inn benachrichtiget, war logleich von Pa⸗ 
ris abgereift, am 16. Morgens drei Uhr zu Ludwigs⸗ 
bürg, am Abend in Dillingen, am 17. in Donauwoͤrth 
eingetroffen — diefed wußte man. Wenn das Schreiber 
vom Fürften Neufchatel anders Acht war, fo blieb wahr: 
ſcheinlich, der Kaiſer weile nicht fern, allein erſt jetzt 
ffiel auf, daß. jenes Schreiben ohne Datum war, und 
man bedauerte nun zu fpät, den Herrn Aide de camp 
in fein: ſtrengeres Examen, und: ihn fo leichten Kaufes 
entlaffen zu haben, doch riethen die Dffiziere ihrem Ge 
neral en Chef, auf jeden Fall fogleich einen Adjutanten 


am den Kaifer zu — und um a wäpere Verhaltunge⸗ 
| er zu bitten. - 


Vandamme gab mit folgenden Worten den Aus⸗ 
ſolag „Ih wage viel, meine Ehre, meinen Kopf ſo⸗ 
gar; doch ed ſey — en avant nad Neuftadt.” 


. Ein Offizier. wurde fateig beordert, den ae 
eafinfußen. 





‚: Der — von Auerftädt. hatte fich bereits .an 
mehrmals ‚erwähnten 10. April, nachdem er ein. Negiz 
ment als Beſatzung zü Regensburg zurückgelaſſen. in 
drei Colonnen gegen Abensberg in ‚Bewegung gefest, 
und am Abende deffelben Tages feinen rechten Bun: 
mit der bayer’ [hen Armee vereinigt. , 

. Gegen Mitternacht wurde: dem -Herzoge ein: Bote 
des Kaifers gemeldet, und zum Biwachtfeuer, bei‘ wel: 
chem: der Feldherr_faß, trat derfelbe Monſieur Brülot, 
deſſen Befanntfchaft wir ehevor gemacht haben. Zu 
sin Unfer Lieutenant: Colonel: überreichte dem Herzoge 
ein verſiegeltes Schreiben vom: Generalmajor deſſelben 


‘ 
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Inhaltes, wie jenes, welches er dem General Van⸗ 
damme vor einigen Stunden eingehändigt hatte. 
‚. Der Auerſtaͤdter hatte geleſen und fragte: „Schnell, 
mein Herr, was haben Sie mir J Ben — was fe 
geſchehen? 

„Mein Herzog! Sie — in dieſer Stunde = 
die Bayern Breiten; brechen: Sie: auf, —— Sie — 
Hegenöburg zurüc., u - — 
Bann, und,, wo verlipen Sie, er Büren von 
Neufchatel ?“ on 
ı Der vorgebliche Aide, de camp oft ein ein: we⸗ 
nig, doch der Auerſtaͤdter, ein hagerer, ſchwarzgelber 
Mann von choleriſchem Temperamente, blieb feiner nicht 
laͤnger maͤchtig, wuͤthend ſchrie ‚er: „Elender! welche 
Befehle wagſt Du zu erfinden? . "Meine Bewegung von 
Regensburg hierher war die gluͤclichſte, die kluͤgſte, wel⸗ 
che ich je unternommen; kaum hatte ich, meine vorige 
Poſition verlaſſen, fo begann die dſtreichiſche Hauptars 
mee, heute Morgen fechd Uhr, von Nohr aus gegen 
Negensburg ihre AUngriffsbewegungen im der falſchen 
Ueberzeugung, mich noch dort zu finden. Der Feind 
war getaͤuſcht und feine unüberfegte Biverfion bringt 
uns unbetechenbare Voͤrtheile. Mich wach, Regensburg 
wenden — hieße nicht mehr, als die Flanke der Bayern 
preisgeben, und und Alle dem geivilfeften, Verderben 
Iberliefern. Daram — es kann nicht anders feyn — 
Du biſt ein Niedertraͤchtiger, ein traitre — denn ſolche 
unfinnige Ordren Fan das hoͤchſte aller Feldherrntalente, 
ein Napoleon, nicht geben; doch: triumphire nicht zu 
früh, Du wirft Deinen Lohn nn — ud ers 
greift den- Schurfen Ya. - | we 

Mit unterfchlagenen Armen, — N falt, — 
Monſieur Bruͤlot den Herzog angehoͤrte das Geſicht, die 
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ganze Haltung des: Fientenant: Colonei verriethen nicht 
die mindeſte Bewegung, und nicht ohne Würde ſprach 
er nun: „Beſinnen Sie ſich, Herzog! Handſchrift und 
Siegel des Fuͤrſten von Neufchatel koͤnnen Ihnen heute 
nicht zum erſten Mal unter die Augen gekommen ſeyn; 
— prüfen Sie näher — bedenken Sie, ih habe zwar 
erft feit wenigen Tagen die Ehre, der Suite des Kai: 
ſers einverleibt zu feyn, allein eine Beleidigung meinet 
Perſon wird und muß ſtrenge gerügt iverden, weil fonft 
ja die feſten Stügen zuſammen ftürzen würden, welche 
das großartige Gebäude dieſes Dienſtes halten. Han⸗ 
dein Sie nun nach Sufdünfen, allein Morgen werde ich 
Cie zur Rechenſchaft führen — vor dem Kaiſer. | 


. Der Auerftädter: war Peer verblüft; er — 
des Generalmajors Schreiben, welches er noch in den 
Haͤnden hielt, von allen Seiten, dann erwiederte er, doch 
mit ungleich weniger Heftigkeit als zuvor: „Hm, hat 
man doch Beiſpiele, daß Siegel. nachgeſtochen, Hands 
ſchriften, taͤuſchend aͤhnlich, nachgeahmt worden find; 
indeſſen, mein Herr! ich nehme den Vorſchlag an; mox— 


gigen Tages * der un richten 2. Ihnen und: 
mir. “u 


Die ruhige Feſſung des Aide de camp hatte dem 
Feldherrn imponirt, und er begnügte fih nun noch da= 


mit, den: ihm verbächtigen Galopin Napoleons, der be: 


fondern Aufficht des alten, vertrauten —— Samelle, 
zu übergeben. | 


Als am 20. Aprit bei Tagesanbruch die Trompe⸗ 
ten ſchmetterten und die Trommeln wirbeften, welche 
das Corps des Herzogs von Auerftädt unter die Waffen 
riefen, fand man den alten Gamelle todt in’ feiner Ba: 
racke Tiegen; ein kraͤftiger Dolchſtoß hatte den Lebens: 
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faden des verdienten Offiziere zerſchnitten; Monſieur 
Bruͤlot war entflohen. 


— 


Am frühen Morgen des 20. April erhob ſich ploͤtzlich 
in den Tangen Neihen der bayerifch : franzöfischen Armee 
ein lautes Zubelgefchrei, welches auf ein anfsrorbeutlie 
ches Greigniß deutete, 

‚Napoleon war in Begleitung feiner ausgezeichneten 
Feldherrn im Lager angefommen. 
Der Kaifer bejtieg fogleich eine Anhoͤhe vor Abens⸗ 
berg, von welcher aus er die feindlichen Stellungen bes 
quem überfchauen Fonnte. Hier wurden die Landfarten 
vor dem größten Feldherrn feiner Zeit an der Erde auds 
gebreitet und hier war ed auch, "wohin Napoleon alle 
vornehme Führer der einzelnen Corps befchieden hatte. 

Der Herzog von Auerftädt und Bandamme erzähl: 
ten von dem Aide de camp Monfieur Brülot und den 
feltfamen Drdren, welche er überbracht, der bayer’fche 
General Minuzzi erwähnte ‚des Mannes mit dem 
Schimmel und feiner Flucht. Napoleon verficherte, 
Felnen Monſieur Brülot je abgefendet zu haben, und der 
Fürft von Neufchatel erflärte die mit feinem Namen un: 
terzeichneten. Ordonnanzen für -uutergefchoben. : Der Kai⸗ 
fer wurde aufmerffam; der Auerftädter und Vandamme 
mußten dad Aeuffere ded angeblichen Aide de camp, 
Minuzzi jened des Jacques Poincon genau befchreiben, 
und nun unterlag ed fürder durchaus nicht mehr dem 
geringften Zweifel, daß Bruͤlot und der Mann mit dem 
Schimmel eine und diefelbe Perfon gewefen. 

Nach einer langen Paufe fprach Napoleon: „Meine 
Herren! wir haben es mit einem nicht minder fühnen 
als verfhlagenen Patron, in der Perſon des Ochimmel⸗ 
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manned,. zu thun, und mir ahnet, er wird ſich, großes 
Unpeil zu fliften, unter allerlei Geftalten nod) öfters ins 
unfere Neihen fchleihen, darum, meine Herren! ems 
pfehle ih Wachfamfeit und Vorſicht; wer mir dieſen 
Monfiene Brülot, den ich beinahe zu Fennen glaube, 
lebendig oder todt liefert, Hat auf befondere Erfenntlichs 
feit von meiner Seite zu zählen; übrigens behalten Sie 
die Sache für fi), ed frommt dem "gemeinen Krieger 
nicht, von derlei gu willen.‘ | . 

Der Kaiſer hatte gut fprechen, das Gerücht. von eis 
nem gefährlichen Spion, welcher der hohen Generalität 
derbe Nafen gedreht, hatte fih Tängft in den meiften 
Compagnien und Gefchwadern des Heeres verbreitet, und 
die Soldaten nannten in ihrer, alles eigenthümlich mas: 
Firenden Sprache jenen Geheimnißvollen: den Jakob mit 
dem Schimmel," und wenn während des Feldzuges ein- 
mal etwas nicht fo ganz ging, wie ed gehen follte, pfleg⸗ 
ten die Leute zu fagen: „Hier hat wieder Jakob mit 
dem Schimmel feine Hand im Spiele!" — Jeder, der 
den Feldzug ded Jahres 1809 mitgemacht, wird ſolche 
Nedensart öfters vernommen haben, ohne vielleicht des 
sen Bedeutung genau zu fennen. | | 

Bald nachher befahl Napoleon die Erflürmung des 
ungemein wichtigen, von den Feinden nur ſchwach be: 
festen Punktes Rohr. Der Herzog von Montebello 
‘ wandte fih auf der großen Straße dahin, Vandamme 
mit den Würtembergern gegen Bruchhof, der Kronprinz 


von Bayern gegen Dffenftetten, ald Referve folgte Des 
roy. Wrede traf Anftalten, feinen Uebergang uber die 
Abend zu erzwingen. 


Allerwärts rollten Kanonendonner; die denfwürdige | 
und verhängnißvolle Schlacht bei Abensberg hatte be- 


gaonnen. 
(Schluß folgt.) 
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Sanct Ludgerum 
Legende 


Zum heiligen Ludgero ſchickt Carolus, der Kaiſer, 
der Kämmerlinge Einen, den Biſchof herzuruſen; — doch 
der erſcheinet nicht. | / 

Und mit demfelben ‚Auftrag ſchickt drauf er einen zmeis 
ten, und mit den Räthen barrt er im Saale auf den Bir 
ſchof; doch der erfcheinet nicht. 
| Und Fraus zieht nun der Kaiſer vom Uerger feine 
Stirn, und einen dritten Diener. fchit er mit firenger 
Drohung zum fäumenden Ludgerug, doch der — 
nicht. 

F Und al? die hohen Herren, die um ben Kaijer ſtanden, 
fie fchüttelten die Köpfe, und meinten, himmelſchreiend ſey 
folder Ungehorfam; und legten. ihn zum Hohne, zue 
Schmach des Kaiſers aus. 

Und endlich kam der Biſchof in ſeinem Amtsornate, 
und neigte vor dem Kaiſer das weiße Haupt in Demuth; 
doch dieſer, mit vom Zorne geröthetem Gefihte, frug ihn, 
warum er feinem Befehle nicht gehorcht ? - 

Demüthig aber ließ fih der Bifhof fo vernehmen: 
„Here Kaifer, die Buiehle von Euch, fie find mir. heilig, 
doch noch was heil’gerd Penn’ ich: Befehle des Allmächt'⸗ 
gen, vor welchen wir und Beide im Staube beugen müjfen. 
Mit meinen Prieftern,. hatt’ ich die täglich anbefohl’nen Ge 
bete fromm verrichtet. Als Ihr mich rufen ließet, — dieß 
Göttliche vollenden mußt ich, bevor ich Fonnte bem 
Weltlihen mich leihen; — drum mwollet mir vergeben, und 
denfen, daß. Ihr felber, ald Ihr das Amt des Hirten auf 
meine Schultern legtet, mir dringend anbefahlet, mit allem 
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Ernſt die Dienfte des Heron zu Überwachen, und ald er fo _ 
gefprochen, fügt er mit frommer Innbrunſt dad Kreuz, das 
er am Bufen an güldner Kette trug. . 

| Und aus der Hand des Biſchofs nahm dann das Kreuz 
der Raifer — und küßt es auch, und fprach dann: „Dem 


Heren die Ehre’ vor Allem!" | : 
u | J. P. Caſtelli. 


Anekdoten. 


! 


Doften des Vertrauens find dem edlen, warmen 
Seelen die verwandteften und die lohnendſten. Adjutant, 
Vertrauter, Begleiter wahrhaft geſchichtlicher Heerführer ger 
weſen zu fenn, dieſe Erinnerung gebt vielen der reinſten 
Naturen über Alles. — SKatharina’s von Rußland glück— 
lichfter Feldherer Romanzows Sadunaisfoi unterhielt 
ſich einft mit einem Herren vom Hofe über die, dem fchnell 
erzmungenen Frieden von KutfchufsKoinardgi und der Ein: 
fhliefung des ©roßvezierd in Schumla vorangegangenen 
- Begebenheiten, unter dem Bildniffe des erft vor Kurzem im 
vier und achtzigften Lebensjahre, nah ziwanzigjährigem 
Glend in Sibirien verftorbenen Marfhals Münich, des 
Siegers von Cholim und Nawutfchane. Das Hofmännlein 
zeigte Luft, des greifen Helden zu fpotten. Es meinte, zum 
Kanäle graben ſey er gut genug, und feine Kriegszucht wil: 
“der als die der roheften Afiaten gemefen. Romanzow warf 
einen ſtrengen Blick auf ihn: Junger Menfh! das war 
ein gewaltiger Herr, der war zu body für Euch und . 
Eures gleichen. Als ich noch fein Adjutant war, fühlte 
ih mich weit größer und glüdlicher als jegt, da ich ſelbſt 
Urmeen fEommandire. 





Unter der großen Kaiferinn Therefia sing die Nas 
tionalbildung Deftreichs unftreitig vorwärts. Wo nicht der 
Olaube, wo nicht ihr Haus, wo nicht Anjtand und Gitte 
gefährdet waren, mo es beilfamen DVerbejjerungen galt, 
duldete Therefia freieren Ideentauſch, ja fie lofchte mehrmals 


! 


% 
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durch höchſt naive, ſtets eigenbändige Kabinesbeſchlüſſe das 
ziſchende Strohſeuer der Cenſur-Anateme — Sonnen— 
fels, der fih vom Nikolsbücgerjuden und Gemeinen im 
Regimente Deutfchmeifter bis zum Präfidenten und Drdenss 
ritter ſchwang, ließ fi, als die Cenfur ihm wieder einmal 
ganze Seiten eines wertbuplleu Aufſatzes geftrichen batte, 
bei der am gewöhnlichen Ubendtifche fipenden Kaiferinn drins 
gend melden. — Nach wenigen Minuten fiürzte fie, raſch, 
wie fie noch im Alter war, beraus, mit den fünf Fingeru 
Haube und Haare aus dem Gefichte freichend, haſiig die 
Karten drebend: „Was iſt's, fprach fie in ihrer Weiſe, 
fih auszudrüden, -fekliren fie ihn ſchon wieder? mas wollen 
fie ihm denn? Hat er etwas gegen un gefchrieben? Das 
ift ihm vom Herzen verziehen. in rechter Patriot muß 
wohl manchmal ungeduldig werben. Ich weiß aber fon, 
wie er's meint, — Oder gegen die Religion? Cr iſt ja 
Fein Narr? Dder gegen die guten Sitten? Das glanbe 
ich nicht; er iſt ja Fein Saumagen. Uber wenn er etwas 
gegen die Minifter gefchrieben hat, ja, mein lieber Son: 
nenfeld! da muß er fich felbft herauspauen,,da Fann ic) ihm 
nicht helfen. Ich habe ihn oft genug gewarnt; — und damit 
eilte die unvergleichliche Fürſtin an ihren Spieltitch zurüd. 


ee 


Doppelfrüdte 


gegen 


Sm Jahre 1540 war ein äußerſt heißer und trocner 
Sommer, fo, daß alle Früchte der Felder fhon um Mare 
gareth in den Stadeln waren. Auch die Weinlefe mufte 
fhon um Emerani oollendet feyn. Die Donau war fo: 
Hein, daß Fein Menfh Aehnliches gedenfen Eonnte.. Die 
Fruchtbarkeit fchien in Ddiefem Jahre einem ganz andern 
Himmelsftrihe anzugehören. Auf den Markt zu Regensburg 
brachten einige Bauern ganze Körbe mit zum zweiten Mal 
in dem Sahre gemwachfener Kirſchen und Amarellen. Die. 
- Rofen blühten wieder während des ganzen Herbfled und 
felbft erft nach Aller Heiligen waren die Hecken an den Fel« 
dern mit neuen Rofen geihmüct, in welchen Tagen auch 
noch ıwieder gereifte Erdbeeren, Schwarzbeeren und bderlei 
zu Markt gebracht wurden. Die Cicheln geriethen in fol 
cher Fülle, daß man's nie in der Art wußte/ 





- 


Leſefrüͤchte, — 


belehrenden und unterhaltenden np. 





EEE IRRE in München, 
Fe 
— 


1831. 4° Band, 13" Stuͤck. 





es i 





er 
= # "nr % 


. ESqluß J 
Napoleon — die Schlacht gewonnen; — 
waren am 20. April hinuͤbergegangen in's Land, aus 
welchem keiner wiederkehrt; der Einttitt der Nacht mach⸗ 
te dem Gemetzel ein — die ie ſehen nach 

‚allen Seiten. 
General. Wrede hatte an er bei Sen Tage bei Abens⸗ 

berg, ſchon fruͤh bey'm Anfange der Schlacht, ſich an 
die Spitze feiner zweiten Brigade (Bederd) geſetzt, und: 
durch einen heftigen Angriff den General Bianchi ges 
äwungen, die Stellung bei Biburg zu verlaffen‘;'und fich 
nach dem Höhen bei Kirchdorf zurüdzusiehen, wo ihn der 
Feldmarſchall⸗Lieutenant Fürft Neuß aufnahm, Neuß 
hatte Bier. eine. bedeutende. Macht‘ aufgeftellt; daher Wre: 
des wilde. und . wiederholte Angriffe fruchtlos blieben’ _ 
weil. er. feinem,: ihm bei Weitem überlegenen Gegner nur 
die oben erwähnte zweite Brigade und etwas Neiterei 
entgegen führen konnte, denn die erfie Brigade unter Mi: . 
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nuzzi war dem Zuge der Wuͤrtemberger unter Bandam- 
me ‚gegen Siegenburg gefolgt, und vermochte fich nicht 
früher, als fpät am Abende, trog allen Sendungen re: 
de's, erft wieder mit der zweiten Brigade auf der nad 
Pfeffenhauſen fuͤhrenden Landſtraße zu vereinigen. 

Die bayer'ſche Diviſion Wrede hatte nun ſeit zwei 
Tagenfortwährend im Feuer des Feindes gejtanden, hats 
te die erfchöpfendften Evolutionen ausgeführt, und nicht 
einmal Zeit und Gelegenheit gefunden, dad Gertingite zu 
genießen, ald aber nun endlich nad Erreihung der Pfef: 
fenhaufer Landftraße Halt gemacht wurde, hatte die Er: 
mattung diefer Krieger ihren hoͤchſten Grad erreicht. Auf 
der Stelle, wo fie gerade ſtanden, ſanken die Leute un: 
willführlih um, fi einem todtähnlichen Schlafe über: 
laſſend. Am meiften gelitten hatte in jener Divifion das 
ſechſte Teichte Infanterie: Bataillon Laroche, denn ald das 
einzige Jaͤger-Corps bei diefer Heeredabtheilung war das 
Bataillon auf den VBorpoften felbft zur Nachtzeit mit dem 
‚Feinde ſtets handgemein geweſen, und heute am beißen 
Schlachttage waren die Larocher mehrere: Wale in's hef⸗ 
tigſte Kartaͤtſchenfeuer geratheu. 

Bevor wir aber weiter erzaͤhlen, — wir es für 
zweckdienlich, in Kürge :des eigenthümlichen Verbältniffes 
zu eewähnen, in. welchem Laroche's grüne, wilde ans 
‚zu feinem. Feldheren Wrede ftand. 

Das ſechſte Teichte Infanterie: Bataillon beftand bei 
nahe durchgehends aus Schwaben, groͤßtentheils Allgaͤu— 
ern, lauter jungen, kraͤftigen, muthigen Burſchen, und es 
galt in gewiſſer Art fuͤr eine Auszeichnung, in dieſem 
Bataillon als Offizier zu dienen, denn der General ach—⸗ 
tete feine ſchwaͤbiſchen Sechſer, wie er ſcherzweiſe dieſe 
Feldzüge nannte, um kein Haar geringer, als der Schil⸗ 
lexr ſche Wallenſtein ſeine Pappenheimer. Galt es einen 
Sturm, wo es darauf ankam, den dritten Mana aufzu⸗ 
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geben, war ein bedenflicher Ruͤckzug zu defen und der: 
. gleichen, dann ſetzte ſich der Feldherr ſtets an die Spitze 
ſeiner Sechſer, denn auf dieſe konnte er zählen, wie auf 
fich ſelbſt. Uber. freilich. waren diefe Sechſer außer Dienft 
etwaß: luſtige und oft wicht. die beiten "Brüder; fie trier 
ben- es zuweilen. flott und ‚burfchifos, und die. Schlefier 
und Polen wiffen heutigen : Tages ‚noch zu erzählen. 
von dem bayer’fchen Caxis *) und feiner grünen. Schaar; 
man mußte eben den lebensfrohen, wilden, Jaͤgersmaͤn— 
nern ſchon ein bischen durch die Finger ſchauen. 
An ienem oben bereito erwaͤhnten ſpaͤten Abend des 
20. April hatten die ſchwäbiſchen Sechſer nur kaum ein 
halbes Stündchen nach langer, ;blutiger Arbeit gerapt 
da wurden fie ſchon wieder ‚Durch. die. Allarmhörner ihrer 
Horniften gewedt: alle ſprangen ſogleich wie es wach: 
ſamen Jägersleuten ziemt, vom Boden auf, Generol⸗ 
Lieutenant Wrede ſtand in ihrer Mitte, und redete ſie 
alſo an: „Hoͤrt, meine lieben Sechſer! wir haben, bente 
einen großen Sieg. errungen, allein noch nicht zu Ende 
iſt unſer Tagewerk; der Nachtrab der. fliehenden Def is 
cher hält Pfeffenhaufen beſetzt, und Eud fol die Ehre 
werden, unter meiner ummittelbaren Führung” den Ort 
noch ir in dieſer Nacht zu nehmen.“ Die wackern Schuͤtzen 
jauchzten dem geliebten Feldherrn ein ſchallendes Lebe— 
„des. gu, und. wenige Minuten ſpaͤter Rad, das ſechſte 
leichte Balaillon bereits auf den Feldern recht. von der 
nach Pfeffenhaufen führenden ERUDRENOV Aefotofiener 
"Frontlinie ONE 
— — — n'y% jr. 


9 Der tapfere Carte war. feier Chef des uf Heften Bas 
talllons —R d ihm hatte dagenb ei axtlich ſeinen 
vortheilhaf te En danken, Beim *ginnen des 
Feldzuges“ Vorl Jahre 1809 wurde Caxis uin Oberſt 
des Tien Linieninfanterie-Regiments ernahht, und im 
Gefechte bei Neumarkt an, der Rott gefäprli verwuns 
det; er ſtarb wüentge Tage nachher:“ '" 


15 * 
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„Vorwärts, March!“ commandirte Oberftlieutenant 
von Laroche *) und Mojor Peter Palm *) — ein Eh= 
renmann, brav’ wie fein Degen und von den Offizieren 
nur „le bourru bienfaisaut“ genannt — polterte ver= 
nehmlich genug: „dad fage ih Euch, Burfche! haltet 
Euch brav und macht dem Bataillon Ehre, font foll 
Euch das ſchwarze Donuerwetter in Eure [hwäbifchen 
Kuochen fahren.“ 

Sm regelmäßigen Frontmarfhe und mit Flingenden 
Spiele, wie auf dem Ererzierpfaße, hatte fich das fechöte 
leichte Infanterie Bataillon’ einem Gehölze genaht, aber 


"nun gieng es piff, paff — denn im Walde lagen öftrei: 
chiſche Buͤchſenſchuͤtzen. ee Lu; 


Laroche commandirte eine Batailloncharge, und nach⸗ 
dem dieſe vollzogen, faͤllten die Sechſer das Bajonnet, 


"und laut jubelnd ſtuͤrzten ſie in den Wald, den ſie nur 


3 
3:7, 


* 2 ſtarb in Rußland im Jahre 1812 auf dem Felde der 
Sue % bee. 3 1.2 2\lıf o sbae0e. tz 


"indöpendant-***), wie man e8 in der’ Goldatenfprache 


unpi 


“nennt, dürchftreiften. — 


9 er 


Die öftreichifchen Schuͤtzen flohen; wer. fi verhielt, 


wurde niedergeftoßen. Der in Rede fichende Wald Hatte 





b » * 
FR 
n 4. 


*) Er lebt heutigen Tages noch als penfionirter Oberſt in 
7% Dein -Mpeinfchanze bei Mannpeim Wenn ihm’ zufällig 
dieſer Auffag zu Geſichte Fommen ſollte, wuͤrde er wahr⸗ 
ſcheinlich zu feinem alten Kammerdiener ſprechen: 
»Schmidt! horch einmal, was fie bier für du mmen 
Schnad gerieben haben; meinen Kopf wollte ich wets 
ten, das hat der — — gemadt; das ſchwarze, Donners 
wetter fol ihm in die Knochen fahren, hat ſchon al6 
Difisier das verfluchte Schreiben nicht lafien koͤnnen, 
Dad um den Menſchen, daß er ein. Schreiber gewor⸗ 

n. X 5 Be J 


es) Zerſireut, in aufgeloͤfter Ordnung · 


a! 
ir 
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geringe. Fiefe, die Offiziere des fechöten Bataillond eilten 

durchzukommen, um jenſeits im Freien ſchnell wieder die 
Leute ‚su... einer ‚geihtoffenen Linie zu ‚vereinigen. Wer 

gedient bat, weiß, daß ein. ſolches Unternehmen, zumal 
in nächtlichen Affairen, eben nicht unter die leichten ge⸗ 
hoͤrt, allein hier wurde die Ausfuͤhrung des angeregten 
Unternehmend ſelbſt durch einen ſeltſamen Umſtand er: 
ſchwert. Am Ausgange jenes kleinen Gehoͤlzes naͤmlich 
hielt auf. einem, Heinen, Schimmel ein. Dffisier in franzoͤ⸗ 
ſiſcher Stabsuniform, u und diefer gab. in des Kaiferd Na— 
men den, ‚einzelnen banerifchen, Sägertruppen,..fo wie fie, 
ſi ch auf, der. (Ebene zeigten, die widerfprechendften Befehle, 
ſich rechtä,. links und, ruͤckwaͤrts zu ziehen, dahin und 
dorthin.‘ zu feuern — ‚und bald war die Verwirrung alle: 
gemein ; | lange blieben alle Bemühungen vergebens, die 


irre geleiteten. Leute, ſchoßen auf ſich ſelber und auf ihre 


—— — 


Führer, Di ohne zu willen, was fi fie thaten; doch, plöglich 
ſchrie ein ergeant der Sehler: „der Kerl dort iſt kein franz 
zoͤſiſcher ‚Dffisier, ed iſt beim Teufel Ja ko b. mit dem 
Syıı mm el ſelber, ſchießt den Hunt, von, der Schindmaͤh⸗ 
re.“ — Die dem wackern Unteroffiziexe, zuuaͤchſt ſtehenden 
Schuͤtzen legten. an, und alöbald fanf der. Seheimnißvolle; 
underfenndar ‚Schwer getroffen, doc), griff, er mit den 
Haͤnden in die Maͤhnen des Thieres, gab ihm beide Spo⸗ 
ren, und ‚flog über die Ebene dahin nach der Stellung 
der Oeſtreicher zu; der Mond, welcher inzwiſchen aus 
ſchwarzen Wolkenmaſſen —— beleuchtete die 
Scene, — 

Schnell ordnete h ch nun das fecöte Bataillon, und 
unter dem Birbeln, zahlloſer Trommeln und dem Schineh 
tern der Hoͤrner — denn um großes Geraͤuſch hervorzu⸗ 
bringen, ‚waren die Tambours und Hautboiſten der ganz 
zen: eriten Brigade „mitgenommen worden — führte 
rede, das Schladtpäuffein. im Sturmſchritte gegen 


- 
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Pfeffenhaufen. Die Defterreicher ' waren "eben mil‘ Her⸗ 
ſtellung der Brüde über die große Laber beſchaͤftigt, doch, 
von: paniſchem Schrecken ergriffen, hielten fie nicht Stand 
und’ fuchten in wilder,‘ ordnungbloſer Flucht, die Lands⸗ 
huter Straße. Eine Menge Muilttione: und Bogage⸗ 


wagen, mehrere: hundert Gefangene/ und’ unter den 


Offizieren auch’ der vom Erzherzoge Ludwig ar Gemrat Bi⸗ 
anchi abgeſchickte Major Graf Cparef | fiefen ih’ die Gewaͤlt 
des Siegers, Wrede ließ die fliehenden Defterreicher durch 
ſtarke Reiterabtheilungen verfolgen, und vereinigte ſofort 
feine geſammte Diviſton in und hen Pfeffenhauſen. 
Die Wegnaͤhne diefed Pünktes ‚gehört inter die 
PR Waffenthaten des ühnrehtigen Felbmatſchou 
Wrede, welche weder in veſſen (in den „Zeitgenoffen“ ents 
haltenen) Biographie, noch in irgend einer Gefchichte Bed 
Feldzuges 1800 hinlänglich' gewaͤrdigt worden‘ iſt. Nach 
der verlornen Schlacht bei Abensberg fand in jenet ber: 
hängnißvöllen‘ Macht nicht nur das’ ganze Neferbetörps 
des General Kienmapr, welches bis jehzt keinen Schuß 
gethan hatte und aus geruht war, in Pfeffenhauſen, ſon⸗ 
dern bier hätten‘ ſich auch Hillers Eorps und mehrere 
Abtheilungen des zerſprengten oͤſtreichiſchen Heeres ge⸗ 
ſammelt, und ſich in eine Streikraft von „hehe ald 
jivanzigtaufend Mann’ vereinigt. "Diefe‘ in einer feſten 
Stellung aufmarſchitte, gewaltige Maſſe gtiff nun Wre⸗ 
de ohne Geſchuͤtz⸗ ‘mit einem einzelnen, ſehr geſchwaͤchten 
und ermüdeten Bataillon und einigen wenigen Nätern 
an, und fchlug fi fie in bie 2 t; hätten die Deftdeicher 
nicht die Köpfe verloren, j bie‘ "Wahre "Stärke" ibres 
Feindes gekannt, ſo wäre Br fie"ein leichtes Sptet 
geworden, das ganze fechöte | Snfauterie-Bataillon 
anfzurollen, und 'den Generat 8 Nenant felbft ju fangen; 
denn feine Dibiſton ſtand beittahe dre®Stunden rücıbärts, 
und es war ſomit unverkennbar eine moralifcye Ue— 







— 
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berlegenheit geweſen, deren ſich Wrede bewüßt war, und 
die hier einen wichtigen Sieg verſchafft hHattesiiis „auir. 
„z20 Weberläufer und Gefangene‘! erzählten am andern 
Tage, daß, kurze Zeit bevor die Bapern) den eigentlichen 
Sturm auf Pfeffenhauſen unternommen, ein ſchwer ver— 
wundeter Mann in franzoͤſiſcher Uniform auf einem klei⸗ 
nen Schimmel in das oͤſtreichiſche Lager -gefprengt ges 
kommen, hier aber ſogleich, ſeiner Sinne vollends beraubt, 
von Pferde gefallen ſey. Die. oͤſtreichiſchen Generale 
hätten ſich ſogleich mit großer Theilnahme un jenen 
Raͤthſelhaften geſammelt undn die Aerzte Alles, jedoch 
vergebens, angewendet, den nt zu klarem De 
— zu bringen. ee a 


* Hätte Zakob‘ mit” dem’ Sim ſprechen — 


| si Ergebniffe jener Wacht duͤrften fich —— glänzend 


fer: die u — nn zer haben. 


— th, dr — 
Das — 4. — KR — hauſete be⸗ 
reits auf der aus jener Zeit beruͤhmt gewordenen Inſel 
Lobau, als dem Kaiſer am 19. Mai gegen Abend ge: 
meldet wurde, es fey auf dem. linfen Ufer. der Donau 
ein öftreichifcher Stabsoffi isier als Parlamentär, deö Erz 
berzogs Karl mit einem Trompeter eingetroffen, und 
verlange, dem Kaiſer vorgeftellt zu werden. Der Dffis 
‚sier nenne fih Marquis von’***]*", und trage die Unis 
‚form eines Majors bed Linien⸗ Infanterie⸗ — 
Bergen, ee ar 


: Der Mann. des. :ifunsmis befapt, den Marquis 


"zu ihm zu führen, und nd einer halben Stunde unge: 


faͤhr trat in das Vorgem ch des hoͤlzernen, Faiferlichen 
Pallaſies auf der Inſel Sbau ein blaſſer, ſchoͤner, jun⸗ 
‚ger ‚Mann, in der reinlichen, weißen Offizier Stabs⸗Uni⸗ 
form des öftreichifchen Heeres, mit einer ſchwarzen Binz | 


Pr 
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de. um die Augen, geleitet von zwei Trangöft [chen Adiu⸗ 
dauten, ein. 

Das kaiſerliche — war voll gepfropft von 
Offuieren aller Corps und Waffengattungen, welche Be⸗ 
fehle erwarteten; als num dem oͤſtreichiſchen Parlamen⸗ 
taͤr die Huͤlle vom Antlitze genommen wurde, fuhren 
mehrere der Anweſenden wie entſetzt zurück. 

Der alte Dragoner-Rittmeiſter, Graf von B.....*) 


welcher gexade als bayr'ſcher Courier: aus: dem Tyrol 


eingetroffen war, ein etwas bizarrer Mann, fchrie laut 
auf: „Heilige Mutter «von: Altötting, mich fol ja auch 
der Teufel lothweis holen, wenn dad — der Jakob 
mit * Schimmel iſt. 

9 Mehrere Offiziere von dem Corpo de: Disk von 
Auerädt, und ded Generals von Bandamme fledten die 
Köpfe zufammen und, flifterten fich zu: „Connaissez-vous 
l'homme-ci? C'est l’espion fameux Mr. Brülot.* — 
Während deffen hatten fich die dlügelthüren geöffnet, 
welde'in dad Kabinet des Kaifers führten, und der ößs 
reichiſche Parlamentaͤr wurde eingefuͤhrt. 


Die Herren im kaiſerlichen Vorgemache auf Lobau 


fanden hinlaͤngliche Muße, ſich ihre Bedenken mitzuthei⸗ 
— denn die geheime Audienz, welche der Kaiſer dem 





”) Derlelbe, — —* er bei Abensberg sum Einhauen 
commandirt wurde, feine Escadron in folgender ia 
originellen Weife harnaguirte: »Hoͤret, Ihr & . 

Ihr! einhauen ſollen wir; wenn man hobelt, "ises 
Späne, das ift etwas Altes, darum nur nicht lange vers 
halten; ſchoͤn find. wir nicht, Schade iſt es nicht um uns; 
attaquirt! Vorwärts! — Marſch — Marſch! u. ſ. wu 

Wer erinnert fih hier nie unwillkuͤhrlich jenes’ beittis 

hen Beldherrn, der in Spanien vor der Schlacht feine 

‚Soldaten fragre: Ihr fpeist alle Tage Beafſteaks, und 

werdet Euch doch nicht von jenen Schwädlingen dort 
drüben fchlagen laffen, die lediglich nur mit dem Apfel⸗ 
ſinenſafte ihr elendes Daſeyn friften ?« 
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Parlamentär unter vier Augen gewäßrte, dauerte, ‚länger 
als drei Glockenſtunden. 

Endlich öffnete fi ſich die Tpüre wieder, und Napoleon 
trat hervor; ihm folgte der räthfelhafte oͤſtreichiſche 
Major. Lannes fchlich fih zum Kaiſer heran, und fli- 
fterte ihm, etwas Fühn, in’d Ohr: „Um Gott, Eire! ſeyn 
Sie auf ihrer Hut, mehrere Offiziere haben in den Par: 
Iamentär den berüchtigten, großen Spion Brulot er 
kannt.“ 

Napoleon trat einen Schritt zurück, und mit jenem 
furchtbaren Ausdruck in ſeinem Geſichte, der eherne Schaa⸗ 
ren erbeben machte, erwiederte er. ſarkaſtiſch laͤchelnd 
und halblaut, C'est bon, mon ami! taisez·vous, s’ıl vous 
plait!* — Dann nähete der Kaifer dem  Öftreichifchen 
Major, fagte ihm mit feiner unwiderſtehlichen Freund: 
lichkeit einige verbindliche Worte, und Flopfte ihm. trau⸗ 
lich auf die Schulter. Der Parlamentaͤr war entlajlen, 
und fehrte auf der Donau linkes Ufer zuruͤck. | 

‚Su der Zwijchenzeit, welche zwifchen der zweitaͤgi⸗ 
gen Schlacht von Eßling⸗ Aſpern und dem heihen Tage 
von Wagram lag, ſtellte ſich dfterd noch jener Marquis 
als Parlamentär des Erzherzogs im Faiferlichen Haupt: 
quartier auf Lobau ein, und hatte ſtets lange Unterre— 
dungen mit Napoleon, von deren naͤheren Inhalte üb. 
rigens eben ſo wenig verlautete, als von mehreren au 
dern geheimen Unterredungen, welche der Raifer haufts 
mit raͤthſelhaften Sujets pflog. 

Man wollte den Marquis, den Mr. Brüfst; oder 
Jakob mit dem Schimmel, öfters‘ in franzoͤſiſcher Uni⸗ 
form haben auf der Inſel umher ſchleichen ſehen, der 
commandirende en Chef der Gensd'armerie Tieß es‘ dem 

Kaifer melden, doch diefer 'erwiederte Tachend und’in der 
ihm zuweilen eigenthümlichen, myſtiſchen Weife: „Cest 
bon; est-ce-que la tete lui-brule déja!“ — und’ der 
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Gensd’arneries General ‚wagte es nicht, den. geheimniß⸗ 
vollen Unbekannten fahen zu laſſen. 

Unterdeſſen war die Schlacht von Wagram gefchla- 
gen, und nach dem Treffen bei Znaym der Waffenſtillſtand 
unterzeichnet worden. Der Kaiſer hatte perſoͤnliche Un— 
terredungen mit den. vornehmiten oͤſtreichiſchen Feldherren 
gehabt, und plöglich ‚erhielt der commandirende en Chef 
der Gens’ armerie geheime aber geſchaͤrfte Befehle, aller: 
waͤrts nach dem ehemaligen öftreichifchen Parlameutär zu 
fpähen, und fi ch im Betretungsfalle feiner Perſon zu ver: 
ſichern. 

Der Major Marquis, von ... .I.. vom. Kegimen, 
te Beo..9..E.. war auch aus dem. öftreichifchen 8a: 
ger fpurlos verſchwunden und auch ‚Erzherzog Karl, foll 
einen hohen Preis. auf feine Habpaftwerdung gelegt has 
ben. 

Bornehme Offiziere, und Diplomaten vertrauten fi, 
Jakob mit dem Simmel habe. beiden Partheien gedient, 
von Beiden große Summen erhalten, mit denen er ſich 
glüdlidh aus dem Staube gemacht, nachdem er Jene 
lange genug mit nicht geringer Schlaubeit bei der Naſe 
umhergeführt. | — | 





“ 
m } . 
24 s 


In Jahre 1809, in welden bie Boy fo recht eis 
gentlich für den eignen Hof, Haus und Heerd geftritten 
hatten, war mancher bochherzige Füngling freiwillig in 
die Reihen der vaterländifchen Streiter ‚getreten. . 

| Unter, diefen Öreiwilligen nun befand fi ch auch Fried⸗ 
rich M.— d — I, ein hoffnungsvoller Juͤngling, wel⸗ 
cher früherhin den Großhandel gruͤndlich erlernt hatte. 
Friedrich hatte Dienſt im fechsten leichten Infante— 
ti: Bataillon Laroche genommen, weil in diefem Corps 
eier feiner DOheime ald Hauptmann angeftellt war. , 
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| Es ſchwang ſich der jünge Mm — 1% — — bis jue 
Würde eined wirklichen Schügentorporald, verpielt fi u 
bei allen Selegenheiten | wacher und brav, allein nach ge: 
fchloffenem ‚Frieden fuöhte und erhielt er ‚feine Gntlaf: 
fung." 

Jener Friedrich nun widmete ſich ſeinem ‚früperen 
Geſchaͤfte, dein Großhandel, bieder, und da er. ‚ein aus 
geleichnet guter Kopf, ein ſolider und fleihiger Zangliug 
war, fand er Anſtellung in den beſten und groͤßten Wech⸗ 
ſelhaͤuſern Begierig, die Welt zu fehen, arbeitete Hat 
ww u [ in dieſer Sppäre nacheinandet in Berlin, 
PANNE Amfterdam, und endlich air ih — 
ſchen Comptoir zü London." - 


rt 


kennen zu‘ lernen, und im —5 iäbk ar er hair‘ 
Nordamerika; “er ſchtieb von Philadelphia Aus“ Reine 
Opeim, , dem nunmehrigen ‚Oberfttieutenänt, 1:7 — zu 
aEF-Z, und deifen Freundfhaft ſetzt und. in Stand, 
dus Friedrichs "Briefe das folgende, unfern geneigten te: 
fern vielleicht nicht unintereljante Fragment mitiheilen zu 
khunen. 
| ch Unfere Fahrt ging gluͤcklich und ſchnelt 
nach ‚wenigen Wochen begruͤßten wir die nordamerikant⸗ 
ſche Kůſte Ein gluͤcklicher Zufall wöllte, daß ih fo: 
gleich, nachdem ich mich ausgeſchifft hatte, eine bequeme 
Reife- Gelegenheit nach" Philadelphia fand, wohin — 
vorerſt mein Augenmerk gerichtet blieb.“ A 
Ich war von Herrn Rothſchild an eines der er⸗ 
ſten nordamerikaniſchen Haͤuſer⸗ welches zu Philadelphia 
feinen Hauptſis hat, an R. ©. u. Coiup. adreſſirt.“ 

— Nachdem ich in Doiladerppia angefotimen, mich, et: 
was von den Beſchwetden der Reife erholt hatte; kleide⸗ 
te ich mich an, um Herru Sammler, dein gegenwärtigen 
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Chef ‚jenes bejeichneten Hauſes, meine Empſehlungsbrie⸗ 
fe zu uͤbergeben.“ 

— „Den Pailaſt des Herrn Larmier zu bewohnen, dürfe 
te fi fein Kaifer [hämen, und die innern Einrichtungen 
entfprechen vollfommen der großartigen Eleganz der Ars 
iteftun®  .. „ 

3ch wurde gemeldet, und, nach Berfauf eines hal— 
ben Stuͤndchens in Herrn Larmiers Kabinet ‚geführt; 
ein großer, blajfer, hagerer Mann trat mir freundlich 
entgegen, allein denfen Sie fi ch lebhaft meinen Schreck, 
guter Onkel! als ich in dieſem Larmier jur, Stelle den 
Jakob mit dem ‚SHimmel wieder erfannte, der. auch ‚Ip: 
nen, vom Feldzuge des Jahres, 109 her, noch. in- ‚gutem 
Andenken ‚feyn wird.“ F 
IJ „Dem Herrn Larmier entging“ meinte Ueberraſchung 
nicht, und ich verhehlte keineswegs, daß die auffallende 
Aehnlichkeit feiner, Perfon mit einem merfiwürdigen Mans 
ne, den. ich, ‚vor, vielen. Sapren. in Deutſchland gefehen, 
mich für den Augenblick etwas beſtuͤrzt gemacht, babe. 
Der Großhändler ‚drang nun fo lange in mich, bis er 
Aule⸗ wußte Lachend tief er aus: „Nun babe. ich mit 
Ährem faubern Brülof wenigftend. das Gefallen an dem 
Schimmel, gemeim, wie. fie. Sich, uberzeugen werden, 
wenn Sie meinen Marftall bejuchen. wollen; mein, Freund, 
laffen Sie. ſich durch ein ſeltſames Naturfpiel, wie. es 
wohl zuweilen hienieden vorfömmt, nicht, irre führen; 
ihwören ‚Sie kuͤhn zu meiner Fahne, und Sie, werden 
nicht übel dabei ‚fahren.,, — 

„In der That ſtellte wich Herr 8. in feinem Haupt: 
gomptoir. zu Philadelphia ſogleich mit einem Jahresge⸗ 
balte an, wie ihn fein. ‚wirklicher - —— [der Staatörath 
bezieht: mir. liegt ob, die. fpanifhe, engliſche nnd. deutſche 
Correſpondenz zu leiten, und ich habe große Höhe mit 
meiner. ‚gegenwärtigen Lage, aufrieden zu ſeyn.“ * 
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Ich kann mir wohl vorftellen, daf ESi, beſter Di 
kel! nun begierig ſeyn werden, über Herrn Larmierd Ber: 
haͤltniffe ein Naͤheres zu hoͤren, und gerne will ich, ſo 
weit ich es im Stanvr bin, Ihre — zu beſcledi⸗ 
‚gen firchen. wur 

„Herr Sarmier kam bereis im Jahre 1810 als ein 
N junger, aber fhon damals fehr reicher Mann nach 
Philadelphia. Er Heirathete bald -darauf die einzige Tode 
ter des Herrn R. „ damaligen Proprietärs des Haufes 
RS. u. Comp.,; und’ nad feines’ Schwiegervaters fruͤ⸗ 
hem Tode uͤbernahm Larmier ſelbſt die Zeitung ber Han⸗ 
delsgeſchaͤfte.“ = Vo — — 
Das* Haus R. ©. u. Comp.‘ war von jcher ein 
gutes geweſen, allein L. verlieh ihm in kurzer Zeit einen 
Glanz, der alle übrige überftrahlte, und man nennt min 
"nit vollem Rechte Herrn Larmier den nordamkrifattis 
Sehen Rothfchildd. Des Mannes Anfi chten und politiſche 
Combinationen gelten an der Boͤrſe ein Evangelium, und 
| geben den Maaßſtab zu den großen Spefulationen beis 
nahe der ganzen nordamerifanifchen Handelöwelt. Lehat 
in Boflon, Baltimore und in Allen bedeutenden, er 
handel treibenden Plägen Nordamerifa’d Comptoire; 


Shubbamerika, in dem kleinen Paraguay ſelbſt eine Com⸗ 
mandite. Uebrigens iſt Herr Larmier ein gluͤcklicher Fa⸗ 
milienvater, ein geiſtreicher und liebenswuͤrdiger Geſell⸗ 
ſchafter und' der leidenden Menſchhe it ein großmuͤthiger 
Wohlthaͤter; was der edle Menſchenfreund, Lorenz Schaͤtz⸗ 
"er; "in diefer Beziehung in Augsburg thut, gleicht nur 
einem Tropfen Waſſer, Larmiers edle, gemeinnuͤtzige Un 
ternehmungen und patriotiſche Opfer dagegen einem Meere, 
denn der letztere beſitzt unermeßliche Schaͤtze, von denen 
er den weiſeſten Gebrauch macht. Menſchenkenntniß iſt 
unverkennbar Larmierd ſtaͤrkſte Seite; er weiß Jeden zu 
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nehmen, wie er it; Jedem den rechten Platz anzuweiſen; 
er ſchaut, im recht eigentlichem Sinne des Wortes, in's 


Jnunere der Sterblichen Mißgunſt, Haß und Neid. ha— 


ben keine Macht über dieſen ſeltenen Mann. — Seine 


Abſtammung und das Land feiner Geburt kennt Wie: 


‚mand, und, er. weiß vorlauten Fragen über diefen Punkt 
‚mit großer Feinheit auszuweichen:“ . 

„Mit den auf nordamerifanifchem Boden Iebenden 
Napoleoniden und ihrem Anhange fteht Rarmier in dem 
beſten Vernehmen, er. beforgt ihre Geld: und Wechfel: 
see — 

Herr Larmier leidet häufig an einem -Brujtübel 


„und fein. alter. Kammerdiener hat mir geflanden, daß. 


derſelbe von einer vor vielen Jahren empfangenen (dwe: 
‚ten Bruſtwunde herruͤhre; ich mußte dabei unwilführ- 
‚lich an die verhängnißvolle Nat im April des Jahres 
‚1809 denken, in welder Nacht wir Peffenhaufen mit 
‚Sturm nahmen . 
Soweit die: Notizen des ehemaligen bayer’ichen wirf: 
‚lichen Schügenkorporald. ... — 
Die ſchließen, denn die und zu Gebote, ſtehenden 
‚Quellen verfiegen, und wir würden. ung ſchon glüdlich 
lägen, wenn, der verehrliche Lefer eingeftehen möchte, 
ſolche Quellen feyen nicht ganz opne Umſicht benügt 
EIMOER, ia, 777 
Die Kriegsgeſchichtſchreiber erwaͤhnen bei dem Feld: 


„auge des Jabres 1809 verfchiedentlic) des ‚großen Spion, 


welcher auf beide Partheien Einfluß geübt,. allein nähere 
„Details über Jakob mit ‚dem Schimmel hat ‚bis 


ietzt Keiner mitgetheilt. on erh geane 
| (Zeitfpiegel;).. 


207 | 
Der franz — Miller 


An der en von — lag ad dem —* 
den von Tilſit ein junger franzoͤſiſcher Soldat bei einem 
der reichſten Müpfenbefiger im Quartier. Da fein Aufent⸗ 
halt hier laͤnger als ein Jahr dauerte, ſo verwendete der 
junge Menſch feine Zeit vorzüglich auf die Erlernung 
“der deutſchen Sprache und des Müllerhandwerks. In 
“jener ſtand ihm die ausgezeichnet Schöne Tochter des 
Haufes, in dieſem der Vater bei. Bei feiner Gelehrig: 
keit und feinem Eifer brachte er ed in’beiden fehr weit. 
Die Zeit erſchien- endlich, wo’das Negiment nach Spas 
nien aufbrechen mußte. „Dich verliere ich fehr ungern, 
fagte der Müller, ald er es erfuhr, du bilt ein durchaus 
braver und rechtfchaffener Burſche, fein Anderer wäre 
jemald mein Schwiegerfohn geworden, als du!* Der 
Soldat horchte hoch auf, und meinte, daß er fich, wenn 
das Ernft fey, alle Mühe geben "würde, feinen Abs 
fchied zu erhalten, fobald das Negiment nad) Parid kaͤme. 
‚Er- trennte fih mit: ſchwerem Herzen von dem Haufe, 
wo es ihm fo wohl gegangen, und wo er einem großen 
Gtüd fo nahe gewefen war. >. 

Es vergingen drei Monate, ee der Müller und 
feine Tochter etwas von dem Soldaten erfuhren, ob er 
gleich verfprochen. hatte, bald zu fchreiben. Zu ihrer 
großen Freude erfchien er eined Abends .unvermuthet felbfl. 
Mir vieler Mühe hatte er feinen Abfchied erhalten und 
fam jegt, um in Schlefien zu leben und zu fterben. In 
furzer Zeit war er mit Hannden verbunden, und der 
Vater übergab ihm- die Mühle. Im Fahre 1813 hatte 
ihn feine Sattin bereit mit drei munter Kinder befchenft. 
Er wurde in der ganzen Gegend ungemein geachtet und | 
geliebt, indem er blod die Tugenden feines alten Bater: 
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landes beib:halten, und fie mit, denen feiues neuen Va⸗ 
terlandes vereinigt hatte. Als fi) in diefem Fahre 
Preußen gegen Frankreich erflärte, war er einer der eifrigs 
ſten Patrioten in, Schlefien. . Da. die dortige Gegend 
nach der Schlacht bei Baugen der .Kriegäfhauplag wur: 
de,. fo Leiftete er ihr die erfprießlichften Dienſte durch feir 
‚ne Mutterfprache. Keiner zeigte einen fo wäthenden Haß 
gegen feine Nation, als er, und es ſchmerzte ihn fehr, 


ihr ehedem angehört zu haben... Mancher Nachzuͤgler 


‚und Plünderer fand unter. feinen Händen den Tod, und 
er war allemal der Erfte, und Muthigfte, der feine Nach—⸗ 


barn anführte, wenn. fich einzelne Schwärme franzöfifchen j 


Raubgeſindels dem Dorfe näherten. Ihm allein beinahe 
danften die. Einwohner die Verſchenuus ihres Eigenthums 
in Miete — 





rer . Raͤthſel. 





EVs wurden nie zwei Weſen noch gefunden, 
Die ih, wie wir, fo feiudlich fliehen, 
Und doch Hat uns das Schickſal fireng verbunden, 
Stets müjfen wir diefelbe Straße ziehen; 
° Der Menfch, er war uns heimgegeben, 
Mit feiner Kraft, mit feinem Streben, 
Und wie an ungewiffen Scheidewegen 
Weiß er manchmal nicht zwiſchen uns zu wählen; 
Bald find wir Eumeniden, die ihn quälen, - 
Bald Genien mit reichem Himmeldfegen. 
Wir dienen einem fremden Walten, 
"Und wechſeln oft die täufchenden Geſtalten. 
Leicht magit du unfre Namen finden, - ei 
Jedoch das Rätbſel, welches fie enthalten, — 
Wird nimmermehr der ſchärſſte Blick ergründen. 
Sie, die den Klang in Mennds Säule wecket. 


Hat unfer Haus mit, ew'ger Nacht bededet. | x 
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1831. ‚Ar Band, 14° Stuͤck. 





Das Haus der Frommen. 


Relation eines Dfficiers, aus dem fpanifchen Erbfolgefriege. 





Es war gar nicht Sange nach der Schlacht bei Höch- 
ftädt, ald mir von dem Prinzen Eugenio ein Conge von 
einigen Monaten bewilligt wurde, um mich von meinen 
Etrapazen und Wunden zu erholen. ch gedachte diefe 
Zeit in Neuftadt zuzubringen, weil ‚mir die Lage des 
Städtchend überaus wohl gefiel, und der Weg nach meis 
ner Heimath allzuweit gewefen wäre. Auch hatte ich 
dajelbft Feine Verwandten mehr, die einige Zuneigung 
meinerſeito meritirt hätten, indem meine Gchwefter, wies 
wohl verheirathet und ein arger Zanfteufel für ihren 
Mann, dennoch ein. größerer Sadrach ftetd gegen mich 
gewefen, wofür ich fie erft vor einem Jahre auf gut mis 
Litärifch mit der Fuchtel abgeſtraft. Der Schwager fel: 
ber war ein guted Thier, und gar wohl zufrieden, wein 
ihm feine Kantippe nur beim Schnaps belicße, den er 
vor Allem liebte. Ich halte dafür, daß er ſich nicht ge: 
mufft hätte, wenn mir die Frau Schwefter Rattenpulver 
in die Bierfuppe gerührt haben würde. Derohalben dad) 

te ih mir; Baſta mit der ganzen Gippichaft, und ich 
wollte in der Fremde ‚leben, weil mir daheim nicht Ges 
14 | 
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fundheit und nich Geld geblüht Hätte, Die vergnüglich 
hätte mir jego eine gute und honette Frau gethan! Aber 
ich bin in allen meinen iebfchaften meiner Tage her un= 
gluͤcklich geweſen. Die eine iſt geſtorben, die andere hat 
mich quittirt um eines Andern willen, und die dritte zog 
ſich zuruͤck, da ſie merkte, wie ich ein armer Schlucker 
war, und kaum als Lieutenant meine Equipage aufrecht 
erhalten mochte. So jung auch dazumal ich war, ſo 
haͤngte ich alſo jedwege Amour an den Nagel, und gab 
mich nur mit den Kameraden ab, oder mit meinem bra= 
ven Philipp, der mein Pferd fo lieb Hatte, wie fein Les 
ben, und mich, feinen Herren, noch etwas lieber. Der 
Philipp war ein alter Soldat, nicht mehr gar adrett in 
feinen fteifen Gliedmaffen, aber von beftem Eharafter und 
einer feltfamen Memorie, indem er Alled wieder zu erz 
zählen verſtund, was ihm paflirt, da er unter dem tapfern 
Marfgrafen Louis von Baden gedient; wobei wir uns 
in allerlei ergögliche Converſationen einließen, Tabak 
rauchten und Bier tranken oder Wein, bis in die ſpaͤte 
Nacht, obgleich maͤßiglich, weil ſich Trunkenheit fuͤr ei⸗ 
nen Soldaten und Offizier nicht ſchicken mag. 

Der Ppilipp zog alfo mit mir nach Neuftadt, und 
machte zugleich meinen Feldfheer, indem er mid) vers 
band und pflegte, und allenthalben den tüchtigften Quar⸗ 
tiermeiſter abgab. So hatte er mir zu Neuſtadt eine 
Wohnung ausgemacht, wie ich ſie nicht zum zweiten Male 
in meinem Leben jemals gefunden. Dad Quartier war 
in dem Haufe am großen Markt, neben der Schmiede, 
und hieß zu den drei rothen Herzen, und eine. Familie 
von. Pietiften wohnte darinnen, bey der ich in Koſt und 
Wohnung lag. Die Familie war eurieus zufammenges 
‚ fest, und beftand aus einem alten, vom Geſchäft zurüds 
gezogenen Kaufmann, der eine gar nicht viel jüngere 
Frau hatte, und fintt der Kinder einen Tleinen Neffen 
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und eine ditto Niece, deren Water auf der Fufel Gepfon 
in der größten Pauvrete gftorben war, worauf der Onfel 
die Waifen um Gotteöwillen zu fih genommen. Ein 
graukoͤpfiger Bedienter beforgte die Wirthfchaft diefer Leu: 
te; das Haus gehörte aber der Schwefter der vorbenann: 
ten Kaufmanndfrau, und bey diefer Schwefter war es 
eigentlich, wo ich logirte. Mein Philipp hatte ſich bey 
ihr in ſonderbarliche Gnade und Zuvorkommenheit geſetzt, 
und ſomit fuͤr mich die ſchoͤnſte Stube im Haufe acquis 
rirt. Die Meubeld waren freilich etwas altväterifch, 
und hätte meines Bedünfend wohl der fühne Held Jean 
de Werth daſelbſt zur Zeit fein Hauptquartier aufſchla⸗ 
gen dürfen, aber alles war im Ueberfluß vorhanden und 
eingerichtet, wie es ſich fuͤr einen Cavalier ſchickt. Als 
ich zum erſten Male hineinkam und wohlgefaͤllig bemerkte, 
wie gut das Quartier beſtellt ſey, mit Lehnſeſſeln, Vor⸗ 
haͤngen und allerhand galanten Figuren und Spielwer— 


ken von Porcellan auf dem Kamin und denen Spiegel⸗ 


Tifchen, bemerfte ich auch, zugleich eine erquifite Uhr von 
bedeutender Größe und Umfang, die mitten in der Stu: 


be, gleich als. ‚auf einem Poftamente aufgeftellt war. 


Weil ih nun von Jugend an, da mein feliger Herr Va⸗ 
‚ter ein überaus Funftreicher. Goldſchmied und Mechanikus 
"gewefen, an allerlei mechaniſchen Arbeiten und Studien 
abſonderliche Freude gehabt, fo. mochte ich mich nicht ent⸗ 
‚balten, augenblicklich auf diefe Standupr binzulaufen und 
dieſelbe von allen Seiten zu befehen.- Sie war ein cus 


rieuſes Meifterftüc, und jeigte außer den gewöhnlichen | 


Verrichtungen, den Mond + und Sonnenlauf, und, einen 

immerwährenden. Kalender, war aber nicht aufgezogen, 

‚und Rand daher ftille. Ich ſchickte den Philipp hinunter, 

um von der Hausfrau den Ührenfchlüffel zu begehren, 

"und erhielt denfelben ohnverweilt, worauf ich die- Fünftlis 

‚ge Br aufjog, aber: mit Leidwvrfen heldioſt einſe⸗ 
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ben mußte, daß fie vol von Staud und Unrath ſtecke, 
und fehe bald wieder nicht mehr ging. Gleich darauf 
war ich jedoch wieder ganz content, weil ich mich refol« 
virte, die Uhr wieder felbft auszupugen und herzuſtellen, 
fintemal ich eine große Prazin in ſolch artiger Geſchick— 
TichFeit befaß. Der Philipp, weil er froh war, wie er 
fah, daß ich wieder an etwas Freude hatte, lief wie ein 
Marodeur im ganzen Haufe auf und nieder, und vers 
ſchaffte mir bald alle Inſtrumente, die ich brauchte. Denn 
der verflorbene Mann meiner Quartierfrau war ein Uhr⸗ 
macher gewefen, und fein ganzes Handwerkszeug noch vor: 
handen. Da machte ih mir'd denn commode mit meis 
nem bleffirten Fuße, fegte mich‘ fehon am andern Mors 
gen nieder, flreifte ‚die Hemdärmel auf, und Taborirte, 
wie ein gelernter Uhrmacher. Das waren den Reuten im 
Haufe fpanifche Dörfer, denn fie waren biöher von ihren 
Einquartirungen nur ein wüfted Fluchen und Toben und 
ein abfcheuliches Saufen und Spielen gewohnt, aber kei. 
ne fedate Befchäftigung und feinen Fleiß. Sie wollten 
Aue fehen, wie einen kaiſerlichen Dfficier das Schurzs 
fell zur Viſage flehe, und famen mir rotteniveife, Eines 
nach dem Andern, auf die Stube geruͤckt. 

Die Erften natuͤrlich waren die Kinder: hübſche und 


modefte Gefchöpfe von neun bis gehn Jahren, mit fd: 


nen Haaren und himmelflären Augen, die bey. dem Maͤd⸗ 
hen’ ganz fromm, bey dem Jungen dagegen fchon ein 
bischen verwegener dreinfahen, obſchon mit derjenigen 


Douceur, weldje die Pietiften in ihrem ganzen Maintien 


zu obferbiren pflegen. Nach denen Kleinen, die ich er: 


gößte, da ich das Glodenfpiel der Uhr in Bewegung 


feßte, famen ihr Onkel und ihre Tante, und flellten fi 
auch Hin mit gefalteten Händen und freundlichem Kopfes 
niden, aber ohne fihier ein Wort zu verlieren, denn der 
Ernſt diefer frommen Skktiser iſt beinahe nicht in ein 
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Laͤcheln zu verwandeln, und fie find in der Freude fo ftil 
wie im Schlaf und in der Trauer. Die Hausfrau war 


die letzte, die ‚fich einſtelltz, aber auch die, fo mir die 


meiſte Attention erwies. Sie war eine alte Frau, ob: 
wohlen jünger noch als ihre Schweiter, und trug fich in 
dem Kleide einer Wıttib, wenn ſchon ihr Herr Liebfter 
vor mehreren Fahren geftorben. Doch ift ed bey denen 
Pie tiſten etwad Drdinäres, daß fie ſich in Faltenröden 
von ſchwarzem Boy und weißen eng anliegenden Hauben 


fehen laffen, weil fie nur den Tod und die Vergänglichs 


Feit und das ewige Leben vor Augen haben wollen. Meis 
nethalben; ich ſtieß mich nicht daran und converfirte gern 


mit der Frau, und fie fam erft auf eine halbe Viertels 


ftunde, und dann wieder auf eine ganze, und fo fort bid 


auf eine Stunde, um mir bei der Arbeit zuzuſehen. 
Da feufzte fie auch öfter, und fagte: „Die Uhr war das 


Legte, fo mein feliger Mann gefertigt hat, und fie follte 


ſchon nach Upfala im Königreih Schweden abgehen, als 
der Selige heimging. Nachher habe ich fie nicht mehr 
foriſchicken wollen, und ald der Gefelle wegging, da ich 
die Profeffion aufgab, fo blieb die Uhr verlaffen ftehen, 
und ich freue mich recht, daß ſich jegt eine gefchidte 


Hand ihrer angenommen. Sch replieirte hierauf fehr gas. 


lant: „Mir ift ed ein befonderes Plaifir, werthe Mada⸗ 


‚me, “wenn fie meiner Capacität und bischen Kunft Ge: 
sechtigfeit wiederfahren laͤßt;“ und da feufzte fie noch» 
mald, bedankte ſich recht ſchoͤn, und invitirte mich zum 
Fruͤhſtück auf ihre Stube, wo ich die ganze Familie fand, 
und von Stund an von derfelben tractirt wurde, ald ob 
ich zu ihr gehörte. Ich kann nun wohl nicht fagen, daß 
ich viel Aunehmlichfeit dabei ‚genoffen hätte, weil die gu⸗ 


ten Leute doch den Tag über gar zu fromm waren. Es 


fand ein Meines Pofitiv in der Wittib Stube, und ims 
mer vor dem Eſſen fepte ſich der alte Diener des Kauf— 


% 
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haren daran, und fpielte einen Pfalm oder Choral, und 
die Andera, Klein und Groß fangen aus vollem Herzen 


mit, und dann wurde gebetdt, fodann erceffive frugal ge: 
geffen und getrunfen, und dann wieder gebetet und ge: 
fungen. Rad dem Eſſen fam gewöhnlich ein Tanger dür: 
rer Diaconue mit einem desagreablen Gefichte, und ſchwatz⸗ 
te vom Heiland und den böfen Zeiten, und der Nothwens 
"digkeit, daß ſich der Gerechte total abfchliefe von der ver: 
zuchten Belt, u. dgl. m. Da ging ich gewöhnlich wieder 
auf meine Stube, und lad in ein paar Büchern, die mie 
der Philipp aufgetrieben, oder fpielte im Garten mit den 
Kindern. So fam auch oft Frau Chriſtina, die Wittib, 
zu und herab, und fchaute freundlich zu. Nicht felten aber 
fagte fie auch wehmüthig: „Sage Er, Herr Lieutenant, 
ob e8 nicht ein Ungluͤck ift, daß ich Feine Kinder habe? 
fie würden mich in meinem Alter tröften, da mich mein 
Seliger verlaffen hat. Derfelbe Hat mir ein gutes Ber: 
mögen angefchafft, aber alles diefes fallt, wenn ich beim: 
gehe, in fremde Hände“ Worauf ich immer auf die 
Kleinen hinwies und verfegte: „Da find diejenigen, von 
denen fie ein Soulagement Ihres Alters zu Hoffen Hat, 
Madame. Die Kinder Ihres Bruders find ja auch Feine 
Fremden.“ Da feufjte fie aber immer, und ging wieder 
langſam hinein in die Stube, 

Wenn ich mir je Kinder gewünfdt babe, fo find es 
. bie gewefen, die ich dort im Haufe fand: der Fleine Kon: 
rad und die Salome mit ihren blauen Augen. In dem 
Fleinen Konrad ftedte etwas Beſſeres, als ein Pietift; 
nämlich ein wackerer Soldat. Aber er durfte ſich's nicht 
merken Iaffen, und wurde fomit leider etwas heimlich 
hypokrit. Salome dagegen war immer die gute Stunde. 
Den Kindern ift aber während meines Aufenthalts et= 
wad ganz Apartes paffirt. Sie liefen an einem fhönen 
Morgen zufammen vom Haufe weg, und promenirten 
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aus der Stadt. Wie es Mittag war, waren die Kleinen 
noch nicht retour. Der Kaufmann und feine Frau waren 
desperat, und bildeten fi ch ſchon alles Boͤſe ein. Frau 
Chriſtiana jedoch, die viel maͤnnliches Ingenium beſaß, 
und nicht leicht den Kopf verlor, jammerte nicht lange, 
ſondern ſchickte den Knecht und die Magd aus, um nad) 
den Fleinen Deferteurd zu ſchauen. Mittlerweile famen 
fie auch richtig daher: Ed war ſchon drei Uhr des Nach: 
mittags. Konrad bat in feinem und der Schwefter Na: 
men um Pardon, und erzählte, daß fie auf das ruinirte 
Schloß fpaziert wären, und lange Zeit von dem Berge 
herab in die Stadt und in die Gärten vigilirt hätten. 
Da fey ihnen aber Beiden der Schlaf angefommen, und 
fie hätten fi unfern von einem Holunderbufch niederge: 
fest, die Augen zugemacht, und wären. alfobald einge: 
ſchlummert. Beiden jedoch hat, — was gewiß fehr er: 
traordinair ift, — ein und daffelbe geträumt: nämlith 
von einer fchönen Mufique, die fich plöglich neben ihnen 
in den. Lüften hat hören laffen, und worauf ein großer 
Wohlgeruch fih um fie verbreitete. Dann fey die Ge: 
ftalt eines Mannes mit langen Haaren, in einem Reife: 
mantel, ud fpigigem.Hute Hinter den Trümmern ber: 
vorgekommen, und babe fich ihnen approcdirt. Weil der 
Mann von abfchredender Viſage war, und einen dunfeln 
Schimmer um fich verbreitete, fürchteteu ihn die Kinder, 
obſchon er mit fügen Worten gu ihnen redete, und die 
Kinder invitirte, mit ihm in ein Kellerloch zu fteigen, fo 
er bezeichnete, und dort viel Geld zu holen, was fie 
‚glüdlid machen würde. Der Mann habe hierauf bald. 
gelaͤchelt, bald gedroht, und ihnes ſeine Animadverfi on 
zu erfennen gegeben, wenn fie ihm nicht gehorchen wärs 
den. Sie hätten es dann verneint, und feyen in- ihrer 
Reſiſtance beſtaͤrkt worden, ſintemalen ſie hinter ihnen 
einen gar eee Engel erblickt zu haben behaupteten, 
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der feine Zlügel über ihr Haupt auöbreitete, und -den 
haͤßlichen Mann mit beiden Armen hinwegwinfte, worauf 
derfelbe fi retiriete wie ein Holländer, Dann habe der 
Engel fih zu den Kindern herunter gebüdt, und ihnen 
liebreich gefagt: „Gebet heim, ihr Kleinen, denn Eure 
Verwandten aͤngſtigen fih um Euch.“ Nun feyen fie 
plöglich erwacht, hätten fih mit Thränen im Auge das 
ganze Evenement erzählt, und ebenfalld die Netirade 
‚angetreten. — Ich Taffe diefed nun dahingeftellt, ob ges 
dachte Begegniß ein wirfliher Traum gewefen, oder eine 
magifche Aventure, wie dergleichen nicht felten arrivirt 
ſeyn jollen; genug, ich habe die Hiſtorie hergefegt, weıl 
‚fie eben doch für die Zukunft der Kinder von Gewicht 
war, 

- Der DOnfel und die Tante waren gan beſtuͤrzt, und 
der Diaconus, der dazukam, ſtellte mit feiner naͤſelnden 
Stimme die Meinung heraus, daß wohl Alles das Werk 
eines böfen Geifted gewefen, und der Mann mit den Fans 
gen Haaren dad Geſpenſt eined gewillen Raͤubers und 
Vagabunden, der vor geraumer Zeit die Gegend um Neu: 
ftadt unficher gemacht, und in jenem Schloffe fein Haupt: 
quartier aufgefchlagen. Alle Famen darin überein, daß 
der Böfe die, Kinder tentirt habe, aber der. Schutz des 
Himmels über die Verfuhung die Victorie davongetra- 
gen. Frau Epriftiane nahm Anlaß davon, mir noch am 
felben Abend zu fagen, daß es wahrlih — wie ed in der 
Bibel ſteht — nicht gut fey, wenn ber Menfch allein ift, 
indem der Sclingen und Gefahren allzuviele auf den 
einfamen Paffagier lauern. Ich gab ihr Recht, und ers 
primirte mich. dabei fcherghafterweife fo, daß ich zwar froh 
ſey, daß die Kinder von der Verſuchung gerettet wors 
den, — daß id) aber felber nicht wenig Luft trüge, in 
das Kellerloch auf dem Schloffe zu fleigen, und das 
verfpeochene Geld zu Bu weil ich deifen bedürfe. Da 
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erſchrack Kran Chriſtiane ſehr, daß fie im Geſichte weiß 
wurde, wie ihre Schuͤrze, und ſagte wie eine Mutter 
zu mir: „Treib Er ja doc feinen Frevel, Herr Lieutes 
nant. Will Er um ſchnoͤdes Herengeld feine Seele in die 
Schanze fhlagen? Laß Er das ſeyn; es wird ſchon Leus 
te geben, die Ihm helfen, wenn er in der Noth und Bes 


duͤrfniß if.“ Da lachte ih und dachte an die Naffel, 


meine Schwefter, die mir nicht einen Heller geben würs 
de, außer etwa auf einen Ötrid, daran ic) mich aufs 
henkte. Ich verficherte indeffen der Wittfrau, daß ich 
nur ‚plaifantirt hätte, und hinkte fort, um für den Fleinen 
Konrad eine ſchoͤne Knallbuͤchſe aus dem Fliedern des Gars 
tens zw fehneiden. Wie ich aber nach langer Weile in 


mein Logis Fam, io fagte mir Ppilipp mit wichtiger und 


freundlicher Gonfidenz, daß Frau Chriftiane ihn mit fub» 
tilen Fragen inquiriret, ob es mir nicht angenehm ſeyn 


möchte, etwa ein Darlehen oder einen Borfhuß an Gel: | 


de zu ‚empfangen, ‚weil fie fürchte, daß mir. die Gelder 


vom Regimente ausgeblieben. Diefe delicate Attention hat 


mich fehr gerührt, und ich gab dem Philipp ein abfon- 
derliches Compliment an die Hauefrau auf, und den Bes 
ſcheid, wie ich für die angenehme Propoſi ition Dante ‚, der 
ren aber nicht: bedürfe. 

Somit war auch nicht mehr die Nede vom Gelde, 
bis einmal Abends die Wittfrau abermals im’ Garten 
zu mir fagte, da fie auf Konrad und Salome deutete: 

„Die Kinder wiffen nicht, wie gluͤcklich fie And. Ihr 


Vater war ein gewiſſenloſer Verſchwender, Gott habe 


ihn ſelig, der ſeine brave Frau in's Grab aͤrgerte, und 
den letzten Heller durchbrachte; aber dennoch werden ſei⸗ 
ne Waiſen reich. Mein Schwager hat ihnen ſchon ſein 
Hab und Gut vermacht, und am Ende bekommen ſie auch 
noch das Meinige, weil ich leider ſelbſt keine Kinder habe. 


Aber des Herrn Wille geſchehe.“ Ich replieirte, daß ed 
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doch immer beffer fey, den Verwandten feine Habe zu 
hinterlaffen, als einem Spitale. Ich hatte nämlich einen 
Abſcheu vor den Spitälern, wo ich erft Fürzlich viel an 
Wunderfchmerz und Mangel erleiden mußte. Da fam 
ich aber fihön an bey der frommen Frau Chriftiane. — 
Sie fagte mir, daß Spittel und geiftlihe Stiftungen 
fromme Monumente der Wohlthätigfeit feyen, die fich 
gleich wie Staffeln in den Himmel hinein bauten, um 
den Stifter bequem hinüber zu laffen. Dabei lamentir: 
te fie noch einmal über ihre Verlaſſenheit, und rechnete 
mir vor, daß fie diefed Haus, und einen Eifenhammer 
im Gebirge und ein vierzig bis fünfzig Morgen Aderlan= 
des befine, und daneben ein baar Vermögen von zwölf: 
bis fünfzepntaufend Gulden rheinifh. Ich fagte ihr im 
Scherz: da fie fih fo ungern bergäbe, ihren Bruderfins 
dern ihre Habe zu vermachen, fo möchte fie mich zum 
Erben einfegen. Ich würde bald ein Invalide feyn, und 
einer Schenfung gar fehr bedürfen. Die Wittib fah 
eine Weile ernftpaft vor fich hin, Tüchelte dann und vers 
fegte: „Das ift ein recht militärifcher Spaß. Indeſſen: 
kommt Zeit, fommt Rath.“ Noch an demfelben Abend 
fand ich auf meiner Stube eine vortrefflihe Latwerge 
mit Zuder und feinen Gewürz, und dabei föftliched Ge: 
baͤck und fteinalten NhHeinwein. Diefes hatte die gute 
Hausfrau, mir zum Labfal und zum Vergnügen, dem 
Philipp übergeben, und fich dabei geäußert, fie müße 
jegt für mich forgen, weil fie mich an Kindeöftatt adops 
tire. Cine recht artige Surprife! dachte ich mir, und 
ließ mir’d, sur mon honneur, tapfer fhmeden. Den an: 
dern Tag jedoch war von Frau Chriftiane nichts zu hoͤ— 
ren und zu fehen, und auch die folgenden Tage nicht, 
und die übrigen Glieder der Familie machten faure Ges 
fidter, wie ed vorher noch nie paflirt. Der Philipp 
fagte mir aber, daß Frau Chriftiane krank fey, weil fie 
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5 ſich mit ihren Blutofteunden dioputit — wie er aud 


dem Munde der Magd vernommen. Es war mir ſehr 


frappant, daß die frommen Leute ſi alſo dedperat zan⸗ 


ken mochten, machte mir aber nicht viel daraus, und ging 
meines Wegs wie zuvor. Da kam der alte Kaufmann 
zur Abendzeit, da man die Retraite zu trommeln pflegt, 


auf meine Stube, und redete mit niedergeſchlagenen Au⸗ 


gen bald von dieſem, bald von jenem, und brachte end⸗ 


lich die ſchlaue Quäftion hervor, wie lange mein Conge 


noch daure, und ob ich nicht bald zu. meinem Regiment 


retournire. Ich antwortete ihm befremdet, daß ich eben 
bleiben würde, fo lange es mir gefiele, und daß ich erft 
Neconvalescent fey, auch ihn, den Quäftioneur, die ganze 


Affaire nichts angehe; worauf er fih empfahl, wie ein | 


begoſſener Pudel. 
Sch verhielt diefen Gntretien meinem Philipp nicht, 
und derfelbe erwiederte, daß ihn die Frau des Kaufmanns 


ebenfalls mit folchen Zupringlichkeiten turbirt, und. nicht 


übel zu verftehen gegeben, wie ed fchon Zeit wäre,: daß 
ich mich mit Gott auf einen Abzug fürfehen mödte. — 

Auch der alk Markthelfer, ein durchtriebener frommer 
Lump, hatte in diefem Sinne mit dem Philipp geredet, 
und und beiden war das Ding zu rund. Jedennoch hielt 


ih als ein guter grober Kriegsmann feſt an der Devife: 


Was die Leut' verdrießt, das treib’ ich, und wo man mich 
nicht haben wi, da bleib' ich. Ließ mir nichts anfechten, 
die heuchlerifchen Schafspelze ihre Gefichter machen, und 
mir die Confituren ſchmecken, die Frau Ehriftiane unges 
achtet ihrer Indispoſition mir alltäglich mit einem höfli- 


hen bon soir zuſchickte. Erft nah act Tagen fah ih 


fie wieder unten im Hausgang und fragte fie freundlich: 
„Hat fih Madame wieder vollfommen reftaurirt?* wor— 
auf fie einfylbig verfegte: „Ganz und garz ich danfe dem 
Herrn für die gütige Nachfrage“ Somit ging fie fort, 
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und wir begegneten und drei Tage lang und grüßten uns 
höflich, aber ich konnte fie nicht zum Stehen bringen, 
um ihe zu ‚fagen, wie ungalant ihr Schwager und deilen 
Frau ſich gegen mich conduiſiret. 

N us folgt.) 





Anefdoten aus Talleyrands *) Leben. 





‚Die von Ludwig XVII. gegebene conftitutionelle 
Charte trat mit dem 4. Juni 1814 in Ausübung. Vor 
der feierlihen Sigung, in der fie gegeben und angenom: 
men wurde, hatte eine Diökuffion im Nathe des Königs 
ftatt, bei welcher auh Talleyrand gegenwärtig war. 
Er hörte aufmerffam auf den Kanzler: Dambray, der eir 
nen XArtifel der Charte nach dem andern vorlas. Alles 
ging gut, biß zu dem Paragrapb der Deputirteufams 
mer. Nach feiner Ablöfung und bever man zu den der 
Minifter überging, forderte Talleyrand die Erlaubniß, 


|— 





Kart Morig von Tallenrand-Perigord, Fürft 
von Benevent (feit dem Sturze Napoleons nennt er 
fih Fürſt Talleyrand) ward im Jahre 1754 zu 
Paris geboren, Im Jahre 1797 übernahm er das 
Minifteriun der auswärtigen Angelegenheiten, welche 
Stelle ee auch anter Napoleon bePleidete, und melde 
ihm noch im Jahre' 1814 von 8. Ludwig XVIII. 
übertragen wurde. Cr war Priejter ; erft im Jahre 
180? erwirfte Napoleon, als erfter Conful, bei Pabft 
Pius dem VII. ein Breve, das ihn feiner Verpflich⸗ 
tungen entband, und die Ehe mit Mad. Grande bes 
ftättigte. Er iſt fehe einfolbig, an treffenden Sta⸗ 
chelworten reich, und in feiner Meinung unergründs 
lich, Seine Zeit Fennt ihn als ausgezeichneten Dis 
plomaten, er arbeitete bei den Friedensnegntiati onen 
von Lüneville, Amiens, Wien, Pofen nnd 2 ae 
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sinige Bemerkungen vorzulegen, — „Zu weldem Zwed?“ 
rief der König mit einer Lebhaftigfeit, welche die Eigens 
liebe des Verfaſſers verrieth. — Sire! antwortete Tales 
leyrand, ich jehe kein. beftimmtes Gehalt für die Mit⸗ 
glieder der wäglbaren Kammer ausgefegt — „Sie ers 
halten Feines,“ rief Ludwig XVIII. und ihre Amtöverrichs 
tungen werden defhalb nur um fo ehrenvoller ſeyn.“ — 
Ich verftehe, ich verftiehe. Aber auf diefe Wer 
fe werden fie-viel theurer zu ſte hen fommen, 
als wenn fie — waͤren. 


Nie iſt Talleyrand über eine Antwort verlegen 
geweien: In allen gefährlichen Lagen, in welchen er fich 
befunden, bat er ſich immer glüdlich aus der Schlinge 
gejogen. Zu Anfang 1814 wurde Napoleon untertichtet,. 
doß man vermuthe, Talleyrand zettle ein Komploft 
gegen ihn an. Er ließ ihn rufen und fagte ſehr ſtrenge 
zu ihm: „Ich weiß, was Sie treiben. Ich weiß, daß Sie 
ſich einbilden, im Fall eines mich betreffenden Ungluͤcks, 
an der Spitze eines Regentſchaftorathes ſich gu befinden. 
Nehmen Sie fih in Acht. Man gewinnt nichts, gegen 
meine Macht zu ringen. Ich erkläre Ihnen, daß, wenn 
ich gefährlich Frank würde, Sie noch. vor mir fterben müßs 
ten.“ — Es war in feinem Blide etwas furchtbar dros 
‚bendes. Talleyrand, fast dem Kaifer zu Füßen zw - 
fallen, wie jeder Andere, von einer ſolchen Rede übers 
raſcht, gethan haben würde, ſtatt um Gnade zu bitten, 
und fein Vergehen zu beichten, nahm einen danfbaren, 
theilnehmenden Blick an, und entgegnete auf der Stelle: 
»Sire, ich bedurfte einer folden Andeutung 
nicht, um vom Himmel die Verlängerung der 
J — Eurer Maj. zu erflehen.“ 
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Talleyrand tadelte 1808 ohne Ruͤckhalt den fpa- 
nifhen Krieg. Diefe DOppofition gegen den Willen eines 
Herrfchers, der verlangte, daß Altes ſich vor ihm beuge, 
Foftete ihm feine Stelle als Großfammerherr, welche Nas 
poleon auf Montesquieu-Fézenſal übertrug. Diefe 
Berungnadung überrafchfe ihn Feineswegs, und er fagte 
ganz ruhig: „Was wird das ganze Nefultat diefer gro= 
fen Angelegenheit feyn? Sein anderes, als daß die Kut— 
ſcher in Zufunft öfter nach der Vorftadt St. Germain, 
ald nad) der Strafe St. Slorentin fahren werden.“ — 
Seine Beforgniffe hinfichtlich des fpanifchen Krieges gin⸗ 
gen vollkommen in Erfuͤllung. Auch 1823 war er der— 
ſelben Meinung wie 1808. Dieſe Oppoſition gegen die 
Regierung war aber nicht geeignet ſeine Gunſt bei Hofe 
zu vermehren, und man ſprach von nichts Anderm als 
ſeiner vollſtaͤndigen Verungnadung, ja ſelbſt von einem 
Exil. Dieſer Gerüchte ungeachtet ermangelte Talley 
rand nie, den Pflichten feines Amtes, als Großkammer— 
herr, zu Folge, an den Empfangstagen bei Hofe zu ers 
fcheinen, und dem König feine Aufivartung zu machen, 
Das erftemal empfieng ihn diefer mit fo vieler Zuvor: 
kommenheit und Güte, daß Talleyrand, als gewand: 
ter Staatsmann,‘ das drohende Gewitter ahnen konnte. 
Bald nachher fagte Ludwig der XVIII. zu ihm: „A pro- 
pos, ich mache Ihnen mein Compliment; Sie gehen aufs 
Land.“ — Nein, Sire, ausgenommen wenn Eure Maj. 
ſich nach Fontaineblau begibt, in welchen Fall ich mich 
um die Gunſt bewerben wuͤrde, Sie dahin begleiten zu 
duͤrfen. — „„Nein, nein, rief der Koͤnig, das meinte ich 
nicht. Im Uebrigen — genug davon.“ — Talleys 
rand zog ſich zuruͤck, und ſchaͤtte ſich gluͤcklich, den 
"Streich abgewendet zu haben: Am naͤchſten Sonntag 
richtete Rudivig der XVIIE diefelbe Frage an ihn, und 
erhielt diefelbe Antwort Endlich beim drittenmale fragte 
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er, wie weit. von Paris bis Valencay (dem :Landgırte _ 
Zalleyrands) fey. — „Meiner Treu, Sire, eutgege 
nete diefer ungeduldig, ich weiß es nicht genau, aber ich 
glaube doppelt ſo viel, als von Paris bis Gent. Naͤch 
dieſer heftigen Apoſtrophe dachte Ludwig der XVIII. nicht 
mehr daran, ſeinen Großkammerherrn zu plagen, und 
Vieß ihn von nun an ruhig. — Die Bourbonen haben 
mich verungnadet, fagte er Furze Zeit vor dem Öturze 
Karl X. Das Beifpiel ded Directoriums und Napoleons. 
hat Ihnen nicht ald Fingerzeig gedient. Sie werden fal- 
Ien wie die Andern; denn es ift in mir, etwas, das Al: 
Ten denen Unglüd bringt, die mich vernachlaͤßigen. 





Unter dem Minifterium Villèlle fah er den Grafen 
Ferrand auf zwei Bedienten geftügt in bie Pairs⸗ 
kammer treten. Er wendete ſich zu ſeinem Nachbar: 
„Sehen Sie Ferrand, er iſt ein lebhaftes Bild 
der Regierung. Er glaubt zu geben, während 


it trägt. Er. 


Man weiß, daß der Graf Girardin ſehr ſtark ſdielt. 
Dieſer Umſtand gab Talleyrand Veranlaſſung zu ſol⸗ 
u gendem Bon mot. — Der Großfanmerherr befand fi ich 
in einer Fenſtertiefung im Schloſſe der Tuilerien, als der 
General ſich ihm mit den Worten naͤherte: „Nun, lieber 
Fuͤrſt, wie gehen die Angelegenheiten? Er erhielt die 
Antwort: Wie Sie ſehen, Herr General. 


—— — — 


Ein Nachkomme der alten Helden der Ligue tadelte 
in Gegenwart Talleyrands ſehr bitter Maubreuils 
Verfahren, indem derſelbe nicht den Auftrag vollſtreckte, 
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Napoleon gu ermorden. Was wollen Sie, entgegnete 
der Andere, es giebt heut zu — keine Religion 
mehr. | 





— 
* 


Die neue Londonbruͤcke. 


— 


Dieß Meiſterſtuͤck der Baukunſt iſt am 1. Aug. d. J. 
feyerlich eroͤffnet worden. Es iſt beſtimmt, die alte Lon— 
donbruͤcke zu erſetzen, welche von der Themſe untergraben 
iſt und abgetragen werden muß. Die neue Bruͤcke hat 
‚nur vier Pfeiler. Der gefhicte Ingenier John Nennie 
bat die Arbeiten geleitet, und den Plan des Ganzen ent: 
worfen. Die Länge der Brüde mift 028 engl. Fuß. Dies 
fer herrlichen Bruͤcke Bau von Quadern ift von einer Geſell⸗ 
[haft unternommen worden, und hat 6,072,000 rhein. Gul⸗ 
den gefoftet. Man fann ſich einen Segriff machen von der 
Wichtigkeit diefed VBerbindungspunftes, "wenn man erfährt, 
daß an einem Sommertage über die alte Londopbruͤcke 
nicht weniger ald 22560 Fußgänger, 760 Reiter, 3250 
Fuhrmaunskarren, 1300 Lohnkutſchen, und 3060 andere 
Kurfchen paffirt find.— Bis 1750 hatte die Hauptftadt des 
beittifchen Reichs, obgleich fie auf beiden Seiten der 
Themſe liegt, dennoch nur eine Brüde über diefen Fluß, 
und felbft jest hat fie, ihrer ungeheuern Ausdehnung und 
ihrer Bevdlterung von anderthalb Millionen Seelen un: 
geachtet, deren nur ſechs, während Paris mit ungefähr 
000,000 Einwohner deren neungehn über die Seine 
bat.— Die erftejteinerne Brüde über die Themfe, war die 
London Bridge, welde 1209 vom Franzoſen Iſembert 
de Xaintes vollendet wurde. — 
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Das Haus der Fromme 





a 71175, 


Gegenüber dem Haufe wohnte der Stadtarzt, der | 


mie etliche Mole mit. Salbenrecepten auögeholfen, und 


nachdem: ic) mic) nicht mehr umfah, feitdem meine Bl: 
fur zu heilen angefangen, und ‘ich den ganzen. Schmier— 


plunder von Salben und Pflaftern zum Senfter hinaus: 
geworfen. Aber des: Phyſikus Tochter, ein rothhaariges 
ſtarkes Weibsbild mit einigen Bataillonen Sommerſproſ⸗ 
ſen auf deni Geſichte und den Haͤnden, kuͤmmerte ſich um 
mic und kam immer an's Fenſter, wenn ich an dem mei— 
nen eine Pfeife rauchte, oder in den Abendſtunden auf 
dem Jagdhorn dudelte. Wenn man an den Nachwehen 


einer Kugel leidet, iſt man nicht ſehr zur Liebſchaft auf⸗ 


gelegt, und waͤre ich's geweſen, haͤtte ich mich nicht an 


die Doctorsmamſell addreſſirt. Ich konnte ihr aber nicht 


verwehren, an ihrem Fenſter zu liegen, und hoͤchſtens mei⸗ 

ne Vorhaͤnge zuziehen, wenn fie mir allzulang mit ihren 

ſcharfen Falfenaugen in mein Zimmer herüber ſchar⸗ 

miüßelte. Ich ‚weiß nicht, wie es zuging, aber Frau 

Chriftiane hatte dieſes obſerviret, und fagte mit ‚eines 
| 15 
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Tages, da wir und wieder trafen, und Niemand um die 
Wege war: „Weiß der Here wohl, daß er recht unartig 
“gegen das Weibsvolf it? Des Doctors Apollonia gudt 
ſich faft die Augen heraus nah Ihm, und Er zieht ihr 
immer die Vorhänge vor der Nafe zu. Der Herr ift 
gewiß ein Weiberfeind.“ Darauf verfegte ih: „Das 
bin ich nicht, Parole d’honneür, und fein Soldat ift das. 
Aber ich habe zum Beifpiel, lieber, mit ehrlichen Weibern 
zu thun, ald mit frehen; und dann: wer’ wird fich in 
einen halben Krüppel, wie ich bin, verlieben?“ Da drop: 
te mir die Wittfrau fchalfpaft mit dem Finger und woll: 
te etwas erwiedern, aber der fuchsaugige Schwager und 
die fteife Frau Schwefter kamen juft aus dem Andacht&: 
ftündlein nach Haufe, und der Discours war aus. Gleich 
am _nächften Morgen Flopfte es an meiner Thüre, und 
ih meine der Tod in..höchfteigner Perfon trete herein. 
Es war aber nur der lange Diaconus im ſchwarzen Ta> 
lar gravitätifch ‚auftretend wie ein Story.  Holla!-dach: 
te ich mir, was will der bei mir?. und er fing an vom 
MWerter und. von der Traubenblüthe, und Fam dann auf 
die vielen Gewitter, und den Segen des Himmels, und 
wie der Himmel namentlich. die Frommen im Lande ber 
ſchuͤtze. Damit meinte er die Pietiſten, denn der Kerl 
war auch ein folcher, und hatte viele Leute verruͤckt ger 
macht, wie einft der Schufter Jakob Böhme, und war fo- 
zu fagen der Pabft diefer Sekte zu Neuftadt geworden, 
Ich ärgerte mich über fein Augenverdrehen, und fragte 
ihn kurz und barſch, was. er von mir wolle. Da ver: 
neigte ee ſich und fhaute, wie in Distraction zur Stuben 
dee, und fprach von Aergernißgeben, fo daß ich bald 
merfte, wie er meine, daß meine Gegenwart ein Scan⸗ 
dal für die andaͤchtigen Bewohner des Haufes abgebe. 
Ich ließ aber den Leifetreter- nicht zu Worte zu fommen, 
und verpappte ihm das Maul mit dergeftaltigen Imper⸗ 
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tinenzen, daß er noch heute an mich denfen muß, wenn 
er nicht bereitd an. der Gelbſucht verfchieden. Was? 
ſagte ih ihm: Er Fagenfalfcher Fuchs im Chorrock will. 
einem ehrlihen Soldaten bedeuten, daß er nicht in ein 
frommes Haus paſſe? Was Fünmert mic) Euer Gebet 
und Orgelfpiel? ich mache mir nichtd daraus, aber ich 
turbire es auch nicht. Ich bin fo gut Tutherifch, als Ihr, 
wenn ich gleich ein Faiferlicher Offizier bin, und den lie- 
ben Herrgott nicht fo oft mit -zudringlichen Demarchen 
überlaufe, wie Ihr. Ein gerader Fluch. ift mir lieber, 
‚als Eure frumme Rede, und wenn die Hausfrau etwas 
gegen mich hat, fo foll fie e8 in's Kufufs Namen ber: 
vorbringen, und ich will.ihe dann Öatisfaftion geben, 
ader mit Trommel und Bagage abziehen. , Aber, wenn 
mir noch einmal ein hinterliftiger Spion, ein verdrießlis 
‚her Hinhorcher auf die Stube koͤmmt, fo laſſe ich den 
Kerl ſtandrechtlich hinauswerfen, wie man einen Paffes - 
Bolanten aus. dem Negifter ftreiht! — 

Da der Schwarzrod diefed Kartätfchenfeuer gewahr 
wurde, nahm er ftille und confus feinen Abtritt, und ich 
wollte fchon den Philipp als einen Parlamentär an die 

- Hausfrau ſchicken, als Frau Ehriftiane felbft in meine 
Stube trat. ©. Sie war ſehr verwundert, da fie mih in 
folder Hige antraf; da ich jedoch gleich errieth, daß fie 
von der Vifite des Diaconus nichts wiffe, fo wollte.ich 
ihr dad Desagrement erfparen, ſchob vorläufig meinem 
Zorn eine andere Urfache unter, und fragte nach ihrem 

Wunſch und Begehr. Sie bat mich, nicht ohne einigen 
Embarras, den Fourierfchügen zu dimittiren, und ich 
ſchickte den Philipp hinaus, weil ich nichts anders erwar⸗ 
tete, als daß ſie mir auffündigen, und ſomit eine Gene⸗ 
ral-Explication herbeifuͤhren würde. Nun ſetzte fie ſich 

in einen Lehnſtuhl mir gegenüber, und begann, wie im: 
| m mit an den Boden gehefteten Augen und zaudern⸗ 
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der Manier: „Zuvörderft muß ich dem Herrn bitten, daß 
Er nicht fhlecht von mis denken möge, und Ihm bemer— 
fen, daß wir alle mit unfern Herzen und Sinnen in 
Gottes Hand ſtehen, weß Alterd wir auch feyen. Der 
Here Lieutenant wohnt nun fohon feit einiger Zeit in 
meinen geringen Haufe, und hat fi die Eſtime von 
vllen Leuten, die da aus- und eingehen, erworben.“ 

Profit die Mahlzeit, dachte ich bey mir felbft, indem ich 
mich an die Flegel von Schwager und Prediger eriner: 
te. «Die Wittib fuhr aber fort: „Ich namentlich Habe 
in. des Herrn Lieutenants Ankunft mehr zu fehen ges 
glaubt, als nur einen Zufall und die Fügung des Unge— 
faͤhrs. Wie ih Ihn fo vor.der Uhr fiben -fah, die mein 
©eliger gefertigt, dachte ich in meinem Sinn, wie .ed 
vielleicht. möglich werden. dürfte, einen fo rechtfchaffenen 
Mann, der mit’ vieler Tugend auch viele GefchicklichFeit 
verbindet, in meinem Haufe feftzuhalten. Kurz gefpro 
chen: nach Ianger Leberlegung und Berathung mit mes 
nem Gott und Schöpfer fomme ich, den Herrn zu fra: 
gen, ob es Ihm fo gar. unpaffend feheinen möge, einer 
Frau, die freilich um dreißig Jahre älter ift als Er, vor 
dem Altare als Chegemahl die Hand zu-geben? Der 
Herr iſt ftarf bleffirt, und wird vielleicht nur mit großer 
Mühe die Strapazen des Kriegslebens ferner aushalten; 
der. Herr ift aber auch ohne Vermögen, und ed wäre mir 
f[hmerzlih, wenn der Herr, den ich fo Hoch eftimire, eir* 
ſtens von einer ſchmalen Perfion Ieben müßte, die faum 
zu den. nothwendigften. hinreicht. Gott hat die Arbeit 
meined Mannes gejegnet, und mein Fleiß diefen Segen 
erhalten. .:Wenn ich fterbe, bleibt den Herrn all mein 
Gut, und ich will für diefen irdifchen Mammon nichts, 
als ein wenig Freundſchaft und Pflege in meiner legten 
Kranfheit, weil ich leider von meinen Verwandten nichts 
erwarten darf, als eine Falte Bedauerniß, und ein gleich⸗ 
gültiges Gebeth an meinem Öterbebette, vielleicht ſogar 


“ 


229 


ihr Fluch, da.ich mich entfchloffen fühle, die Gemeinde 
der Auserwählten nach manchen traurigen Erfahrungen 
zu verlaffen.“ Die gute alte Frau fchwieg jekt ftille, 
und drehte fich, weil ihr die Schamröthe bis.in die grau— 
en Haare emporfiieg, fihier gänzlich von mir ab, mit 
gefalteten Händen und gefenftem Haupte. Ich war fehr 
beftürgt, denn ich war auf ein ſelches Denoument nicht 
präparirt. Nun wurde mir freilich Far, warum die 
wertde Familie mir fo zugefeßt, denn unftreitig hatte 
Frau Chriftiana ihre Abfihten den Blutöfreunden vor: 
getragen, und fich trog ihrer Einreden nicht irre machen _ 
Iaffen. Doch war mir eben fo klar, daß ich die gute, 
alte Witrib nicht heirathen konnte, fintemalen ich Tieber 
als Hageftolz bey einem Stüde Schwarzbrod gefeffen, 
al8® verheirathet mit einem alten Weibe, das ich nur 
um's Geld genommen, bey einer Feldmarfchallätafel. — 
Uber ed wurde mir diffieil, die redliche und wohlwollenz 
de Frau alfobald durch einen Nefus zu afficiren, daher 
war ich froh, als fie mir felbft eine Bedenfzeit von einis 
gen Tagen offerirte, und ich acceptirte diefe alfo, worauf 
fi die Wittib mit einer zuchtigen Verneigung empfahl. 
Meine Meditationed waren nicht Iang, ich refolvir: 
te mich, noch ehe der Tag verlaufen, zu thun, was ich nie 
vor dem Feinde gethan habe, wenn nicht der Gomandeur 
ſelbſt Ferſengeld zu geben bedacht wor: naͤmlich zu reti— 
riren, und zwar aufs ſchleunigſte. Mein Philipp ‚war 
ganz confternirt, wie ich ihm befahl, das Lager abzubre: 
chen. und mit der Bagage nach dem erficn beiten Quar- 
tier audzuziehen, was wir auch bei einfretender Nacht 
effeckuirten. Ich vermochte es nicht, der braven Frei: 
werberin düre und trocden zu declariren, daß ich fie nicht 
möchte, und derfertirte ihr lieber, nachdem ich noch dem 
Kaufmann einen fadgroben Brief gefchrieben, weil dee 
Beugel mie nun unverholen den Antrag machen Tief, 
daß er mir taufend Gulden fehenfen wolle, fo ich vom 
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der projectirten Heirath mit feiner Frau Schwägerin ab: 
ftünde: Ich hieß ihn einen ſchmutzigen Grobian hin und 
„ber, der felber auf den Tod feiner Schägerin lauere, 
um fie zu ‚beerben, fagte ihm auf robufte Manier, daß 
weder feine Infinuation noch fein Geld mich bewegen 
würden, das Feld zu ränmen, daß aber wohl die Ehre 
ſolches geboͤte. Dictum factum ſiegelte ich den Wiſch 
zu und paſchte ab. — Da ich im neuen Quaktier ſaß, 
in einer dunklen Kammer eines unbequemen Wirths hau— 
ſes, da fiel mir wieder lebhaft ein, daß ich es viel com⸗ 
moder hätte haben koͤnnen, wenn ich mich iu Chriſtia— 
nens Willen gegeben, und daß ich vielleicht in Furzer 
Zeit der alleinige Beſitzer eines confiderablen Vermoͤ⸗ 
gens geworden wäre, aber ich hätte mir auch im Aus 
genblict wieder Ohrfeigen geben mögen, weil ich ſo Hab⸗ 
füchtig an den Tod des guten dlten Weibes gedacht hat: 
te. So feste ich mich hin, und widelte den Wermuth 
in Honig ein, und fagte ihr, daß fie an ihre Bruders 
Kinder denfen möchte, zugleich aber die übrige Ber: 
wandfenrotte zum Haus hinaus werfen folle. Darauf 
war zwei Tage lang Nuhe, indem ich nichts von Frau 
Ehriftiana hörte. Am dritten jedoch Famen plöglich Kon: 
rad und Salome zu mir in Viſite, und brachten taus 
fend Grüße von der Tante Chriftiane, und einen ſchoͤ— 
nen Latwergenfopf voll Schledereien, und einige Fla: 
ſchen voll des beften Nheinweins. Die Tante ließe bes 
dauern, fagten die Kinder, daß es mir nicht mehr im 
Haufe gefallen hätte, und ſchickte ihres Bruders Kinder, 
fih bey mir zu bedanken, ich wüßte fchon wofür. Sie 
wolle thun, wie ich gerathen. Da erfannte ich, wie doch 
die Tugend ſchnell in dem Herzen der wadern Frau die 
Vietoire davon getragen, und gratulierte den Kindern, 
ohne daß fie wußten warum, und herzte fie, und obfer: 
virte hichey ganz im Stillen, daß Salome eine gar hübfche 


— 


231 


Perſon würde, die ich wohl Lieber geheitathet hätte, als 
ihre Tante, wenn fie nur fchon taufend Vochen alt ge: 
wefen wäre. ” 

So blieb ich noch drei Wochen zu Neuftadt, und wollte 
da ich plögfich wieder zum Regiment berufen wurde, und 
mein Fuß wieder heil war, ganz ftille abziehen, aber mein 
Philipp mußte feine Zunge ſpazieren gefchidt haben, denn 
am Morgen der Abreife, da fchou die Pferde gefattelt 
ftanden, Fam mit einem Male die Magd der Frau Chri⸗ 
ftiane, und bat mich, meine Route nicht eher anzutreten 
als bis ich ihre Frau noch ein Mal beſucht. Dbfchon. ed 
ungalant gewefen wäre, diefed zu refufiren, fo ging ich 
doch mit fohwerem Herzen hin, nnd fand die Frau im 
- Garten, mit den Kindern, aber ruhig und gefaßt und 
fanft, wie dad erfte Mal, fo ich fie gefehen. Die Eon: 
verfation war fleif und-refervirt bis zum Augenblid, da 
ich mich beurlaubte. Als ich ihr die Hand bot und ſag⸗— 

„Bott erhalte Sie, Madame, recht gefund und in 
Floribus,“ antwortete fie, mit Thränen in den Augen, 
und verfhämt, wie eine Jungfrau: „Es hat nicht feyn. 
follen, daß-ich den Heren hier behielt, und fo ziehe Er 
denn Bin in Frieden. Ich will für Ihn beten, dag Er 
nicht zu früßzeitig heimgehbe. Wenn Er aber einmal wies 
der hierher fommt, und mein Grab finder, fo fey Er die 
fen Kindern, meinen Erben, ein treuer Rathgeber, und 
denfe Er an mich, als an eine Perfon, die ed mit Ihm 
wohlgemeint hat. Nehme der Herr auch noch diefes Flei- 
ne Geſchenk;“ — fie-drünte mir einen fohweren Beutel 
in die Hand. — „Ich habe in Erfahrung gebracht, daß 
mein Fiftiger Schwager Ihm taufend Gulden geboten 
damit Er nur aus meinem Haufe ziehe, und daß Er Die 
felben wie ein Galanthomme auögefchlagen; nehme Er 
die gleiche Summe jegt von mir an. ie ift redlich von 
mir erworben, und wird Ihm Segen bringen“ — Ih 
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befentiete mich fo gut ich konnte, aber fie ließ nicht ab, 
und meine Caſſe war fo ziemlich leer. Daher fchob ich 
endlich dad Geld ein, nnd ging weinend von dannen, wie 
von einer. Mutter, fo daß mir die Zähren im Schnurrs 
bart hingen, und ich mich vor den Gaſſenbuben fchamte- 
Das Gold der Wittib habe ich jedoch gut verwendet 
und nicht damit gejpielt, noch gefchlemmt. Auch ift mir 
feine Dublone davon entwendet worden. 

Nun ging ed wieder in den Krieg. Bei Malplaquet 
avaneirte ich zum Hauptmann, und nach der Defaite 
von Albemarle, wo uns Villars tuͤchtig geklopft, wurde 
ich Major. Meine erſte Function als ſolcher war, eine 
Spießruthen-Execution zu kommandiren. Das Regiment 
lag in einigen brabantiſchen oder flanderſchen Doͤrfern 
und wurde zu der Execution concentrirt. Ein Deſerteur, 
ber mit Sad und Pad hatte hinüber wollen, ſollte ab— 
geitraft werden. Nun fupplicirten mich Einige, dem 
Kerl die Spießruthen zu fohenfen, weil ſolche Begnadi⸗ 
gung ein Recht des nen inſtallirten Oberſtwachtmeiſters 
iſt, und wieder Andere drangen in mich, um des Bei— 
ſpiels willen ja nicht Gnade für Recht ergehen zu laſſen. 
Nun aber. war der Friede ſchon vor der Thüre, und ich 
babe nie folche Erecutionen leiden Fönnen; dennoch wolls 
te ich den Delinquenten vorerft fehen, und ließ ihn vor 
mich bringen, da fchon die Reihen geftellt waren, und 
die Ruthen ausgetheilt. Ein blutjunger todtblaffer Kerl 
war's, der mir zu Füßen fiel, und wimmerte, daß ed 
einen Stein hätte erbarmen müffen, wobei er meinen 
Namen nannte, und declarirte, daß er derjenige Konrad 

fey, bei deſſen Tante ich in Neuftadt einquartirt gewes 
fen. Mir gingen die Augen über, da ich mich von der 
Inſteſſe feines Vorgebens überzeugt Hatte, und ich fragte 
ihn, wie er es von dem frommen Haufe bis zum armen 
- Sünder gebracht. 
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Nun erzählte er mir, daß ihn der Teufel geblendet, 
wie fo viele fehon; daß fein Onkel ihn und die Schwefter 
wegen. Zwiftigfeit der Familie wit der Frau Chriftiane, 
aus tem Teftamente geftrichen, daß die Legtere jedoch 
ihnen all ihre Erbe verfprochen und fie im Haufe behal— 
ten, aber ihm, dem Konrad, allzujpärliches Tafchengeld 
präftiret, ob er fchon bereits in einer Tuchhandlung als 
Lehrling geftanden. Da fey er von einem Diener der 
Handlung verführt worden, babe den Principal etwas 
Geld detourniret, und daher aus Furcht und Angft fluͤch⸗ 
tig gehen müßen. Nun fey ihm indeffen jenes geſpenſti⸗ 
ge Evenement auf dem ruinirten Schloffe wieder in den 
Sinn gefommen, und er habe mit befagtem Diener zur 
Nachtzeit in dem Kellerloche nachgefpürt, wohin dazumal . 
dad teuflifhe Schemen gewefen. Sie hätten richtig da= 
felbft unter Schutt und Plunder einen Iedernen Sad mit 
einem Fleinen Trefor von alten Nofenobles gefunden, und 
ed fey dießmal fein Engel vorhanden gewefen, der fie ab: 
gehalten, dad Sünden» und Naubgeld zu theilen. Sie 
feyen damit auf und davon gegangen, aber fchon einige 
Tagreifen weit von Neuftadt habe der fchurfifhe Diener 
feinen unerfahrnen Compagnon um alles beftohlen, und 
denfelben gezwungen, unter den Neichötruppen als ges 
meiner Soldat fich zu enrolliren. Hier fey ed ihm Tange 
übel und fchlecht gegangen, bis er Gelegenheit gefunden, 
zu einem Paiferlihen Negiment zu entwifchen. Erft feit 
Kurzem habe er dabei geftanden, als er fchon wegen ei: 
ned Dienftfehlers von feinem Unterofficier geprügelt mors 
den, und er fi dann refolviret, gu den Franzoſen über, 
zulaufen. Um feiner Jugend willen hätte dad Kriegsge— 
richt ihn mit der Todeöftrafe verfchont, aber flatt deſſen 
die ſchaͤrfſten Spießruthen angeordnet. Würde ich ihn 
jedoch davon begnadigen, fo wolle er ſtracks ein ordents 
licher Kerl werden, und fich nicht mehr vom Zeufel ver: 
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blenden laſſen. Nun konnte ich den Neffen der "guten 
Frau Chriſtiane unmöglich ſtrafen laſſen, wie er es ver: 
dient hätte; ich ſchenkte ibm die Spießruthen, und ließ 
ihn dafuͤr eine Weile in Prifon fteden. Während deſſen 
war in Naftadt Friede gemacht worden, und die Kriegs: 
furie begab fih zur Ruhe, Mein Negiment marfdirte 
dem Süden zu, und ich liberirte auf dem Marfch mit den 
armen Konrad, und nahm ihn an die Stelle meined was 
dern Philipp, der bei Dudenarde das Zeitliche mit dem 
Ewigen vertaufcht hatte, zu meinem Yourierfhügen auf, 
‚ um ihn auf diefe Weife nad) der Heimath zu bringen, 
weil ich ihm zum Abjchied zu verhelfen gedachte. Der 
arme Schelm wußte nicht dad Mindeſte, was zu Haufe 
paffiret, und ich ingnorirte es matürlich nicht weniger. 
So kamen wir in Neuftadt an, an einem Sonntag, beim 
Untergang der Sonne, und begaben und fpornreich8 nach 
dem Haufe der Tante, Ach! was mußten wir da fehen! 
Die Magd, die und aufmachte, war in Trauer,’und die 
fhöne Demoifelle, in der ich die Fleine Salome faum 
wieder erfannte, befand fih auch im grau und fchwarzen 
Pus. Die gute Tante war vor einem halben Jahre 
heingegangen, wie die Srommen das Öterben nennen, 
und ‚hatte noch auf ihrem Todbette für den entlaufenen 
Konrad gebetet, und ihm der Schwefter zur chriftlichen 
Liebe recommandirt, wenn, er wiederkehren ſollte. Da 
war es freilich ganz natuͤrlich, daß der verlorne Sohn von 
der Schweſter mit vieler Tendreſſe empfangen wurde, und 
daßd ankbar weinende Erben auf dem Leichenſtein der 
gottſeligen Chriſtiane ſaßen, waͤhrend das Grab des auch 
bereits verſtorbenen Onkels und feiner Frau von deren la: 
henden Erben gemieden und vergeffen wurde, Dem Kon: 
rad wurde ein hübfches Etabliffement ausgemacht, und weil 
ich felbft zu fpät gefommen war, um die fcharmante Salonıe 
du freien, fo tanzte ich doch in Kurzem bei ihrer Hochzeit 
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mit einem n reichen Serbersjohne die Polonaiſe. Ein froͤh⸗ 

lich ausſehender Prediger traute das Paar, und der gel⸗ 

be Diaconus mit der ganzen  Pietiften: Gemeinde ſah 

mit ohnmächtigem Neide,. wie in dad Hand der Dud. 
mäuferei ein actived fräftiged Leben eintrat, und ein 

Friede, der länger dauert, ald. der von Naftadt. . 
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Der Tod des Matroſen am Bord eines 
engliſchen Schiffes. 





Wird ein Matroſe gefährlich krank, fo verdoppelt der 
Schiffsarzt ſeine Sorgfalt. Der Sterbende wird zuvoͤr⸗ 
derſt nach Sickbay, wie man das Schiffskrankenhaus nennt, 
gebracht; hier vertauſcht er feine gewöhnliche Haͤng emat⸗ 
te mit den Cotts, einer Art bequemerer Haͤngematte, 
welche ſich hinter einem Vorhange oder einer ſpaniſchen 
Wand befindet. Die Kranken werden bier jeden Morgen 
von dem Gapitain befucht, und diejenigen, deren Zuftand 
eine fräftigere, als die gewöhnliche Kranfenfoft erheiſcht, 
erhalten Wein, Fleifh und alle von dem Arzte verord— 
neten Gerichte von der Dffisierstafel. - Es ift Sitte, daß 
derjenige, welcher vorfchneidet, fich, nachdem die Tiſchge— 
noffen bedient find, zum Arzte wendet, mit der Frage: 
„Doctor, was foll ich Euern Kranken fenden?“ Wird 
diefe Frag vergeffen, fo würde der Proviantmeifter (ste- 
ward), wenn er gleichfalls darauf vergäß, einen Verweis 
erhalten. Cine ſolche Theilnahme fann nicht anders als 
wohlthätig auf das Gemuͤth der Kranfen wirfen; und 
Schiffs: Capitäne werden fehr wohl daran thum, diefe 
wenigftens ein Mal des Tages zu befuchen, und ihnen 
die Theilnahme zu beweifen, welche der, der fein Leben 
dem Baterlande weiht, fo fehr verdient; ein tröftendes 
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MWort,. im ernften Augenblide des Todes gefprochem, 
überzeugt nicht nur den Öterbenden,  fondern auch die 
ganze Mannfchaft an Bord, daß man ihre Dienfte zu 
würdigen weiß. ch hörte einft den Capitän eines Kriegs: 
fhiffes einen armen Teufel, der am Verfcheiden war, 
fragen, :0b er feinen Wunfch mehr habe. „ch Hoffe,“ 
fagte der Sterbende, „Ihr ward zufrieden mit mir.“ — 
„Gewiß, mein Junge,“ erwiederte der Capitän, „ich bin 
ed, und auch England ift es.“ — „Das war ed nur, - 
was ich hören wollte,“ fagte der fterbende Mann. Diefe 
wenigen Worte gingen von Mund zu Mund, und mach— 
ten den Iebhafteften Eindrud auf feine Untergebenen, 
Wenn ein Matrofe fih fterbeud fühlt, fo läßt er 
‚gewöhnlich den Gapitän, wenn diefer bei feinen Leuten , 
beliebt ıft, durch den Arzt zu fich bitten, felten gefchieht 
dies, um ihn mit einem Auftrage zu beläftigen, fondern 
meift nur, um ihm daß legte Lebewohl zu fagen. Kein 
Dffizier würde diefe Bitte abfchlagen ; doch gibt es viele 
Matrofen, die felbft in dem ernften Kugenblide, wo al- 
Scheidewände des Lebens fallen, aus gewohnter Ehr— 
furcht ein ſolches Verlangen nicht blicken zu Iaffen wagen, _ 
Gleich nah dem Tode des Kranfen begibt fich der 
Ant nah dem Oberlof auf die Hinterſchanze, um dem 
wachthabenden Offizier zu melden, daß ein Mann der 
Equipage verſchieden iſt, wovon der Capitaͤn, zu welcher 
Stunde des Tages oder der Nacht es auch ſey, ſogleich 
benachrichtigt werden muß. Nach einigen Stunden wird 
der Verſtorbene, in Gegenwart des Segelmeiſters und 
des Conftabels, von feinen Kameraden in feine Hänges 
matte eingenäht, und dann der Körper, an deffen Füßen 
zwei Kanonenfugeln befeftigt werden, in einen durchbros 
chen geflochtenen, an frifch: getheerten Seilen hängenden 
Korb gelegt. Der Leichnam, dem man einen Theil feis 
ner Wäfche und Kleider laͤßt, gleicht fo hergerichtet ziem= 
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lich einer egyptifhen Mumie. Oft wird nun der Todte 
auf dem zweiten Derdede, zwifchen dem Haupts und Ber 
fammajt, ausgeſetzt; gewöhnlicher aber bringt man ihn 
nach dem Hintertheile in die Lucke, und breitet die Ad⸗ 
mirald: Flagge mit den Georgenz und Andreas kreuzen 
darıber. = ERBEN Ei 
Den folgenden Morgen, gewöhnlih um eilf Uhr, 
lautet die Halbenftundenglode zum Begraͤbniß; Alle, 
die der Feierlichkeit beiwohnen wollen, verſammeln ſich 
auf der Gallerie des falſchen Verdeckes um den Haupt⸗ 
maſt, waͤhrend die Offiziere dad Vordertheil der,,Hinters 
ſchanze einnehmen. Auf einigen Schiffen find die Offi⸗ 
ziere ſowohl als die ſaͤmmtliche Mannfchaft verhunden, 
der Feierlichkeit beiznwohnen. Nur außexordentliche Faͤl⸗— 
le, anſteckende Krankheiten z. B., wo die, Beſtattung :chs 
»ehin unmittelbar nad) :dem Tode. bloß von ‚einigen Maͤn⸗ 
nern. vollzogen; wird, ‚entbinden von dieſem Beweiſe der 
Achtung gegen einen verſtorbenenen Kameraden. En 
Während'auf den Ruf der. Todfenglode die, Mann- 
haft ſich verſammelt, wird der Korb, mit der Leiche pon 
Matroſen aufgehoben und in die Mitte der Gallerie des 
Shiffsraums.geftelltz die gewöhnlichen Stügen der Oorgs 
leinen des Bogfpriets werden weggenommen, und. in dig 
Schanzverkleidung eine. Oeffnung gemacht, groß; genug, 
um den Korb durchzulaſſen. Der’ Körper bleibt mit der 
Flagge bededt, und, die Füße ragen über den Plattbord 
hinaus; „ein Kabeltau wird noch an den Korb befeſtigt, 
worauf die Traͤger ſich zu beiden Seiten aufſtellen. Wenn 
Alles bereitet iſt, tritt der Schiffsprediger oder in in Er⸗ 
manglung deſſelben der Capitaͤn, oder ein. von. dieſem 
hiezu beſtimmter Offizier, auf die Gallerie der Hinter: 
ſchanze, um die ſchoͤnen Gebräuche der anglifanifchen 
Kirche zu verrichten, die auch auf den zoheften Seemann 
Eindruck möchen. Jetzt ſchweigt die Todtenglode,. und 
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Ale hören in feierlicher Stille mit entbloͤßtem Haupte 
das Gebet verlefen, welches fo anfängt: | 

„Da es Sort dem Allmäctigen in feiner unendli: 
chen Barmherzigkeit gefallen hat, unfern hingeſchiedenen— 
— ——— Bruder zu ſich zu rufen, ſo übergeben wir 
feine 5 Huͤlle dem Meere, auf daß ſie dort verweſe, wie es 
das Schickſal des Sterbenden iſt, mit der Hoffnung ſei— 
nes Wiedererwachens zum ewigen Leben, wenn einſt das 
Meer ſeine Todten zuruͤckgibt.“ Bei'm Anfange dieſes 
Gebetes hebt einer der Träger die Flagge von dem Leich— 
nam, während die Andern bei den Worten: „wir übers 
geben feine Hülle dem Meere,“ den Korb aus der Luk⸗ 
fe in die Fluthen hinabftürzen. Der Körper, deffen uns 
tere Theil mit Kanonenkugeln befchwert ift, trennt fie 
tet fchnell von dem Korbe, und — „in einem Augen: 
blicke finft er, dem Negentropfen gleih, vom dumpfen 
MWogenflange überraufcht, in die-Tiefe hinab, ohne Grab, 
Grabgeläute, uneingefargt, fpurlos. 

Unter allen Leichenbegängniffen, die ich zur See er- 
lebte, macht feined einen ſchmerzlichern Eindrud auf mich 
als jenes, dem ich am Bord ded Leander an den Küften 
von Nordamerifa beiwohntee Wir hatten auf dieſem 
Schiffe einen jungen Seekadeten von fo zarter [hwädhlis 
cher. Reibesbefchaffengeit, dag man ihm auf den eriten 
Blick anfah, das Seeleben fey nicht fein Beruf. Seine 
Eltern jedoch, oder auch er ſelbſt, waren anderer Meis 
nung, und da er feinen Dienft mit einem Eifer und eis 
ner: Beharrlichfeit verfah, die über feine Kräfte. gingen, 
fo fing er bald an zu Fränfeln. Diefer junge Menſch 
war der Liebling der ganzen Schiffeniannfhaft, und die 
Matrofen fahen ihm nur laͤchelnd zu wie einem Kinde. 
Die Dffiziere begünftiaten ihn auf jede Weife, ſteckten 
ihnr. manchen federn Biffen zu, und ſeine Rameraden hat: 
ten- ıbm aus lauter Freundfſchaft den Zunamen Dolly 
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(Püppcheu) gegeben. Ich weiß nicht mehr, von welcher 
Kranfpeit er befallen wurde, aber er nahm zufehends ab, 
und erlofch endlich wie ein Licht, dem ‚Sturmwinde aus: 
geſetzt. Er farb am Morgen, und. ded Abends ſchon 
wurde-fpin Seeſarg zubereitet. Ich. erinnere mich noch, 
daß ich während"des Tages zu Dolly. rear, und ihm: die 
Hand auf dad Herz legte; ich war eritaunt, ihn noch 
ganz warm zu, finden, fo daß ich feſt glaubte, den. Schlag 
feines Herzens zu fühlen. Dies war, wie man leicht 
denfen fann, nur -Täufchung; aber ich hatte meinen Eleis ' 
| nen Kameraden, der mit mir faft von gleichem, Alter var, 
fo lieb, daß es mir.eine kindiſche Freude machte, zu fehen, 
Daß mein. Sreund, obgleih ſchon feit mehreren Stunden 
todt, doch nicht. Die. eifige Kälte und. das Zuruͤckſchrecken⸗ 
de einer Leiche hatte. Die Exinnerung an dieſen Vor⸗ 
fall. bat mic lange.begleitet,. und wurde- lebhaft etneuert, 
als ich ‚einft hörte, wie ‚die Spanier; den: Glauben hegen, 
daß die, Kinder nach ihrem Tode als Engel, geradezu in 
den Himmel fahren, - während andere: ©eelen noch im 
Fegfeuer ſchmachten müßen. Die, befondern’ Umftände 
beim Leichenbegängniffe meines armen Dolly und der 
Aberglaube, den die Matrofen bei diefer Belegenheit laut 
werden ließen, trugen viel dazu bei, mir jene. Scene un: 
vergeßlih zu machen. Irgend ein Vorfall- verhinderte, . 
daß die Beftattung noch vor Sonnuntergang vorgenom⸗ 
men werden Fonnte; der ‚Abend war außerordentlich 
düfter, und e8 erhob ſich ein Wind, der es nöthig mach: 

te, die Raa- und Bramfegel einzuziehen. Wir fahen eis 
ner. fürmifchen Nacht entgegen. 

Da Licht nöthig war, um bey der Feyerlichfeit zu 
feben, fo wurden mehrere Laternen und Signale -auf der 
Hinterfchange und der Schiffsleiter befeftigt. Offiziere 
und: Mannfchaft wären auf: den “beiden Schanzen und 
dem Dede verſammelt; daß große Segel bis zum Raa 


‘ 
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hinauf beleuchtet, ſchwoll auf unter dem immer heftigern 
Winde, und Tief uns fürchten, daß wir genöthigt feyn 
würden, die Feyerlichkeit zu unterbrechen, um beizulegen. 
Die untere Batterie ftand fchon- gang im Waffer, fo daß 
die Kanonen oft bis an die Halsbänder in’d Meer ge: 
taucht wurden, -fo- zwar, daß der Korb, in dem der Leich- 
nam lag, ſchon einige Mal von den fhäumenden Wogen: 
fpigen berührt, wurde, die vorüberzifchten. Der Regen 
fiel auf die entblößten Häupter der Schiffomannſchaft 
und auf das Gebetbuch des Priefterd, und der Wind 
beulte über uns in den naſſen Tauwänden in Tönen, 
die zu unferm traurigen Gefchäfte ftimmten. 

Das Schiffr heftig Hin und Her geworfen, Frachte 
vom Schnabel. bid zum, Spiegel, und vor dem Getöfe 
des Meeres, des. Tauwerks und des Windes Fonnte man 
Fein Wort von dem Gebete verftehen. Die Mätrofen 
Ichloffen indeß aus. einem Winfe des Capitaͤns, daß der 
Augenblid da fey, den Körper über Bord‘ zu‘ werfen; 
allein faum war dies gefchehen, als ein fo Karfer Wind: 
ftoß daherfuhr, daß man den- Fall der Leiche nicht hörte; 
was die Mannfchaft zu der Aeßerung veranlaßte, unfer 
junger Freund habe. das Waller nicht -berührt, fondern 
fey auf den. Flügeln des Sturmes — in 1. DaB Fon 
Died ie worden, 





Anekdote 


| Der — Arzt Dr. Abernethy erhielt von eltter 
zungenfertigen Dame Beſuch, die ihn um Rath fragte. Sie 
überflügelte den Doktor ſo mit einem Heuſchreckenſchwarme 
von Redensarten, daß er durchaus nicht zu Worte kommen 
konnte. Der bedrängte Doktor fand Fein andetes Mittel, 
als ihr zu fagen: „Madam, zeigen Sie mir ihre Zunge.“ 
Die Dame geborcht, und dann fagte er, ziehen Sie weit 
ni: ich! mehr zurück, bis ich gefptochen babe, 
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Ein. Bag Korboftminp, fäufelte durch. die Zannen, 
die‘ Brightond Höhen befrängen. , Im Innern beugten ſich 
auf den ungeheuern Haideſtrecken der Grafſchaft Suſfe⸗ 
in wellenförmiger, Bewegung die -blüthenreichen. Halme, 
fie, e, wogten wie die hersdideten Fluthen des Sees bey 
den erſten Straplen der © onne. Auf der Seite deö 
Meer, am Fuße des von. einzelnen Gebüfcen beſchat⸗ 
teten Kalkfelſens lag die herrliche Stadt Brighton, mit 
ihren abhängigen Straßen, auf die herab ſchoͤne Balcons 
ſchauen ſo koͤnſtlich daß man verſucht wird, ſie fuͤr mau⸗ 
xiſche Sreuggänge, des Alhambra zu halten. Mitten auf 
einem Kafenplage, ſteht ‚der gothifche ,p ppramidenförmige 
Kuchthurnm, der feine [döven. Umriffe in, den Azur des 
Deeand tauchte, Der. eiſerue, ‚mitten in deu Slutpen | lie: 
gende Hafendamui, der ‚von, ungeheuern, in den Felfen 
Kingemgufrten Ketten gehalten wird, ſchien fi fi ch auf den 
durchſichtigen ‚Bewäflern, DM Kanals äu wiegen. Spa⸗ 
6* & 


242 


giergänge — ſi u an den Küften Bin and; Tilbury's 
rollten im Galopp darauf Binz zwifchen eleganten Herren- 
und Damen in Amazonentradht hindurch flolzirten zu 

Pferde Offiziere in prächtigen Uniformen, während auf 
dem großen Plage die Militärmufif, umringt von einem 

Haufen Neugieriger, National: Lieder fpielte, wie God 
save the king und Rule Britannia. Was: aber in den 

feierlichen Anbli@ des gewaltigen Meeres, des einfarbiz 

gen Himmels, und der durch Balconreihen verfchlunges: 
nen Häufer Abwechfelung brachte, das waren die fpißis 

. gen Glodenthürme, die vergoldeien Thurmfpigen, und 

die chinefifhen Pyramiden, die fich, mit den Dächern des 

prächtigen Palaſtes der Könige von England wetteifernd, 

in die Lüfte erheben. Am Ufer Hin wogten eine Menge 

Kähne, eine Feine Flotte von Yachten mit ihren bizarren 

©egeln, Penifhen, welche die Ruderfchläge der Matrofen 

durch die Fluthen jagten, Yoled mit fliegenden Wimpeln 

und farbigen Flaggen. Das ferne Geraͤuſch dieſer mun⸗ 

tern und belebten Stadt, vereint mit den regelmaͤßigen 

Bruͤllen der Wogen auf einer Sandbank, miſchte ſich 

auf dem Gipfel des Huͤgels mit dem Rauſchen der Foͤh⸗ 

ven, und dad Getöfe der beiden Elemente klang wie ber 

Accord zweier gewaltiger Stimmen, der ald Echo in ei⸗ 

ner melancholiſchen Seele wiederhallt. 

Am Fuße der Tannen ſtand ein Mann, unbeweglich 
die Augen ſtarr auf die hohe See gerichtet. Seine Stel: 
lung verrieth gefpannte Aufmerffamfeit, die aber Feineds 
wegd durch das Schaufpiel aufgeregt zu ſeyn ſchien, das 
wir ſo eben zu ſchildern verſucht haben. Seine Jacke 
und ſein gewichster Hut verriethen einen Seemann. Mit 
einem Fernglas, wie man ſich deren gewöhnlich auf der 
See bedient, und die mit der Auffchrift night and dey 
verfehen find, betrachtete er den Horizont von einem 
| Punkt bis zum andern. Sobald ein Schiff erfcjien, d ver: 
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folgten feine ;durchboßrenden Blide den Lauf und das 
Takelwerk deffelben mehrere Minuten lang, dann mur⸗ 
melte er: mit. leifer Stimme: „Bieredige Segel und drei 
Mafte; — nach ‚feiner Kajüte zu-fchließen, iſt es ein 
Schiff der oftindifhen Kompagnie; — und dad aridere, 
dad. den Wind im Nüden Hat, mit feinen untern Leefe: 
geln, die dad Waſſer beruͤhren, wie der Schwanz des Hai: 
fifched, das ift ed auch nicht. — Heh! John!“ (und von 
der Tanne. herab, unter deren. Schatten er fland, ante 
wortete die Stimme eines Kindes, daß auf. dem hoͤchſten 
Alte faß, :diefem Ruf mit. der Unterwürfigfeit, wie ſie ein 
Schiffs junge dem Rufe feines Capitaͤns ſchuldig -ift;) 
„was fiehft du im der Nichtung- der großen Pagode un 
ter dem Gewölfe im Südweft? Sind es die Flügel einer 
Möve, :oder ift ed die Flagge eines Kreuzers?“ — Und 
ohne die Antwort abzuwarten), befrachtete der Seemann 
mit immer fteigender Aufmerkfamfeit den weißen Punft, 
den fein anderes menfchliches Auge in folcher Ferne hätte 
entdeden können, ald das eines Schleichhaͤndlers oder 
eines Cotſaren. — „Hem! das iſt ed, die Lluͤver ſo ſpitz⸗ 
wie der Schnabel eined Wolfenvogels, und die Nafe im 
Winde, wie ein ae während einer Windftile, "das 
muß ed [eye — „Marſch John, vorwärts, wenn der 
Meerwolf von der Seite jagt, fo fommt es von Hafen 
zu Hafen, und morgen ſchon ift die Schiffsladung ünter 
den Felſen von Dieppe, trötz aller Kreuzer des Königs | 
und der frangöfifchen Donanen, oder ein englifcher Schleich’ — 
bändler iſt ein Stümper. — Anſtatt den Fußſteig zu vers 
folgen, der nach der Stadt hinfuͤhrte, ließ ihn der See⸗ 
mann rechtöliegen, und ging an den legten Häufern der 
Vorſtadt vorüber, an” der serftörten Capeile und ihlem 
Kirchhof, der mit trodenen Gräfern bewachſen iR, und 
"Ans deffen Mitte fichhier und da graue Steine er eben, 
als Zeichen der Gräber, ra) Monumente mit 
16* 
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geflochtenew; Kraͤnzen. Mur: mis, Pipe fonute das Kind 
dem Gefährten durch das Haidefraut folgen; aber: fey es, 
daß die unwillkuͤhrliche Furcht vor diefem:!einfamen Tor 
beöaufenthalte, feine Schritte befluͤgelte, ſey es ‚irgend ein 
anderer Bewgggrund. „ex;hiekt: fich ‚ immer; ſo nahe nie 
möglich, au. dem voranſchreitenden Seemann... Nicht weit 
von der;Küfte, und ungefähre zwei Meilen von. Der Stadt 
in, einer tiefen Bucht, wo ſich Die legten Wogen des ſtei⸗ 
genden Meere, brachen; pfiff· der Schleichhaͤndler auf «eis 
nem Pfeifchen, und in, demſelben Alugenblick tauchten ein 
Dugend Koͤpfe auv den Dünen, traten aber nur mit gro⸗ 
ßer Vorſicht aus. ihren Hoͤhlen, wie, wenn in deu: Gefil⸗ 
den des Arkanſas und des Miſſouri der Rehbock ſeine 
Schuquze "über: die Kräuter ſtreckt, wenn. der indiſche Jaͤ⸗ 
ger, zwiſchen den Fingern blaſend, das — > 
Rehkalbes nachahmtt, Ras feine Mutt er nruſt. 2 


Der PH den die Säleihpändler als *— ges 
gen Berfolgungen. gewählt hatten, war, wie wir ſchon 
erwähnt, haben, eine Bucht, und zugleich ſo ſeicht, daß 
ſelbſt die ‚Heinften Schaluppen nicht einlaufen- Fonnten; 
während der Ebbe ließ das zuruͤckfließende Waſſer ein 
Bett vol feinen. Sandes zuruͤck, der die Kuͤſte bedeckt, 
von der Mündung des. Adeur an zu Shoneham bis in 
die, Segend | von Doubres. Ihre Huͤtte beſtand aus Spie⸗ 
ven und Boots hacken, und aus mit betheerter Leinwand 
überdraten Nüdern, und die. in den Saud eingefharcten 
Scleihpandelivdaren wurden nur herauageholt, um ein; 
geſchifft u werden. ‚Anfangs, hatte man, beſchloſſen, die 
Naı t erwarten, um, der Kriegs > Yacht, ‚beiler zu ent⸗ 
gehen, die zwiſchen Dieppe und Brighton. Freugte,,, aber 
den. Beobacfungen des Copitans zufolge hatte ſie ihre 
Richtung nc nordwärtd Amen und mußte ſi 6 ‚gang, außer 
dem "Send hhidireis —— 
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Die Flur ſteigt in dem engen Ranal.; der Frant⸗ | 
ei von Großbritannien trennt, mit reißender Schnelle. 
Jede Woge;'die am Sfrande zeifloß, näherte. fi «mehr - 
und mehr der Sthaluppe derSchleichhaͤndler. Anfangs 
befpülten Schaumwellen dann ganze Wogen den Kiel, 
nad und nach erhoben ſie ſich rings um die ſchmalen 
Flanken der Batke, und von ihrem Drängen zitterten die 
Maſte. Als fie durch die‘ Fluthen gehoben war, drehte 
ſie ſich wirbelnd um den Anker herum, der ſie noch am 
Ufer feſthiolt. Alle ſtiegen an Bord, die Spieren und 
Bootshacken nahmen wieder.ißren:: Platz auf dem Ver: 


decke ein. Mehr und mehr beugte ſich nun die Schalup:: _ 


pe auf dem Oeean, dann richtete: fie die Spige ihrer 
Mafte mit: Anmuth wieder: empor;- und endlich der ver: 
einten Kraft:zweier Segel gehorchend, zog fie ihre Fur⸗ 
he in ſchwebender Bewegung mit einem Gemurmel, das 
im Ohr des Seemannes ſo lieblich wiederhallt, und wel⸗ 
ches das unausſprechliche Wöhlbefinden erzeugt, die in⸗ 
nere Freude, in. der der Reiz des Seelebens beſteht. 

Die Neugierigen auf dem Hafendamm von Brighton 
hätten nur mit Mühe die durch die zwei ganz aufgeblaͤh“ 
ten Segel befchleunigte Fahrt bemerken fönnen. "Schnell 
verfhwanden:fie mit ihrer theerigten Farbe, wie ein ſchwim⸗ 
Balfen, ald Truͤmmer eines Schiffbruchs. Im rechten 
intel fegelte nordwärts:, um den Schleichhändlern den 
Wind abzuſchneiden, eine mit Kanonen verfehene Yacht. 
Auch fie hatte den Wind im Nüden, und die beiden 
Kluͤvers waren durch ein Brenfocfegel masfirt; das Brigg: Ä 
fegel, dad von der Seite gefehen wurde, fihweifte in ei- 
nem weiten. Bogen, und das leihte Schiff fchwebte mas 
jefätifch-über die flürmifchen Wellen des Kanals dahin, 
mir der Schnelle und Ungeduld'eines Kreuzers, der feine 
Beute fucht. Schwer war e8, genau den-Punft zu be: 
ſtimmen, wo Die beiden Fahrzeuge fi begegnen mußten 
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denn. das unruhige Manöver der Schaluppe, die immer 
mehr ſuͤdwaͤrts fegelte, verrieth Hinlänglich, daß die, wels 
che fich auf derfelben befanden, gern dad Zufammentrefs 
fen zu vermeiden fuchten. Aber wie ein Schatten folgs 
te die Wacht ihrem Lauf, und jeder neue Drud am Steu⸗ 
erruder der Schaluppe ward nachgeahmt vom Piloten des 
Kreugerd. Es war died der entfcheidende Augenblic. 
Am Bord der Schleihhändler herrſchte tiefe Stille, denn 
der Hauptmann hatte die unerwartete Gegenwart eines 
Feindes erkannt, den er noch fo weit glaubte; aber feſt 
geftügt auf fein Ruder, folgte er allen Manöver der” 
Macht, wie ein gefchidter Neiter mit feinen Schenkeln die 
geringfte Bewegung des Renners fühlt, den er bändigt.- 
Plöglih wandte fich der Kreuzer auf die Seite; die Fock⸗ 
jegel, die dem Winde entgegen gerichtet waren, weheten 
hin und ber, und fchleuderten die Kolben in’d Vorder⸗ 
theil des Schiffes; das vieredige Segel ward an den 
Maſt herangezogen, und zue Hälfte aufgehißt, um das 

Mandver zu erleichtern; der Hauptmann fprang auf die 
Wandtaue, um das Innere der verdächtigen Ladung beſ— 
fer unterfcheiden zu fönnen, und nahm fein Sprachrohr. — 
„Heh da! auf der Barke, wer feyd ihr?“ — „Fiſcher 

von Dieppe,* erwiederte der Öteuermann, indem er den 
normanniſchen Accent nahahmte, „wir find Fifcher von 
Dieppe* — „Wie heißt die Barke?“ — „Eclipfe,“ 
erwiederte die vorige Stimme, — „Feuer! fehmettert 
die Schmuggler zuſammen!“ fchrie der Kapitän der Yacht» 
auf’ Verdeck fpringend, „ed find Betrüger, die Eclıpfe 
fief geftern in den Hafen von Galaid ein; zielt nach den 
Segeln, fchießt die Mafte ab.* Schnell wurde dem Befehl 
gehorcht, aber die unerfchrodenen Matroſen der Schalup= 
pe hatten ihr, Schiff herumgedreht, und boten den ano” 
nen der Yacht nur ihren fihmalen Theil. Eine Kugel 
riß das Ruder aus den Händen eined Matrofen, zer: 


J 


1. 
ſchnitt ein Wandtau des Hauptimaftes, und über den Häups 
tern der Wogen hinwegfaufend, wie ein fliegender Fifch, 
Kürzte fie 100 Schritt vom Bogfpriet in's Waſſer. Nun 
begann eine wuͤthende Jagd. Der Schmuggler zog alle 
feine Segel auf, feste feine ſechs Nuder in Thätigkeit, 
und flog mit-reißender Schnelle über den Dcean, wie eis 
ne Londner Yacht, die der Strom unter der City» Brüde 
dahinführt Die Yacht ihrer Seits, von ihrem ungeheu⸗ 
ern Briggfegel getrieben, und alle ihre leichten Segel 
um den Hauptmaft vor. den Wind gebracht, folgte ihrer 
Deute auf dem Fuße. Aber nach und nach erfchlaffte 
der Wind, die Sonne verfhwand hinter dem dien Ne— 
bei der Inſel Whigt, und färbte hier und da die hoben 
Spigwellen ded Kanals. Die fchweren Ruder des Kreuz 
zers fielen mit einem dumpfen Geräufch in die niederges 
fhlagenen Wellen, und die Fahrt des Schiffes ging lang: 
fam vorwärts, während die fühnen Schleichhändler ims 
mer lavirten, voll Eifer und ermuthigt. durch die Stim⸗ 
me ihres Fuͤhrers und den Anbli des Feindes, deffen 
Lauf allmählig Iangfamer zu werden begann. Schaum 
- fprüpte unter dem Kiel, wie die Zunfen unter dem Huf 
eines galoppirenden Noffes, und die Fleinen Segel des 
bewaffneten Schiffes, die höher waren, als die der Schar 
Iuppe, fpürten allein noch den erlöfchenden Hauch des 
Abendwindes, der fie im Worüberwehen auffchwellte;- - 
dann fielen fie ſchlaff und faltenreih auf die Taue herab. 

Es war dieß die Stunde, wo ſich der Kohlendampf 
über die engliſchen Städte erhebt, und da in fchwebender 
Bewegung bleibt, bis das Morgenroth ded neuen Tages, 
oder ein frifher Wind den Dampf nad Welten jagt, 
oder in der Luft zerfireuet. Es war die Ruhe des Abende, 
wo dad Tadelwerk knarrt, und die Kanonen rollen auf 

dem Zwiſchenverdeck. Vom höchften Knopf der Bramflange 
herab bis in den unterfien Boden des Kield fchreit und 
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knarrt Alles am Bord der. großen Schiffe. Doch die 
Schleihhändler verfolgten ihren Vortheil, und der uns 
Muge Kreuzer jagte immer nach, wenn auch nur von 
Weiten, auf gut Gluͤck, kaum geleitet durch das Feuer⸗ 
das vom Außerften Ende des Pear von Brighton her⸗ 
glänzte. Ein leichter Wind runzelte die Oberfläche des 
- Meeres, und fchwellte die noch immer aufgehißten Segel 
der. Yacht wieder an. Die Schaluppe begann nun, Tang= 
famer zu laufen; aber eine Kanonenfugel zerfchmetterte 
dießmal den- Hauptmaft, und das zerfegte Segel lag über 
dem Berded, wie ein Leichentuch. 

„Jetzt bringt die Leithunde,* ſchrie der Führer des 
Schmuggler Schiffe, indem er vor feiner Barfe ber fon» 
dirte, „es ift Zeit; wie findet ihr den Grund der Bai?“ — 
Da ſtieß die verfolgende Yacht mit einer ſolchen Ge: 
walt auf einen Felfen, daß die Spitze des Maftes 
gitterte wie eine Anferfette, die der Strom anfpannt 
und erfchättert. Hierauf ertönte ein gewaltiged Gefchrei 
von der Schaluppe der Schleichhändler, die fiegreich aus 
dem Labyrinth der Klippen fchlüpften, in das fie den 
Kreuzer verlodt hatten, um ihn zu vernichten, und fie 
verfhiwanden auf dem hohen Meer. | 

Dei Anbruch des Tages bot biefe herrliche Yacht, 
mit ihren bronzenen Kanonen, ihren roth gemalten Stuͤck⸗ 
pforten, ihrem wie ein mit Moſaik getaͤfelter Fußboden 
glaͤnzenden Verdeck nichts dar, als den traurigen Anblick 
eines verungluͤckten Schiffes. Der Maft, den man hatte 
abhauen müffen, um das Fahrzeug wieder flott zu mas 
chen, lag umgeftürzt da, die Segel und dad Taumwerf 
lagen in blinder Unordnung auf dem Verdeck, die Scha⸗ 
luppen waren audgefegt, um das an die Küfte zu brin= 
gen, wad aus diejer fchredlichen Gataftrophe gerettet 
war. Auch diefe Trümmer drohten noch die wüthenden 
Fluthen in den Abgrund zu reifen, denn die Yacht war 
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an den: fpigen Helfen gefcheitert um-die bie, Gewaͤſſer des: 
Adour fich bei feiner Mündung in wirbelnder Bewegung 
drehen. Der Capitän fledte eine. Flagge auf, um: den; 
Fifchern ein Zeichen zu geben, ihm zu Hülfe zu kommen⸗ 
und in einer Ferne von 10 Milled konnte er noch. Die. 
beiden ſchwarzen Gegel der ne erblicken⸗ 
die an — a Iandeten. 





Aus dem Leben u Abernethy. 
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Genie und Talent’ find wie Dampfwagen nur fuͤr 
ihre eigenen Bahnen gemacht. : Wenn fie fih auf der: 
breitgetretenen Heerfiraße vor andern Menfchen zeigen, 
werden fie nicht felten durch ihre wunderliche Bewegung: 
und Unbehuͤlflichkeit zu allgemeinem Gelaͤchter? Oft geht⸗ 
es ihnen wie dem guten Thales, daß fie. den Blick nad. 
den Öternen gerichtet, daher wandeln, und plöglich aus 
dem heiligen Schauen in eine irdifche Lache fallen; wo⸗ 
denn eine ehrbare Buͤrgersmagd hinzutritt, die Arme in 
die Seiten ſtemmt, und fie tüchtig auslacht. Der Geiſt 
diefer fogenannten ercentrifchen Menfchen ſpielt in einer: 
fo wunderlichen Harmonie, daß der Körper, der- jeder: 
Muſik unwillführlicy folgt, . gleichfalls - in- -fonderbaren 
Cprüngen dazu den Taft fchlägt. Es fann aber ein 

Mann, den Du mit dem Kopfe aus dem  Fenfter her— 
audniden und winfen fiehft, und für etwas .übergefchnappt 
hältft,. gerade recht im Taft feyn mit allen feinen Sin: 
nen von einer Mufif, die hinter ihm aufgeführt ee 
und von der Du nichts vernimmſt. 

Als einer diefer grillenhaften Souderlinge war 3 
jüngft verftorbene berühmte Arzt John Abernethy in 
ganz London befaunt. Seine unzugaͤngliche und mürriz, 
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ſche Gemuͤthsart, die er mit vielen genialen Aerzten ge⸗ 
mein hatte, gab oft zu den laͤcherlichſten Auftritten An⸗ 
laß, war aber mehr die Folge ſeines Widerwillens gegen 
weitlaͤufiges Geſchwaͤtz und überfluͤſſige Nebenſachen, was 
wieder mehr aus ſeinem Scharfblicke, aus der Klarheit ſeines 


+ Wetheild und dem Gefuͤhle der-Unabhängigfeit hervorging, 


als eines unfreundlichen und -gefühllofen Herzens. Cr 
verſchmaͤhte es durchaus, Ruf und Zutrauen durch jene 
fleinen Runftgriffe zu erwerben, zu denen bisweilen ſelbſt 


‚gefchistte Aetzte greifen, Man las bei-dem Befuche feir 


ner Patienten gleichfam auf feinem Gefichte: „Hier bin 


ih, und will Euch meinen Nath geben, wenn The ihn 


bedürft, aber Ihr müßt ihn nehmen, wie Ihr ihn findet; 
iſt er Euch nicht recht, auch gut; thut, was Ihr wollt; 
haltet Euer Maul, und laßt mich ungefchoren.* In eis 
ner folhen Stimmung fand ihn eined Tags eine Lady 
die wohl wußte, welches unüberwindliche Vorurtheil er 
gegen da8 Erbübel der Töchter Evens hatte, und ſich 
daher in ibren Antworten auf feine Tafonifhen Fragen 
fo furg als möglich faßte. Die Beſprechung zwifchen Arzt 
und Patientin fand in drei Beſuchen auf folgende Weiſe 
Statt. Erſter Beſuch: Die Dame tritt herein, und 
haͤlt dem Doktor ihre Finger hin. — Abernethy: „Ge⸗ 
ſchnitten?“ — Dame: ‚Gebiſſen.“ — U: „Hund?“ — 
D.: „Papagey.“ — A.: „Geht nach Hauſe, und legt 
einen Umſchlag daruͤber.“ — Zweiter Beſuch: Der 
Finger wird wieder hingehalten. — U: „Beſſer?“ — 
D.: „Schlechter.“ — A.: „Geht nach Hauſe, und fahrt 
mit den Umſchlaͤgen fort.“ — Dritter Beſuch: Der 
Finger wird abermals hingehalten. A.: „Beſſer?“ — 
D.: „Gut.“ — A.: „Sie find doch das empfindlichſte 
Weib, das mir noch vorgefommen. Gott befohlen. Adieu.“ 
Ein andere Dame hatte fih den Arm verbrüßf, und 


kam zur gewöhnlichen Stunde drei Tage hinter einander» 


— 
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wobei, diefelbe lakoniſche Unterredung Statt fand. Erz 
fer Tag: Die Patientin zeigt ihm ihren Arm, und fagt: 
„Verbrannt:“ — Ar: „Ich ſehe 0.“ — Er verfchreibt 
hr hierauf Umſchlaͤge, und fie entfernt fih. — Zwei: 
ter Tag: Die Patientin kommt, und zeigt ihren Arm. 
„Beſſer.“ — A.: „Ich ſehe es.“ — Dritter Tag: 
Der Arm wird abermals gezeigt. „Ganz gut.“ A.: „Das 
fonn- mir jeder Naxr fagen. Was fommen Sie dent 
u noch einmal? Adieu.* — | 

' Der: verlebte Herzog von York ließ eines Tess den 
| — Murrkopf rufen, um ihn zu Rathe zu ziehen. 
Der Daktor ſtand vor dem Herzoge, indem er beide Haͤn⸗ 
de in der Nodtafche hatte, und dazu leiſe vor ſich hin⸗ 
pfiff. Der Herzog, darüber ärgerlich, fagte: „Ich glaus 
be, Sie wiffen, wer ich bin?“ — „Gut, glauben Sie, 
daß ich. ed weiß. Was dann?“ war die rauhe Antwort 
-ded. widerhaarigen -Doftord, der dann feinem kurzen 
‚Rath noch folgende Worte beifügte: „Machen Sie es 
wie der Herzog von Wellington in feinem Feldzuge; 
ſchneiden Sie der Eitadelle die Zufuhr ab, und der Feind 
wird. Sie verlaffen.“ 

Am ungehaltenſten brach der — Doktor los, wenn 
er auf Krankheitsfaͤlle ſtieß, die aus Ueberladung und 
Unmaͤßigkeit entſprungen waren. Ein Landedelmann kam 
eines Tags mit einem ſolchen Uebel behaftet zu ihm⸗ 
und fragte ihn um Nath. „Ihr garſtiges Thier,“ ſchrie 
der erboste Doktor flatt aller Antwort; „erft ftopft Ihr 
Euch den Wanft voll, und dann foll ıch ihn ausleeren!“ 
Eine junge Lady. wurde eines Morgens von ihrer Mama 
zu Abernethy gebracht; fie fpüre fo große Befchwerden 
im Athempolen nach jeder Arbeit, und vorzüglich nach 
dem Effen, fagte die beforgte Mutter. Da der Doftor 
merkte, daß fie fehr eng gefhnürt war, fo ergriff er, 
ohne ein Wort zu fagen, eine Scheere, und ſchnitt die 


3 


Schhürdruft don "unten "bis: oben; aufzedann hieß er fie: 
zehn Minuten ſpazieren geben: Nachdem dies — | 
wars" fragte: er fie, wie ſie ſich fühle? „Etwas 

war die Antwort. "Die obige Vorſchrift — 
holt. und da die Lady mach dem: Spaziergangedſtch vol⸗ 
lig wohl befand, fo fagte erz ‚So geht es. Nehmen-- 
Sie Ihre Tochter ;'. und Taffen“ Sie nihr keinentuſolchen 
Bruſtharniſch mehr tragen.“ . Ein! anderer Arzt würde in 
ähnlichen Faͤllen dem Patienten zu⸗ Gefallen: auch dem 
Apotheker etwas zu verdienen "gegeben: habens:: Richt fo 
Abernethy; erging: der Urſache geradenwegs zu ’Leiber: 
und: ntfeinte fie, ‚ohne fih um den Verdruß der Kranken 
zu kuͤmmern. Ein anderes Mäder wurde an Leinem?“ 
Sommermorgen zu ihm gebracht / und man Magte,- fie‘ 
habe eine Spinne verſchluckt. Abernethy fing ſchnell eis“ 
ne Stubenfliege, und ließ ſie der Kranken in den Mund neh⸗ 
men, indem er ſagte: wenn ſie die Muͤcke einige Augen⸗ 
blicke darnach ausſpucken werde, ſo⸗ werde — auch die 
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Spinne hinterher kommen. a 127 Je & 
War jedoch Bei einer Krankheit‘ ep Gefasr‘; 46 
ließ es Abernethy auch nicht an der nöthigen Aufmerk⸗ 
ſamkeit fehlen. Bloß überflüſſige Fragen und dienlange 
Leier von: eingebildeten Symptomen waren ihm zuwider? 
Gegen die armen Leute in den Spitaͤlern war er voll: 
Güte: und Aufmerkfanfeit, und Alle, ‚die ihn kannten’ 
aeben feinem menfchenfreundlichen und guten Herzen ein⸗ 
ſtimmig das ſchoͤnſte Zeugniß, ſo rauh und widerhairig - 
auch ſein Aeußeres ſchien. Ein beruͤhmter Wundatzt ſagte 
ihm einmal, er habe ausgerechnet, daß feine (des Doktors) 
Wunderlichfeit gegen‘ die Patienten ihm jährlich weitau· 
tauſend Pfund eintrage. Abernethy kehrte ihm“ ohne ein 
Wort zu fagen- voll Verachtung den Ruͤcken zu Indeß 
batte der 'ercentrifche Mann aller feiner Wunderlichkeiten 
ungeachtet eine ausgedehnte Praxis, "und: weit und dreit 
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exolte) man ıf * bey. ihm: Ratte - Als einen Beweis 
ſeiner Gutmuͤthigkeit erzaͤhlt man folgende Gerhichte: 
Fine, Wittwe aus einer entfernten, Landſtadt war, ‚mit 
ihrer, Tochter, die an einemlangmierigen hronifchen, liebel 
Kitt, ‚nad London gekommen, um bei’ dem: Doftor Huͤlfe 
iu. ſuchen. % Die Kur dauerte viele Wochen Tan, "und, ‚jeder 
344 des Arztes det regelmäßig: mit einem Sonperz 
amd’oribegahlt,! Die‘ ‘gute Frau fehlen ihrer: — 
Mittel‘ ungeachtet, Bine Koften, gut fd ren, "ul 


heilt) die Ruͤckreiſe wieder: alitretensFonnte, A 
der Doktor wach eine "Birhle, wörii” ef igrewie er ſagte 
aut Kakur Einiges inifgeben. wolle. Bir erſtauute aber 
die Geneſene, als ſie zu Haufe, Die: Vůchſe doͤffueten und 
alle Goldſtuͤcke wieder fand, die der Döttor‘ erhaltenchatte. 
Auf dieſe dated‘ Bi „örkimied" er‘ Br, 1% Grau, in ® 

legenheit zu ſehen, ‚indem: er fi: sleich Bo = 
* den er wicht wopt: leidenimibchte: Ina SuM F 


Abernethy war, feiner jener” ütferwraffer ärzte, "die 


nn 


G 
Sei Sranten. ‚mib „iichtigemi Gefichle ‚den , 599 
und dazu heimlich u ber ſeine Leichsglänbigkeit in die Fauſt 
lachen; ein ern, Manh, der jedes Dihg he 


nem Namen nankt te und ‚auf "ofen, des Gefohls 


der „Höflichfeit, Mmeeiner Unwahrhen ſich ſchuldis a 


Die. Welt nanute —* roh and. un efhliffens‘» Deyn 
und“ ee ec fo "oft, „dia ör Ara Im fäiter 
Durd de, war feine, JJ nd wer Seelen; 
fiarfe genug bejaß;ıden, harten Sptuch ans feinem: Munde 
angunehmen, Kae befeett "von "tänfend. Sioetfeik; 
— d eſtchnaen die, daB. Sihspeih,te 
leifches find. 3 Gndeß fahite doch Abernethy ·felbſt daß 


er bisweilen 1008 zuaweit ns 8 53 Bin — 
Mat: er’ opt‘ ‚Tin 1,Behtrauten, $ Ki? „Feiner. Er: 


— 
n,5,,»i0} häkte mie Arzt, werden jellen.d.Go.fehe, ei 


nelung, ihrer, Tochter, a, „erlangen., alle 8. dieſe, A | 


— 
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fchüchternen Weiber vor dem: auffahrenden Wefen des 
Doftors zitterten, und felbit ein entfchloffener Mann be: 
troffen daſtand, wenn zuweilen der Doftor ihn mit dem 
entfcheidenden Tone: „Seht, ich bin fein Doftor!* an— 
brummte, fo gab e8 doch auch Gelegenheiten, wo. Aber: 
nethy feinen Manu fand. Kin luftiger Fuchsjaͤger aus 
der Nahbarfhaft von Doncafter, der lange Zeit dem 
Denffpruche: „Luftig gelebt und felig geftorben“ gefolgt 
war, fühlte fih auf einmal nicht recht behaglich mehr in 
feiner Haut; es fehlte ihm, er wußte felbjt nicht, wo, 
Der Landapothefer hatte ihm fchon weidlich mit. feinen 
Pillen und Elixiren zugefegt, und der arme Mann ent— 
ſchloß fi endlich, den weit berühmten Doktor‘ John 
Abernethy aufzuſuchen. Man warnte ihn zwar, ſich in 
Acht: zu, nehmen, denn er würde da einen alten ‚gebegten 
hie treffen, vor dem er wohl den Hut abziehen würde. 
Ilein der handfefte Waidmann meinte, es müßte nicht 
mit rechten Dingen zugehen, wenn er ihm nicht dad Neu— 
jahr abgewänne. So machte er ſich aljo gerrof zu dem 
Doktor auf den Weg, und trug ihm fein Anliegen vor; 
Abernethy, der gleich fah, wo ed dem Manne fehlte, fuhr 
ihn“ mürrifh an: „Sir, je eher Sie gehen, deſto beffer. 
Sie find auf dem; Narrenwege; ich bin ‚Fein Doftor,“ 
Der Fuchsjaͤger, fehr eritaunt, fagte; „So bin ich viels. 
Leicht irre gegangen, und ich bitte daher um Vergebung, 
wenn ich Sie geftört habe. Aber fragen möchte ich doch, 
Sir, heißen Sie Abernethy?“ — „a,“ erwiederte der 
Doktor, „Abernethy heiße ich, aber.ich bin Fein Doktor.“ — 
„Abernetby und fein Doktor!“ rief der Fuchsjaͤger — 
„doch man fagte mir, Sie treiben gern einen Scherz; 
obgleich ein Scherz bei einem Manne, der 200: Meilen 
weit hergekommen iſt, mir nicht am rechten Orte ſcheint.“ — 
„Scherz oder nicht Scherz,“ war ded_Doftord Antwort. 
„Sie werden finden, daß ich Fein Doftor bin, und ie 
eher fie meine Schwelle verlaffen, deſto beifer,“ — "be 
diefen Worten zog erıdie Klingel, um feinen Bedienten 
zu rufen. „Hören Sie mich, Doktor, Abernethy,t. hub 
hier der Fuchsjäger an, indem, er. feine Boͤrſe aus der 
Taſche zog: „ich bin Fein folcher Mare, um mein Geld 
zum Feuſter hinauszuwerfen; aber krank bin ich, umd 
will gerne zahlen, viel, oder wenig, wie, Sie es verlans 
gen. Daß Sie ein Arzt find, und noch dazu ‚ein ſehr 
gefchitkter, ift bekannt im ganzen Königreiche, und int 
Bertrauen auf. Ohre Talente bin ich ‘200 Meilen wei, 
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hergefommen, um Ihren Nath zu hören. Daher nur 


‚feinen von Ihren Sprüngen gegen einen Neifenden! 


Mid Raths zu erholen, bin’ ich gefonimen,. und Rath 
will ih habe.“ Somit lief der verzweifelte Fuchsjaͤger 


“auf die Thüre zu, fperrte ab, und ſchob den Schluͤſſel 
ruhig in die Thaſche. „Rath wollt Ihr, unverſchaͤmter 
Menſch!“ ſchrie hier der Doktor; „Nichts von, mir! Ich 


fage Euch noch einmal, daß ich fein Doktor bin!“ — 
Der Fuchsjäger ließ fich nicht aus der Faſſung bringen; 
er. ;ftellte: fih in eine Boreraudlage, und indem er dabey 
auf dem Doktor anrüdte, fchrie ee ergrimmt: „Nun: ‚fo 
mir: Gott helfe; ich will.aus Euch einen Doftor machen, 
und wenn Ihr mir nicht ohne die geringften Umftände 
den Puls fühlt, fo will ich Euern fühlen, und Euch mit 
einigen Mitteln aud meiner Praxis bedienen, Ein. Brech- 
mittel follt Ihr haben. ohne, die, geringfte Latwerge, dad 
Euch vier Wochen lang franf machen ſoll.“ Der Doktor 
retirirte.fich, und fagte erfchroden: „Was habt Ihr vor? 
Wollt, Ihr mich fchlagen?* — „Das will ich,“ fagte 
der Fuchsjaͤger, noch ‘immer in feiner. bedrohlichen: Stel⸗ 
lung; „ich bin fo kalt als seine Gurke, und nichts ſoll 
mich irre machen; Gefahr fuͤrchte ich keine; über. einen 
Kirchthurm fpränge ich, wenn mir ein Wild zu Geficht 
fommt; deßhalb noch einmal fage ich Euch, fühlt meinen 
Puls, oder —“ Der Dofior legte fogleih die Hand: auf 
die Fauſt vor feiner Naſe, und fagte.bei Seite mit. dem 
lifpelnden: Tone eined Schaufpielerd ‚auf der Bühne: 
»Und einen - verflucht flarfen Puls hat der Teufelskerl,“ 
— dann lauter: „Nun; gefegt id hätte Euch den Puls 
nicht gefühlt, was dann? — »Was dann ?« antıwortete 
a er mit: einem Blicke, der fo: deutlich ‚fpracdy; 
wie: jein:Fauftgelenf; »über den. Haufen; wirnde. ich; Euch 
erannt haben, ſchneller als einen Fuchs, und-gedudt folktet 
be Euch Haben, wie ein Haſe, bevor Ihr no bei einem 


Eurer  Eollegen Hilfe ſuchen fonntet.«— - «Den. Teufel 


würdet Ihr gewollt: haben,‘ brummite;der Doktor; „aber 
ein Tollfopf feyd Ihr; fo viel ift richtig. Doch ih. will 
Euch Eure Grobheit zu gute halten; hr feyd ein auf: 
richtiger Menfch, und fo follt auch ihr mich finden. So 
hört denn meine Meinung. Euer Puls fagt mir, daß 
Ihr ein weit größeres Vieh feyd, ald dad Pferd, das Ihr 
reitet. In der That, der Bergleih mit Euerm Pferve 
fällt nicht zu Euern Gunften aus. Euer Pferd fühlt die _ 
Sporen und gehorcht; die Peitſche ijt bey ihm nicht ver: 
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gebend angewandt, und es frißt und fäuft und ſchlaͤft 
vernünftiger: als fein Herr. Dagegen Ihr, ein Menſch 
‚mit- einer Seele oder vielmehr mit. einem Dinge begabt, 
das für Euh das Gefchäft::eined: vernünftigen Weſens 
:verrichtet, ‘feyd die Tautere: Unmaͤßigkeit — Ihr trinkt 
aumäßig, eßt unmäßig, jagt unmäßig, raucht unmäßig —“ 
— »Bravo, Doftor, oder vielmehr mein Freund lu. rief 
bier der Fuchsjäger entzuͤckt dazwiſchen. »Ihr habt den 
Magel auf den. Kopf getroffen! Aber fagt mir nur, daß 
ich zwar über die Schnur gehauen, aber noch nicht:auf 
Dem Testen Loch. pfeife, daß ich: wieder. fattelfeft werden, 
und das Tuftige Hallo auf der. Haide hören werde, und 
ich will Alles thun; ich will’ Euch Toben und: preifen.«. 
— „Num laßt Gefchehen gefhehen ſeyn,“ fagte der 
Doftor lächelnd;: „ed bleibt, unter und, und nun nehmt 
meinen Rath. Zuerft Fauft mein Buch und laßt die Na— 
tur Euern- Arzt feyn, und wenn Euch etwas fehlt, fo 
Ichlagt Seite — — — auf, “und Ihr koͤnnt Euch: felbft 
kuüuriren.“ — : „Euer Buch fol ich Faufen!* rief der Fuchs⸗ 
jaͤger; ja, daB will ich, und ich will ed für wohlfeil 
halten, und koſtet es auch: fo vielz als Need Cyklopaͤdie. 
Ich will es «mit: einer Andacht leſen wie die Bibel.“ — 
Thut ſo und macht Euch aufsden: Weg,“ bemerkte der 
Doktor; ich habe ſchon zu: viel: Zeit mit Euch verlo⸗ 
ren.“ —i. „Sch: bin draußen, wie ein Schuß,“ .erwieder: 
der: Fuchsjaͤger, „und die erfte Geſundheit, die ich daheim 
in luſtiger Waidmanusgeſellſchaft ausbringen will, foik« 
„„Es lebe; des Doktor Abernethyifeyn. —nAdieu, 
Fuch ojaͤger *“ fügte der Doktor beiz denkt daran. daß 
Euer. Pferd Euer Vorbild iſt; trinkt nur, wein zEuch: 
duͤrſtet; eßt, uenn Ihr hungrig ſeyd⸗ und geht. zux Ruben 
tbenn die Natur e8:verlangt.‘‘ wii; Dig: beiden Sonderlinge 
ſchuͤttelten⸗ ſich die Hände; der: Doftor, uberjeugtu: den. 
wildeſten Tollfopf, von. Altengland + geſehen zus haben; 
dev: Fuchsjaͤger, daß unter zwanzigtauſend Meufshen: bein; 
fo ſonderbares Geſchoͤpf zu findednfep) als der Doktor 
Abernethy rin dr data ol grad 7" taollas m 
en a dual TEL ;rerten sinn 5 En 
| au belle Sepihir 





tr N 
‘ 
Tı, # s n 
Hin nr Iracd 
. ef n ne 
J J 3* - 
3 *6 f He Hy 17 
i Pr 
‘ nr v *— 14,* 
: a 1, “ »17%7 
„st 2 * > 
f J u ı * J ⸗ * er — 
⏑ 3—2 > vB 1 5: FT LA ES} STE ze Tree in Me 


’ 
' 4466143 44e — an 
22 lt 3.4.3 919 hr I WE 1123 — 


Leſefrüchte, 


te 
belehrenden und unterhaitenden Inpalts, 


Bao Bu 53 Dr) FE 





ee Münhem! "ui. | 
2 | E nr a‘ 1 . 


1851. 4° Band, 17 Stüd, 





f 


Sgie ſei⸗ einer Matayen: gamitie: et 


au. 


h 
# 4 





1. 7 
if 


Rein ———— kin; ER, Bat, in 
der großen Bibliothek der »Denkwuͤrdigkeiten,« als dad, 
welches wir in diefem Artikel: in Rede zu ſtellen Haben, 
und deffen Authentizität fich auf Beine Weiſe bezweifeln 
läßt. Es verbreitet über einen derunbefguntefien-Zweis 
ge der großen: afiatifchen Familie ein unvermuthetes Licht⸗ 
Es ift ein häusliches Gemälde, : hoͤchſt einfach, in einer 
beinahe unbefannten Sprache: Es iſt ein Tagebuch, ge⸗ 
ſchrieben ohne alle Anmaffüng und. Ziererei von (einem 
jener Söhne des Drients, dire, unfern: Begriffen zufolge, 
in: Nede und Schrift A lled. übertreiben, ‚und, die. alltaͤg⸗ 
lichften Gegenflände mit wunderbaren Dichtungen: durch⸗ 
weben. Man bemerkt, wieviele: Paradoren und Son⸗ 
derbarfeiten fi in dem Fleinen Werde vereinigen, deſſen 
‚Ueberfegung von Marsden. beforgt. worden. 9) 9) 
— er ET a er u: 

*) Denkwürdigkeiten einer‘ nialopifchen Familie geſchtleben 
von einem Mitgliede derſelben, und nach dem Original 
überfegt von W. Marsden, Mitglied der koͤniglichen 


Geſellſchaft. London. Gedruckt auf Koſten der Bein 
ſchaft für morgenländifge Ueberfegungen ‘18304 * | 
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Hunnings, Vorſteher der Niederlaſſung von Laye, 
auf der Südweſtkuͤſte Sumatra's, zehn Stunden von 
Benkulen, hörte 1788 von dieſem Werke ſprechen, welches 
einige Jahre fruͤher geſchrieben worden. Der Umſtand 
ſchien ihm ſonderbar. Er verſchaffte ſich die Handſchrift, 
ließ ſie abſchreiben und ſchickte ſie 1791 nach England, 
wo fie unbeachtet blieb, bis endlich im — Jahre 
ihre Ueberſetzung erſchien. 

Die Darſtellung iſt dramatiſch in ihre? Einfachheit. 
Kein Europaͤer haͤtte ſeinen Farben den Anſtrich der 
Wahrheit geben koͤnnen, der in dieſem Werke vorherr⸗ 
ſchend iſt. Wir wollen unſern Leſern davon einen Ueber⸗ 
blick gewaͤhren. 

Der Malave Muda, Haupt der in der Rede fie: 
henden Familie, war ein. Nakhoda (perfifcher: Name, der 
eine Kaſte bezeichnet; und fo viel als Schiffs: Ausrüfter 
oder: Eigenthümer gu. bedeuten hat). Durch die Ber: 
Folgung: der Bugis, einer friegerifchen Nace, aus Bor: 
neo vertrieben, ließ er fi in Lamporg, einem Diſtrikt 
Sumatra's, in Mitte einer kurz vorher begrüudeten Mas 
lagen: Kolonie nieder. Er lebte dort hochgeehrt, und 
gab. feinem Sohne eine vortrefflihe Erziehung, d. h. 
er ließ ihn eine Menge Gebete auswendig -Iernen, und 
lehrte ihn. ſodann ſchreiben. Bald nachher-ließ er den 
Zünglisg- reifen, um ihn noch mehr auszubilden. Er 
erhielt ein Neisfeld zu feinem. Unterhalt, ging von Pia—⸗ 
bong nach Bantam , trieb Handel mit Dfeffer, und vers 
mehrte durch gluͤckliche Spekulationen fein. väterliches 
Erbe. Der alte Kaufmann ertheilte feinem Sohne, kurz 
vor ſeinem Ende, folgende kaufmaͤnniſche Lehren, die zwar 
‚nicht lang, aber nichts deſto weniger beachtungswerth 
‚find: | 
9 ®eße nie e Dein Kapital aufs Spiel. SR Dein 
früherer . Gewinn unzugänglic) zu einem neuey Unter⸗ 
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nehmen, ſo laſſe Holz ſchlagen im: Walde, verfaufe es; 
und, bilde Dir daraus ein: neues Kapital. Fange Fiſche 
im Meere, biete fie feil,, und ‚made ,Dir, ein ‚neues Ka 
pital. Aber: hüte Dich, je Schulden zu machen. Gie, 
find für ein Kapital,, was der. Tod für. das, Leben, ift.“ 

Des Kaufmanns Ältefter Sohn: (Verfaſſer dleſer 
Dentwürdigkeiten) befolgte buchſtaͤblich den väterlichen: 
Nath. Er heirathete die Tochter eined andern  Nafho- 
davon Samangka, auf Sumatra‘, febte feinen Handel 
fort, nahm eine ‚zweite Frau zu.:Bantam ,. kaufte drei‘ 
Selavinnen, hatte dreizehn Kinder von diefen - fünf 
Frauen; und Iebte glüdlidy, allgemein geachtet, von ſei⸗ 
neh Landsleuten — ein er der u und — 
N gepriefen.-: 


Eine —— Sat, deren Keld "und Ürhebee 


Nakhoda Nude wars 108 ihm die allgemeine Bewunde—⸗ 
zung iu 


Im Innern von Sumatra und Borneo lebt jenſeits 
dem Gebirg und in Innern deffelben ein wilder Volks—⸗ 
ftamm, Abung genannt, deſſen Barbarei allen Glauben 
überfteigt. Der Juͤngling,“ welcher fih um ein- junges 
Mädchen bewirbt, muß, bevor er mit demfelben ſich ver⸗ 
maͤhlen kann, ein ganzes Jahr lang die Welt durchſtrei⸗ 
fen, und fo viele Menſchen tödten, als er durch die Staͤr⸗ 
fe feines Arms und mit feinem Kris *) vernichten kann. 
Nach diefer Vorbereitung‘ kehrt er in feine heimathlichen, 
Berge zuruͤck, gefhmüdt mit den Schädeln der Erſchla⸗ 
genen, die er aneinander BeIeSDeE? a — Schultern 
traͤgt. — 


> 
* 





) Der Kris iſt * — Seis, der — immer 
vergiftet wird, und der die Wunde, welche er macht, 
jerreißt, fo daß fie unpeilbar ift, Rn wein die — 

nicht in Gift getangt waͤre. 


17 * 
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Oft wurden die Bewohner von Samangka, wo der 
Nakhoda wohnte, von ganzen Banden diefer Mörder aus 
Beruf überfallen, alle mit einer Lanze, einem Degen 
und einem Kris bewaffnet,- und ohne Barmherzigkeit als 
le Perfonen erwürgend, deren fie habhaft werden konnten. 
Sie fihnitten ihnen fodann die Köpfe ab, reinigten die= 
felben, und nahmen fie mit ſ ch, um ſie ihren Geliebten 
darzubieten. 

Der maleriſche Verfaſſer beſcht eibt PRIOR TER I 
die triumphirende Ruͤckkehr biefer ——— in — Hei⸗ 
math. 

„Während die jungen Verlobten — um Scaͤ⸗ 
del zu gewinnen, bereiten ihre Landsleute die ihnen zus 
kommendeu SGiegedzeihen. Man ftellt. Kofusnüffe am 


S Wege auf. Diefe Kofusnäffe find mit Milch angefüllt. 


Man beftimmt fie nicht den Tapfern, fondern denen, die 
ohne erbeutete Schädel zurückkehren. Die Abungen,. wie 
die Malayen, trinfen nie Milch, effen nie Butter. Sie 
laſſen diefe Nahrung den Hunden, und die am Wege 
aufgeftellten Kofuönüffe find eine Sprache, welche fagen 
will: Ihr feyd nicht mehr werth als Hunde; macht 
Euch alfo gefaßt, als ſolche behandelt zu werden. 

„Die glüdlichen, mit den Schädeln ihrer Feinde 
beladenen Abentheurer fchreiten . an den Kofusnüffen 
vorüber, ihrem Dorfe zu. Die jungen Mädchen foms 
‚men ihnen mit lautem Freudengefchrei entgegen, und bes 
zeugen ihnen den Wunfh, Gattinnen der Sieger zu 
werden. Die andern, welche man ald Feige betrachtet, 
verbergen fih im Gebirg, und fehen ihren &eburtdort 
nie wieder. 

„Der Berloble legt Sold in den ſchoͤnſten feiner 
eroberten Schädel, und bietet ihn den Verwandten feis 
ner: Braut dar. Die Vermaͤhlungs-Feierlichkeit wird 
fodann gefchloffen. Beide Gatten trinfen abwechjelnd 


F 
WEœa 


Palmbranntwein ans dem Schädel, der damit angefuͤllt 
worden. Ohne dieſe Foͤrmlichkeit, die als ein. religioͤſer 
Ritus betrachtet wird. iſt die Heirath null und nichtig. Eine 
| — Frau genießt niemals die ihrſonſt gebuͤbrende Achtung 
‚Dies Bewohner. von Samangka ‚hatten. ſehr von den 
Seeifereien. diefer ‚feltfamen Barbaren zu leiden, und 
waren auf dem. Punkte, gänzlich: auszuwandern. Dan 
zdusfte, ed, kaum wagen, die. Stadt zu verlaffen, und ſich 
in die naͤchſten Gelder und Waldungen zu begeben, woll⸗ 
‚ge: man [7) nicht der ‚Sefahr ausfegen, unverjeend, übep: 
der. Berbeirasfung der. Xbuhgen qu fiqueicen, 

— Unter ſoichen Umſtaͤnden entſchloß ſich * 
Muda dieſe Menſcheniaͤger auszuroiten. Er verflä y3. 
digte ſich mit dem’ Agenten de Sultans von Bantam, 
Kiria Mingan, ‚und, mit ‚vier Malayen s Borftehern, 
‚um die Wilden zu bertreiben. Sein Vorhaben gelang 
‚volltommen. Die. Schädelpelden wurden größtentheile 
‚erschlagen. Nur wenige von ihnen flüchteten fich in das 
‚entgegengefeßte Ende der Inſel. Muda erhielt zur Ber 
lohnung feiner Tapferkeit das Recht, alle Handelsſtreitig⸗ 
keiten in feinem Diftrift zu fchlichten; ein. Recht, daß 
ihm von dem Sultan von Bantam verliehen wurde. 
Samangka wurde nun eine blühende Stadt, deren 
Reichthum ſich von Tag zu Tag vermehrte. Muda, der 
augeſehendſte Einwohner derſelben, trug nicht wenig zu 
dieſem Reſultate bei, und vermehrte zu gleicher Zeit fein 
eigewes Vermögen. Er erhob eine Abgabe von dem 
Praws oder Booten, die füh von Samangfa nah Ban⸗ 
tam, oder von den letztern zum erftern, begaben. Mas 
layen, Jawaneſen und Lamporgen adyteten- ihn gleichers 
maßen. Der Berfaffer fprichr mit gerechtem Stolz von 
dem Kredit, den er fich durch feine algemein anerfannte 

Rechtſchaffenheit erworben. 
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NDie leiten) Zufeln Sudaſtens Haben; obgleich· die 
Geuntſihe des Liberalismus und des Nealiomus bis zu 
Ahnen noch nicht gelangt find; dennoch bereits: ſehr bluti⸗ 
ger Nevolutionen gehabt. Nakhoda Muda ſah ſich in 
eine dieſer politiſchen! Itikriguen verwickelt, die denen 
in! Eürapu auf ein Haar aͤhnlich ſind, der er Puder‘ wit 
"hehe Geſchicklichkeit zu entgehen wußte. u mai 


ei ® Des Sunane von Santam' ri Te ig 
“eine Snfurteftion £ efchüttert. Sein“ Agent u "Gartrarigs 
‚ta, Kiria Minden, neigte fich den Rebellen hu.“ Schon 
"wollten ih die meiſten Pangeränen, “oder Abetiche des 
Diſtritts wit ihm vekeinigen, als" Mad DIE Pläne der 
Verſchwoͤrer veteitelte. Er ſtellfe pen dor, =. Hols 
länder, allmaͤchtig ig zu Batavid, den "Snfutgenteh hicht ers 
Tauben würden, ihren Zwech du ieteichen “und daß foig⸗ 
‚Tich ihr Unternehmen nur "einen "inglhetihen Aus gang 
ewinnen Föhne. Dieſe Einreden fructeten, und die 
—— blieben untheitnehmend. Muda ließ nun 
“den” hofländifchen Statehalter, Mynheer Sambirik 
{io nennt er ihn), von dem Vorgang untertiöhten. Ein 
"Truppenforps, aus Enropaͤern und Bugis beftehend, 
“wurde unverzüglich nach Samangka geldhidt, aus’ wel: 
heim‘ der Vetraͤther Kiria Mingan in aller Eit entfloh, 
wodutch die A wieder hetgeſteltt wurde. —— 


Nach diefem Greigniß, gab der "Holändifche Statt. 
„halter Muda den Auftrag, die Pangeranen und die, Proas 
tinen (Dorfvorteher) zu fammeln. ‚Unter dem Vorſitz 
des Hollaͤnders befragte ſie Muda, ob ſie feſt entſchloſ⸗ 

fen feyen, dem Sultan getreu gu bleiben? 


Die; Vorſteher > fagt. Nathoda Muda, „waren fo 
zahlreich, daß fie nicht. alle: Plag finden fonnten in dem _ 
‚Saale. Sie entgegneten ‚wie. aus einem Munde, daß 
fie immer tteu und ergeben bleiben. würden.“ | 


ri a 
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he Falle, fragte: der Holländer; udn, 
wenn Kiria Mingan's treuloſe "Adfichten: Euch bekannt 
— habt Ihr ihn in Euern ⸗Doͤrfern aufgenommen? 
Die Antwort der‘ — — — 
riſtiſch als treffend. v9 mind zo 
»Der Sultan und die ——— Compegnen ge⸗ 
bieten und; in nichts uns zu miſchen, ſondern in Ruhe 
iunfere Pfeffer-Pflanzungen: gu: beſtellen. Sie laſſen uns 
bier, wie ſchwache Frauen)‘ ohne alle Widerſtandsmittel, 
. ohne Hoffiiung auf un. and Bmw I Was toanten 
wie thun? 2282 NINE 
Eine große Lebr⸗ if in diefen Worten enthalten, 
‚Nur freie Voͤlker find auch treu." Völker, die: ihre Rechte 
— kanpfen auch fürnigre Tronemistinn biee 
Der Sultan von Batam und der Statthalter Sam: 
I waren ſehr zufrieden mit! Muda's Benehmen. Gie 
überhaͤuften ihn mit Lobeserhebungen, und erfand am 
Hofe zu Bantam in hoher. Gunft. Bald hadyher:träf 
ihn jedoch ein Unfall: :Sein: Praw (flaches Schiff), 
"mit Pfeffer beladen, litt Schiffbruch an der. Kuͤſte von 
Fawa. Die Ladung, deren: Werth ſehr beträchtich wat, 
‘ging gaͤnzlich verloren. Kaum war'er im Stande, auf 
'einem leichten Gatmpan (Bobte) dem Sturm zu entrin⸗ 
nen, Er gelangte mit demſelben nah Bantam, wo er 
fi ſogleich zu Mynherr Sambrik begad. Selne Unter: 
Haltung mit‘ deme phlegmatiſchen Holländer iſt wirtlich 
komiſch. Nachdem er ihm ſein Ungluͤck mitgetheilt, leg⸗ 
te" diefer. langſam die Pfeife nieder und fagte it dem 


ruhigſten Geſichte von der Welt: Fo mom se. 
Der Nakhoda hat einen: Unglüdstag: gepaden: ae 
un fonnte das verhindern.“ a BRHE 


Der Sultan empfing’ den: armen: Schiffdruchigen 
mit größerer Theilnahme ald der: Europäer. Muda 'ees 
- hielt, von ihm Lein kleines Fahrzeug zum Geſchenk. Er 


264 nn 
eahot ſich sugleich, ihm eine. beträchtliche. Summe zu lei⸗ 
ben, damit er ununterbrochen feinen Handel fortſetzen 
inne, Aber ſeines ſterbenden Vater Rath war ihm noch 
gegenwärtig. ‚und er weigerte fi fich, das, ihm. bargebotene 
Geld anzunehmen, —— er zu dem Minen, des Sul⸗ 
tans ſagte:;:;:;— 

; 2,7? Stoͤrbe ih, : Ba nn die. — plöglig von _ 
Meinen: Kindern zurüverlangen, was ein Gegenſtand der 
Unruhe und. des Kummers ſeyn würde.“ 
utunet Gutes und Boͤſes. entgegnete der Miniſter, 
kommen allein von Gott. — — vertraue 
— ihn. 

Bde. — ‚gun, — neue —*8* Binguarbeiten 

rein verlornes Vermögen wieder zu- erwerben. . Der Sess 
reiſen guide, überließ ger die,: Befchäftsführung endlich 
feinen. Soͤhnen, und bauete ein praͤchtiges Haus, daß 
ihm «10,900: ſtarke Piaſter (26,000 rhein. Gulden) koſtete. 
Mansbrauchte zwei Fahre zu deſſen Erbauung. Dieſer 
Theil der Befchreibung’ enthält mehrere intereffante Ans 
deutungen, ‚über den. Zuſtand der Künfte: ee der Gewerbes 
thaͤtigkeit bei. den Orientalen. 
sn Mudas und ſeiner Familie Wehldaed bt nun 
ben hoͤchſten Punkt. Er: wurde vom Sultan zum Kei 
Damang: Perwaſidana, ernannt. ; Die: Bedeutung dieſes 
Titels iſt und unbekannt, doch ſcheint er ſehr ehrenvoll, 
beurtheilt man ihn nach der Laͤnge, dem Glanz und Prunk 
den Zeremonien, welde;bei,diefer Gelegenheit ſtatt fans 
den. Mygheer Sambirik ſchickte ihm eine Doppelflinte, 
ein Paar Piſtolen und ein Faß Pulver. Das Gluͤck des 
gendelten Kaufmaung ſollte jedeh ni, ‚0. langer . 
Dauer fein. Pe Fe — 
nike, geheime Eiferſucht hat immer) — da 
: Angehörigen. ber europäifchen Nationen geherrſcht, die in 
diefen entfernten Regionen Handel tseiben.- Holländer 


‚und: Briten unter andern verfäumen gewiß. nie eine Ge⸗ 
legenheit, fich gegenfeitig zu ſchaden. Der arme Mude 
wurde ein Opfer diefer Rivalität: | Er nahm 1757 eini⸗ 
ge, von den Franzoſen aus Benkulen vertriebene Eng⸗ 
Jaͤnder gaſtfreundſchaft lich auf. Mynheer Poer, Nach⸗ 
folger Sambiriks, wurde durch einen gewiſſen Si⸗Talih, 
einen. perſoͤnlichen Feind des Nakhoda, davon unterrich⸗ 
tet... Man: machte jhm ein Verbrechen aus ſeinem Beg⸗⸗ 
hen, verurtheilte ihn, 200 Piaſter zu zahlen, und ſchickte 
eine: Truppe; hollaͤndiſcher Soldaten nach Samangka, 
welche die Einwohner, beſonders die Familie Muda's, auf 
alle erdenkliche Weiſe bedruͤckten. 

24 ‚Hier beginnt der tragiſche Theil der Beſchreibung. 
Jener Si-Talib, welcher auf die Buͤhne tritt, iſt ein 
meiſterhaft ſkizzirter Jago. Von einer: Halbfaftes: das 
heißt, von der Verbindung zweier Perfonen von - ungleir 
en. Kaften, abſtammend, hatte er ſich bei Hofe durch 
feine Niedertraͤcht igkeit eingefchmeichelt: Des Kai Da: 
mang allmaͤhlich gewonnener Einfluß war ihm ein Graͤuel. 
Er beſchloß, ihn zu ſtuͤrzen, griff fehr ſchlau den hollaͤn⸗ 
diſchen Statthalter auf der verlehbarſten Seite an, und 
ſchilderte ihm /Muda als einen⸗ geheimen. aber eifrigen 
Freund der Briten, folglich als seinen’ Feind: Holande, 
Mynheer Poer ließ ſich durch ſolche Vorſtellungen taͤu⸗ 
ſchen. Der Kapitän Forreſt, durch ſeine See⸗ Entde⸗ 
dungen bekaunt, war zu gleicher], geit zu: Samangka air 
gefommen.. Man erblickte darin, einen im Voraus bes 
rechneten Plan. die Kolonie; unter‘ — er zu 
ſtellen. — 20 N ie 

17. Auf de Statspaltere Vefehl— begab ſich ein: ‚Sollän: | 
diſches Schiff nach Samangka. Der Kei Damang. er» 
bielt von dem Anführer. deffelben eine Einladung, fi _ 
mit feinen Soͤhnen an Bord zu begeben, um daſelbſt 
au ſpeiſen. Wahrend der Mahlzeit Id; man: fie ein, ſich 
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aihter Heiß zu entledigen, welche die hollaͤndiſchen Sol⸗ 


daten fürchteten. Kaum hatten ſie ihre Waffen bei — 
—— To wurden ſte uͤberfallen. 

Ihr ſeyd meine Gefangenen!“ fchrie der Kapitän, 
* iſt des Statthalters — Man wird: uch 
vor ihn fuͤhren.“ 10 © 

WIhr habt Euch! Hegeblich⸗ Wie — ent: 
gegnete Muͤda. Eine -offene Anklage waͤre ehrlicher. go⸗ 
wWeſen, Lals heimlicher Verrath: Ich: wuͤrde mich freiwil⸗ 
lig dem Statthalter‘ — — > un — | 
nur meine Verachtunge 

Man unterrichtete — weten sen atgeflagt — * 
uͤbrrhaͤufte ihn! mit! Beſchimpfungen, dis er mit Ruhe und 
Weuͤnde erkiug. Seine: vier Söhne, vor Zorn und Uns 
willen vbebend, 'erwarseten, mis ihm in Sflavereiigefchleppt 
und verurtheilt zurwerden, Taue für: die Hollaͤnder, ihre 
Anterdruͤcker, zu deehon.s: Die. bei; den: Malayen fo furcht⸗ 
bare Machſucht Fochte: in.. ihrer; Bruſt. Man konfidzirte 
Alle. ihre Güter, und rqubte ihnen uͤberdem ihre Freiheit. 
She Freunde ſchickten ihnen Kris: in- einem mit gekoch—⸗ 
tem Reid: angefuͤllten Korbe. Acht Hulländer-befanden 
fi wit ihnen an Borden Mitten in.der Nacht flürjten 
ſfie fich Auf dieſelben und ermordeten, fies: Sodann eilten 
ſie ans Land, überfielen die: Wache im Haufe des Kei 
Damtang, und brachten‘ fie. um, mit Ausnahme von fünf 

Soldaten, "welche entfprangen. „Durch Gottes Barm⸗ 
herzigkeit und: mit feinem Segen, ſagt —— Wurden 
mein anf-folche Weiſe getaͤcht. °., 5:7 +: ET 

Es fehlt diefer Nachtſcene an Erhabenheit ‚nüht 

"Alle: Analapifchen: Räuflente' begaben ſich nun zum Kei 
Damang, und: erflätten- ihm, daß fie entfchloffen:feyen, 
mit ihm auszuwandern. Vor ſeiner Entfernung von 
Samangka ſchrieb Muda einen Brief an den Statthal⸗ 
get ,. dor ein wahres Muſter von Maͤßigung iſt. Ehre, 
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Rechtſchaffenheit, Menſchenwuͤrde, ruhige und, edle Ver⸗ 
zichtleiſtung, das ſind die Hauptzüge der Epiſiel des 
Malayen an den, Europaͤer. Wir. been — in Ge 
licher Webertragung: mit. 3 
— Damang Pexrwaſidana des Difteifte. ı von 64 
F — an ©e,. Ehren, den, emHinlir- u Mr 
Se. Hoheit den Sultan: Gruß. | 
laſſen dieſen Het. Anfer, Bewegrarum iſt die 34 
lichkeit laͤnger die Behandlung der, Holländer - gegen 
uns gu-erdulden. „Geben, ihre, Borgefegten- ſolche Befeh⸗ 
le? Ich kann es nicht fagen. Ein Hund wird, nicht un⸗ 
wuͤrdiger behandelt. Mein Haus gepluͤndert, meine Kin⸗ 
der in Feſſeln, mein, Vermoͤgen geſtohlen, meine, Freihtit 
geraubt: das find meine Klagen. Ich hin nichts ſchul ⸗ 
dig, weder dem Sultan, noch dem Statt alter;,. ‚nicht daß 
fleinfte, Geloſtuͤck. So lange ich in dieſem Diſtritt ger 
wohnt, habe ich weder Betrug noch Gewalt: nur zu Schulp 
kommen laſſen. Sie haben ‚mich. genöthigt,, meine Frei⸗ 
heit mit der Spitze ‚meines. ‚Kris, zu. srkaufen... Ich bes 
nachrichtige fie mit Demuth, daß "weder der Sultan, 
noch der Statthalter, je mein Geſi cht wieder ſehen wer⸗ 
den. Meine Pflichten gegen fie find vernichtet. Vor 
einiger Zeit hat: der, Statthalter Sambirit; mich mit ei⸗ 
nem Geſchenk beehrt, das ich nicht behalten kann. Ich 
ſchicke ed zuruͤck, und "lege zu des Sultans Füßen den 
Titel nieder, den er mir verliehen. Wir reifen ab zu 
Fuß, zohne Vermögen, ohne Hilfe, ohne zu wiſſen, wohin 
wir gehen werden. Gott wird uͤber ſeine Kinder wachen.“ 
Man— Bine — DR im Plutarch bes 
Ä wurden, " ATRANB, 5 
Die Britten ı von — — die Auswanderer 
auf»: 400 an der Zahl; ſowohl Männer als Frauen und 
Kinder, Gluͤcklicher Weiſe konnte ‚der: Kapitän Forrxeſt, 
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der fig‘ eben damals‘ auf Croce befand, . Muda's Uns 
ſchulb bezeugen. "Aber feine’ Familie war zu Grunde ge: 
richte: Er grämte fih und ſtarb bald nachher. Schon 
vor feinem Ende zerftreuten ſich ſeine Kinder: „Sie 
entflohen ‚“ ſagte er, „wie die Bögel des Waldes nach 
eine’ Gewitterflurm' fich hier und da Binflüchten, wo 
die Bäume innen“ einen“ Zuftuchtsort und Nahrungs⸗ 
mittel darbieten - Gott moͤge “ſi ie‘ beſchũtzen. Bon „ihm 
geht Alles Gute und. alles Boͤſe aus.“ 
TE beendet ſich diefe einfache Geſchichte. BER Ss 
mälde von dem Sterbelager des” Verfaſſers und feinen 
Tegten Stunden ift ſehr ruͤhtend. et 
— Ueberhaupt ſpielen die Europäer: Feine‘ ſhon⸗ Holle 
In dieſen Denfwürdigfeiten.: Sie erſcheinen in’ denſelben 
nngerecht, geizig, begierig, ſelbſtſuͤchtig. Die Maläyen, 
hie ihrem’ glühenden Zorn md ihrem Stolz, find natuͤr⸗ 
Tiher, dramatiſcher, intreſſanter in ihrem wilden Adel 
als jene‘ Kaufleute mit den Bleiſeelen, mit den raubs 
dlerigen Händen, die jene in Lnechtſchaft fhlagen und fie 
einer foftematifhen, anvermehtitgeh — unter: 
siegen. ' rue 
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Seit Anfang: dieſes — haben die ausge⸗ 
zeichnetſten Geometer Europa's, vorzuͤglich in Frankreich 
und England, eine Menge Experienzen angeftellt;; um durch 
‚die Schwingung die Verfchiedenheit der Schwerkraft auf 
verfchiedenen Pünften der Erde zu beſtimmen. Ihrer 
anerkannten Gefchidlichfeit und der Vortrefflidfeit der 
von ihnen gebrauchten Zufteumente ungeachtet, konnten 
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fie dennoch zu keiner — ezlang dieſeg Prob⸗ 
lems gelangen. Die verglichenen Refultate allen: Beo⸗ 
bachtungen in England und Frankreich waren fo wenig 
übereinftimmend, daß man daraus nichtd Befriedigendes 
entnehmen konnte. Erſt die Unternehmungen des Kapi« 
taͤns Sabine haben uͤber dieſen — Gegen 

ag einiges Richt verbreitet. | 
Mit dem beften Infttumenten von Seite der Ynige | 
lichen Geſellſchaft zu London und von dem Laͤngebureau 
verſehen, ſo wie mit vier Chronometern, welche die Opti⸗ 
fer Parfinfon- und Frodſham geliehen, begab! ſich Sabi⸗ 
ne nach der britiſchen Kolonie Sierra: Leona, won er am 
2%, Februar: 1822' aukam und feine Erperiengen: begann. 
Gr befuchte zuerſt die Inſel St. Thomas unmittelbar. 
unterm Aequator, im Meerbuſen Guinea. Von dort 
ſegelte er: nach der Himmelfahrts-Inſel, unter: 749: der 
Auſtralbreite. Sodann berührte er Bahia; Maranham, 
die Dreieinigkeits-Inſeln, Jamaika und New⸗-York. Dei 
dieſem Tegtern: kehrte er direft nach Eondew — 
er den 20. Februar 1825 ankam. 

- Die: Rehnungsablegung' des Kapitän: Sabine über 
feine mannigfachen Experienzen laſſen fi nicht leicht 
jergliedern. Die Einzelnheiten über eine Menge wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Operationen würden überdem nur einer ge⸗ 
wiſſen Klaſſe von Leſern verſtaͤndlich ſeyn, weshalb: wir 
ſie uͤbergehen, und nur bei ihren Reſultaten verweilen, 
die von allgemeinerm Jntereſſe find. F 

Dad Hauptrefultät dieſer auf dreizehn: verſchiedenen 
Punkten des Erdballd gemachten Erperienzen, verglichen 
sit dem: früher von den franzöfifchen Geometern auf zehn 
verſchiedenen Punkten Frankreichs, von dem Kapitän 
Kater auf ſieben verſchiedenen Punkten Englands er⸗ 
haltenen ra beſteht darin, daß die — der 
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Dieſe Elliptizitãt ift, wie man fieht, auffallend von 
ber von ZI Fr" ver ſchieden, welche man, den erſten Geo⸗ 
metern unferer Zeit zufolge, im Vergleich mit den Ans 
deutungen uͤber die Abflachung der Pole, in Beireff der 
Ba des Mondwechfeld; entnommen. | 

Zur Loͤſung des in Rede fichenden Problems hat 
man auch Erperienzen auf einen Bogen: der, Mittags: 
linie, von der. möglichft größten Ausdehnung, unternoms 
men. Die Refultate, welche fie gegeben, find in zu viele 
fachen Kombinationen uͤbereintreffend, ald daß man dies 


fe Uebereinſtimmung als blos zufällig betrachten: koͤnnte. 


::. Wehen, wir. jegt: zu: dem - Kapitel. „Hydrographie“, 
des Rechnungdablegung Sabine's über, welches eine Men= 
ge intreflanter: Beobachtungen üben die Stroͤmmungen 
der verſchiedenen Seeftriche. des atlantiſchen Ozeans, 
fowohl auf der Boreal:, ald auf der Auftralfeite, enthält. 
Das Studium. diefer Strömungen iſt in der doppelten 
Hinficht der Sicherpeit und. der. Befchlennigung in der 
Schifffahrt, von: großer. Wichtigkeit. Diele Kapitäne, wel: 
he fie nicht Fennen, werben dadurch fehr verfpätet, und 
find oft großen Gefahren. ausgelegt, während andere den⸗ 
jelben Gefahren geſchickt zu entgehen und mit großer 
Schnelligkeit ihre Beſtimmung zu, erreichen wiſſen. Die 
Reiſe des Kapitaͤne Sabine beweiſet, welche große Vor⸗ 
theile man einer genauen Zeoniniß ne Strömnngen 
du. entnehmen im Stande iſt. 
Auf feiner Reife, vom. Rap Monte zum Drei: Spije 
jenfap, ‚wurde er 60 Seemeilen : weit. von einem Meer: 
from fortgerijfen,. welcher in der Jahreszeit, wo im 
Meerbuſen von Guinea die Südweftwinde , berrfchen „ der 
Nichtung der, Küfte, um das Vorgebirg Talmad, im OR 
lichen Theile: dieſes Meerbufend, folgt. 

Auch auf: der Ueberfahrt von Gabon zur Himmels 
fabssöinfel,, die 500 Seen eilen von grfterin entfernt °” 
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wurde die Reife‘ um 100 Stunden durch eine der vo: 
rigen geradezu’ entgegengefegte.. Strömung bejchleunigt:; 

Die Steömungen im Meerbufen von Guinea bieten 
ein. hoͤchſt fonderbares Phänomen dar, welches dasinr 
beitept, daß fie in lentgegengeſetzter Richtung parallel, 
dicht neben einander flieffen. Cie berühren ſich am 
Rande, und haben eine Temperatur » Berfchiedenpeit von 
10 bis 12 Grad Fahrenheit. Ein Schiff, dad der Kü— 
fte folgt, wird in feinem Gange täglih um 15 bis 18 
Stunden befdjleunigt, oder verfpätet, je nachdem es ſich 
von dem einen oder dem anderm * se —* 
reiſſen laͤßt. — 

Am Tage nach feiner Abreiſe von Maranfanı be 
ruͤhrte Sabine eine Strömung, welche er fruͤher vermie⸗ 
den, und deren aufferordentliche Schnelle 33 Siunden 
Weges in 24 Stunden Zeit betrug. 

‚Am 10. September, um 10 Uhr Morgens, als dad 
Schiff unaufpaltfam von diefer Stroͤmung fortgeriffen 
wurde, verfündete der Matrofe auf dem großen Maft 
eine auffallende Entfärbung des Meers. Man ‚befand, 
fih unter 5° 8° der Breite, und 50° 28° weftlicher Län: 
ge Die Entferbung rührte von dem Maragnon oder 
Aniazonenftrom her, welche durch die Schnelle und Ges 
walt feines Laufe bis ‚auf 200 Stunden von feiner 
Mündung fi bemerfbar machte, ohne daß fein Gewaͤſ⸗ 
ſer mit dem des atlantiſchen Ozeans ſich vermiſcht. Die 
Schnelle der dadurch verurfachten Strömung im. Meere: 
betrug 25 Etunden in 24 Stunden: Zeit. 

Sabine berechnet, daß er von ©ierra: Leona bis’ 
Neus York, auf einer Strede von ungefähr 3000 See⸗ 
- meilen, mit Hilfe der Strömungen eine Befchleunis: 
gung von wenigftend 500 Stunden erhalten. Dieß Bei— 
fpiel beweifet, welchen Vortheil ein geſchickter Seefahrer 
von denfelben gewinnen Jann. 
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© Der durch feine ausgebreiteten geographiſchen Kennt⸗ 
niffe fo. berühmte Major Rennell hat feine Beobach⸗ 
tungen über denfelben Gegenftand, welche er feit meh: 
rern Fahren gefammelt, denen des Kapitän Sabine bei— 
gefügt, Er hat feitdem einen bydrographifchen Atlaß 
berauögegeben, in welchem fie bemerkt find. Der Nus 
‚gen dieſer Arbeit für die Schiffahrt ift unfchägbar. 


⸗ 





Anekdote. 

In einer Provinzialſtadt wurde die Stelle des Käm⸗ 
merers erledigt. Der Bürgermeiſter bot alles auf, um ſie 
einem feinee Dermandten zu verſchaffen, aber feine Bemü⸗ 
hungen mißglüdten, da ein gemefjener Befehl vorhanden 
war, bei Belegung, aller erledigt werdenden Stellen, bei 
gleicher Qualification, nur diejenigen anzufteßen, welche die 
Feldzüge in den Jahren 1815 — 1815 mitgemacht hätten. 
: +» &o wurde denn die Kämmererftelle mit einem jungen 
Manne befegt, der die erforderliche. Caution leiften Fonnte, 
und der deßhalb vorzüglich berüdfichtigt werden follte, weil 
er fih im Kriege fo ausgezeichnet, daß er die Dekoration 
eined Ordens erhalten hatte; | 

Der neue. Kämmerer war dem Bürgermeifter ein Dorn 
im Auge, und er ließ ihn dieß bei jeder Gelegenheit fühlen. 

Einſt fagte er zu ihm in einer Geſellſchaft auf eine 
rohe Weiſe. 

Wiſſen Sie wohl, welch' ek unterſchied zwiſchen ei⸗ 
nem Eſel und einem Drdenseitter iſt? 

»Eine fonderbare Frage ?« 

Nun, ih will ed Ihnen fagen, der Eſel trägt fein i 
Kreuz auf’ dem Rücken, der Nitter auf der Bruſt. 

Der Kämmerer, ohne fi durch eine wohlverbiente 
ähnliche Grobheit eine Blöße zu geben, fragte den Bürger: 
meifter mit anfcheinender Kälte: 

»Uber wiſſen Sie den Unterſchled zwiſchen einem Efel 
und einem Bürgermeifter ?« 

Der Befragte ſchwieg. 

»Sie wiſſen kelnen, das mer?’ ih wohl, — Er auch 
nicht.« 
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Reit oder ann; der Tod macht Alles steil” 
u feinen furchtbaten Wink verfchwindet, aller von? 
Menfchen: erdachte Unterfehied. Die Scheidewand ſtuͤrzt 
zuſammen, welche Hoc und Niedrig, Schoͤn und Haͤß⸗ 
lich von eluander trennt. — 

Ich bin nie ſtaͤrker von dieſer Wahrheit, von dieſem 
Kontraſt und dieſer Uebereinſtimmung betroffen worden, 
als. an einem Tage im Februar 1819. Dieſer Tag 
hat einen. wichtigen Plag -in meiner Erinnerung. Das‘, 
Elend auf einem Streohlager, und das Elend, Nektar 
aus goldenem Pofale fchlürfend, haben in einem kurzen 
Zwiſchenraum meine Augen betroffen. Hier ein Ster⸗ 
bender, bei dem des Luxus Ueberreiz den Todesſchlag 
beſchleunigt, dort ein Armer, der aus Mangel an Nah— 
rung umgekommen.Und dieſe beiden Weſen, mit dens 
felben Nechten ausgeftattet, hauchten an demfelben Tage 
ihren. legten Seufzer aus, um ihrem Schöpfer von eis 
nem fo ſehr verfchiedenen Leben, und von gemeinfchaft: 
lihen Qualen, Rechenſchaft Ana | 
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Die beiden Skizzen, welche ich entwerfen will, ha— 
ben: weder kuͤnſtliche Knoten— Berfhürzung, noch übers 
rajchende Aufloͤſung. Ihr ganzer Serbien ſteht in ih⸗ 
ver Parallele. 


Der alte Quäler des befannten Herzogs von Fe“ 
die Plage der Reichen, die Geifel des Gluͤcklichen, jene 
Krankpeit, die Mart und Bein durchdringt und fie be— 
nagt, die Gicht hatte während der erften Hälfte des 
Winters von 1845 das Öfellet der angedeuteten Per: 
fon, die waͤhrend ihrem Jugendalter ein ziemlich wuͤſtes 
Leben geführt, audgetrodnet und ihre Blut verzehrt. 

Der Anfälle Heftigfeit und ihre Dauer hatte den 
ganzen Organidmus geſchwaͤcht. Des Herzogs Karafter, 
ſchon vorher nicht befonders Tiebenswürdig, war unleid— 
lich geworden. Er quälte alle, welche das Ungluͤck hat: 
ten, mit ihm in irgend einer Berührung zu ſtehen. Als 
Parteimenich hatte. er fih unlaͤngſt in eine politifche Dis— 
kuſſion gemiſcht, deren Schauplatz die Pairskammer ge— 
weſen, und deren Reſultat ihn ſehr intereſſirte. 

Dieſe Unvorfichtigfeit wurde durch eine Verdoppe⸗ 
lung ſeiner Schmerzen beftraft, Man brachte ihn halb⸗ 
todt nach Haufe, Der Nordwind, gegen deffen Biffe mau - 
ihn unterwegs nicht ganz hatte fchügen koͤnnen, ver- 
mehrte fein Uebel, und als der arme Lord feine üppige - 
Wohnung erreichte, Fonnte er weder fprechen noch fich 
bewegen. 
| Bald naher glaubte ı er Veranlaſſung zu haben, 

ſich uͤber ſeinen gewoͤhnlichen Arzt zu beſchweren. Er 
verabſchiedete denſelben, und ich wurde zu ihm gerufen. 

Der Herzog war mehrere Jahre lang in Oſtindien 
gewefen, und hatte durch ‚große umd glüdliche Spekula— 
tionen feinen frühern Neichthum, den er von feinen Bor: 
fahren ererbt, fehr bedeutend. vermehrt. : Er hatte zu glei’ 
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her Zeit im Orient eine Prunfliebe ımd einen Hochmuth 
gewonnen, die fih nur mit feinem Egoismus und mit 
jeiner Faltgebieterifchen Strenge 'vergleichen liefen. ' Er 
war ein wirfliched Mufter von jenem Theile der’ briti— 
[hen Ariftofratie, den man als einen Typus der unbarm: 
herzigſten Selbſtſucht, des ſchmutzigſten Stolzeo, der en: 
— Anmaßlichkeit betrachten kann. 

Launiſch, aufbrauſend, zornig, muͤrriſch, — 
in ſeiner Perſoͤnlichkeit, unfaͤhig, nicht allein irgend Je— 
mand einen Dienſt zu erweiſen, ſondern ſelbſt die engen 
Grenzen ſeines Egoismus zu uͤberſchreiten, hatte er "cs 
dahin’ gebracht, von Jedermann, ferbft von ‘denen, die 
ihm gewiffermaßen 'verpflichtef waren, gehaft und ge⸗ 
fürchtet zu werden. Daß letzte Beifpiel feiner Neizbat: 
keit war die ploͤtzliche Verabſchiedüng feines Arztes. Des: ” 
halb auch’ veturfächte: feine Einladung mir eine Art Ent: 
fegen, deffen ich mich nicht erwehren konnte. 

Es wär Ir Februar. Der Nordwind wehefe- hef⸗ 
fig. Es war durchdringend kalt. Tiefer Schuee be⸗ 
deckte die Erde. Nichts Traurigeres als die Lage des 
hetzoglichen Palaaſtes in einer der" entfernteften Straf: 
fen. Londons. Ein dickes Ströpbett bededte das Straf 
fenpflafter ‚ind das Naffeln ver Kutfchen zu bermeiden, 
Laͤngs dem großen Gebaͤude fanden ' mehrere Bedienten, 
um die Borübergehenden ' einzüfädeh , feinen Laͤrm zu 
nıachen. Der ' Thuͤrſchlaͤgl war dick mit Tuch” um wun⸗ | 
den. Ale Klingeln wären abgeloͤfet, und die gedlten 
Tpürangefir' öfftieten fih ohne Geräufh. Mit einem 
Worfe, Alles war dergeftalt eingerichtet‘, daß des Kran⸗ 
— Nude durch nicht Heftört werden Fonnte. 

Mein Wagen‘ Fahr langfam vor. Die Thuͤren zff⸗ 
neten fich wie’ auf einen Zauberfchlag, weil die Bediens 
ten’ Befehl erhalten, an der Thür aufzupaffen, un den 
Beſuchern nicht bie Beit zu Taffen, zu klopfen. Doppel: 
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te. ‚Teppiche. bededten Fußboden und Treppen. Von als. 
len Schlaguhren waren die Haͤmmer abgenommen, und 
ein treuer Hund, deſſen Gebell ſeinen Herrn haͤtte be— 
unruhigen koͤnnen, war in den Hinterhof verbannt. Alle 
Thuͤren waren mit Tuch beſchlagen. Man hatte von 
allen die Schloͤſſer abgenommen und ſie durch hoͤlzerne 
Klünken erſetzt, die ſich auf Sammet verſchloſſen. 

Krankheit, Tod, Eutfegen, Schmerz! — der Eintritt 
iſt Euch hier unterſagt. Die Opulenz verbietet Euch, zu 
er[heinen. -Sieverdoppelt ihre Borfihtsmaßregeln. Sie 
bewaffnet. ſich gegen Euch. mit taufend. Schilden. 

. Ein Bedientet in Flanellſchuhen fragte nach meinem 
Namen. Seine F Stage war ein Murmeln, das ich Pur 
ein anderesß Murmeln beantwortete. — 

»Die, Frau. Herzogin wuͤnſcht Sie zu ſpuden i ber 
vor Sie, ‚su Sr. Hertlichkeit fi ih begeben it ‚feste eb, ;!- 
— Meldet mich an. 

Ich durchſchritt eine mit Sidfäulen heſchmuͤckte 
Sallerie und gelangte.- in ein ſchoͤnes Zimmer, wo die 
Hexzogin mit ihren „beiden, 16: bis 18jaͤhrigen Töchtern 
Kaffee, trauk. Es war 9. ‚Uhr, ‚Abends; man war, kurz 
vorher vom Mittagseffen, aufgeitanden., Ein junger: 
Mann, in rother Uniform, unterhielt fich ‚mit den Das: 
men... Die Herzogin, war blaß und leidend. 

„Doktor !“ ſagte ſie nad). meinen erſten Joͤflichkeitbbe⸗ 
zeugungen, „ich beſorge, daß die Einladung. ©r. Herr⸗ 
lichkeit, Ihre Sorgfalt ihm angedeihen zu laſſen, vielleicht, 
geeignet, ſeyn könne, Ibnen einen unangenehmen Eindruck 
zu gewähren. Wir widmen. dem Herjog unjere gange 
Aufmerkfamkeit, demungeachtet befchwert. er, ſich uͤher 
Vernachlaͤſſigung. Nichts ‚gefällt ihm, nichts ‚befriedigt 
ihn. eine Miplaune vermehrt beſtaͤndig ‚fein Uebel, 
Sollten Sie glauben, daß, der einzige, Srund,, ‚aus wel⸗ 
chem er Ihren Kollegen verabſchiedet, kein anderer gewe⸗ 
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: ken, als daß“ dieſer den traurigen Zuftand des Kranken 
“der Tepten Sitzung des Oberhauſes ——— welcher 
der Lord beigewohnt ?“ .... 
22Ich werde meine Schuldigkeit thun, — 
“und bin ich auch nicht gluͤcklicher als mein Vorgänger, 
werde ich mich doch bemühen, mir feinen | zu⸗ 
zuziehen. 
„Seine Herrlichkeit wird ungeduldig! « fagte halb: 
-Taut ein gepuderter, magerer, fchiwarzgefleideter Diener, 
ider mir der vertraute Soammerdiener zu feyn ſchien. 
»Der Herr Herzog verlangt den Doktor.« 
— In's Himmels Namen, fputen Sie fich, rief er: 
fhroden die Herzogin, und befonders fagen Sie nicht 
ein Wort über den Doktor ***, und über feine’ Ber: 
abſchiedung. Vielleicht folge ih Ihnen. Ich befchwöre 
Sie, ja feine Unvorfichtigfeit zu begehen, es um 
unfer Aller Ruhe zu thun. 
So verbreitete die Kranfheit eines einzigen Men: 
fchen Entfegen über feine ganze Familie. Man fuͤrch— 
‚tete weniger feinen Tod als feinen Karafter, diefe mora— 
lifche Folter, mit der er alle, die fich ihm naheten, mars 
terte. Sterbend quälte er nody.alle, die von ihm abhingen: 
Ich verlor mich in diefen Betrachtungen, während 
ich dem bepuderten Bedienten folgte. Der Ruf, welcher - 
die fait fönigliche Pracht des Herzogs rühmte, hatte dies— 
mal nichts übertrieben. ine Treppe von vergoldeter 
Bronze, von Jaspis und Alabafter, fehr feltene Pflanzen 
in antifen Urnen, überall Glanz und gufer Gefchmad, 
überall Zierlichfeit mit dem Glanze des Lurud vereint. 
Die zartefte Stickerei bededte diefe Draperien. Sanft 
gerundete Weberhänge, mit Brabanter Spitzen beſetzt, 
verbargen ſie zur Haͤlfte. 
Arme Menſchheit, wie viel Verſchwendung, um deine 
Schwaͤche zu verbergen! Wie viele Vorkehrungen um 
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diefen Lord: glauben zu Taffen, er fey mehr als ein Menfch! 
Sein Schmerzenlager war auf allen Seiten von einem 
dreifachen Atlaswall umfchloffen, deſſen Fünftlihe Falten 
ein an der Dede fchwebender goldener Adler in feinen 
Klauen vereinigte. Die Flaſchen ſelbſt, in welche die 
Apotheferfunit ihre Linderungsmittel" gefüllt, waren von 
Kryſtall. Feder Lehnſtuhl im Schlafzimmer zeichnete 
fih durch] feine kaͤnſtliche Ausfhnügung aus, und die 
foftbarften Glasmalereien umfchleierten der matten Sams 
pe Schein. Ich habe felbjt bei Föniglichen Prinzen nicht 
eine üppigere Einrichtung gefehen, durch welche man 
fi bemuͤhet, der Menſchbeit ihren gebrechlichen Zuſtand 
vergeſſen zu laſſen, und den Zauber der Feerei zu verwirk⸗ 
lichen. 

Auf dieſem Lager, das fuͤr einen Engel bereitet zu 
ſeyn ſchien, welch Weſen finden wir? — Mein Stuhl von 
Ebenholz und Elfenbein beruͤhrte die mit Gold durch— 
wirkten Spitzenvorhaͤnge, und ich erblickte endlich den 
Beſitzer dieſes ausſchweifenden Reichthums. Er war in 
Eiderdaunen verſenkt und mit praͤchtigen Stoffen bedeckt. 
Gleich nachher machte er eine Bewegung, und das Lein— 
tuch, feiner als Seide, vergönnte mir, ein. ausgedöürrted, 
olivengelbes, von Runzeln durchfurchtes Geſicht, einen 
fleinen, magern Kopf zu fehen, deſſen Fnochige Vorſprin— 
ge fpigig geworden zu feyn fchienen, deſſen Höhlungen 
Schmerz und Ungeduld eingegraben hatten. Zwei fprü- 
hende, unftätte Augen, die Alles mehr zu durchdringen 
als zu betrachten fchienen, hefteten fih auf mid. Eine 
Hand, ähnlich der Freund Hains, hielt ein geflidtes 
Schnupftuh, und wifchte den Schweiß ab, mit welchem 
des Kranken Geficht übergofen war. Th war auf 
dem Punfte zurücdzubeben, fo ſehr erfchredte mich dies 
fee Anblik durch feinen Kontraft mit des Zimmers all⸗ 
gemeiner Ausſchmuͤckung. 


277 


Der Herzog fließ einen Iangen Schrei aus, Eine 
neue gewaltige Zudung ergriff fein Nervenfpftem, zer 
‚malmte feine Knochen, fließ die Glieder aus feinen 
Fugen, und verzehrte feine Züge fo fehr, daß fie noch 
furchtbarer, noch zurüdftoßender wurden, ald vorher. 
Ohne Jronie, wie ohne Uebertreibung, kann ich fie nur 
‚mit denen eines alten Affen vergleichen, den man erwürgs 
te. Der Parorimus und das Flägliche Gefchrei des 
Leidenden dauerten mehrere Minuten. Endlich erholte 
er ſich ein wenig, und redete mich an. Seine Stim— 
‚me war ſchneidend, hart, beinahe beleidigend. Er ſprach 
ſtoßweis, ſchoͤpfte tiefen Athem zwiſchen allen zwei Wor: 
ten, und verzog die Augenbraunen auf eine ſchreckliche 
Weiſe. | 
⸗»oSie haben... die Herzogin... gefehen? ... Sie 

haben ... mit ihr gefprochen? ... Doftor!... Sie find 
... unten Denen ... wenigftend ... — fuͤnf 
Anlnnten — 

Ich antwortete durch ein —— — und ei⸗ 

ne ebrfurchtövole Berbeugung. Er fuhr fort: 

„Ich glaube ... daß ich ... Sie eingeladen ... 
zu mir zu —— ... Doktor ... Die Herzogin ... 
hatte nichts ...“ 


— Eure Herrlichkeit wollen mich entfchuldigen, wenn... 

Er unterbrad mich mit Heftigfeit, und’ fagte mit 
fehr bitterm Ton: 

»Ja, ja... man bat Ihnen erzählt... die Ge: 
ſchichte ... von Ihrem Vorgänger ... Nicht fo? 
Man hat... Ihnen eine ganze ... Gefhichte er: 
zaͤhlt ... Sie muß intreffant ſeyn ... die Geſchichte 
* welche Ihnen die Herzogin erzaͤhlt s., Wollen 
Sie ... die Güte Haben ... fie mir zu ea 
... dieſe Geſchichte vos on 


— 


278 


— Ich habe kur vernommen, daß mein Kollege 
aufgehört; Ihnen feine Sorgfalt zu widmen. | 
aufgehoͤrt, ... feine Sorgfalt zu widmen ? Haha 
"in der That. . .« 

So viel Galle und veraͤchtliches Wefen betrübte 
mid. Ich bemühte nich, die Unterhaltung einem auf: 
reisenden Gegenflande zuzuwenden. 

— Darf ih Eure Herrlichfeit fragen, ob Sie in 
diefem Augenblick viel leidet ? 

„5a, viel, viel, ... im Unterleib „.. eine große 
Kälte ... entfeglih ... wie ein Eigsſtuͤck.“ 

Sch fühlte den Puls. Das Nefultat meiner Beob- 
adhtungen, meiner ragen und feiner Antworten war” 
daß er in der größten Gefahr ſchwebte. Ich bemühte 
mich, ihm das auf indirefte Weile bemerflicy zu machen. 
Aber er fehien mich nicht begreifen zu wollen. Ich wuß- 
te, daß er einige’ mediginifche Kenntniffe hatte, und hoffte, 
ihn von feinem verzweifelten Zuftande zu unterrichten. 
Er wendete fih mit aufferordentlicher — nach 
meiner Seite. 

„Ich hoffe,“ rief er, „Sie bleiben mir mit den. abs 
fcheulichen Mitteln des Doftor *** vom Halſe.“ 

— Eure Herricchfeit iſt zu unterrichtet, um Ihre 
Geſundbeit, vielleicht hr Leben einem ſolchen Bennge 
grund aufzuopfern. 

»Ich will mich aber, einmal nicht vergiften laſſen, 
wie es Ihr abfchenlicher Vorgänger Willens war.« 

— Was verordnete er Ihnen, Wenn ich fragen darf? 

»Dad Entieglichite auf der Welt. Der Knoblauch 
ift nichts neben diefem Geruch ... Er wollte mid) um: 
bringen ...« 

— Erlauben Sie... 

»Er wollte mich umbringen, fage ih Ihnen ... 
Ich bin gemöthigt gewejen, zwei Tage in mit fölnifchem 
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Woſſer und Moſchus getauchten Flanell gewickelt zuzu⸗ 
bringen . .. Der Böfewicht! 

— Haben Sie die Gnade, Ihrem Bedſenten Mr 
befehlen, mir die von meinem Kollegen Ihnen verordne⸗ 
ten Arzneien zu zeigen. 

Man brachte mir eine Zubereitung von Aſſa foͤdita 
und Moſchus. Ich uͤberzeugte mich, daß mein Vorgaͤn⸗ 
ger uͤber des Herzogs Kraukheit ganz dieſelbe Idee ger 
habt, wie ıch. 

— Eure Herrlichkeit wird über meine Kühnheit er: 
ftaunen, fagte ic nad Diele Prüfung. Aber viele 
leiht .. Eee 2 

»Vielleicht ?« rief er mit Heftigfeit, und de rampf 
haft in die Hoͤhe. 

Vielleicht dürfte, ich. genoͤthigt ſeyn, bei den er 
fchriften dead Dofter *** zu beharren. 

»Ich will verdammt Liz wenn. ich das ingebe — 
Unwiſſende Menſchen ... Eſel, alle zuſammen .. .« 
murmelte er oe Zähnen. — kennen age 
einmal ihren Koder .. :.:. 

— Wuͤrde Eure Herrlichkeit fi ſig au weigern, die 
Anwendung des Ammoniaf Salzes, ober den m. 
des Kamphers zu erlauben? ... | 

Alles wahre Teufelömittel.« - 

— Um zu heilen, find diefe Mittel bie einzigen». 

»Ich will nur ein einziges. Mein Neffe hat mir 
eine Schuͤſſel Wildfhweinsbraten gefhidt „.. etwad 
Köftliches ... Ich will davon effen ...« 

— Ich muß mich diefem Verlangen durchaus wider⸗ 
fegen. Geſalznes Fleiſch würde Ihnen im Hafen Gras, 
de fchadlich feyn. 

»Rinder: Mährchen! Jh will ... e X 

— Eure Herrlichkeit befindet ſich in einer Lage ... 
die ... ſehr kritiſch iſt. Ich darf es nicht virbergen. 
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»Haba, Fritifch ... ganz recht ... kritiſch... Sie 
glauben ... Brer!... Der Doktor, Ihr ehrenwerther 
Kollege, hat mir das ſchon vor acht Tagen gefagt.« , 

- — Ich fann ihm nicht widerfprehen, und muß fos 
gar hinzufügen, daß die SE jeıtbeng: fih noch vers 
mehrt hat. 

„Alle Teufel . en ift alfo in allem Senf. F 
Wollen Sie mir wohl ſagen, — neue Anzeigen Ih⸗ 
nen fo ſchrecklich ſcheinen ?“ 

— Das drohendſte von allen, dies kalte, eiſige Ge— 
fühl, dag Sie fo eben beſchrieben. Die Gicht ſteigt... 
Die Lebend» Organe find einem Angriff ausgefegt. . Ich 
rathe Ihnen ... | 

„Dummpeiten das Alles... Die Kälte ift Tängft 
vorüber ... Sch verfpüre nichts mehr... ES war 
weiter nichtö, als eine nervofe Zudung :.: wenig oder 
nichts... Ich fühle mich jest. wohl, und hätte ich nicht 
fo viel gefprocdhen... Sie haben mich dazu gezwun— 
gen... u baben mich durch Ihre Einwendungen ge— 
reizt...“ 

— Goͤnnen Sie ſich ein wenig Ruhe. 

»Peter, ein Glas Branntwein !x 

Der Kammerdiener zog mich durch einen Blid zu 
Rathe. 

„Ein Glas Branntwein!“ ſchrie der Kranke mit 
verſtaͤrkter Stimme. 

Ich ſchwieg. Der Diener brachte ein Glas Brannt: 
wein. Er ſtürzte es hinunter mit einem Zuge, und for⸗ 
derte gleich nachher ein zweites. 

— In des Himmels Namen thun Sie es a 

»Ich will, ich will!“ ... 

Ein Falter Schweiß bededte fein Gefidt. Der 
Mund verzog fh. Die Glieder erflarrten. 
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5 4Peter, Peter, verfluchter Schurfel« ... 
Mit diefen Worten verfchied der ftolze Herzog, der 
‚Erbe eines feudalen Namens und unermeßlicher Reich 
thümer, ein Branntweinglas in der Hand, den Fluch 
auf den Lippen; mißvergnuͤgt mit Allem, und von aller 
Welt gehaßt. Pe Fi 
009 (Schluß folgt.) 





Ueber Gewinnung des Strohes zu den | 
florentiniſchen Huͤten. 


4 





Wenn unſere Damen leſen, mit welcher Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit das Stroh zu den florentiniſchen Strohhuͤtflechten 
gewonnen wird, fo werden fie ihre feinen Huͤte mit dops 
peltem Intereſſe betrachten, und fich nicht mehr wundern, 
daß fie hoch im: Preife ſtehen. Die Getreideart, welche 

das Stroh gibt, woraus die fogenannten Florentiner⸗ 
Hüte verfertigt werden, heißt Grana Marzuolo, Maͤrzkorn. 
Es gibt drei Varietaͤten davon, die ſaͤmmtlich in der Um— 
gegend von Florenz gebaut und zur Fabrikation gebraucht 
werden. 

Im leichteſten, ſteinigtſten, ja im magerſten Boden, 
geraͤth dieſe Pflanze am Beſten, wenn das Stroh zum 
Flechten der Huͤte beſtimmt iſt. Man waͤhlt dazu im— 
mer Felder die hoch liegen, und der Luft recht ausgeſetzt 
ſind, alſo vorzugsweiſe Felder im huͤglichten Lande. Iſt 
der Boden mager, ſo faͤhrt man zwei Drittheile oder 
drei Vierttheile mehr Korn aus, als man zur Gewinnung 
des Getreides ſelbſt ausſaͤet; iſt der Boden fett und feſt, 
fo nimmt man das Sechsfache. Das Saatkorn wird. 
ausgeworfen, und man muß bie und da Furchen ziehen, 
damit dad Regenwaſſer abziehen kann; denn dad Korn 
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fällt nur,an trockenen Orten, wo die, Feuchtigfeit nur 
vorübergehend ift, daß man es zum. Hutflechten brauchen 
kann. „Die beite, Zeit zur Saat iſt in der Gegend'von 
Florenz zu Ende Dezembers, man kann ſie indeffen bis 
zum März Hinausfhieben. In fruchtharen Boden fügt 
man nicht tief, d. h. dedt man da6 Korn nur oberfläch 
lich zu; zwei Finger. hoch Erde reichen zum Steimen zu. 
Sieht man ſich aber genöthigt, fetten, nicht gar hochgeles 
genen Boden zu wählen, fo bededt man es mehr. 

1:5 &eerndtet wird dieſes Stroh: genieiniglich zu Ende 
Mai's oder in den eriien Tagen, des. Juni, und zwar bei 
trockenem Wetter. Steht es in fettem Boden, muß man 
e8 früher erndten, weil es fonjt zu flarf würde und das 
durch am Güte verloͤre. Das Streh muß aus dem Bos 
den gezogen werden; wollte man es ſchneiden, fo: Tiefe 
man Gefahr, den: obern Theil ded Halmes über dem 
Knoten — und diefen allein benügt man zum Flechten — 
zu. verlieren. Die Hauptfache ijt, wenn man ein gut ges- 
nährtes und doch feines Stroh befommen will, daß man 
ed einheimst, wenn die Aehre fich erft halb entwickelt 
hat, und das Korn gerade erft anfängt, fich zu. bilden. 
Der Stengel ift dann voll Nahrungsjaft, der ſich fpäter 
verliert, fo daß der’ Halm leer und damit bruͤchig wird. 
Man macht Fleine Sarben, die man mit einer Sand ums 
fpannen kann, breitet: fie an Ort und Ötelle felbft in der 
Sonne aus und laßt fie trodnen, bid das Stroh nick, 
mehr gühren und dadurd) verderben. kann, wenn man es 
sun indie Magazine bringt, wo es liegen. bleibt. ' 

Die Hauptzubereitung, worauf ed dann verarbeitet 
werden kann, erhält das Stroh dadurh, daß man es 
in kleinen Garben an einem trodenen Drte der Sonne 
und dem Thau ausſetzt, wodurd es gebleidht wird... Es 
ift dieß in 4 biß 5 Tagen gefchehen, noch früher, "wenn 
ber Thau reichlich fällt. Diefe Bleihung kann nur bei 
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fehr ſchoͤn em Wetter vorgenommen werben, denn von je— 
der andern Yeuchtigfeit ald dem Thau befommt das 
Stroh Flecken; man nimmt daher dieje Operation im 
Day Juny oder July vor. Es iſt B Brauch in Toskana, 
das — erſt dann zu bleichen, wenn man die Stuͤcke 
welche unmittelbar „gar Huͤtfabrikatton gehoͤren, davoit 
‚abüehmien will, er Sobald, nun das Stroh auf der, 
Bleiche die gewähfchte Weite, ‚erlangt hat, reißt. ‚an. 
‚ von jedem Halm“ das Stud zwiſchen der Aehre und, 
dem Knotten ab, nur diefes wird zu Hüten geflochten 
Die To abgefonderten" Stuͤcke des Halmeo werden uht 
geſchwhefelt. man m acht Heine Bündel, „saucht ſi fie i in ‚Balz, 
fer, laͤßt ſie abtropfen und füttelt fig. in eingm Zinmer, 
singsherum auf; ‚man zündet num ‚Schwefel mitten, im 
Zinmer an, und‘ verfhfießt ed fet., ‚Diefes Sanekl, 
hat ‚den wid, das” ‚Strop noch weißer ;äu, maden,, ‚ipn 
nö. efwa darin befinden. möchten, Nach, dem ah 
werden. die Halme nach ihrer Dige auögelefen und in 
dreißig bis vierzig Sorten abget eilt, Nah diefen Bor: 
a ſich die Feinheit und damit der Preis der" 
üfe. 

Zu den Flechten wird das. ‚Stop dreifach genome 
men, “und dieſe Slechten fallen. natürlich, nachdein das 
— mehr oder minder fein if, ſchnaͤler oder breiter 

Die Schoͤnheit und Feinheit der Huͤte haͤngt ſo⸗ 
3— davon ab, ob bie Flechten. aus "der fie beftehen, 
mehr oder weniger Windungen dh. Fi 
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Gebäude und Denkmäler aus Japan. Yapan 
befißt berrliche Tempel und Kloͤſter für beide Geſchlechter. 
Die Palläſte find groß und prachtvoll. Das Dach des kö. 
niglichen Pallaſtes iſt, ſtatt mit Blei, mit vergoldeten Piat⸗ 
ten gedeckt. Die Plaſonds der Landhäuſer des Königs, die 
eine ungeheuere Höbe baben, find mit Goldblattern bedeckt 
und mit Gemälden geziert. Der. König deg, Landes, dacu 
genannt, hat in neuerer Zeit einen pradtvollen Pallaſt 
bauen laſſen. Man verwendete zu ſeiner Bedachung tauſend 
von den unter dem Namen Tatamis bekannten Geflechte 
von unfhägbarem Werth. Die äußere Seite dieſer Geflechte 
iſt mit Gold und Seide, durchwirkt, und mit bewunderungs⸗ 
würdiger Kunſt gearbeitet. Jedes berfelben bat 8 Vorder⸗ 
armlãngen und vier in der Breite. Das Holzwerk, deſſen 
man ſich zu dieſem Gebaude bediente, iſt von einem Pöftlie 
hen Baum und mit der größten Sorgfalt zugerichtet. Es 
| iſt ſaſt unmöglich, an’ die fhönen Sachen und Zierrathen 
zu beſchreiben, die dieſes Gebäude eln ſchließt. Vor dem 
Portal fah‘ man einen großen, zu verſchledenen Gattungen 
von Spielen beſtimmten Platz von amphitheatraliſcher Form, 
deffen beide Seiten von einander getrennt waren, Große, 
Thürme von 3 und, 4 Siockwerken ſchmůckten außerdem 
noch das Gebäude. Man findet in Japan noch eine große. 
Menge von Gebäuden dem oben beſchriebenen ähnlich; ba 
aber diefe Inſel öfter von Erdbeben zu leiden hat, fo iſt der 
größte Theil der Häufer von Holz. Indejfen 'fieht man doch 
von Zeit zu Zeit Gebäude von bebauenen Steinen ſich er- 
heben, 


Blutegel:-Proceffe. Zu Paris find gegenwärtig 
eine Menge Blutegelprozeffe anhängig. Befanntlid machen 
die franzöfijchen Aerzte feit dem therapeutiſchen Syſtem 
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Broufals einen fehe häufigen Gebrauh von Blutegeln , die 
man wagenweiſe aus Ungarn bezog. Diefer feltfame aber 
ſehr einträgliche Handel ijt durch den Ausbruch der Cholera. 
ein Deftegreih und die defhalb angeordneten Gränzſperren 

ER erfchwert worden, fo daß jept in Paris das Tau⸗ 
ſend von dem gewöhnlichen Preiſe von 25 Franken auf 
125 und 150 Franken geſtiegen iſt. Die Blutegellieferan⸗ 
ten können nun ihre Berfprechnngen nicht balten, und es 
find gegen mebrere derſelhen Proceſſe eingeleitet mwocden ; 
fo dringt ein Urzt gegen den Blutegelbändler Laurence auf 
eine Entſchaͤdigung von 160,000 Fr., da dieſer 4, ‚500,000. 
Blutegel, bie er ihm verkauft, ‚nicht liefern Fann; cin ander 
tee fodert von einem andern 83,000 Blutegel u. f. w.; 
Man Tann fi die Angſt und Noth der' armen Leute‘ den?" 
Een, ‚die folde Legionen von Blutſaugern auftreiben joßen,, 

und dazu Feine andern. nehmen dürfen — als ungarifäe, * 


En 
yo j ‚af 





Srtriife Beftenerung. Man ft in einem ſchot⸗ 
tiſchen Blatte: »Die Größe der brittiſchen Abgaben kann 
durch ein Paar vergleichsweiſe angeführte Thatſachen in daß... 
gehörige Licht geftellt werden, Gin and Whisky en 
hölderbranntivein), welcher John Bulls Gemüth erheitert, 
wirft dee Regierung eine Summe ab, welche dem Einkom⸗ 
men der ſpaniſchen Monarchie gleichkommt. Die Tore auf 
das Bier, dad feinen Durft loſcht, überſteigt das Einkom⸗ 
men von Bayern; er zahlt vom Thee, den ſeine Frau trinkt, 
ſo viel als. Franz I. von. ſechs Millionen, Neapolitanern be⸗— 
zieht; vom Zucker, der ihn verſüßt, beinahe fo viel als: 12 
Millionen Amerikaner an Taren überhaupt zahlen; von dem‘ 
flinfenden Tabak, der fein Gehirn austrodnet, jo viel als 
4 Millionen Staliener an Karl Selig bezahlen ; für die Seife : 
womit er feine Hände wäſcht, genug, um den Pabſt mit 
allen feinen Soldaten, Kardinälen und Prieftern zu unter: 
- halten; für das Privilegium, das Tageslicht in feinem Haufe 
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m haben, genug, um Die Kafeded Könige von Hannover zu 


füllen; und die Taxen endlich, welche man von feinem 


Durſt allein erhebt, je nachdem er ihn durch Branntwein, 
Num, Whisky, Bier oder Wein ſtillt, betragen mehr als 


56, Mihionen-Nuffen für die Segnung eines väterliden Des- 


potismus zahlen. en, 
Anekdote. 
Si eg mund Au guft von | Polen, bemerkte, daß ſich 


—“ 
— 


— 
— 


die Juden auf eine auffallende Weiſe vermehrten, ſich auf 
alle nur mögliche Urt den Auflagen zu entziehen verſtanden, 


und dabei nach einer ihnen eigenen durch noch nichts ver⸗ 


tilgten. Unverfchämtheit,, in allen, ihren, Schriften, ihre Mer 
berlegenheit über die Chriften geltend machten. _ Er be chloß 


— 2 


daher, da ſich ihre Anzahl bereits bis auf 200,000 Gecten ' 


oder vielmehr Individuen vermehrt - hatte, fie: einer, Kopf 
fleuer zu unterwerfen. -— ———— 


Nach. vergeblicher Gegenvorſtellung von Seiten ber. Jus 


den, daß diefe Maßregel gegen ihr Gefeg fen, weil David, 


als er das Volf’ zählen laſſen, von der-Peft heimgeſucht 
worden ſey, wurde: eine Zählung der Juden. männlichen 


und weiblichen Geſchlechts vorgenommen, und die Liſte er⸗ 


gab nur 16,599 Juden. Der. König erſtaunte über dieſe 
kleine Zähl und fagte zu feinem Jugendfreunde, den Bis 


fchof von Krakau, "einem: aufgeflärten Manne,. der fi bes 
mübt hatte, den Religionsfrieden im Polen: zu erhalten, und ; 
damals. dahin zu. wirken fuchte, ben König zu bewegeu, die _ 


Inquiſition und die Hexenproceſſe abzuſchaffen. — 
Sagt mir doc Freund, der She nicht glaubt, daß’ der 


Teufel ſich in ünfere Angelegenheiten miſchen Bann, und 


nichts vom Zauberkünften. haltet, wie gebt es zu. daß: die 
Suden, die noch vor wenigen Tagen 200,000 waren, ſich in 


die Erde haben verſtecken können, ſo daß beute, mo es auf | 
die Bezablung der Kopfftener ankommt, nicht mehr vorbans 


den ſind, als 16,509 ? —— 
»Ewm. Majeſtät wiſſen ja,« erwiederte der; Biſchoſ: 
»daß die, Juden den Teufel nicht nöthig haben, um Hexen⸗ 


in eiſter zu jeyns«: | 
Ta BEE — a he un ch 





Leſefruͤchte, 
belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 


Herausgegeben in München. 





1831. 4° Band, 19* Stuͤck. 





Des Reichen und des Armen Elend. 





(Stat) | 

Ich begab mich nach Haufe, tief betrübt, enıpört 
ſelbſt von dem Schauſpiel, das ſich mir dargeboten. 
Meine Gattin ſaß am Kaminfeuer und trodnete fi. die 
Augen. Sch forfchte nach der Urfache ihrer Betrübniß, 
und. erfuhr, daß ihre Kammerfrau ihr. fo eben eine herzs 
zerreiffende Scene mitgetheilt. Eine arme Frau, die 
man von Zeit zu Zeit zu Heinen Dienftleiftungen gebraucht, 
war plöglich krauk geworden, Ihe Manu war ebenfalls 
franf, uud in diefer- firengen. Jahreszeit gebrach ed ihnen 
an dem Nothwendigiten. 

„Geh, lieber Mann,“ fagte Emilie zu mir, „Du 
bift votfommen angekleidet; geh, befuche dieſe Unglüds 
lichen. Sie wohnen freilich weit von hier; aber ich bin 
gewiß,. Du fühlt wie ich, und zoͤgerſt nicht.“ 

Ich unterrichtete mich bei der Zofe genau nach der 

- Wohnung der Frau Hurdle. Sie befand fid. im Stadt⸗ 

viertel St. Gilles, diefem Vereinigungdpunfte alles Elends 

von ganz London. Schon in der Straße, nöthigte. mich 

der ſchneidende Froft, zuruͤckzukehren, um Kinn und Oh— 

ren durch ein dickes Seidentuch (einen Gomfortaple) au 
19 
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fihern, Meine Frau benutzte die Geiehenhen ihre Boͤr ſe 
in die meinige zu leeren. 

„Ich brauche Dir nicht anzudeuten,“ fagte fie, „zu 
welhem Gebrauche ich das beftimme.“ 

Ich fegnete im Grunde der Seele das Geſchick, wel⸗ 
ches ein ſo liebevolles, ſo wohlthaͤtiges Herz mit dem 
meinigen verbunden, Ein Handdruck war meine ganze 
Antwort. Sodann dilte ich, wie geſtaͤrkt, raſch meiner 
Beſtimmung zu. Bald befand-ich mich in einem Laby⸗ 
rinth fchmaler, düfterer Gaͤßchen, in denen ein unerträg> 
licher Geruch Herrfihte, und die von Lafter, Armuth und 
Schmerz bewohnt werden. Niemand in den Straßen. 
Ein dider eifiger Nebel ließ faum das matte Licht der 
Laternen unterſcheiden. Diebftähle find fehr ‚häufig in 
diefem Stabttheue und ich begann bereits, mich zu be⸗ 
ruhigen, als der Nachtwaͤchter, die Worte "heufend: 


„Halb Eins, ſtockfinſtere Naht!“ an mir vorüberfhritt. 


34 hielt ihn au, mit der Frage: 

„Koͤnnt Ihr mir nicht die Wobnung einer Frau 
Hurofe andeuten ?“ 

Halb betrunken ſchwankte⸗ er um mich herum, und 
leuchtete mir ſodann in's Geſicht. Als feine Beobach⸗ 
tung ihn uͤberzeugt haben mochte, daß er von mir ein 
Trinkgeld zu erwarten babe, entgegnete er: „Sa, die 
Hurdle, mein Gentleman, Lumpengefindel, nicht8 zu 
brechen; auf‘ Ehre, nicht ein: Schilling im — 
Me Ich weiß, fie find fehr arm. 

„So arm, mein Gentleman’, daß ſie manchmal ans 
derer Leute Gut’ in Auſpruch nehmen. Erſt geftern has 
be ich eiten diefer Schurken, den äfteften Sohn, Tho— 
mad Hurdie,‘ eingeſteckt. Marfch 'mit ihm nach Botany⸗ 
Bay; die Uebrigen werden ihm ſchon folgen.“ 

Dieſe unerivartete Mittheilung war ein geeignet 
mich befondere zu timutpigen: 
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— Es iſt jetzt nicht darum zu thun, ſagte ih. 
Zeigt mie nur, wo fie wohnen. 

„Gleich auf der Stelle, mein Gentleman... Hier auf 
dieſer Seite. Aber geben Sie Acht auf Ihre Taſchen.“ 

Ich folgte ihm. Seine Laterne warf einen matten 
Lichtſtreifen uͤber das ungleiche Steinpflaſter einer jener 
ſchmutzigen Straßen, welche die Schande aller Haupte 
ftädte find. | 
Das Haus, vor welchem er ſtehen blieb, hatte kei— 
ne Thuͤr. Ich durchſchritt einen duͤſtern, ſchluͤpſrigen 
Gang, und ſtieg zwei halb zerfallene Treppen hinan, 
wonach der Nachtwaͤchter mit Gewalt gegen eine nied⸗ 
rige Thuͤr ſchlug, 

„Holla he, aufgeſtanden, man fragt nach Ci 
Holla, raid, fputtet Euch. Es iſt grimmis falt, laßt 
und nicht" warten. 

Nach diefen Worten gab er feiner bloͤckenden Stims 
me plögfich einen fehr milden Ton, und murmelte: 
—3ch hoffe, mein guter Gentleman, daß Sie mich 
nicht vergeffen werden. Die Zeiten find fehwer und die 
Nacht ift faltz ich will auf Ihe Wohlfeyn trinken.“ 

Ich gab ihm einige Schillinge, wornach er fih dans - 
fend entfernte, indem er mir nochmals empfahl, wohl 
Act zu geben auf meine Tafchen. Geſtehen muß ic, 
daß ich bei dem dampfen Geräufch feiner ſchweren Tritte, 
die fich immer. mehr entfernten, feineswegs ruhig war, 
und daß ich fogar ein: oder zweimal den Eutfchluß faße 
te, ibm zu folgen. Aber die Erinnerung an die, Bitte 
meiner Frau hielt mich zurüd: Endlich öffnete ſich die 
Tür; eine weiblihe Stimme fragte ziemlich barſch, und 
‚mit irlaͤndiſcher Betonung, wer, da joy? . 

— Ein Arzt, entgegnete ic. Habt Ihr nicht einen 
Kranken bier? Betſy (Elifabeth) Jones, meiner Gattin 
Kammerfrau, bat mir von Euch geſprochen. 
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Diefelbe Stimme Iud mid nun ein, in’s Zins 
mer zu treten. Man Fanı fi leicht einen Begriff ma= 


chen von dem Elend, das hier mich umgab, das ich zus 


erft nur ahnete, das ich aber bald in feiner ganzen haͤß⸗ 
lichen Nacktheit erblicken ſollte. 


„Warten Sie ein wenig,“ ſagte die Stimme: „ich 
will Licht holen.“ 

Gleich darauf erſchien ein matter Schimmer, der 
mich eine große, magere, bleiche Frau erblicken ließ, eine 
Flaſche in der Hand, auf welcher cin Talglicht befeſtigt 
war. ch hatte faum Zeit, einen Blick zu werfen auf 
die häßliche Geftalt, ihre verftörten Augen, ihr zottiges 
Haar, ihre, wie auf einem Gerippe hängenden Lumpen, 
als ein Windftoß, durch die Oeffnung der Thür und die 
zerbrochenen: Scheiben veranlaßt, das Licht auslöfchte, 
Ein flarfer Kranfengeruch, ein Dunft des Elends und 
der Unjauberfeit, dampfte mir in diefer Dunfelfeit ent: 


gegen, die nur durch zwei oder drei glimmende Kohlen 


ein wenig gemildert wurde. 


„Wollen Sie die Güte haben, einige Yugenblide auf 
Ihrem Plage zu bleiben,“ fagte die Frau. „Sie wür: 
den fonft in Gefahr fommen, die auf der Erde fchlafen: 
den Kinder zu zertreten.“ 

Sch blieb unverrüdt, wo ich war. Die arme Frau 
blied aus allen Kräften auf die Kohlen, welche jedoch 
feine Flamme erzeugen wollten. Endlich fiel dad Talg: 
licht auf diefelben und löfchte fie aus. 

„Berwünfcht,“ rief fi. „Kein Licht mehr, und nicht 


einen Heller, um ein anderes zu Faufen.“ 


— Nehmt das, fagte ich, und fuchte in der Finfter: 
niß ihre Hand, um ihr einen Schilling zu geben. 
„zaufend Danf, Eure Ehren. Sally ; — fteb’ 


auf, fhnell, fpute Dich.“ 
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Sch ‘hörte dad Stroh ſich bewegen, und eine heifere 
Stimme ächzte in einem Winkel des Gemachs, wie eine 
Thür, die fich in ihren verrofteten Angeln öffnet: 

— Was wollt ihr? 

„Steh' auf, ſchnell. hole ein da iſt ein Schil⸗ 
ling.“ 

— Mutter, ihr wuͤrdet beſſer — ein Pfund Brod 
zu kaufen. 

»Wenn der Herr Doktor es erlaubt; denn der 
Schilling gehoͤrt ihm.“ 

— Thut damit, was Ihr wollt, rief ich. Er gehört 
Eud. 

Benehmen und Ton der armen Frau hatten mich 
gerührt. Meine Worte veranlaßten eine Veränderung 
“in ihrer Stimme. Sie ſchrie viel lauter, und mit freus 
diger ‚Heftigkeit: 

»Sally, Du fannft au Brod Faufen, * Herr 
erlaubt e8 Dir.« 

— Brod, Brod, wiederholte das Kind. 

Ich fah eine Art Schatten fich erheben, ſich auf und 
zuftürzen, auf die Gefahr hin, uns zu Boden zu werfen, 
fodann die Thür aufreiffen, und mit großer Haft die Treps 
pe hinab eilen. Died Benehmen bewied mir, welde 
Wichtigkeit das Mädchen en den ihm erteilten Auftrag 
legte. 

„Verzeihen Sie, lieber Herne fagte nach einer Paufe 
die Mutter, „wenn ich Ihnen feinen Stuhl anbiete; wir 
haben feinen. Wir find fo arm. Aber wenn fie fih auf 
einen Kaften am Kamine fegen wollen, will ich ©ie da: 
bin führen. Cie fünnen da bequemer warten, bis Cal: 
Iy Licht bringt.“ 

Ich ließ mid. fäßren, feßte mich auf den Kaſten, 
und richtete einige Fragen an die Frau Hurdle, als das 
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Gewimmer eined kleinen Kindes mich unterbrach. Sie 
ſuchte ed zu beruhigen. 

„Stil, fill, Fleiner Unart, Du wirft Deinen Vater 
aufwecken. So fchweig dod, ſchweig.“ 

— Es iſt ſo kalt, fo kalt ... Mutter! aͤchzte das 
Kind. 

Ich warf die Augen gegen das Fenſter, aus deſſen 
Naͤhe dieſe Stimme zu kommen ſchien, und wo ich in der 
That eine kleine Geſtalt ſich bewegen ſah. Das Zimmer 
war noch kaͤlter als die Straße. Der Wind drang mit 
aller Gewalt durch die zerbrochenen Fenſter, und riß ei— 
nen Schneewirbel mit ſich in das traurige Gemach. Der 
zur Ruhe gewieſene Kleine ſchwieg. Aber ich hoͤrte ſeine 
Zaͤhne gegen einanderſchlagen, und ihn die Haͤnde mit 
Heftigkeit an ſeine Glieder reiben. 

„Sehen Sie, lieber Herr,“ ſagte die Mutter, „ſeit 
dieſen Morgen haben wir nichs genoſſen, nicht das Min⸗ 
deſte.“ 

— Wie viel ſeyd Ihr hier? 

„Ach, lieber Gott, der kleine Junge und ſein Va⸗ 
ter, das iſt Alles. Denn Sally iſt nach Brod und 
Licht gegangen, wie Sie wiſſen, lieber Herr. Boby 
bettelte in der Straße, und iſt noch nicht gekommen, 
der arme Voby! Tim iſt geſtern der Polyzei in die 
Haͤnde gerathen, und ſoll nach Botany Bay geſchickt wer⸗ 
den... Eine ungerechte Sentenz, Gott ſey's geklagt. 
Aber der Vater ſchlaͤft; man muß ihn nicht aufweden.r 

— Er iſt franf? 

»Asmefifch, lieber Herr,« entgegnete die Jrländerin, 
welche ſich mit dem Aſthmatiſch (engbrüftig) nicht zurecht 
finden Fonnte. »Armer Mann, wie er fi quält! Gott 
möge fich feiner erbarınen. Er fchläft jegt; eine wahre 
Wohlthat für ipn. Drum hab ich audy dem Buben be: 

foplen, ruhig zu ſeyn. Er ift noch klein, der Bube, 
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mein letztes Find. .. Beſſer für ihn, ed wäre nie ger | 
boren. . .u 

Wir vernahmen ein Geraͤuſch. Sally erſchien mit 
einem Brod unter'm Arm, und einem Licht in der Hand, 
dad fie gegen den Wind zu ſichern ſich bemuͤhte. Dies 
Gemach, deilen zurücdftoßenden Anblic ich bereits ‚geahnet, 
erſchien mir nun in feinem ganzen Entfegen. 

Welche Scene! Welde Wohnung! Es war unmög, 
lich, fich aufrecht zu halten in diefer Bodenkammer, die 
vom Dachſtuhl zur Hälfte fchräg durchfchnitten wurde 
Man hatte es verfucht, mit finfenden Lumpen und mit 
Papier die zerbrochenen Fenfter und die Mauerfpalten 
zu verfiopfen. Nicht eine Scheibe war unverlegt. Kein 
‚Bett, fein Tifch, Fein Stuhl, Feine Matratze; der Haus 
eigenthümer hatte Alles verkaufen Iaffen, um feine Mies - 
the fich zu bezahlen. ine handvoll Strob, die faum 
den nadten Boden bededte, diente der unglüdlichen Fa— 
milie zum. Rager. Der Nordwind, der zugleich durch 
die zerbrocheneu Fenſter und durch den Nauchfang ſich 
in die Kanımer flürzte, erhob vad Stroh in allen Ric: 
tungen. 

Ich bebte vor Froſt und Entfegen. Kurz vorher 
Hatte ich einen Neihen auf feinem üppigen Lager ver: 
fheiden fehen, der aus Stolz die ihm dargebotene Hilfe 
verweigerte. Jetzt befand ich mich auf dem entgegengefeß: 
sen Pole des gefellfchaftlichen Daſeyns. Ich ſah mich 
von einem Elend umringt, das allen Glauben überftieg, 
von einem Jammer, der Faum noch etwas Menfchliches 
hatte. 

Die Frau, mit der ich gefprochen, war mit ſchmu⸗ 
gigen Lumpen bededt. Sie zitterte am ganzen Körper. 
Hunger und Schmerz waren deutlich auf ihrem Geſichte 
zu leſen. Ein halbnadtes Kind hing an ihrer entfleiſch⸗ 
ten Bruſt. Ihre Tochter Sally, den Kopf auf die Schul 


294 


ter geneigt, fchien fich zu ſchaͤmen, vor mir fich zu zeie 
gen. Sie war eben fo fohmugig und haͤßlich als ihre 
Mutter. Sie hockte fih in einen Winfel des Zimmers, 
und verfchlang ein Stuͤck Brod, welches ein anderes fleis 
neres, ganz nadted Gefchöpf ihr zu entreißen fuchte, 

Der Bater diefer armen Familie faß, nahe am Kas 
min, auf dem Boden, den Nücen gegen die Wand ge⸗ 
lehnt. Er fchien feft eingefchlafen. Man hörte ihn nicht 
athmen. Der Fleine Sinabe, welcher fich kurz vorher über 
Froſt beflagt, umflammerte feinen Hald. Das braune 
Fuhrmannshemd, welches der Mann trug, zerfiel in Stü— 
den. Statt eined Huted trug er eine balbzerriſſene Pa⸗ 
piermüße. 

& Alle meine Sinne waren empört. Mein Herz blus 
tete vor Mitleid. Entfegen und Abfchen erfüllten meis 
ne Seele. | 

». Die Frau benachrichtige mich, daß ihr Mann Maus 
rer fey, und daß Arbeitömangel, fo wie feine immer 
mehr zunehmende Engbrüftigfeit, fie in diefen unglüdliz 
chen Zuſtand geftürst. Der ältefte Sohn, Tim, eines 
Diebſtahls befchuldigt, den er, der Mutter Verfiherung 
zufolge, nicht begangen, befand fih im Kerfer, und war 
auf dem Punfte, depotirt zu werden. 

»O elende, elende Menfchen, die wir find!« jammer- 
te die Frau. »Der kleine Bube, der fih an feinen 
Bater hängt hat die Mafern, und fein Bruder, der noch 
drauffen ift, wird fie auch bald haben.« Ä 

Bei diefen Worten erſtickte fie ihre Seufzer und 
Thränen, um ihren Mann nicht gu weden. Ich bemerf: 
te, daß das Kind, von den wir eben geſprochen, ſehr 
bewegt ſey, und fragte, was es habe? 

»Was es hat, liebgr Herr? Es hat Hunger uud 

Froſt. Ach, ich wollteiwir wären alle todt.« 
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| In diefem Augenblicke hörten wir Tritte die Treps 
pe herauf. Zugleich vernahmen wir ein air Ge 
wimmer. | 
»Ach, lieber Gott,« rief die Ken, »e8 ift Boby. 
Wir haben ihn ausgeſchickt, um Almoſen zu heiſchen, 
Warum weint er auch ?« 

Sie ſtuͤrzte ſich zur Thür hinaus, dem Knaben ents 
gegen. Er trat herein, zitternd vor Froſt und mit Blut 
bedeckt. Mit der einen Hand hielt er ſein Lumpengewand 
am Leibe feſt, mit der andern bedeckte er ſeine blutende 
Wange. Als er mich erblickte, wich er einen Schritt 
zuruͤck. Nach einer Minute gab er ſeiner Mutter drei 
oder vier Kupferſtuͤcke, und ſagte ihr, daß ein Herr ihm 
ſtatt eines Almoſens einen Schlag mit ſeinem Stock uͤber 
das Geſicht verſetzt. Blut floß ihm von der Wange. 
Ich moͤchte gern den herzzerreiſſenden Anblick vergeſſen 
koͤnnen, mit welchem die Mutter ihn umarmte, und das 
herabrieſelnde Blut mit ihren Lippen zu ſtillen ſich bemuͤhte, 
wobei ſie rief: „Boby, mein armer Boby, weine nicht.“ 
Sie zeigte ihm ſodann ſeine Geſchwiſter, die das Brod 
unter ſich getheilt. Er ſtuͤrzte ſich auf ſie, entriß ſei— 
nem jüngften Bruder ein Stuͤck, und verſchlang es. 

— Aber, arme Frau, fagte ich, fie lajfen Euch 
nicht. 

„O, das thut nichts!“ entgegnete fie, und wiſchte 
fih eine dicke THräne von der Wimper. „Ich kann 
länger hungern, als fie.“ 

— Arme Frau, ich bin hieher gefommen als Arzt... 
Beſchaͤftigen wir uns zuerft mit meiner Pflicht. Ihr 
ſeyd alſo drei Kranke ?“ 

„Wir ſind alle krank. Es iſt * ein wahres Spi⸗ 
tal, ohne Nahrung wie ohne Arznei.“ 

— Ich will es verſuchen, Euch nuͤtzlich zu ſeyn. 
Beginnen wir mit Eurem Mann. 
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Diefer Mann war noch nicht erwacht. Das Kind 
an feinem Halſe verfuchte. es, ihm eine Brodrinde im 
den Mund zu drängen. Es gab fich dabei viele Muͤhe. 
- Der Bater blieb unbeweglich. 

„Sieh' doch den Fleinen Schelm! 1% rief die Mutter; 
„bleib ruhig und quäle den Vater nicht.“ 

— 5b muß mit Euerm Mann fprehen, um fein 
Uebel zu kennen, ſagte ich, und trat ihm näher. Bein 
Kopf fanf auf die Brut, Die Frau nahm das Licht, 
fntete vor ihm nieder, verfuchte es, ihn zu erweden, und 
rief ihm zu: 

„Phelim, wach’ auf, der Herr Doftor will mit Die 
ſprechen.“ 

Aber Phelim. antwortete nicht, ruͤhrte ſich nicht. Das 
Kind ſpielte immer mit ſeines Vaters Kopf. Ein Gedanke 
fuhr mir durch die Seele. „Gebt das Licht!“ ſagte ich 
zu der Frau. Ich leuchtete ihm in's Geſicht: er war 
todt. | " j 
Mehr als eine halbe Etunde mochte verfloffen feyn, 
ſeit er den legten Seufzer ausgehaucht. Hande und Ges 
fit waren eisfalt. Die ſchwache Helle des Zimmers 
und die Rage des Todten hatten und died Ereigniß nicht 
bemerfen lajfen. Es war ein fchaudererregender Anblick, 
dieſe Leichenblaͤſſe, dieſe ſtarren Augen, dieſe fallende 
Kinnlade, und das fpielende Kind an feinem Halſe, das 
immerfort den Leichnam feines Vaters umarmte. — Ich 
ließ den Geldbeutel zutuͤck und entfernte mic. 





Vom Gebrauhe des Glafes bei den Alten. 





Aus Gelegenheit eines Fenfterd im Gewölbe eined 
Bades zu Pompeji, bemerft Sir William Gell in feis 
nem Werke Pompejana, daß bei den Römern die Fenſter⸗ 
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gluaͤſer nicht immer aus gegoffenem Glaſe beftanben, ſon⸗ 
dern oft auch aus Kryftalltafeln, die auf einer Geite 
nur leicht polirt waren, damit man nicht von auffen in 
die Zimmer ſehen fonnte. Diefe in Kreuzesform gefchnitz 
tene Platten waren in kupferne Rahmen eingefittek. 
Das erfte Glas, das man zu Rom fannte, fam wahr: 
fcheinlih aus Egypten, dad Kryſtallglas fcheint vor dem 
Jahr 556 nad Erbauung der Stadt Nom den Alten 
fo gut ald unbekannt gewefen zu feyn. Hinfichtlich der 
Zeit, wo man ed bereiten lernte, find wohl die Ges 
Vehrteften im Irrthum. Ohne davon zu fprechen, daß 
in den „Wolfen des Ariſtophanes“ die Befchreibung eines 
Brennglaſes vorkommt, beweiſet ſchon Dodwells Sammlung 
von Bruchſtuͤcken, daß alle jetzt befannten Marmorarten 
und fämmtliche Edelſteine ſehr gut in Glas von den Al: 
ten nachgeahnıt wurden; — fie verfertigten Öläfer von als 
Ten Größen daraus. Zu Martial Zeit, das heift 100 
Jahre vor unferer Zeitrechnung, waren gläferne Becher 
fehr gewöhnlich, mit Ausnahme der Calices alasontes, 
welche aus Egppten Ffamen und in allen Narben des 
Prisma fpielten. Cie waren, nad Bofius, noch fo 
felten, daß Kaifer Adrian, als er einige dem Servianus 
fandte, befahl, man folle nur in auferordentlihen Fäl-⸗ 
len Gebrauch davon machen. Die bei den Römern fo 
gefuchten myrrhyniſchen Gefaͤſſe famen, wie es fheint, 
aus China. Properz fchreibt ihre Erfindung den Parz 
thern zu. So viel ift gewiß, daß das Porzelain noch 
gegen die Mitte des 10ten Jahrhunderts Mirrana die 
SOnprna hieß. Die Menge von Flaſchen und andern 
Hausrath von Glas, die man in Pompeji gefunden hat, 
beweist übrigens hinlänglih, daß die Alten die Glass 
- bereitung fehr gut verftanden; allerdings aber nahmen 
fie zu den Laternen, wie ja auch noch bey uns geſchieht, 
Ratt Glas, Platten von Horn; dieß nennt Plautus 
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„Bulfan in einen Kerfer von Horn fperren.* Man wandte 
zu diefen Zeiten auch Leinwand an, wie wir jegt Fenſter 
aus geöltem Papier bereiten. Später wurde das Glas 
fo gemein, daß ganze Säle mit Glasfenftern umgeben 
wurden. Die Trümmer eines ſolchen Gemachs find 
im Fahre 182. bey Ficulnea im römifchen Gebiet aus: 
gegraben worden. Zu Senecas Zeiten beftanden die 
Bäder aud Mauern vom fchönften Marmor mit Fenftern 
von unten bis oben, und das Waſſer lief in gläjernen. 
Röhren, | 





Scherzhafte Jagd 





Talleyrand, Fürft von Benevent, war beim Aus⸗ 


bruche der franzöfifchen Revolution Bifhof von Autun 


und Abt von Gelled und St. Denis. Als Deputirter 
der Seiftlichfeit von Autun bei der General: Ständevers: 


ſammlung ſchloß er fih an den dritten Stand an. Er 


verband mit ausgezeichneten Talenten eine große: Reich: 

figfeit im Arbeiten, und wußte ſich bald fo hervor zu thun, 

daß fein Name und fein Beifpiel von dem enfcheideuditen 

Einfluffe waren. Während der Schredenszeit hielt er 

fih in England und in den vereinigten nordamerifanifchen 

Freiftaaten auf, fam 1705 nach Paris zurüd und wurde 

1797 Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Geit: 
dem hatte er den bedeutendften Einfluß auf die Angeles 
genheiten Fronfreihs und Europad. Mit Bonaparte 

fand er Anfangs nicht im beften Vernehmen, er haßte 

ihn als einen ahnenlofen Emporfömmling, und machte 
ſich einft einen Spaß mit demfelben, der feine haͤmiſche 
Geſinnung verrieth. 
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Zur Zeit ded Konſulats beſaß Talleyrand ein 
Landhaus bei Auteuil an der Seine, in der Nähe des 
Hölzhend von Boulogne. „Ich will einmal zum Fruͤh— 
ftüd zu Ihnen kommen,“ fagte Bonaparte zu dem 
damaligen Bifchof von AYutun. i 
" „Thun Sie das, General,“ erwiederte diefer; „mein 
Haus liegt nahe. am Hölzchen von Boulogne, und nad 
dem, Srühftüde unterhalten wir und mit Jagen.“ 

„sh Fann das Schießen nicht leiden,“ entgegnete 
der Konful Bonaparte, aber Hebjagen mag ich wohl. 
Haben Sie wilde Schweine im Walde?“ | 

Bonaparte war damals fehr- jung, und Fannte 
das Wäldchen von Boulogne wenig oder gar nicht. Der 
Bifhof fah die Gelegenheit gegeben, fih einen Spaß 
mit dem erfien Würdenträger des Reichs zu machen, 
und konnte diefer Verſuchung nicht mwiederftehen ; fein 
Haß gegen. den: Emporfömmling Fonnte fih in einem 
Ridicule Luft machen, das er. auf den heimlihen Geg⸗ 
ner warf. Er antwortete daher auf die’ Frage des Kons 
fuls: „Wenige, General; doch — ſollen findeu, dafür 
ſteh' ich.“ 

Die Sache: wurde hierauf — die Jagd auf 
folgenden Morgen beſtimmt, und Bonaparte verſprach 
Punkt ſieben Uhr in Auteuil zu ſeyn. Talleyrand 
wollte vor Lachen ſterben und ſandte ſofort auf den. Markt, 
ein großes. ſchwarzes ‚Schwein zu erhandeln, das zwei 
feiner Leute geradenwegd nach dem. Wäldchen. von Bous 
logne fchleppen,. und dort im Laufe üben mußten. Bo: 
naparte Fam, begleitet von feinen Adjutanten , ‚die fich 
an dem häufigen ;Gebrauche- von. Fagdausdrügen im 
Munde des Konfuls. weidlich erbauten. Das Fruͤhſtuͤck 
war zu Ende, die Geſellſchaft brach jubelnd auf, und 
Rürzte mit den von den nächften Pächtern zufammenges 
brachten Hunden. in den Wald. : Man, fuchte lange. — 
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endlich ward das Schwein Toßgelaffen, und Bonaparte 
fchrie jauchzend auf: „Ich fehe den Seiler!“ Talley— 
rand, der mit: Schrecden gewahr ward, daß das Thier 
eben nicht eilig war, fandte flugs einen Diener mit einer 
Hetzpeitſche hinten her, deſſen Knalen den Pjeudo: Eber . 
endlich zur Flucht brachte. ‘Der Konful, nur mit feinen 
Gewehr befchäftiget, merfte nichts davon. Würhend 
fprengte er hinter dem. vermeintlichen Keiler her, und 
erreichte ihn nach einer halbitündigen Jagd. 

Unterdeß hatten die Adjutanten den Streich durch— 
fhaut, den man ihrem General fpielte, und einer dere 
feiben nahte fi ihm daher und fluͤſterte ihm heimlich zu: 
Der angebliche Heiler fey ein ganz gewöhnliche Schwein. 
Der Konful ſchaͤumte vor Zorn, und jagte im färfiten 
Galopp’ nah Auteuil zuruͤck. Ohne Zweifel würde dies 
fer Scherz dem Bifchof übel bekommen ſeyn, hätte ſich 
der Geprellte nicht noch bei Zeiten erinnert, daß Tals 
leyrand mit der-ganzen guten Gefellfchaft in Paris 
in enger Verbindung ſtand, ihm dem Gelächter derſel⸗ 
ben Preis gegeben haben würde, haͤtte er die Sache zu 
ernſthaft genommen. Bei ſeiner Aukunft in Auteuil 
lachte er daher und that, als habe ihm der Scherz hoͤch⸗ 
lich gefallen; allein ſein Schmerz ſchlummert nur unter 
einer leichten Decke. Dieß gab Talleyrandden Muth, 
noch: aufeinen ziweiten-Streich gegen den Konſul gu finz 
nen. „Aus der Eberjagd ift nichts geworden,“ fagte ee 
daher; i„allein ed iſt noch zu früh, General, nah Paris 
zuruͤckzukehren. Das Hoͤlzchen von Boulogne ſtrotzt von 
Kaninchen, und Ludwäig der Sech zehnte liebte dieſe 
Jagd beſonders. Schloͤſſer machen und Kaninchen jagen, 
waren des armen Manned —— u 
Kine) er war ein großer Jäger 3,5 

9a, erwiederte: Bonaparte, ob: immer im 
böfer Laune; „aber-ich bin ein deſto ſchlechterer.“ 
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„Der Ritt muß Ihnen Appetit gemacht haben,“ be 
gann Talleyrand wieder, „während wir und erfrifchen, | 
will ich meine Flinten ‘holen laffen, die ich von Ludwig 
dem Sechzehnten geerbt habe.“ 

Das Fruͤhſtuͤck dauerte zwei Stunden, während 
welcher Talleyrand den nachherigen SKaifer mit 


Schmeicheleien überfchüttet, in denen er Meifter war. 


Indeß wurden Bediente nad) Paris gefendet, mit dem 
Aufträge, alle Kaninchen aufzufaufen, die fie finden 
Tonnen. Schnell wurden ihrer fünf: bie ſechshundert 
zuſammengebracht und in Fiacern nach dem Hoͤlzchen 
von Boulogne gebracht. a . 
Bonaparte machte ſich mit feiner Slinte und ſei— 
nen Adjutanten auf die Jagd. »Ich bin’ Feih Ludwig 
der Sechzehnte,“ fagte er, „und daher überzeugt, 
daß ich fein einziges "Kaninchen ſchieße.“ Dennoch ers 
legte er deren mehrere, Und'die Adjutanten mußten über 
den Eifer, mit dem er die unfhuldigen Thierdyen verfolgs 
te, und dabei immer von Ludwig dem Sechzehn⸗. 
ten ſprach, innerlich lachen. Das fünfzepnte Kaninchen 
fiel, und Bonaparte jubelfe über fein Gluͤck, bis ende 
lich einer feiner Begleiter, der ſich nicht länger halten 
fonnte, ihm in’s Ohr rannte: „Fu der That, Geireralt 
ich glaube, das find zahme Kaninchen, der Priefter bat 


und zum zweiten Mal zum’ Beften gehabt.““ | 

Bonaparte war wüthend, und jagte im Galopp 
nad Paris zurüd. Sechs Monate vergingen, ehe Talz 
leyrand; ihn. wieder ſah; die Furcht vor der Mache 
des Eonjuld aber machte, daß weder von den ‚Kaninchen, 
noch von der Eberjagd in ven Cirkeln von St. Germain 
ein einziges lautes Wort gehört wurde; defto ‚mehr aber 
fpottete -man- im Geheimen über den: Emporföümmling, 
der zahme Schweine für wilde Eher gehalten Hatte, 

— — — 
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Miszelle. 





Unerwartetes Zufammentreffen. Durd eine 
jener launigen. Fügungen ded Zufals, die oft wie eim’ 
bumoriftifhes Lächeln um das ernſte Antlig dee Gefchichte 
fpielen, begab es ſich jüngft, daß der König der Belgier an 
dem nämlichen Tage und zue nämlidyen Stunde. in Untwers 
pen war, als die bolländifchen Prinzen ſich in der. dortigen 
Citadelle befanden. Um vier Uhr Nachmittags bejtiegen 
der Prinz von Dranien und Prinz Friedrich ein Dampf: 
fchiff und fuhren an der Stadt vorbei; ; begrüßt von dem 
lauten Hurah der Matrofen des boländifchen Geſchwaders 
in dee Scelde. In demfelben Uugenblide erfchien auch 
' König Leopold, der das Nordfort. befuchen wollte, mit feinem 
Gefolge auf dem Quai, und ſo ſtanden ſich auf einmal 
ganz nahe zwei Menſchen gegenüber, die vom Schickſale 
beſtimmt ſcheinen, im Privat⸗ wie im öffentlichen Leben Ne⸗ 
benbuhler zu ſeyn, um eine Gemahlin und eine Krone, 
Das Gefchrey der beiden feindlichen Völker, dort der Hol: 
länder, bier der Belgier, die ihre Fürſten begrüßen, hallte 
längs der Schelde wieder, auf deren fpiegelglatten, Fläche 
das Dampſſchiff majeſtätiſch dabin zog, während bie Quais 
von Menfchen bedeckt waren, und die klare Sonne, eines 
ſchönen Herbſttags die Scene eines ſo ſeltſamen Zuſammen⸗ 
treffen beleuchtete. 





Freybeuter in Paris. Man rechnet,‘ daß ſich zu 
— füuftaufend:. Verbrecher. befinden, die vom: jeder) Art 
des Diebſtahls ‚leben. Nimmt, man nun im Durchſchnitte 
an, daß fih jeder, der dieſem freien Gewerbe angehört, 
täglich zwei Franken erſtiehlt, ſo würde ſich Daraus ergeben, 
daß Paris tagtäglih an dieſe Freibeuter eine unfreiwillige 
Abgabe von 4900. Franken entrichtet, was im Jahre S0N9,000 
dr. betragen würde! 
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Jurflenliebe und Unterthanen-Treue der Bayhern, 
9 ober⸗ — 

‚die Volksſchlacht bei Sendlingz 

ein hiſtoriſch⸗ romantiſches Gemälde aus dem Jahr 1708 
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Es giebt im Leben einzelner, Meufchen, wie ganzer Wölker, Stunden, . 
die, über gemeine Berechnung erhaben, für das bedrängte Heiligt hum 
das Dpfer des Auerkoöſtlichſten erheifchen und rmveonen Tod sum hoͤch⸗ 
ſten Gewinn der tapfern Seele machen: Dies find Die großen Lehrſtun⸗ 
den der, Nachwelt, die Lichtblicke im dilftern Bilde: der: Beingefchichte, ' 
wo die Zugend heller leuchtet, als das Glück. | TE? 

,-Bidode. 
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I. | 
Iſt gleich die Zapl nicht vol; das Herz ift Hier 
Des ganzen Volks; die Beften find zugegen! 
2 1 ee Schiller 
Ea war in einer ſtuͤrmiſchen November: Nacht des 
Jahres 1705, als ih ein Mann, mit Angftlicher Vor⸗ 
20 s 


en 304. | 
ſicht durch die änßerften — und — des bayeri⸗ 


ſchen Marktes Pfarrkirchen hinſchlich, bergende Graͤben 


und Vertiefungen ſuchte, oͤfter ſtille ſtand und mit ange: 


haltenem Odem und vorgebeugtem Oberleibe jeden Wind⸗ 


ſtoß und jedes Geraͤuſch zu prüfen ſchien, ob es nicht 
Gefahr fuͤr ihn enthalte. So ſeinen Weg muͤhſam gegen 
den Rottfluß aufwaͤrts verſolgend, erreichte er endlich 
eine ſichernde Wald-Schlucht und athmete nun freyer. 
Die Glocken eines nahen Kloſters verfündeten Mitter— 
nacht. Eine eiſige Kaͤlte, die nach und nach eingetreten 


war, hatte den Sieg uͤber den Sturm der Elemente 


errungen. Die ſchwarzgraue, ſchwere Wolkendecke zog 
hoͤher empor, ſich in groͤßere Maſſen trennend, und trau⸗ 
ernd beſchien das Geſtirn der Nacht, in einzelnen mat— 
ten Strahlen mit den Wolken-Schleyern kaͤmpfend, die 
wilde Gegend, welche der Unbefannte jegt ermeicht hatte, 
Diefer verfolgte unabläßig feinen Weg, und über Stein: 
maffen, verworrenes Gefträuch, und immer dichter wer: 
dende Waldung ſich empor windend, erreichte er gerade 
einen baumlofen Felſen-Vorſprung, als der in demfelben 
Momente fiegreih aus dem Kampfe hervortretende 
Mond fein volles Licht über den einfamen Wanderer aud: 
908. Es war eine hohe fräftige Geftalt, die ſich zeigte 
ausdrucksvoll, Fühn, aber etwas. wild der: Blick ſeines 
dunkeln Auges; in edler Form markirten ſich die Zuͤge 
ſeines Angeſichts. Die ſtrenge Kaͤlte hatte Eiskruſten 
an die Locken ſeines Hauptes gelegt, und fo die jw 
gendliche Geftalt betrügerifch "mit dem Silber des Al: 
ters bededit. Seine Kleidung ſchien einen ‚Jäger zu 
verrathen, ‚mehr noch Das breite Waidmeffer, "dad an 
feiner Hüfte hing, und das fonft tödtende, jetzt harmlos 


ihm zum Stabe dienende Gewehr. Einen Augenblick 


überließ er ſich der Erholung und lehnte ſich ſchwermuthö⸗ 
voll an eine Eiche. Der finſtere Blick, den er zu den 





505. | 
Geſtirnen emporhob, ſchien fein Schickſal anzuffagen, das 
ihn. zwang, im wilden Mitternachtögrauen feine Zuflucht : 


zu öden Felfenfchluchten zu; nehmen. Nach kurzer Ruhe 
fuchte er fih mit Borfiht und Scharffinn in der Gegend 


zu orientieren, Iud feine Kugelbuͤchſe, und. a dann 


durch. den: dichten. Wald weiter vor. | 

Bald. jedoch Hielt er. inne: feinen: Weg. weiter: zu vers ° 
folgen, fah zweifelnd umher, und. ed fchien, als hätte 
der. Sturm im feinem Innern, dem er fich mit immer 


. mehr wwachfender -Leidenfchaft- hingabe ihm: won dem zu 


+ 


erreichenden: Ziele abgelenkt. In diefem Momente er: 
hellte ſich nochrmehr die’ fich “abwärts fenfende "Gegend: 
und. ließ: ein-Akteö_-verfallenes Gemäuer erfennen;, deſſen 
aſchgraue Steinmaſſen gefpenftartig. aus dem tiefen Dun, 
ckel des: Waldes: hervor blickten. Auf mühfamen: und: 
lebensgefäßrlichen Wegen; mit denen der Fremde jedoch 
nicht unbekannt zu ſeyn fchien,. erreichte er endlich die Hintere: 
Seite der Ruine; Fletterte über. eine. eingeſtuͤrzte: Mauer: 
Wand, verfolgte eine'verwiiterte, abwärts fuͤhrende Treppe, 
und fand ſich/ ohne fogleich | vemerkt zuwerden, wäter.einerans 
ſehnlichen Anzahl in eifriger Berathung begriffener Landleus 
te. Im Hintergrunde des Kellergewölbes der Ruine ſtanden 
in wärdiger Haltung, umgeben: von Fackeltraͤgern zehn 
bis zwölf. Ältere Männer, die durch die Achtung,iwelche 
ihnen die Uebrigen zollten, ald Auserwaͤhlte der Anweſen⸗ 
den, als Vorſteher groͤßerer Gemeinden bezeichnet wa⸗ 
ren. — Dieſe fuͤhrten abwechſelnd das Wort. “=... 
»Das ſind noch lichte Farben in dem dunkeln Ge⸗ 
mälde, Herr Pfleger Joſt,« entgegnete ein noch kraͤfti⸗ 
ger Greis aus der Zahl obiger Vorſteher einem andern, 


der fo eben: feine Rede geendigt zu haben ſchien, — 


„wollte-&ott, es wäre ſpaͤter nichts Schlimmeredgefches 

ben, als damals; wo uns. unfer ‚geliebter. Fürſt und: Herr 

N ‚Emanuel nach ‘der ungluͤcklichen Schlacht 
20 * 
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son Hoͤchſtaͤdt verließ. Aber feit demiunfeligen Vertrag, 
den unſere edle Churfürftin zu Tlhersheim bey Landau, 
gerade. vor einem Fahre, mit dem Kaifer einzugehen ges 
zwungen wurde, Fam erſt dad. rechte Elend über uns! 
Ol haͤtte Sie ſich doch nicht von der gleißnerifchen Vers 
fiherung der Faiferlichen- Näthe bethoͤren kaffen: unfer 
ungluͤckliches Vaterland wuͤrde nach dem erlangten und 
bewilligten Conzeſſionen vor weitern Verheerungen ge= 
ſichert ſeyn. — Iſt es Euch: denn entfallen, daß in Fol: 
ge diefed mothgedrungenen.: Traktats von Ilbersheim die. 
vaterländifchen: Feſtungen mit allem in Bayern voraus. 
denen Kriegs Vorrath den Oeſtreichern übergeben und die 
Rentaͤmter Landshut, Straubing und Burghauſen, nebſt 
den; Oberpfalz; dem, Kaiſer eingeräumt. werden mußten ?. 
Und: koͤnntet Ihr wergeffem daß man die-Ehurfürftin fox, 
gar zwang, zur Schmach unſeres Vaterlauds auch. unfer: 
tapferes Militär abzudanken? Da begann das Elend: 
erſt recht und. ſeit dieſer Zeit ſind wir fein felbftftändiges 
Bolfmehrz: Bayern iſt eine Provinz Oeſtreichs geworden und 
über: feine: Buͤrger herrſcht jetzt jeder kaiſerliche Drages 
ner. Zu unſerer letzten und größten. Laß: bezog. auch’ 
noch ein ‚Theil der von. Landau gekommenen: Reichs-Ar⸗ 
mie; bei:uns: die Winserguärtiere und, hauſet nun mit 
unferem Eigenthum, wie: ein wahres Hunnenvolk! Und iſt 
denn die Zerſplitterung des Vaterlandes, von dem die betraͤch⸗ 
lichſten Theile abgerißen, and: unſern Verfolgern zur Beute 
und zum Lohne hingeworfen wurden — nicht ein paſ⸗ 
ſendes Ende in der Gefchichte unſerer Unterdruͤckung 
und: treten nicht alle früher. an uns verübten Graͤuel 
‚gegen die: Fürzlich erlittenen: weit: in den Hintergrund 
zuruͤck?“ Das ganze Land: fchaudert über die unerhoͤrte 
Willkühr unſerer Beſieger; dieſe täglich. wachiende 
Schmach treibt jedes patriotiſche Herz dem freudigen 
Todeokampfe entgegen, ; und. ein Schrei der Verzweif⸗ 
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— Uungund dee Rache wird. in ‚allen Baprifden Orten wie 
: dertönetr, wenn wir rufen! — 

„3a wir dulden folche Tprannep nicht länger“ — unters 
brach bier mit wilder Leidenfchaft ein! anderer .der Vor⸗ 
«, fteher den Redner, — haben je unfere Vorfahren folche 
‚ Ketten getragen? Ganz Deutſchland fieht auf und, 
laßt uns darum die angetaftete Ehre fchnell wieder 
gewinnen. Der Eid, den wir mit fchiwerem „Herzen 
- ind halb verzweifelnd an unferer eignen Kraft unfern 
Henkern ſchwuren, war ein Meineid am Baterlande! — 
Ging doch der Kaifer im Eidbruchund felbft voran, als er 
gegen die Wahlfapitulation die eröffneten Reichs-Lehen 
- für fich behielt, als er trotz des Vertrages von. Ilbers⸗ 
heim, der Churfürftin, welcher das: Rentamt München 
aufs Heiligſte und Feierlichfie zugeftanden war, von Ve: 
nedig nicht mehr nach Bayern zurüd zu kehren erlaubs 
te, — als er auch diefes Rentamt durch General Grons⸗ 
feld befegen, München unter Androhung der Einaͤſche⸗ 
rung, zur Uebergabe zwingen, und das bürgerliche Zeug⸗ 
haus leeren Jieß, von deffen Waffen: Borrath: die treuen 
Bürger, wie von ihren legten Freunden und Befhügern 
‚in der North mit Thranen in den Augen fchieden, — 
und als er endlich, um das Maas unferer Verzweiflung 
zu «füllen, auch noch die Feltungswerfe der. Dauptiieht 
dem Boden gleich. zu machen befahl “— 

| ht mein waderer Freund! — fiel jest ein Marin 
in die Rede, voll fühner Haltung nnd edlen Anftands 
mit funfelndem Blide und fichtbar freudiger Aufres 
gung in feinem Innern, indem er ausdem SKreife der Bors 
fteher trat, die ihn durch befondere Ehrfurcht auszeich— 
neten. — Ja, mein ehrwürdiger Landsmann, wie Ihr 
ſaat, jo iſt's! Habsburg hat nicht anders als bund- und 
wortbrüchig an Bayern und feinenihm treueften Allirten, 
Vormilion I. Ferdinand Marie, und namentlich jetzt 


— 
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an Marmimilian Emanuel, unferm gnädigften Herrn, ge: 
handelt, und es ſcheint dahin zu ftreben, dieſen durch 
feinen Feldherren:Geift, fein großmütbiges Herz, feine 
Liebe zu ‘feinem Volke und feine perfönliche Tapferkeit 
bereitö fo rühmlich befannteu Fürften, auch noch durch 
fein Unglü® merfiwürdig zu machen. Denn, flatt ihm den 
wohlverdienten Lohn für feine ausgezeichneten Verdien—⸗ 
fte zu reichen, wird ihm nun Oeſtreichs rachfüchtigfte 
Berfolgung zu Theil! Und wer weiß nicht mehr, daß Mar 
Emanuel fohon die erften Jahre feiner Regierung dem 
Dienſte Habsburg widmete, wofür ihm der einzige 
Lohn ward, daß man ihn Kaifer Leopolds Schwie: 
gerfohn nannte; wer kann vergeffen, wie groß fein Ans 
theil war, an des hartbedrängten Wiens Entfag und 
feiner Rettung vor den übermüthigen Türfen; daß er 
alfen gegen fie fortgefesten Feldzügen mit feinen, auf 
eigene Köften unterhaltenen und ſtets ergänzten Truppen, 
beiwohnte; daß er in der Belagerung von Dfen und in 
‚ der Schlacht bey Gran, bey der Eroberung von Neu: 
häufel, wie in dem Sieg bey Mohacz mit feinen tapfern 
Bayern den Verbündeten in Muth und Entſchloſſenheit 
glorreich voranleuchtete;, daß der Sturm von Belgrad 
ihn endlich unfterblih machte in der Gefhichte, — daß 
er mehr als 100mal fein eigenes Leben für Defterreich 
in die Schanze fhlug, und dentfelben 30,000 feinen ber 
ften Krieger und viele Millionen Gulden opfälte! ! ? 
Wer, außer Deftreich ift im Stande, ſolche Dienfte zu 
vergeffen? Aber nicht um ‘des Kaifers Staaten allein, 
um das gefammte Deutfchland, un Guropa machte fid 
Mar Emanuel Hoch verdient! Denn eben fo treu und 
tapfer half er die Nechte der Pfalz gegen Ludwigs XIV, 
Gebietherſtolz und Louvois Graufamtfeit f[hügen und 
Mainz erobern; übernapm nach Karl von Lothringens 
Tode den Oberbefehl der fänmtlichen Reichs: Armeen 
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und trug feinen und feiner Bayern Ruhm duch Car. 
magnolas Sturm felbft' jenſeits der Alpen! Daß er 
endlich, — in feinen glänzenften und fchönften Hoffnun⸗ 
gen fortwährend von Oeſtreich getäufcht, — von dem 
undankbaren Verbündeten ſich trennte und des Königs 
von Franfreich glänzenden Verfprehungen, die den tap⸗ 
fern Fürften zu gewinnen fuchten, Gehör fchenfte: Wer 
vermag darin Unrecht zu finden ?7* 

Ja gewißlich Herr! der Kaifer würde im umge: 
fehrten Falle wohl felber fo gehandelt haben, — ers 
gaͤnzte bier der Pfleger Joſt; — und hatte er auch 
Befugniß, unfern gnädigften Fürften: zu bekriegen, der 
durch ſein Buͤndniß mit Frankreich natürlich fein Freund 


Deftreich8 bleiben Fonnte, und durch den Meberfall 


von Ulm die Feindfeligfeit zuerft begann, fo ift folthes 
Berfahren eined Feindes im eroberten Lande, feit dee 
Barbaren Zeit, doch ohne Benfpiel und muß zur Rache 
entflammen! — Unerfihwinglich find die Erpreffungen, 
welche die Landes: Adminiftratoren: über uns‘ verhängen, 
und unerfättlich ift die perfönfiche Habfucht der öftreichie 


hen über uns gefegten Beamten, welche‘ die vom Kaifer 


ihnen ſtillſchweigend geftattete Gelegenheit, fich zw berei« 

chern, nicht eifrig genug benügen können!“ — 
„Schredlicheres kann und nimmermehr gefchehen,“ fiel 

bier ein Dritter der Vorfteher ein: Ein Fluͤchtling, Tebt 


unfer gnädigfter Fürft in fernem Lande, und; dient um 


den Gold fremder Könige; — feine "Gemahlin ift ber: 
bannt, hundert Meilen von ihm und ihren Kindern; unfer 
theures Baterlandift zerſtückt und theilweife verfchleudert; — 
wir felbit, durch unfere Treue und Biederfeit eines bef- 
fern Schickſals werth, find zertreten und entehrt! — 

Vergeblich wandten fit unfere Stände an Kaifer Joſeph, 
deifen Ländergeig die Mache noch weiter treibt, als feines 
Vaters bloffe Feindſchaft. Keine Menfchlichkeit gegen 


* 
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ein ſchuldloo duldendes Volk, Feine Gerchtigkeit, - Feine 
Erfenntlichkeit für dad, was eben diefes fo hart von 
ibm verfolgte, Volk für das bedrängte Habsburg gethan, 
- feine Rüdficht wurde. ihnen gewährt. Keinen Troft, kei: 
ne Hülfe brachten die Gefandten und zurüd, wohlaber den 
Schwur, den Kaifer Joſeph in vermeffenem Hohne gethan: 
„ſo lange nicht abzulaffen von der Verfolgung des ungluͤck⸗ 
lihen Fürften, bis er ſich erniedrige, die Faiferlichen 
Pferde zu pugen!“ Was läßt ſich nach folder Läfterung 
eined Regenten noch für ſein Volk hoffen?!! Die ent: 
woffneten Bürger fchleichen mit verbiffenem Ingrimm 
unter dem öfterreihifchen Schwerte hin; zur Gnaden— 
fahe wird Recht und Menfchlichfeit; Aufruhr und Ems 
pörung — man unſere Vaterlandoliebe — Rebellen 

res Landed ungluͤckliches Schickſal beſeufzen, 
der =. öfterreichifche Kriegoknecht ſieht fih als 
Herr im Sande an; — an ded heiligen Gefeges Stelle 
tritt grauſame Willfühe nnd rohe Gewalt, und wenn 
noch eined zu fürchten ift, fo wird es Deftreih dahin 
bringen, daß. der Sohn dem eignen Vater, die Mutter 
ihrem SKinde nicht mehr zu trauen wagt! —“ 

„Und dennoch it damit da8 Maaß unferes Elends noch 
Tange nicht gefüllt, — fprach jegt zu den immer mehr aufge: 
regten Randleuten — derfelbe feurige Redner voll edlen 
Anftauds, der bereits Max Emanuels Verdienfte um das 
Habsburgifche Haus in das hellſte Licht gefegt hatte — 
„noch ift die legte Abfiht unferer Tyranen nicht erreicht! 
Darum höret mich meine Freunde, und greift dann 
fefter zum Schwerte der Vergeltung! Des Ehurfürften 
Gnade und Gruß ift mit Euch! Ich fomme aus feinem Hof: 
lager von Brüffel, bin. mit Aufträgen an feine treuen 
Unterthanen beehrt worden, und den öfterreichifchen Gpios 
nen glüdlic entgangen. Ebenſo glüdlich erfpäpte ich 
In Landshut, die nächftend auszuführenden Gewalsfirei: 


— 
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che: unferer Peiniger. — Alle junge Mannſchaft ſoll 
naͤmlich aus den beſetzten Aemtern gezogen, und der⸗ 
kaiſerlichen Armee einverleibt werden; um jeden Auf 
fand zu verhindern, will man fih der Prinzen bes 
mächtigen, und fie aus dem Lande führen, durch diefe 
foftbaren Unterpfänder unferer Treue, uns in den Feſſeln 
zu erhalten; — ja man will fogar, — hört und ſchau⸗ 
dert! — Die legten Sproffen unfered geliebten Regen: 
tenftammes nöthigen Falls gänzlich vertilgen!“ — — 
Wie ein eleftrifcher Schlag durchzuckten diefe Wor: 
te die Verfammlung; auf ein Minuten langes, Wuth 
und Verzweiflung ausdrüdendes Eritarren folgte jegt 
ein allgemeiner Schrey der Nahe. Im Nu blitz⸗ 
ten die bisher in den Kleidern verborgen gehaltenen 
Waffen in Aller Hände und mit dem einftimmigen 
Rufe: »Nieder mit den Tyrannen! Laßt uns fogleich die 
Sturmgloden läuten, lieber bayerifch fterben als kaiſer⸗ 
lich verderben! “— flürzte der mord: entflammte Haufe 
der Stiege zu, vergebens von der weilern Ueberlsgung 
der Vorſteher zuruͤckzuhalten verfucht. 

Da erſcholl vom Ausgange her die Donnerſtimme eines 
Mannes, der den Raſenden mit gezogenem Waidmeſſer den 
Weg vertrat: „Zuruͤck Unſinnige,“ nur uͤber meine Leiche 
geht Ener Weg! was wollt Ihr beginnen!?— Habt Ihr 
vergeflfen, daß das Loos von Taufenden Eurer Mitbürs 
ger an Eure Tollkühnheit gefnüpft wäre? Hat Euer 

Gedaͤchtniß fo fchnell des edlen Zwecks ſich entfchlagen, 
gemäß deffen Ihr hier für das gemeinfame Befte des 
Baterlanded verfammelt feyd? Wollt Ihr Eure Kräfte 
nutzlos, einzeln, zerfplittern und, flatt unjern Unterdruͤ⸗ 
dern einen weifen, überlegten und übereinftimmendeu Be: 
freyungsplan entgegenzufegen, Euch in die Schwerter der 
Dragoner flürzen, die im diefem Augenblice ſchon 
ihr Henferamt begonnen ‚haben, unfere jungen Mitbürs 
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ger mitten in der Nacht, halb nackt, in diefer furchtba— 
ren Kälte aus den Schlaffammern reißen, auf Wägen 
Schmieden und aus den Lande führen, um fie zu zwingen, 
gegen ihr eigened Vaterland zu Fämpfen?! Wollt hr, 
“ehe eine Sturmglode tönt, Euch niederhauen lalfen von 
den auf allen Landitraifen freifenden gedungenen Knech— 
ten des Feindes, die die Bäter der geflüchteten Jünglinge 
als Nebellen bezeichnen, und erbarmungslos niedermes 
zeln?!“ — 

Eine ungemeine Ueberraſchung erfaßte die Ver— 
ſammlung bey dieſen Worten, die der. Unbekannte mit 
allem Muthe einer unerjchütterlichen Seele, den ftürmis 
fheu Yandleuten entgegenfegte. Ergreifend war die Wirs 
fung auf die empörten Gemüther, und ſchon fihien ein 
bejonnener Erfolg diefer Nede zu werden; da trat wuth— 
entbrannt ein junger fraftiger Mann aus dem Kreiſe der 
noch Unentfchloffenen und rief: „Wie, Freunde! einem Ber 
räther an Fuͤrſt und Vaterland wollt Ihr folgen, und 
Euh ſchmiegen vor feinem liſtigen Berruge? Ja! 
wie er fein Urtheil fich felbit gefprochen, fo werde e8 er: 
füllt: Ueber feine Leiche zuerft, ein gutes Vorzeichen, 
gebe unfer Weg zur Freiheit; denn der vermeifene unbe— 
zufene Rathgeber ift Meinhard, der Sohn des flüchtigen 
Pflegerichters von Pfarrfirchen, der uns treulos an Defter: 
reich verrieth; — und nachdem Sprichwort: der Apfel fallt 
nicht weit vom Stamme, ift er, fo behaupte ich gegen 
Jedermann, gleich feinem Vater, ein Spion und VBerräs 
ther!“ | 

„Feiger Tügnerifher Schurfe,“ donnerte Meinhard 
feinem Kläger entaegen, und fein fchwertartiges Jagd— 
meſſer bligte im Wiederfchein der Fackeln, — „wie ?* du 
wagſt es, nocheinmal mir entgegen zu treten? vertheidige 
Dich darum, oder du fällt von meiner Hand!“ 


Aber ehe noch der junge Landmann fich zur Wehre 
feste, und das Staunen der Berfammlung in feindfelige 
Richtung gegen den verdächtig gemachten Meinhard über: 
zugeben verinochte, fprang der Abgeordnete des Chur— 
fürften zwifchen die zwei Feinde, und mit gebietender 
Würde fie frennend, fprach er mit Stolz, und hohem 
Ernte: „Zuruͤck! auseinander! bei eurem Leben gebiete 
ichs Euh! Erfennt in mir den Freyherrn v. Pier, mit 
unbedingter Vollmacht verfehen von meinem und Eurem 
Fürften für die Rettung des Vaterlandes! Nicht mit blus 
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tigem Mord beflecke ſich unfere geheiligte Berfammlung, 
und unfere Uebermacht gegen einen einzelnen Feind! — 
— Mir fcheint er dieſes nicht zu feyn. Es liegt zu 
viel Edles in den Zügen diefed Fremden, und zn viel 
weifer Rath in feihem offenen männlichen Benehmen, als 
‚daß ich ihn fähig halten fönnte, Theilnehmer an dem Ver— 
‚brechen feines Vaters zu ſeyn. Laßt uud ihn nicht uns 
‚gehört verdammen!“ — | 
Gerührt durch dieſes Wertrauen des renherrn, 
auf deifen vermittelnde Bürafchaft der mordentflammz 
‚te Haufe fogleich ehrfurchtsvoll ſich zuruͤck og, 
‚entjanf Mainharden die blanfe Waffe, und mit Ver: 
sweiflung fein Angeficht in beide Hände bergend, rief 
‚er aus: »D mein Vater! mein unglädfeliger Bater! —“ 
Dann nad einer Paufe qualvollen Seelenfampfes rich: 
tete er fich auf, trat mit edlem Anftande unter die Ver: 
‚Jammelten und fprach tief bewegt: „Edler Freyherr. fheu: 
re Mitbürger, böret mich! Ja, ich bin der unglüdliche 
‚Sohn eines verbrecherifhen Vaters, eines Werrätherd an 
feinem Fürften, und feinem Vaterlande! — Wollte Gott, 
ih koͤnnte tropfenweife mit meinem Herzblut feine Schan: 
‚de auswafchen, — Feine Klage follte meinen Munde ent: 
Schlüpfen, — aber das Gedächtniß läßt ſich nicht betrit« 
gen! — — Ich verzeibe euch den befchimpfenden Ver— 
dacht; theilt ein Kind doch immer feiner Eltern Ehre, wie 
feiner Eltern Schmad. hr kennt mih nicht! — mur 
Einer fteht unter euch, der rühmliches Zeugniß von mir 
‚geben fönute, wenn ein redliches Gefühl fein Herz er: 
füllte, aber gerade diefer Elende hat mich niedrig. ver- 
läumdet. Go muß ich deun mein eigener Anwalt feyn. 
Was mein Vater an ber heiligen Sache des Vaterlands 
verbrochen, Fann feinen härter drüden unter Euch, als ° 
mich; und Fein beffered bayerifches Herz fchlägt in dies 
fem Kreife, ald das Meine! Wer von Euch maa fich 
rühmen für” Bayerns Ehre und feinen Rubm, wie ich, ae: 
- fochten und geblutet zu haben? Geit vier Jahren den 
Fahnen meines Fürften folgend, Fämpfte ich oft am feiz 
ner Seite, war in Dberfitlieutenant Pehmanns Fühner 
Schaar bei dem Ueberfall und Sturm auf Ulm, und ſah 
die Defterreicher vor und fliehen bei Paffau. Mit freudi- 
ger Seele, wäre auch ich, wie der unſterbliche Arco an 
der Martins wand in Tyrol, für meinen geliebten Fürften 
den ſchoͤnſten Tod geſtorben! — Obgleich auf dem Schellens 
berg bei Donauwoͤrth verwundet, verließ ich dennoch mei⸗ 
‘ 
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ned Vaterlandes Sache nicht; mit ‚blutender Seele. fah 
ih 300 Drtfhaften hinter den wordbrennenden Raiferli: 
hen NReitern in Flammen aufgehen, muthig rücdten wie 

diefen Barbaren und den plündernden Tprolern entgegen; 
taͤglich ſchmolz unfere Anzahl, aber ih wanfte nicht in meiner 
Treue. Auf den moͤrderiſchen Schlachtfelde von Höchitädt 
von meinem guädigfteu Fürften zum Offizier ernannt, 
wurde ich kurz darauf tödtlich verwundet; — noch zeitig 
ſchwanden meine Sinne, um Marlborughs Sieg über 
und nicht anzufehen, und die Verzweiflung der Öefchla: 
genen, die fich zu Hunderten in die Donau flürzten. — 
Einem öfterreihifchen höhern Befehlshaber verdanfte ich 
meine Rettung. — Als meine Sinne wiederfehrten 
fand ich mich in der Hütte eined Koͤhlers; — ein öfter: 
reichifher Arzt ftand an meinem Lager und verband 
meine Wunden — ihm zur Seite mein Eretter, der je: 
doch, nachdem man ihn Hoffnung für mich gab, die 
Kammer fchnell verließ. Nichts deftoweniger ‚prägten 
fih feine Züge tief in mein daufbared Herz und mein 
Gedaͤchtuiß. Der Arzt erflärte mir fpäter, daß, als 
ih von meinen Wunden erfhöpft in der Nähe des Of⸗ 
fisiers, wie fterbend, niedergefunfen fey, und ausgerufen habe; 
„O bräcte mein Tod Dir Nettung, Du arnıed, unglüc: 
liches Baterland!* — dieß den edlen Menfchenfreund 
gerührt und er hierauf Befehl gegeben habe, meine Er: 
haltung zu verfuchen, und daß die Mittel dazu, die mei: 
nem Wirthe hinterlaſſen wurden, aus feiner Hand ges 
Fommenfeyen, Nieaber fonnte ich den Arzt bewegeu, mir 
den Namen dad großmüthigen Mannes mitzutheilen. — 
Neun Monate lag ich ſchwer darnieder. Das fchredliche 
Schickſal Bayerns, von deifen Reiden felbit in meine Einſam— 
keit Runde drang, verzögertemeine Geneſung. Endlich Fehrten 
meine Kräfte zurüd, meine Tugend befiegte die legte 
Spur der Sraufbeit, und mein Arm fühlte fich wieder 
ftarf genug, ein Schwert zu f[hwingen! Jetzt durfte ich 
mich nicht länger unferer heiligen Sache entziehen. Auf 
den Flügeln der Sehnfucht erreichte ich geftern bei eins 
brebhender Naht Pfarrfirhen, meine Heimath, unfer 
Haus. Dede und verlalfen finde ich die Wohnung, offen 
alle Thüren, geilterartig jehen mich die unverruͤckten Ges 
genitände der Einrichtung an, michts ſcheint entwendet, 
nichts berührt; nirgends eine Spur von Peben, einfam 
Dad ganze Haus, als hätte die Peit ihre Wohnung darin 
aufgejchlagen. Das Grauen der Dämmerung vermehrt 
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meine Angft um ben abwefenden ' Vater, :Todtenftille 
herrſcht im Marfte, nur bier und da von dem eiligen 
Trabe zahleeicher Reiter: Patrouillen unterbroden. Ich 
trete’ in den Hof; ‘ans dem Hintergrunde wagt fich end=, 
lidy eine Geſtalt hervör; fchon "glaube ich meinen 
Bater' zu umarmen, da finft mit dem Schredendrufe:» 
„Barmherziger Gott, Herr Meinhard'!:fend Ihr ed,« uns 
fer after treuer Diener vor mir nieder. Meine Ueber— 
raͤſchung ſteigert fich inimer mehr, und ehe ichmich ermanne, 
von ihn Aufklaͤrung zu’ verlangen, umfaßt er meine Kniee, 
und fpricht in unterdrüdtem Tone: „Gott fey gelobti daß 
Ihr lebet, aber nur die: ſchnellſte Aludjt vermag Eüch 
der Wuth und der Nahe Eurer Mitbürger zu entziehen, 
deren "unvertilgbarer Haß ſogar die Reichthuͤmer dieſes 
Haufes trog der allgemeinen Noth! und Armuth verachtet 
und unberuͤhrt läßt! Denn wißt, nur darum iſt ed der 
Erde nicht ſchon gleich geniacht worden, weil des Marks: 
tes Cinwohner‘ das blutige Schwert unſerer Unterdrüder" 
fürchten, in deren Schuß Euer Bater lebt! — Wie den 
Wanderer ein aus heiterem Himmiellundermuther treffens- 
der Donnerfhlag, ſo ſchmetterten mich dieſe Worte iniez' 
der; im nächften "Moment faffe ih den alten Marin bei 
- der Kehle und ſchwoͤre ihn zu’ erbrößelm, wenn er die: 
meineidige Lüge nicht wiederrufe: "Aber"tuhig und gelafs 
fett, eine Thraͤne in dem greifen: Auge zerdruͤckend, ers 
wiederte er: »Wollte! Gott, es waͤre anders, und ich koͤnnte 
Euch, dieſe Schmach eiſparen! Schon'feit Monaten ums 
terhandelt Euer Vater, wie man ſagk, heimlich mit dem 
Feinde. Als er darauf die Ortsbewohner durch willkuͤhrlich 
erhoͤhte Steuern pluͤnderte, und zur Zeit allgemeinen: Elen⸗ 
ded unſere Tyrannen noch bẽreichern half entging er der 
A Mitbuͤrger nur durch’ die ſchnellſte Flucht. 
Das’treue ſtille Herz Eures Franken! Bruders brach im”. 
Kummer über dieſes Ungluͤck; es erlag der-underdionrem: 
Verachtung. Ich Habe: ihn vorgeſtetn begraben, =: der! 
frifhefte Hügel deckt fein Grab : Hier hielt Mainz: 
Hard einen Augenblid inne, uͤbermannt von tiefent' Schmer⸗ 
se: dann fuhr er fort; »Noch war indeß das Verdaͤng⸗ 
niß nicht ermuͤdet Euch“, — fo vollendete mein ehrlicher, 
älter Paul, — den ſchrecklichſten Willkfommen in der. Heis' 
math zu breiten!’ „Noch einen theuren Beſitz hat⸗ 
te dieſe Heimath“ für Euch, fo theuer als des Vaters 
Leben; — auch ven habt Ihr verloren! Faßt Euch da⸗ 
zum, geliebter Herr, wie em Maunn, und hoͤrt; Eure 
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Braut, dad engelgleihe Mädchen, iſt, wie man jest all. 
gemein dafür hält, feit wenigen Tagen in der Gewalt. 
eines Dffizierd der Faiferlichen Dragoner, der bei dem 
Pflegrichter von Eggenfelden, ihrem Water, im Quartier 
lag, und fo fchändlih die Gaſtfreundſchaft verlegte, die 
tugendhafte Marie, die fich feiner rohen Lüfte nimmermehr 
fügen wollte, durch Vermummte entführen zulaſſen. Die 
alte Magd des Hauſes will den vorher zum Scheine ab⸗ 
gereiften Kammerdiener des Nittmeifters am Tage des. 
unbegreiflihen. Verfchwindens eurer. Braut, verfleidet, 
wieder im Marfte bemerft haben. Solche Gräuel. find 
zwar nicht felten heut: zu Tage. — Mariend. alter 
Vater aber— überlebte diefen harten Schlag des Schick. 
fals nicht; — auch er ruht im Frieden! — Dedte doch. 
euch ‚und der Hügel und fchirmte. und vor. folhem Elend, 
ſolcher Schmah und Sklavereyl! —“ — Go. tndete 
mein Paul. Ich aber. theile nicht feinen Wunſch. Nur 
ein Verlangen durchglüht meine Seele, aber.mit Flammen . 
der Hölle: das Verlangen. zehnfacher Wiedervergeltung. 
all, des. Fammerd, ‚den. Deftrreihd Henferöfnechte über 
unser unglüdliches Land gebracht. Mich in die Reihe 
unſerer Peiniger zu ftellen, mir Einen davon, den Beſten 
aus zuleſen, die Schande. meines Vaters an ihm zn rächen, 
mit’ Folterqualen daB Leben. meined theuren Bruders, 
von ihm zu fordern, "das. Mädchen meiner Seele durch 
mmaufhörlid neue Martern ‚von ihm: rüczuverlangen, 
ud: dad von Sram ‚gebrochene Daſeyn ihres edlen Bas: 
ters; — endlich was. mehr ift ald Alles dieß, das Elend 
des Materlandes bei jedem Dolchſtoß ihm in's Ohr zu 
dounern, — dad, genügte zwar der Rache eined Raſen— 
den; aber ein höhered, würdigeres, Ziel der Bergeltung, 
liegt: vor- und, ein offener, unermüdeter, unverſoͤhnlicher 
Sampf.- gegen unſere Unterdrüder und die Verfolger 
unſeres ‚geliebten Fuͤrſten. An diefem Kampfe den glüs 
heudften Antheil, nehmen, ift eine. gerechtere Rache! Mein 
alter Paul entdedte mir- Eure Zufamnienfunft zur Bes. 
rathung in der allgemeinen Notb; ich fand den Weg hies 
hex mit Gottes Hilfe, und flehe Euch ‚nun an, mich 
wieder einzuführen indie Meihen- meiner Mitbürger und, 
mir⸗ihr Vertrauen zu erwecken „Unfere rüftige Jugend bat, 
fih zwar in vielerlei Verfteden ‘den mordenden öftrreichis 
ſchen :Neitern entzogen, aber auf den. erften Ruf des 
Naterlande 8 wird. fie zu den Waffen, eilen. Laßt uns 
derum nicht länger zögern, der Augenblick iſt guͤnſtig. 
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Pfarrfirchen befigt eine dem Feinde noch unbefannte 
Rüſtkammer; — was aber mehr ift ald dieß, es beſitzt 
einen Mann, fähig das Vaterland zu retten. Wer von 
Euch kennt den edlen Freund der Bedraͤngten, Georg 
Sebaſtian Plinganſer nicht? Ich aber kenne naͤher noch 
feinen. feſten, unerſchuͤtterlichen Charakter, feinen Muth, 
ſeine Klugheit, ſeine heiße Vaterlandsliebe! Ihn laßt uns 
zum- Anführer wählen. Mir ſagt's mein. Geiſt, daß 
er uns zum Siege führen werde! Darum prüfet, meinen, 
Borfchlag: Morgen zur gleichen Stunde, laßt und in. 
allen den hier vertretenen Gemeinden die Sturmglode laͤu— 
ten, dann von allen Seiten nach Pfarrkirchen. ziehen, uns‘ 
dort mıt dem reichen Waffen:VBorrarh verfeheu, und dann, 
unverweilt, aufbrechen, dem Feinde entgegen, zur, erſten 
glorreichen Waffenthat !“ — — re eg 

„So ſeys, mein glühender Held,“ — vollendete. der, 
Freyherr won Lier. Ich billige diefen Vorſchlag und 


fanftionire ihn im Namen unferes.- geliebten Fuͤrſten! 
In offenem Felde, Mann, gegen Mann, zeige, ſich ünſer 
alter ruhmgefrönter Muth, nicht im fisiltanifthen Vebper⸗ 
Mord. Ku beiden Ufern des Inne, der far’ und der 
weftlihen Donau im Notr: und Vilsthäle, und in den 
Thäberir ) der »bayrifchee: Alpen’, «die ich mit vielfacher 
Lebendgefahr bereifte ,: find: Taufende des erften: Iinsti 
gegenwärtig, ſich- Eanipfend zu erheben, Mie war; der 
Aufitand.-eined. Volkes gerechter, nie ber für; eine 
beiligere Sache unternommen -'wörden! 'Diergezmunk 
genem abgedankten Tapfern des vaterlaͤndiſchen Hetres 
glühen, ſich mit unſern Unterdruͤckern zu meſſen! Haben 
wir uns irgend eines Paſſes an der Donaw bemäsbtigt; 
und uns nur fo lange da ‚gehalten, bis ein franzoͤſiſches 
Heer uns zu Hilfe eilt, ſo iſt bei der,weiten Entfernuug 
der kaiſerlichen Armeen, die jetzt in Italien und gan; 
Rheine beichäftigt find, in wenig Wochen unfer Vater: 
Iaud von den rafenden Feinden frey. Darm, meine, 
Brüder! Muth, Ausdauer und Verſchwiegenheit, big der 
ernſte Augenblick der Ausführung hapt, bis Ken 
Sturmglocke tönt. Auch für den Kammer Sekretaͤr (Heorg. 
Sebaftian Plinganfer ftimme ich in der Wahl des Sale 
tes der Landesvertheidiger; er iſt ünſerm guädigften Zürs 
ten aufe Ruͤhmlichſte befannt und genießt fein Vertrauen. 
Jetzt aber vereinige und. näher noch ein gemeinfamer, 
beiliger Schwur: 
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„Wir ſchwoͤren zu Dir Allmaͤchtiger, eher Gut und 
Blut, Leib und Leben zu laſſen, als treulos von 
322 dem gerechten Kampfe für das unterdruͤckte Vater: 
land abzuftehen, und unfer hoͤchſtes Kleinod, unſere 
=" durchlauchtigiten Prinzen in Feindes Hand zu ge: 
ben, fo wahr Du und einft guädig feyn mögeft 


u 


“so dm Öerichte!* Amen. 


oder umarmten fich in tiefer Ruͤhrung. — Auch Mein: 
harden ſagte der Blick mandes Biedermanned: „Ich 


einmal zurück zu dem Freyherrn, md ſprach: 
„„„Edler Herr! Cie ſind Heute für meine: Ehre in 
die Schranfen getreten; — ſie war. da& legte, was ‚mir 
übrigblieb von den Gütern diefed Daſeyns; gebiethen 
Sie darum. ‚über „mein Leben,, wenn: ed in demfelben. 
Momente nicht dem Baterlande gehört!" — ©... 
2921, Beaver) tnürdiger Mann!“ entgegnete der reis 
Bert" — Meinhard inmarmend,; — „werden Sie mein 
Areund und Ihre Schuld it abgethan! Für heute Nahe: 
ader gönnen Ste mir einen Ruheplatz in dem Haufe Ihres 
Bäterd, dort werden mich Oeſtrreichs Spione am wenig: 
ſten ſuchen Pe" a Dt ae. Ws 
As Beide die oberſte Stufe, erreicht haften, waren 
“ Bereits. die Mitglieder der Verfammlung nad, allen 
Richtuͤngen Bin“ Ipurlod verſchwunden. Auch den Frey⸗ 
herrn und Meinhard deckte Fur; darauf das Dunkel des 
glde a = | f ; | i ” | r x | 
227. | nn Fortſetzung folgt.) 
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Zaͤh'm Deine. Leidenſchaft! 
Bleibt fie Dein Sklave nicht, — 


So wird ſi fie Dein Tyrann! IN 





Bon feiner früheften Zugend anıhatte Meinhard die. 
‚Schwere Hand eines harten Schickſals empfunden. Ge 
entfproß aus einer Verbindung, die fein Vater aus Eis 
gennug und Gewinnfucht fchloß, und darüber ein treued 
Herz, das ihm mit inniger Liebe ergeben war, in tiefem, 
ram vergehen Tief. Meinparden ward nicht das Gluͤck 

zu Theil, einem seen Baterpergen zu begegnen, in dad, 
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er die finblichen Sefüßte feiner eigenen ruft —— — 
voll haͤtte niederlegen koͤnnen. — 

Schon in den erſten Jahren, als ein gleichgäftigee Unter: 
yfand einer liebelofen Ehe behandelt, wurde der Knabe ſpaͤ— 
terhin dem Vater um fo verhaßter, je mehr er ſich bey feis 
nem tiefen Gemuͤthe an die gefränfte und vom Kummer ge: 
täufchten Lebens-Gluͤckes niedergedrüdte Mutter anfchlof. 
Als endlich der. Sram die letzte Zugendblüthe, ‘den letz⸗ 
ten Reiß von dem Geſichte der Dulderinn abgeſtreift hat⸗ 
te, als die dem undankbaren Gatten eingebrachten Gluͤcks— 
guͤter von ihm, durch ſeinen Hang, Groß zu thun, und 
durch’ feine Berihwendung vergeudet waren, und die 
Gattin ihm nun nichts mehr war, als ein Hinderniß, die 
verhaßten Bande zu loͤſen, um fie mit neuen zu vertau— 
ſchen, wurde mit der herzloſen Begegnung derſelben, auch 
die Behandlung des Sohnes täglich härter und abſto⸗ 
Bender, und immer tiefer verwundet, wendete fich endlich 
des Kindes Herz von dem Vater ſchmerzlich ab. Die 
‚ ftillen, aber um fo tiefer, nagenden Leiden der Mutter 
unteroruben bald darauf ihr edles Leben! — 

Zubelnde Hochzeitlieder, die kurze Zeit nad ihrem 
Tode in dem Hauje des Richters auf’d neue erflangen, 
verwifchten fchnell die letzte Spur der Trauer, und nur 
in Meinhards Herzen lebte innige Liebe, und danfbares 
Andenfen an die Berblichene fort. Jetzt aber fuͤhlte der 
arme Knabe mit der vaͤterlichen Haͤrte den Haß einer 
Stiefmutter vereint auf ſich laſten. 

Dieſes ungluͤckliche Loos des guten, offenen, beff: 
nungdvollen Kindes endete jedoch, als deffen Oheim, der 
Pflegkömmiffär von Eggenfelden fi fih'edelmüthig um dass 
felbe annahm, und es mit. leichter Mühe dapin brachte, 
daß ihm Meinhard zur (Erziehung übergeben wurde — 
Späterhin, ald die Stiefmütter ebenfalls einen Sohn ge: 
bar, erhielt er von diefer und dem durch fie beperfchten 
Gatten’ mit Freuden volle Vaterrechte uͤber den Knabe 


321 


Nun ging, ein neues Leben voll Wonne und jugend— 
licher Gluͤckſeligkeit fuͤr Meinhard auf. Wie die Pflan— 
ze dem erquickenden Strahl der Sonne, fo oͤffnete ſich 
ſein Herz. liebend dem. edlen. Pflege: Bater, und in deſſen 
Gattin, die „alle Tugenden, der theuern verblichenen 
Mutter befaß, fand er bald die früh Verlorene. wieder. 
Mehr aber als die früper nie genoſſene Wohlthat vers 
einter. älterlicher Liebe, tnůpfte ihn mit feſten Banden 
die Seelenguͤte, die ſchweſterliche Hingebung, und.i die in: 
nige Vertraulichkeit der liebenswuͤrdigen kleinen Marie, 
feiner Nichte, an. dad neue Vaterhaus. Bald waren. die-. 
nieuen Geſchwiſter unzertrennlich, ſie theilten Freud und 
Leid, hatten ihre. fleinen Geheimniſſe für dad Anpebinde 
des Vaters oder der Mutter, oder zu einer. Wohlthat 
| für einen armen Dorfbewopner.; Dicht beifammen, finds 
lich liebevoll ſich umſchlingend, genoſſen ſi ſie gemeinſchaft⸗ 
uch den. Unterricht waͤhrend. des Winters; — der" Früh: 
ling und Sommer ‚führte, fie. hinaus in die bLüpende Na: 
tur, von Feld zu Feld, von. Anhöhe zu Anhöhe, im: An⸗ 
blick der, Wunder Gottes ſich ‚verlierend, mit der ſcheiden⸗ 
den Sonne und den aufgehenden Sternen die Allmacht 
uͤber ihnen erkennend und preiſend, und ſo ihre jugendlis 
hen, gefühlvollen Seelen immer mehr erſtat lend in dem 
Vertrauen auf die Vorſicht. 
| Auf. diefe Weife tauchten ſich natürlich unvermerft 
ihre Herzen täglich tiefer ‚ineinander. und ſchnell war 
der Keim der innigſten Liebe in dieſelben „gelegt... Die 
Eltern Mariens fahen die wachſende Zuneigung. ihrer, 
Tochter zu. Meinhard mit Freuden von Jahr zu, Jabr 
in ernſterer und hoͤherer Bedeutung fi) „entfalten... Sie 
. Tiebten ihre. Tochter, das einzige Pfand ihred glücligen 
Bundes .mit aller Zärtlichkeit um fo mehr, als ‚die vor⸗ 
geruͤckten Jahre. des: Vaters zund die. ſeit einiger Zeit eins 
gelesene Sränflictei der Mutter keinen ‚neuen. Kinderz, 
= = 21 * 
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ſeegen mehr hoffen ließen. — Das fünftige Gluͤck Meriens 
fchien ihnen aus feiner Hand ficherer hervorzugehen, als 
aus der ihres Pflegebruders, deffen reines und edles 
Herz, deffen fraftftrogende Geſundheit und deffen offener 
Geift den Menfchentenner frühe wahrnehmen ließen, daß 
aus ihm einft ein Mann erwachfen werde, der den das 
mals fchon vorauszufehenden Stürmen der Zufunft zu 
trogen vermöge, durch eine Bruft voll Muth, durch 
männliche Tugend und durch einen feften geläuterten 
©inn. | 

Noch ſchlummerte zwar die wahre, allgewaltige Liebe 
in den Herzen Meinhards und Mariens, als fie die 
Stufen der Mannbarfeit erreichen; aber das Erwachen 
derfelben ſchien nicht mehr fern zn feyn. Schon ergriff 
die Pflege-Geihwifter eine verlegene Scheu während 
ihred Alleinſeyns; ſchon vergaffen fie die Welt um fich 
ber in wechfelfeitiger Betrachtung, und trog ihres beider 
‚feitigen Stillſchweigens ſchien ihre Unterhaltung durch 
den bloffen Wechfel der Blicke und den Taufch der Sees 
len himmliſche Seligfeit für fie zu enthalten; — ſchon 
ſah Marie träumend in den Mond und Meinhard' 
hauchte nur fehnfuchtövolle Melodien in feine Flöte; 
fyon füllten fich des Mädchens Augen verftohlen mit 
Thraͤnen der Angft, wenn Meinhard fpäter als fonft von. 
Pfarrfirhen zurüdfehrte, wo ihn zwar nicht die gleichs 
gültigen und falten Eltern, wohl aber fein ſtiller, guter, 
mit aller Liebe an ihm hängender Stiefbruder Edmund, 
deffen fhwächliche Geſundheit eine frühe Auflöfung droh⸗ 
te, manchmal länger hielt; — ſchon waren fie fich wech⸗ 
felfeitig der theuerfte Befig des Lebens — — aber dad 
Geſtaͤndniß wagte fich nicht über ihre Lippen. Da erpellte - 
ihnen ein Ereigniß plöglich die bisher unbefannte Sehn⸗ 
ſucht und, fachte die glimmenden Funken in En an 
zur hellen Flamme an. 
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In die Himmeld:Luft ihrer ftillen Liebe verfenft faf- 
fen Marie und Meinhard am Abende eined fehr heißen 
Tages in dem fchönen Garten am Haufe. Plöglich 
erfcholl daB, Dorf herab ein wilder, verworener. Laͤrmen 
und der deutliche Ruf: „Ein wüthender Hund! ein 
wüthender Hund, tödtet ihn!“ — Marie war aufge: 
fprungen, um die Gefahr zu. prüfen; aber kaum vor das 
Gartens Thor getreten, fieht fie dad wuthfchäumende, vers 
folgte Thier in den Hof ihres Hauſes rennen und ge: 
ade auf fich zufommen. Eiskalt durchzuckt der Gchres 
den bei diefer, Wahrnehmung ihre Glieder; unvermögend, 
gu fliehen, gelingt ihr sur Noth nur ein Sprung zur 
Seite; aber den Hund ganz nahe vor fi ſehend, vers 
‚gehen ihr. die Sinne, und mit einem Gchrey der toͤdtlich⸗ 
ſten Angft ſinkt ſie bewußtlos nieder. Meinhard hatte 
vom erſten Augenblick der angekuͤndigten Gefahr an, 
Marie nicht aus dem Auge verloren. Ed war ihm nicht 
entgangen, daß das mwüthende.Thier feinen ‘Weg in. dem 
Hof genommen hatte, und. in ſchneller Entfhloffenheit 
wollte er eben das Gartenthor zuwerfen, ald Marien uns 
gluͤckſeliger Weiſe dazwiſchen und nad) auſſen trat. Jetzt 
galt ed das hoͤchſte Gut feines Lebens zu retten. Mit 
einem-Gape über das Geländer ſtund er zum Schutz 
an. Mawens Seite, und als der fürchtbare Feind in deme 
bingefunfenen Mädchen bereitö fein Opfer gefunden zu. 
haben glaubte, und in wankendem Laufe fich , demfelben 
näherte, ‚ftürgte fih Meinhard mit freudiger Lebensver⸗ 
achtung dem gräßlichen Hunde entgegen; feine fräftige 
Hand faßte im entfcheidenden Augenblide glüdlich des 
fuͤrchterlichen Thieres Nadenhaut, hielt _daffelbe weit-von 
fih ab und hoch empor, und; fehleuderte dann mit. aller, 
Kraft der Jugend die geifernde Beftie an die nahe Mauz 
er des Haufes, Hierauf im Nu einen mächtigen Pfahl 
aus dem Garten-Zaune reißend, ſtellte er dich dem 
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ſchtoclichen Feinde neuerdings muthvoll ige“ Aber 
i ein Iwehler Kampf war nicht mehr noͤthig, denn, ein 
** graͤßliches Geheül in abgeſehten Toͤnen aus ſto⸗ 
ßend fanf"der Hund init gerſchmettetnbem Kopfe auf das 
Pflafter herab und verſchied 9 lud 1. 
wUnketdenm Zujauchzen der Zuſchauer dieſes — 
vollen Greigniffes trug hietauf der jugendliche Held die 
inther "noch" teblofe Geſiebte in das‘ ‚Haus; fie- erwachte 
in ſetnem "Ariten, und. als fie | ſich gerettet ſah⸗ — von 
dent mit‘ Lebensgefahr gerettet, fuͤr den fie felbſt freudig 
in den“Tod geigangen waͤre⸗ Fentifie; dor Entzuͤcken weis 
nend⸗ an Meinhards Brift Der: Juͤngling drückte einen 
ſeelenvbllen K Kuß, wie ihn die entfeffelte: ierftö Liebe: giebt, 
auf Maribns Purpurmanduhd das Sepeilnäiß ibrer 
wechfelfeitigen Sehnfucht wär! ger!" WERDE ER HT. BE 
— Selig. und befeligend 'pielten fie fi lange Herz, an 
Herz," umſchlungen, danu brach: das Geſtandniß ewiger 
Liebe über Meinhards ppen und: Maria ſchwür ihm 
unwändelbare Treue.u Die unterdeſſen unbenierft einges 
tretene Mütter, welche bei’ eitter Franfen Nachbarin ge⸗ 
weſen mar und mit wechſelnder Todesangſt und: Seelen⸗ 
wonne die’ Gefahr und“ ‚Rettung ihres geliebten Kindes 
vernommen hatte, wurde bei: diefem Anblich freudig und 
tief ergriffen, und dankte Gott, daß er zwei Herzen auf 
eine“* Weiſe vereinigt haͤlte⸗die ſie ewig en werbunden 
zu halten verfprach: zen a BETEN 
Mit Entuuͤcken äh fe‘ die (befchäniten Ueber⸗ 
raſchten in ihre Arme, legte“ ihre Hände in einander 
und fetznete ſte. Der" kurz darauf heimkehrende Vater); 
der die edle Eutſchloſſenheit Meinhards ſchon beim Ein: 
tritt” ind Dorf vernahm und“ von’ der Mutter erfuhr, 
wie ſich die Herzen der Liebenden gefünden DALE, ver⸗ 
einte — IR — niit der Sasıin® Ai Si Zee 


+, & 
* tan Er ee u 


525 
Welche ER Tage giengen jet dem. Liebenden 
auf! — Doch wer die Seeligkeit der erſten Liebe em— 
pfunden, kennt die goldene Zeit eines Gluͤckes, das kel⸗ 


ne Feder zu ſchildern vermag! 
Wie aber alles — Begtäcende ‚bienie: | 
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trenuend. „gwilchen Diele. Bimiufifeh derlebten Tage Die 
Zeit war gelommen, in ‚welcher, er die hobe Schule zu 
Jugolſiadt beluchen follte,- die Rechte, zu ſtudireu, um einſt 
in des Oheims Amt su treten... 
Die Trentzung von den. ‚evelften Wohlthatern feines. 
Lebens, ‚von Marieng ‚Eltern. fiel ihm ſchwer; ſchwerer 
die von der Seliebten, bie ihm. unter ſchmerzlichen Fhräs 
ten wiederholt ewige Treue Ichwur, Leichter ‚gelang. ihm 
der. Abihien von, ‚Pforrficchen; nur der gute, kranke 
Bruder, Edmund den er ‚nug.auf längere Zeit verlaffen 
mußte, machte ihm das Andenfen ‚an feinen Geburtsort 
theuer! — Huf, der, ‚hoben. Schule. angefonitwens,ä0g, ſich 
| Mein hard in eine ſtille Wohnung zuruͤck, widmete. ſich 
mit allem Feureifer den Studien und fand nur Erho⸗ 
lung, in. dem Briefwechſel mit ſeiner geliebten. Maria und, 
in den Zauberbildern, die ‚ihm -feine Phantafte über bes 
feeligenpen, Hoffnungen der. Zukunft vorfpiegelte,. — So 
verfloßen zwey Jahre — . Da ‚förte der Tod. unverſe⸗ 
hens das. Gluͤck einer beupidensiwerthen Familie. Mari⸗ 
ens ‚Mutter farb; tief ergriff. die ‚Nachricht davon das, 
dankbare Herz Meinhards, er hatte die Edle, wie feine, 
eigene Mutter. geliebt. — Maue hatte an ihr die treu⸗ 
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men, und, ee feinem, Neffen wenige‘ * zu wid⸗ 
men. Um ſo haͤufiger war dahe der wechſelſeitige troͤ— 
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ftende, Hoffende — und fehnende, fchriftliche Verkehr zwi⸗ 
Shen Mainhard und Marie. — 

Gegen den Herbſt deſſelben Jahres bezog Kilian 
Sturm, der Sohn ded reichen Schultheißen von Pfarr: 
firhen, ſchon ein früherer Schulgefaͤhrte Meinhards, 
ebenfalls Ingolſtadts Hochſchule. Mit Empfehlungen 
- an feinen Geburts: Drtögenoffen verfehen, befuchte er 
denfelben fogleich nach. feiner Anfunft, fand aber an 
Mainhards eingezogener Lebensweiſe wenig Geſchmack. 
Dieſer nahm ihn zwar herzlich und brüderlid auf; als 
indeifen Sturms wilde Lebensluſt, fein ungeregeltes Be: 
tragen, und die unverhaltene Noppeit feines Lingangs 
ihn nad und nad) erfennen ließen, dag ihm in dem Lands: 
mann‘ kein Freund nad) feinem ‚Herzen erwachfe, 308 er 
ſich voi Kilian, jedoch alles Aufſehen vermeidend und 
borſichtig zurüd, Dieß reitzte den hochmuthigen Sinn 
des ſtolzen Schultheißenſohns und von da an war ihm 
jede Gelegenheit willfommen in Geſellſchaft ähnlich ges 
finnter Genoffen, dei fleißigen und gefegten Mainhard 
zu beleidigen. Dieſer' verfolgte indeſſen unbekuͤmmert 
um daB Urtheil der Schlechten, ruhig den Weg feiner 
Studien, und war nur felten öffentlich ji ſehen. — Als 
‚ihn aber ein Univerſi taͤtofeſt einſt an einen [Allgemeinen 
Beluftigungsort führte, ſchien es der rachſuͤchtige Kilian 
darauf anzulegen, Mainhard perfoͤnlich anzugreifen. 

Er nahm zn dieſem Zweck ſeinen Paatz in deſſen 
| Nähe; ſprach viel von feinem eignen Muthe, feiner Ges 
ſchicklichkeit in der Führung ber Waffen und von feinem 
Glück im Zweifampfe, trank dabei ein Glas Wein nah 
dem andern, ging dann auf fein Gluͤck in der Liebe über 

und endete mit rohen Zoten. Lauge nahm Meinhard 
feiue Kenntniß von dem fittenfofen Wuͤſtling; als ders 
felbe "aber mit miederträchtigen Verläumdungen zum 
Vergnuͤgen — ra und, wie es fcien, 
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abſichtlich, unter Anderem aud die Tugend eines unbes 
fholtenen Mädchens, der Tochter eines fehr verdienft- 
vollen Lehrers, verdächtig zu machen fuchte, ftand Mainz 
hard entrüftet auf, maß deu Entarteten mit verachten: 
dem Blicke, und ſprach: „Ein Schurke ift in den Augen 
jedes rechtlichen Mannes, wer durch Verlaͤumdung und 
Lüge die weibliche Unfchuld mordet !“ 

Kirſchbraun faͤrbte der Zorn bei dieſen Worten den 
Getroffenen; wüthend fprang er auf, griff nach ſeinen 
bleibefchlagenen Stode und. wollte auf den Beleidiger 
los! — aber die falte Entſchloſſenheit Mainhards, der 
ein auf dem Tiſche liegendes Meſſer faßte, und drohte, 
| es beim erften Schlage in Kilians Herz zu bohren, fa 
wie der Zufammentritt der beſſer gefinnten Studirenden 
hielten den betrunfenen. Rafenden jurüd, Des andern 
Morgens fand fih nun zwar eine Forderung zum Zwei⸗ 
kampfe auf Meinhards Tiſch; dieſer aber ſtrafte den 
Prahler mit einem tuͤchtigen Hiebe über das Geſicht. 
Es laͤßt ſich denken, daß dadurch die Rachſucht des cha⸗ 
rakterloſen Menſchen uoch höher angefacht wurde; fuͤr 
jetzt indeſſen war an keine Ausführung derfelben zu den⸗ 
fen und bald darauf wurde er feines immer zuͤgelloſeren 
Betragens wegen, ſchimpfuich von, ber Hochſchulee verwie⸗ 
ſen. 

Einen edlen treuen Senöfen fand dagegen Mainz’ 
Hard um diefe Zeit, an. Georg Sebaͤſtian Plinganſer, 
der ebenfalls die Rechte ftudirte und von der Natur’ 
in’ Pörperlicher"und geiftiger Hinſicht reich begabt war.’ 
Stets inniger fuͤhlte Mainhard ſich zu dem allgemein 
geehrten neuen Ftelinde hingezogen und ahnte nicht, als 
ihre ſchwaͤrmeriſche Begeiſterung das Wohl uud den 
Ruhm des Vaterlandes zum oftmaligen Gegenſtande 
ihrer Unterhaltnng machte, daß der treue Arm, der ihn 
umſchlaug— ie: eräftig das Sawin der. — J 
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für Bapernd Geeißeit fügren werde. > id Einige Donate 
nach— Sturms Verweiſung von Jugelſtadt verließ auch 
Mainhard nach vollendeten Studien die hohe Säule. 
Das. Haus feines. Vaters fand er in Trauer. Seine 
Stiefmu tter war wenige Tage vor ſeiner Ankunft einer 
herrſchenden Krankheit ſchnell erlegen. Tief war durch 
@den. unerwarteten Verluſt der Vater gebeugt; aber da: 
rum nicht herzlicher gegen Meinhard ‚geworden, obgleich 
des armen Bruders Edmund ſichtlich wankende Sefund: 
heit dem Vater Au, drohen. ſchien — daß er auſſer dem 
unverdient Gehaßten bald keinen Sohn mehr befigen 
werde. . Mit doppeltem Schmerz. verlieh daher Meinpard 
Pfarrficchen. ‚Da, Wiederſehen der ‚Geliebten, und ıbreß 
würdigen Vaters par dagegen, ein hohes Feſt ffuͤr ſeine 
Seele. Marie ‚trat- ihm, zur, brühenden, Jungfrau her⸗ 
angewachſen. ‚mit holder Veiſchaͤmmen entgegen. - Die 
üppigen, Formen, der, ſchonen Glieder, das ſtrahlende lie⸗ 
keathmende dunkle Auge, die roſigen Lippen und. Wan-⸗ 
gen, der ſtolze volle Nacken, von giaͤnzend ſchwarzen 
Locen, ‚umfpielf,, machten fie air. vollendeten, Schoͤnheit, 
und, dieſe verſchwenderiſchen Gaben, der. Natur erhöhten 
hoch die Reitze ihrex ts Bildung, , Anmuth, und. weiblichen 
Würde. Mit holder Scham fanf fie dem wiedergegebenen, 
Geliebten, an das Herz, freudig exſtaunt über, fein, blüs 
hendes Antlig,,; ud „feine Fräftige, männliche, edle ‚Seftalt, 
und, Saltıma.. Mehr, aber als die, entzügte, Marie. fein. 


entfalteter Seit, ‚fein, wortrefflihes Herz, und fein — 


haltener Entpufiagmus, bir Tugend und, Regt!,- *53 

1 Noch. ſchien indeſſen das Schickſal, nicht, geneigt, die 
ae: deuotigbenden,, zu ‚erfüllen, ı Smumer,. arnflers, 
rrohender, gebiethender wurden die Zeſten. Die Pflicht für, 
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Hurt und Vaterland ſprach immer, maͤchtiger gu den Herzen, 
jedad, Bayern. . ‚Denn, ‚vergeblich für, den Bortheil, feine 


su eh‘ 


Haufes und feine 8 Landes hatte ir Spurfürft Mär 
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Emanuel nach dem Khtritie ſeiner Netzierung dem“ vVon 
den Tuͤrken hart bedruͤngten Oeſtrreich feine beiten Unter? 
thanen und ſeine Neichthümer geopfert, ja’ ſogar für 
deſſen Sache vielfaͤltig fein eignes ‘Leben’ gewagt‘ 

vergeblich Hatte der hochherzige Fuͤrſt, uneingedenk des 
Undaukes, den Habsburg den unfterblityen Verdienſten 
ſeines Großvaters Marmilian I. und’ dem Edelnnuthe 
ſeines Vaͤters Ferdinand Maria entgegenfepte, der zu 
Gunſten Oeſtreichs die ihm angebotene Kaifer-Kröone 
ausſchlug — fortwahrend freu an Deutfchlands,’an desß 
Kälftes Sache‘ ud dem Bunde ſeiner Srruadfaft un 

Feine —2 eborden, ja nit einmal ein Auf 
richtiger Dank. Da geſchah es daß der rinderlof 
König Karl A, von. Spanlen ſeinen Urenkel, Mar &ma: 

nuels ſiebemaͤhrtzen Prlnſen Joſeph⸗ zum Erben Feind’ 
Kronen erkohr und” dem’ Water die Statthaltetſchaft de 

ſpanifchen Niederlande übergab. Mar Emanuel‘ nahm 

mit Freuden eine Erderung an, die’ die Macht,“ die 
Erdße und den Reichthum feines Haufes zu erhöhen verfptaih. | 


Der j junge Pring von Afturien follte als einftiger Beheriſcher 


des größten aller Reide in feinem Fünftigeu Baterlairde 
erzogen werden. Zu‘ ditſem Zwecke Wurde’ er jetzt nach, 
Bruͤſſel gefüͤhrt. Die’wichtige: Nachricht hievon verbrel⸗ 
tete ich‘ mif Btipesthneie durch, Europa und’ erſchuͤtker⸗ 
te wie, ein Donnerſchlag die kaiferliche Buͤrg zu Het 
dern es lag in gahſer Leopolds "plän‘, die ſpaniſche 

önarkhie Teinein "Söpne Karl zu hinterlaſſen. Erklar⸗ 
licher! led die ft Oeſtteichsdie um aeg" 


den Ghurfürften von Bayern entjtand, wenn mai, ver? 


- Säge" thauen darf⸗ baß Mar "Emanueld ‚Sattif," "des 


Kaiſers Toter Antonla, zur feyerlichen Zaſage gegpune 
geh worden ſeyn tom, nichts bon den ſpaniſchen Koͤnig⸗ 
reichen uno Länder“ anjanepnieh alle Hide oder ihren 


—— 
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Kindern diefelben angetragen oder übergeben würden. 
Geſetzt abet auch, ed wäre diefer Nebenvertrag gefchehen, 
wie Fonnte ſich ein Fürft, zu deffen Erfüllung länger 
verpflichtet halten, dem der Kaifer jelbft die Hauptbe⸗ 
diengungen des Ehebuͤndniſſes mit feiner Tochter gehal⸗ 
ten hatte, dem derfelbe feit 14 Jahren nicht einmal das 
verfpröchene Heirathgut aushändigte, — der für alle 
Opfer von Gut und Blut, die von ihm zur Erhaltung 
habsburgifcher Größe gebracht worden waren, nicht die 
mäßigfte -und gerechtefte Entfchädigung erhielt? Wie 
Fonnte endlich einem Vater zugemuthet worden, Kronen 
vom Haupte ded geliebten Sohnes zu reifen, um fie 
großmäthig einem undanfbaren und eigenmütpigen Ders 
bündeten zu überlaffen?! — 

Schon regten fih ohne Nücficht, auf dieſes, wenn 
ed beſtand, jedenfalls abgedrungene Uebereinkommen, 
in, den Niederlanden tauſend Hände zur prachtvollen 
Vorbereitung für die Abreife Joſephs nad Madrid; — 
fhon Tagen 24 Kriegsiciffe fegelfertig. vor Amfterdam, 
um den gepriefenen Thronfolger nach Spaniens Küften 
hinüber zu tragen; da erfranfte das fonigliche Kind wer’ 
nige. Tage nad feiner Anfunft in Brüßel, 'und hauchte 
Fur; darauf unter Verzudungen und Ahnmachten am 5. 
Februar 1699, nicht ohne flarfen Verdacht einer Vergif⸗ 
tung, ſein Leben aus. Verzweiflungsvoll wuͤthete der in 
den Traͤumen der Gluͤckſeligkeit und Groͤße ſo graͤßlich 
getaͤuſchte Vater gegen ſich ſelbſt bei der Leiche ſeines 
Sohnes. Ohne Beſinnung ward er weggetragen, und 
um ihm zu zerſtreuen, gewaltſam aus Brüſſel BR 
geführt. | 

Ein franzöfifcher Prinz wurde ſjetzt Erbe von Spas 
niend kurz darauf erledigtem Throne, und dem Geſandten 
Ludwigs XIV. Ponnte e8 nun nicht ſchwer werden, den 
Churfuͤrſten durch glaͤnzende Verſprechungen für Frank⸗ 
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teichd Sache gegen Defterreichd Anfprüche zu gewinnen, 
Die Ausfihten wurden für Mar Emanuel in der Der 
bindung mit Franfreich wieder heller. und günftiger ; auf 
Frankreichs Seite lag nach aller wahrfcheinlichen Bes 
rechnung Gluͤckund Gewinn, Ludwig XIV. als Bevollmaͤch— 
tigter des neuen rechtmäßigen Königs von Spaniens übers 
gab darum Mar Emanuel die bisher von ihm verwalteten 
fpanifchen Niederlande, und derfelbe fehrte , da der Würfel 
einmal geworfen lag, zum mutigen Kampfe nah" Müns 
hen zurüd, rn 

Dieſer Kampf brach auch bald darauf blutig ays, und 
nachdem er drei Fahre hindurch mit abiwechfelndem Gluͤcke 
gewuͤthet hatte, endete er für Bayerns Schickſal durch 
die unglüdlihe, von Mar Emanuel und Tallard gegen 
Marlborough und Eugen von Savoyen verlorne Schlacht 
bey Hoͤchſtaͤdt. Die gänzlihe Unterjochung Bayerns 
durch Deftreich war des Kampfes ungluͤckſeliger Erfolg!— 
Zur Zeit des Beginnend Ddiefer [hredlihen, unter dem’ 
Namen des fpanifchen Erbfolge:Krieges näher befannfen 
Krieges war ed, als Mainhard nad Eggenfelden zurüds 
fehrte. Seine nachfte Beſtimmung Fonnte nicht lange 
mehr zweifelhaft bleiben, als das Vaterland feine Soͤh⸗ 
ne zu den Waffen rief. Mainhards glühende Liebe für 
daffelbe, das Bewußtſeyn feiner Kraft, und die Weber: 
zeugung, daß ein treues Herz und ein kraͤftiger Arm 
dem: tapfern Churfuͤrſten nicht unerwuͤnſcht ſeyn werde, 
kam dem innigſten Wunſche des patriotiſchen Oheimo, 
ihn im Kampfe fuͤr die gerechte Sache nicht fehlen zu 
feben, entgegen. Die bochfinnige Marie verbarg muthig 
ihren tiefen Schmerz, des Geliebten höherer Pflicht zum 
Vaterland weichend; ſie beſtand die neue ſchwerere Tren— 
' Aung, die eine Trennung für das Leben werden Fonnte, 
mit ber Feftigfeit einer großen Seele. 
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Meinhard ‚ging mit Empfehlungen verfehen, zum 
vaterländifchen ‚Here, ab Gr. hätte Sie nicht bedurft; 
denn bald zeichnete er ſich durch Muth und Entſchloſſen⸗ 
heit, durch Ausdauer und Geſchicklichkeit ruͤhmlich aus 
und ſeine Befoͤrderung zum Offizier auf dem Ochlacht: 
felde von Hoͤchſtaͤdt, wo die glaͤnzenden Beweiſe ‚feiner 
Tapferkeit felbft dem Churfüriten nicht entgingen, wär 
eine Iprechende Anerfennung feines Derdienftes, zu einer. 
Zeit, wo ed. die beitehenden, Militär: Einrichtungen in 
Bayern mit ſich brachten, daß die meiſten Offiziers⸗ Stel⸗ 
len vom Staate verkauft wurden. ‚Bis, zu dieſer verhaͤng⸗ 
nißvollen Schlacht hatten Meinhards Verwandte, haupt; 
ſaͤchlich ſeine Theuerſten zu Eggenfelden, wenn au. nicht 
regelmäßig in der Zeit, doc) vielfältig, troͤſtliche Nach⸗ 
richten von ihm erhalten, und Mariend Herj, obgleich. 
fortwährend. von. Augſt gefoltert, erſtarkte doch: wieder 
af Tängere | Dauer durch die, erhaltenen Briefe und. die 
Hoffnung, daß des Himmels Gnade den Geliebten nicht 
verlajfen werde. Als aber bereits Wochen verfloßen 
waren, ohne daß, noch, dieſer, Bayern vernichte nden 
Schlacht, irgend eine Kunde von Meinhard eintraf, — * 
als endlich dunkle Gerüchte von ‚feinem. Tode ſich mit, 
immer mehr Wahrſchelichkeit ‚verbreiteten, da. er Sag, 
fie dem ungeheuren. Schmerze und verdanfte nur. der 
Kraft ihrer Jugend die Rettung von einem - mondenlan⸗ 
gen ſchrecklichen Fieber, das ſie niederwarf. 


8 ortſetzung men: 
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Liebestreue. 


Aufangs Dezember 1829 ging aus Plymouth ein 
Transport Verurtheilter nach Botany-Bay ab. Unter 
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hnen zeichnete ſich ein junges Frauenzimmer von höch— 
ſtens zwanzig Jahren aus, deſſen traurige Miene und an 
ftandvolle Haltung, auf's. Sonderbarfte ‚gegen die grech⸗ 
heit. und Gemeinheit der uͤbrigen — obfkachenn 
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tief auffeufgend. warf he einen legten Buck auf in, Ba: 
terland, bevor fie mit den andern ‚Berurtheilten in das 
Zwilhendet binabftieg. Welch' ein ‚auffollender Gontraft, 
daß dieſe junge Perfon, die in einer, der beten Anftalten 
Londons erzogen worden war), ſich untet einem Sefindel 
von Frauen befand, die wegen. Tiederlichen Ccbendwyans 


a 
dels und Diebſtahls zur Deportation verurtheilt worden 
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waren. Einer der Schiffsbegmten nahte fi ſich ihr, um ihr 
ihren Platz anzuweiſen. Sie wagte nicht, die Augen 
aufzuſchlagen und, feste ſich ſtumm auf die ihr beſtimmte 
Stelle. Als diefer, Beamte ſie in Thraͤnen zerflieben (äh, 
fragte er fie, ob ſie etwa um eine beſondere Guade zu 


u bitten, habe, indem, er fich 'bei dem Kopliän, perivenden 


wolle, um ‚fie ihr zu verſchaffen. „O nein,“ — antwor⸗ 
tete fie mit bewegter. "Stimme — „ich brauche nichis 
ich bin gluͤcklich!“ — da das Schiff erſt am folgenden 
Morgen die Segel lichten follte, ſprach dieſer Beamte 
aber tod) mit feinem Kapitän, der neugierig war, zu er: 
fahren, wer die. junge Perfon ſey. Er ließ ſie alſo in 
ſeine Kaluͤte rufen, und befragte fie deßhalb. Anfangs, 
wollte fie nicht antworten, da aber der Kapitän mit ‚herzs 
licher Theilnahme näher in fie drang, antwortete ser 


„Herr Kapitän, ih bin vor vier Monaten von den Aſſi— 


fen : Gerichten zu Exeter zu ſechsjaͤhrigen Deportation 
verurtheilt worden. Ich war firafbar, das Geſetz traf 
mich verdient, und ich bitte fie, mir nicht fchmerzliche 


Erinnerungen zu weden, wenn fi e mid zwingen, Ihnen 
meine Geſchichte zu erzaͤhlen.“ — Der Kapitaͤn ließ ihr 
jedoch eine beſondere Kajüte anweiſen, und erneuerte 
zwei Stunden nachher feine Fragen und Bitten. Don 
feiner Güte gerührt, entdeckte fi fie ihm nun Folgendes! 

„Ich heiße Precilia Dewar und gehöre einer der 
erften Familien Edinburgs an. Bor neun Monaten ent: 
floh ich meinem väterlichen Haufe mit George Scott, 
den ich Teidenfchaftlich liebte, und welchem meine Eltern 
meine Hand verweigerten. Wir befaßen nur noch wenig 
als wir in Newton Bufhell anfamen, Mein Geliebter 
verbrauchte hier dieſes Wenige vollends, und ging dann nach 
Exeter, um dort eine Anftellung zu fuchen. Da er fie 
nicht fand, entfremdete er bei einem Juwelier einen Ring, 
Man bemerkte es, er ward feilgenommen und zur Des 
portation verurtheilt, Seit er nah) Botany = Bay abs 
geführt worden, ift mir dad Leben zur Laſt. Ich weiß, 
daß ich die Urſache feines Unglüds bin, und habe daher 
fein traurige 2008 theilen wollen. So lange er noch 
im Gefängniffe war, arbeitete ich bei einer Nätherin. ? 
ſah ihn und unterflügte ihn durch den Ertrag meiner 
Arbeit. Seit er nun fortgebracht worden, war ich ents 
fchloffen, mich auch verurtheilen zu laffen. Es gab nur 
zwei Mittel dazu, Diebftahl oder ſchlechten Lebenswan⸗ 
del. Ich zog das erſtere vor. Eines Tages, als ich zu 
einer Dams ein Kleid hinttug, an welchem ich genäßt, 
entfremdete ich aus ihrer Toilette ein Armband, Man 
nahm mich feft, verurteilte mich nach einem falfhen an— 
| genommenen Namen, und meine Familie weiß nichts von 
meinem Schickſale. Ich bin glüdlich, weil ich meinen 
Geliebten wieder fehen und mit ihm neu vereint ſeyn 
werde, muß jedoch herzlich weinen, wenn ih an meinen 
Vater und meine Schweſtern denfe.* 
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( Fortfegung.). 





In diefer Zeit ihrer Tangfamen Wiedergenefung kam 
Kilian Sturm, der nach einem fortgefegten wilden und 
unftäten Leben, in welchem er auch die Laufbahn der 
„ "Waffen verfucht hatte, und fih rühmte in der Schlacht 
bei Höchftädt mitgefämpft zu haben, in feine Heimath 
zuruͤck. — | | | 
Der Schultheiß, fein Vater, benügte diefen erften 

Ruhepunkt in dem ungeregelten Leben feined Sohnes, 
feinen lang gehegten Wunſch, diefen einft in dem Amte 
eined Nichters zu fehen, zur Berwirflihung zu führen, 
und brachte daher Kilian nach Eogenfelden zu dem weit: 
laͤufig anverwandten Pfleg: Eonmiffär, Mariens Bater, 
in. den übenden und ausbildenden Dienft. Nur hoͤchſt un⸗ 
gern gehorchte der Sohn dem Vater, ihm gerade — 
| | 22 | 


da 
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fen Ort zu folgen; denn fein Bewußtfeyn und das na- 
türlihe Mißtrauen, das jeder entfittlihte Menfch gegen 
den guten hegt, ließen Kilian befürchten, in Eggenfelden, 
der zivepten Heimath Meinhards, fih nicht gut ange: 
fchrießen zu finden. Als aber der würdige bejahrte Be: 
amte ihn herzlich und vÄterlich empfing und ihm freundlich 

zufprach, durch ein edlered Betragen die Berirrungen ſei— 
ner Jugend wieder gut zu machen, erhielt Kilian Gewiß— 
heit, daß fein fünftiger Vorgefegter wohl Kenntniß von 
feiner früheren ungezügelten Lebensweiſe habe, daß aber 
Meinpard keineswegs fein Anfläger geworden ſey. Mehr 
aber noch als diefe unerwartete freundliche Aufnahme, 
309 ihn der erfte Anblick Mariens an, diefes wahrhaft 
herrlichen Mädchens, noch intereflanter geworden durch 
ihre ftille Melancholie und die Bläße ihres fchönen Ans 
geſichts, die letzte Spur der kurz erft überftandenen ſchwe— 

ven Krankheit. Die heißefte Liebe zn ihr entbrannte fo: 

gleich in Kilians Herzen, und wenn er auch feiner reinen 

Neigung fähig war, fo machte doch die Würde ihres Be: 

nehmens und der Adel ihrer Seele einen folchen Ein— 

drud auf ihn, daß er ihe nur mit wahrhafter Ehrfurcht 

nahte. Bald aber wurde es ihm Far, daß Marie feine 
immer heftiger werdende Neigung niemals theilen wer— 
de. Der Entfchluß ihres edlen Herzens, die einmal ge: 
fohworue Treue auch dem Todtgeglaubten redlich zu hals 
ten, war durch Sturms Bewerbungen, die ſich bald in 

erfünftelter Schwermuth, bald in Friechender Schmeiches 
ley ausfprachen, Feineswegs zu erfchüttern. Der Dulde— 

rin Herz bedurfte vor Allem der Ruhe, und der unwill 
fommene ZJudringliche, der. Störer ded legten Gluͤcks, 
Das ihr geblieben war, des Andenfens und der Erinne: 
rung an den verlornen Heißgeliebten, vermochte natürlich 
die Neigung der Leidenden nicht zu gewinnen. Zudem 
„War der Abſtand Außerer Anmuth zwifchen Meinhard 
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und dem neuen Bewerber um ihre Liebe zu groß und, 
abftoßend, als daß diefer Umſtand felbft ein flatterhaftes 
res Mädchenherz hätte wanfend machen fünnen. 


As Kilian, der mit dem bitterfien Haß. gegen den 
glüzlicheren Nebenbupler, den das Schidfal beftimmet 
hatte, ihm überall flörend in den Weg zu treten, und 
mit täglich zunehmender Liebesqual tie Treue Mariens 
fpäter dadurch verfuchen wollte, daß er ihr erzählte, 
wie Meinhard auf der hohen Schule die von einem 
.Studirenden angefochtene Ehre eines Mädchens mit feltes 
nem Edelmuth und mit Gefahr feines Lebens vertheidigte, — 
(er glaubte Gewißheit zu haben, daß Marien- dieß bisher 
unbefannt geblieben fey, und baute mit fchlauer Berech— 
nung auf die Erfahrung, daß auch das vertrauendfte 
weibliche Herz dadurch beunruhigt werde, wenn der Ges 
liebte für eine Fremde, ſey fie auch die Unfchuld ‚und 
Tugend felbft, fein Leben wagt) — ald er hierauf dem 
Todtgeglaubten zwar viele Tugenden beilegte, jedoch zu 
bezweifeln fchien, ob fein Ehrgeig und feine Ruhmſucht 
ein Herz, wie dad Mariens zu beglüden vermocht hätte, 
und dagegen ihr erflärte, wie heiß und innig er felbft fie 
liebe, und nur ihrem Glüdfe leben würde, — da fand 
der beuchlerifche WVerläumder deutlich vor ihr; denn das“ 
erwähnte Ereigniß auf der hohen Schule zu Ingolftadt 
war Marien durch ihren Vater wohl befannt geworden, 
dem ed ein treuer Freund mit allen Lobpreifungen des 
jungen boffnungsvollen Meinhards berichtet hatte. Mit 
ruhiger Würde entgegnete fie daher dem Verfucher: „Ihr 
werdet es gerecht finden Herr Sturm, daß ich in Eueren 
eigenen Angelegenheiten mich jeden Urtheils enthalte, da 
Ihr felbft Derjenige feyd, gegen welchen der von Euch 
Angeflagte zur Verteidigung untergrabener Frauen:Chre 
gekämpft hat!“ Mit einem Blick 'entfchiedener Verachtung 
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verließ fie hierauf dad Zimmer und mied von diefenn Ta: 
ge an ängftlich feine Gefellfchaft. 

Dieb war mehr, als Kilians von Haß und ven 
heißer ungeftillter Begierde zerriffenes Her; ju ertragen 
vermochte, und wenn er auch fortfuhr, Marien Außerlich 
achtungsvoll zu begegnen, fo lechzte doch ſein Inneres 
nach Rache. | 

Die Gelegenheit dazu bot fih bald. Die öftreichi: 
fhen Uebermwinder hatten das unterjochte Bayern über: 
ſchwemmt und in demfelben Quartiere bezogen, 

Der Nittmeifter Graf Mohrberg erhielt mit feiner 
Escadron in Eggenfelden feinen Standort und nahm 
bei dem Pflegrichter fein Quartier, Schon die erfte 
Zuſammenkunft ded neuen Gaſtes mit Marien, in Gegenz 
wart Kilians, ließ den lekteren errathen, welchen tiefen 1 
Eindrud das fchöne Mädchen auf den Offizier gemacht 
babe. Die freundlihe Aufmerkfamkeit, die Maria dem 
Grafen ſchenkte, aus Nüdficht der natürlichen Angft ge: 
gen einen fiegreichen Feind, der zugleich gebietender 

Saft war, zerriß Kiliand Seele anfangs mit wüthender 
Eiferſucht; da er jedoch bald in dem neuen, mächtigen 
Nebenbuhler einen flatterbaften Wüftling erfannte, auch 
feine eigene Hoffnungslofigfeit- täglich deutlicher wurde, 
erwachte in ihm der rachfüchtige Plan, Mariens Unſchuld 
verderben zu helfen. — 

Dieſe blieb indeſſen ihrem Schwur getreu; fie be: 
zeugte dem Grafen zwar alle ihm gebührende Achtung, 
aber ihr Herz hatte nicht den geringiten Antheil daran. 
Jede ernftere Annäherung desfelben wies fie mit Würde 
zurüd und entflammte dadurch die heißen Wünfche des 
Srafen immer mächtiger, je weniger. fie je erfüllt zu 
‚werden ſchienen. Dieje Wahrnehmung benügte Kilian 
mit meifterhafter Schurferei. Heuchelnd nahte er fi 
dem Dffigier, der ihn vorher wenig-beachtete, log demfel: 
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ben die innigfte Ergebenheit, und Tieg merfeu, wie es 
ihm fcheine, daß Marie, trog ihrer Verftellung, befondere 
Neigung zu ihm hege, und daß fein Sieg, leicht ſeyn 
werde, wenn er-nur Muth und Geduld nicht. finfen laſ⸗ 
fen wölle. Der. junge Graf war inuig erfreut, fo uners 
wartet einen einflußreichen-- Bundesgenoſſen an einem 
der Haus bewohner ſelbſt gefunden zu baben, und ſchloß 
ſich an Kilian an, mit ibm, ‚gemeinfhaftlich ‚Entwürfe 
fchmiedend. 

Als aber feiner der kinterlifigen Pläne. der. Ver⸗ 
buͤndeten ein gluͤcklicheres Reſultat lieferte, und Mohr⸗ 
bergs taͤglich mehr entflammte Sinne um jeden Preis 
ihr Opfer forderten, glaubte er, ſich vorher Kilians feſt 
verſichern zu muͤſſen, um das einzige. noch uͤbrige Mittel, 
eine gewaltſame Entführung Mariens auf eined leiner 
Güter an, Boͤhmens Sräuge, . mit. deffen Hilfe deſto 
ſicherer ins Werk zu ſetzen. Es konnte ihm nicht ſchwer 
falten ,. den Ehrloſen durch glänzende. Berfprehungen 
gänzlich vom, Daterlande zu reifen, und von, ibm. den 
Eid zu erlangen, ſich Oeſterreichs Dienfte zu widmen, in 
welchem er ihn durch Verwendungen emporzubeben ver» 
‚hieß, wenn -er ihm zur Ausführung feines. Vorhabens 
mit Marie, behuͤlflich ſeyn wolle. Mit freudiger Ueber: 
raſchung hörte Kilian den Antrag; der Graf war ihm 
zuvorgekommen. 

Sein unglüdliches Vaterland fonute ihm feine Sof 
mungen, wie dad fiegende Defterreich, biethen, und eis 
Gönner, wie Graf Mohrberg, ſchien ihm wohl. eines 
Meineides werth. Auch verfprach. feine heftige. Liebe zu 
Marien fich ‚deren Bpfig immernoch, wenn auch, aus 
zweiter Hand; denn Kilian fah wohl voraus, daß der 
Leichtſinn und die wilde Lebenöluft des Grafen ein- ab- 
‚genüßted Stleinod bald wieder wegwerfen werde, und daß 
er jelbft dann die vilfloſe und Verlaſſene geneigter fin⸗ 
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den werde, feiner Neigung Gehör zu geben. Der Plan 
zu Mariens Berderben war bald gemacht und eben fo 
leicht außgeführtt 

Der vertraute Kammerdiener ded Grafen mußte — 
um jeden Verdacht zu entfernen — einige Tage vor 
Maͤriens Entführuug auf Mohrbergs ausdruͤcklichen Be: 
fehl bei dem alten Vater Mariens ſich anfragen, ob er 
in Münden, wohin ihn’ fein Auftrag führe, Geſchaͤfte 
belergt zu wiſſen wuͤnſche und ſich dann beabſchieden. 

Su’ der darauf folgenden Nacht indeſſen kehrte der 
Diener, nachdem alle Vorbereitungen getröffen waren, 
wieder nad Eggenfelden zurüd und hielt fih im Marfte 
verborgen. Marie erleichterte die Ausführung des Plans 
ihrer Feinde unerwartet ſelbſt. Nichts Arges ahnend, 
kehrt ſie gegen Abend des naͤchſten Tages von dem 
Beſuche bei einer armen, kranken, und von ihr gepfleg— 
ten Frau zurüd, die in einer entlegenen Gaffe wohnte. 
Da tritt ihr ein "Bettler entgegen, fleht fie um der 
Himmiifhen Gnade willen an, ſich feines Weibes und 
feiner Kinder zu erbarmen, die in der letzten Hütte der 
Straße mit dem Hungertode zu fämpfen gezwungen ſey⸗ 
en. Bon Edelmuth und Wohlthaͤtigkeit getrieben, folgt 
fie dem Bettler fogleich in die ferne dürftige Hütte nach, 
nit dem Vorſatz, vorerft die Unglüclichen durch Troft, 
dann durch helfende That aufzurichten. — Jedoch faum 
über die Schwelle der dumffen Behaufung getreten, fühlt 
fie fih von ftarfen Armen feſtgehalten, and die 
Kammerthuͤr hinter ſich verriegeln. — 

Auf einen Schrey der Angſt und ueberraſchung giebt 
ihr eine nicht ganz unbekannte Stimme die Verſicherung, 
daß bey dem erſten Huͤlferuf ihr Leben in’Gefahr ftehe, 
dag’ feine Gewaltthätigfeit an ihr flat finden werde, daß 
fie aber fich bereiten folle, fo lich ihr das Leben ihres 
Vaters fey, ohne die geringfte Widerfeglichfeit und ohne 
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Aufſehen zu erregen, ihrem Führer fogleich. zu folgen. 
Bon Entfegen betäubt - verläßt’fie daher willenlos und 
von dem Fremden am Arme gefaßt durch eine Hinterthü- 
re, die auf. die nahe Landſtraße führt, die Hütte, und 
findet fich, che fie ſich's verfi ebt, in einen Wagen gehos 
ben, ‘ber in. rafchem Laufe. mit ihr dahin rl. — ¶⸗ 
Unterdeſſen wurde. fie zu. Haufe von ihrem alten 
Beten mit eiher Ungeduld erwartet, die fih in. immer 
höher fleigende. Angft verwandelte, als die. Nacht und 
der folgende Morgen‘ ohue eine Kunde von ihr verftrichen. 
Graf Mohrberg und Kilian ſpielten ihre Rollen meiſter⸗ 
Haft, forſchten in allen Nichtungen nach der Verlornen, 
Fehrten aber: jeden Abend, "an Hoffnungen Armer, an 
Troft: Gründen unverfiechbar, zu-dem: verzweifelnden Ba: 
ger zurück ©. Diefer uͤberlebte den unerfegfichen Verluſt, 
den härteften Schlag des Geſchicks, bei: feiner ohnehin 
untergrabenen Gefundheit nur wenige Tage. — — 
Allerdings folterte diefer unerwartet ſchreckliche Aus— 
gang das nicht verhärtete Herz’ des Grafen mit Angft 
und Neue; als aber die an dad Verbrechen mahnende 
Leiche: der bergenden Erde übergeben war, ſchlug fein 
Gewiſſen bald wieder ruhiger und die Urheber trennten 
fih nun, die Früchte ihrer Unthat zu genießen. Mohr: 
berg ging mit Urlaub nach Böhmen, Kilian aber vorerft 
nach Pfarrkirchen zurück, nachdem ihn der Graf mit. Ems 
pfehlungsbriefen an mächtige Freunde verfehen hatte. 
So 'verdorben Kilians Herz war, fo fühlte er 
fih doch gedrungen, noch einmal feinen Vater. zu umarz 
men, ehe er fein Vaterland treulos zu verlaffen befchloß. 
Aber wer befchreibt die freudige Ueberraſchung, die ihn 
ergriff, al8 diefre den Plan der verfchworenen Gemeinden 
vor ihm enthüflte, ihm aufferderte, ftaft feiner, den die 
todtfränfe Gattin zurüdhielt, der Berathung in der Rui— 
ne beisuwohnen, und fo fein Geburtsort zu vertreten! 


342 


Zwar fhauderte ihm anfangs bei dem unwillfüßrlichen 
Gedanken, wie fichtbar die Hölle mit ihm fey, ‚und ihm 
auf feinem verbrecherifchen Wege die glüdlichften Zufälle 
fende; aber bald rang fein Ehrgeig diefes ſchwarze Schat: 
tenbild nieder! Wie ein Dürftender den lang entbehrten 
Truuf, fo verfhlang daher fein böfer Vorſatz auf. der 
Ruine die Enthüllung des vorbereiteten und jegt näher 
berathenen allgemeinen Aufftandes der Landleute mit 
Heißer Gier, und fein Entſchluß war gefaßt. Er fürd: 
tete nur, wie dad rächende Gewiſſen fich felbft immer 
am meiften fürchtet, von den Verſammelten durchfchaut, 
umd auf der Richtung feiner. treulofen Gedanken erfannt 
gu werden. Wollte auch zuweilen die Erinnerung an 
dad Elend und die Noth feined Vaterlandes, an die 
Graufamfeit der Feinde deffelben, denen er fich hinzugeben 
entfchloffen hatte, ihn wanfend machen, fo verloͤſchten die 
Hoffnungen einer glänzenden Zufunft ſchnelle wieder die 
legten Funken feined natriotifchen Gefühle. Als aber 
die Aufregung der durd die Neden der Gemeinde:Bor: 
ſteher zum Kampfe entflammten Berfammelten. einen im— 
mer beftigeren Character annahm, und ald endlich gleich 
den lang gefeſſelten Strome, diefer Sturm der Gemüs 
ther den letzten Damm zu durchreißen und die tollfühne 
Entfchloffenpeit der Verfammelten feinem ſchwarzen Pla— 
ne zuvorgufommen drohte — da übergoß Kilians Wans 
gen die gelbe Farbe wuthvollen Ingrimms und unmäch: 
tigen Zornd, und er hätte im erſten Augenblide den 
unerfannten, fühnen Fremdling an fein Herz drüden moͤ— 
gen, der durch feinen weifen Muth die ftürmijchen Ge: 
müther befchwichtigte. Wer aber vermochte den innern, 
in dem bezeichneten Augenblide von allen Furien der 
Hölle gefolterten, Gemuͤths zuſtand Kilians zu fehildern, 
als er bald in dem Fühnen Fremden, - Meinhard, den 
todtgeglaubten, tödtlich gehaften und — fo mahnte ihn 
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furchtbar fein Inneres — nach Allem, was gefchehen war, 
von ihm blutige dd BIER werdenden — 
> erfannte!! 


Entfegen, Wuth, Angſt und Gewiffendbiffe bemüce, 


tigten fi) abwechfelnd feiner Geele und nur die fchnelte 
Vernichtung des Gefürchteten fchien ihm noch Rettung 
zu gewähren. Daram die Feidenfchaftliche Anflage Mein: 
hards, die allerdings nach ſchlauer ‚Berechnung. um: fo 
tieferen Grund faffen mußte in_den empörtern Gemüthern 


der Anwefenden, als die ihnen befannte Flucht des 
Vaters ind öfterreichifche Hauptquartier ein mächtiger 
Zeuge ‚gegen des Sohnes Treue war, und als derihnen - 


unbefannte Grund der längeren Abwefenheit Meinhards 
aus der Heimath asehnge verdaͤchtige Deutungen nicht 
—— ex 

„Hätte aber. auch der letzte Heft der Liebe zum. Vater: 
— in Kilians Bruſt bis jetzt uͤber ſein verbrecheriſches 
Vorhaben geſiegt, fo wuͤrde denſelben ſein furchtbarer 
Haß ge en Meinhard und der daraus ‚hervorgeheude 


Durft nah Rache vollends erfticht haben, ald er den 


Todfeind im Schuße des Freyherrn von Lier und von, den 
übrigen Berfammelten nach und nach zutrauensvoll auf: 
‚genommen fah. Der durchboprende Blick, den Meinhard, 
fo fhien es Kilian, gerade ihm bei der. ſchmerzlichſten 
Stelle ſeiner Vertheidigungs— Rede, der gewaltſamen Ent⸗ 
fuͤhrung Mariens zuwarf, und den er auch, ohne die 
Stimme ſeines Gewiſſens fuͤr Argwohn haͤtte halten 
muͤſſen, obgleich dieſer Blick Meinhards ganz zufaͤllig 
nach jener Richtung ging, gab ihm die Ueberzeugung. 
doß ihm jetzt Feine Wahl mehr übrig bleibe, und er 
danfte dem Boͤſen, der ihm den verhaßten Nebenbuhler 
in die Haͤnde gab. 

Unter den Erſten der Verſammelten, die die Ruine ver— 
ließen, war demnach Kilian, und ed mochte wohl Manz 
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chem der Heimfehrenden -unerflärlich. feyn, warum gera: 
de der leidenfchaftliche: Verfechter ihres -Bündriffes ge: 
gen einen vermeintlichen WVerräther, Derjenige fey, der 
mit wilder "Haft und mit. ängftlicher : Eilexden der Heis 
math der Abgeordneten gerade entgegengefegten Weg 
'einfchlug, einen: Weg, der in der genommenen Richtung 
unmittelbar zu dem: or. ... Be der 


—— nv. Te x 
123 ia: i yıa } 
et AI... 


Verpflegt' ein Sterblicher fein ſchlecht'res Theil allein, ’i 
Und feine Seele darbt, wie kann er glüdlih fepn in". 
Re er fi ES DENE ih, nr Up. ’ 


Der Mond war untergegangen und der Tag bes 
gann zudämmern, als Kilian aus dem Dickicht des Waldes 
hervortrat und die Landftraße, die nach Griesbach führt, 
erreichte. Hier auf bequemerer Bahn durchdachte er noch 
einmal prüfend fein vergangenesd Leben und fuchte für 
fein aufgeregted Gewiffen Ermuthigung in der vorgeſpie— 
gelten Ueberzeugung, daß er nur einem Degen anyeug 
niffe folge. 

In ſeinen tiefen Betrachtungen ftörte ihri bald das 
Traben eines Pferdes; das immer näher Fam, und deffen 
Meiter ihn bereits erblickt haben mußte, was fih aus 
dem fchnelleren Schritt des Thiered und dem furz darauf 
an ihn gerichteten Zuruf ſchließen ließ. Kilian blieb ftehen 
und erwartete den neuen Gefährten: mit ruhiger Faffung: 

„Wohin des Weges, mein Freund!“ redete ihn, der Frem⸗ 
de an, und wurde von Kilian fogleich für einen öfterreis 
hifchen untergeordneten Militärbeamten erfannt — »Wo⸗ 
bin in diefer Falten ftürmifchen Nacht, fo allein, und wie 
ed ſcheint, in Eile?“ 
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— »Hättet Ihr auch Fein Recht, darnach zu fra⸗ 
gen,« entgegnete Kilian geſchmeidig, «fo würde ich doch 
sit Vergnügen Eure Frage beantworten, wenn Ihr mir 
fagen wollt, ob diefe Straße mich richtig zu dem naͤch— 
ften öfterreichifchen Picket führt, wo ich Gefchäfte habe.» 

„Die müffen allerdings zu den wichtigen gehören,« — 
verfegte der Reiter mit munterer Laune, — „da Ihr, wie ich 
vemerkt habe, zuweilen ſinnend ſtehen geblieben ſeyd, ohne 
Zweifel um in Ermanglung eines beſſern Wegweiſers die 
Steine der Landſtraſſe um Rath zii fragen. Ich will Euch 
indeſſen beruhigen; Ihr feyd auf dem rechten Weg, das 
heißt: wenigftend auf dem — Wege zu en | 
naͤchſten ſtaͤrkeren Standquartier.“ 

Der Fremde legte merklichen Rechdruck auf die letz⸗ 
“teren Worte, und ſah dabey Kilian mit einem durchboh— 
renden life an. Diefer bemerfte das Mißtrauen ſei— 
nes Gefährten, und ſuchte BAleIPE fo fchnell als möglich 
zu befeitigen. 

„Es mag Euch auffallend fen « verfeßte er, »mich 
beim Wechfel der Nacht mit der Morgendämmerung- als 
Tein im Walde zu finden, und mid ‚nach den nächſten 
öfterreichifchen Poften fragen zu hören, während Ihr den 
Landeseingebohrnen in mir dermuthen müßt. Sch gebe 
dieß zu. Habt aber nur die Güte, mich vor den Befehls: 
haber zu bringen. und hr follt Euch gluͤcklich preifen, 
mein Gefährte gewefen zu ſeyn. Es Fönnte leicht ein 
Theil der Verdienfte, die ich mir um Deftreich zu erwers 
«ben gedenfe, auf Eure Rechnung Fommen.* 

„Ich verftehe nicht, junger Mann!“ entgegnete mit 
ſtolzem Tone der Reiter, „in wie ferne Ihr auf ein Vers 
dienſt um Defireich Anfpruch zu machen hofft; wohlmei—⸗ 
‚nend aber will ich euch rathen, mit dem Dber:Profofen 
des Ffommandirenden Feidherrn nicht zu ſpaßen, falls 
Eure Unterhaltung ſolchen Stoff bedarf. Meine Freund— 
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ſchaft fol euch nicht entgehen,“ — fegte er hoͤhniſch Hinzu, 

wenn Ihr deren würdig ſeyd; für den mir zugeficherten 
Antheil an Euren Verdienften aber danfe ich, denn ich 
babe mir deren genug felbft gefammelt. — Dieß wird 
Euch erflärliher werden, wenn. ihr die fonderbaren 
Früchte, die diefe Bäume tragen, vielleicht, als Beweiſe hie: 
für wollt gelten laſſen!“ 

Bei diefen Worten, immer — von — 
Mißtrauen begleitet, deutete der Oberprofos, als ſie eben 
den Ausgang des Waldes erreichten, und in der Ferne 
der Kirchthurm eines Dorfes ſichtbar wurde, auf mehrere 
Bäume an der Straße, an denen menfchliche Leihname 
bingen. Die Befleidung diefer ‚Unglüdlichen ließ deut— 
lich Landleute aus dee Umgegend erfennen,, die wahrs 
ſcheinlich in der bereitd all enthalben gährenden Widerfeg- 
lichkeit gegen die ‚feindlichen Interdrüder auf der That 
ergriffen, und auf diefe fchredliche Weife zum warnenden 
Benfpiele hingerichtet worden waren. 

Ein unwilltührlicher Schauder faßte Kilian bei dies 
ſem Anblick und einen Moment quälte ihn fein Gewiſſen 
durch den Vorwurf: zum Verräther feined Waterlandes 
‚werden zu wollen, dad bereitö mit fo beifpiellofer Grau— 
‚famfeit niedergedrüdt war. — "Bei, der fichtbaren Ueber: 
raſchung, in die ihn diefer, wenn gleich kurze Kampf feir 
‚nes Innern verfegte, faßte ihn der Profos feſt in's Auge, 
“und ſprach: 

„Ihr ſehet, mein Freund! daß ich wohl einige ur⸗ 
ſache habe, nach eurem Thun und Wandel zu fragen. 

a Ihr indeſſen bereits den Wunſch ausgeſprochen habt, 
dem Befehlshaber des Dorfes, das vor uns liegt, vor— 
geſtellt zu werden, — eine Ehre, die Euch auf jeden 
Fall wiederfahren wäre, — fo will ich meiner amtlichen 
Neugierde bid auf Weiteres Schranfen fegen, und Euch, 
da Ihr doch einmal an meine Freundfchaft appelirt habt, 
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nur den Rath geben, bei Euren Gefchäften wohl zu be- 
denfen, daß eben fo feft, ald Eure fogenannte Vaterlandss 
liebe auch unfere öfterreihifcheu Stricke find, und wie 
Ihr bier vor Augen habt, wohl noch länger halten, als 
die erfte. Darum, und weil Ihr mich zur guter Stun— 
de getroffen, warne ich Euch, wenn vielleicht ein Ders 
rath in Eurer Gedanken Hintergrunde Tiegt.« 

Bey den legten Worten durchzuckte ed Kilians 
Seele mit unbegreiflicher Angft, Indeß war jede Ruͤckkehr 
zu fpät; aud Fonnte der finftere Warner ja nur Vers 
rath an Defterreich meinen. Durch diefe Ueberzeugung 
getröftet und feinen aufgeregten Zuftand fo gut als mög» 
lich verbergend, fragte er feinen fchredlihen Gefährten 
um den Nang und den Charakter des commandirenden 
Dffiziere des Pikets. 

„Ihr werdet,“ enfgegnete der Profos, einen böhern 
Meifter finden, als Ihr wohl vermuthet und einen Mann 
zu fehen befommen, vor deffen bloßem Namen Eure tell: 
kuͤhnen, rebellifchen Landsleute zittern. Er ift der wun— 
derbare Gärtner, der fo feltene Früchte an den Straßen: 
Bäumen hier erzielt, und den das wuchernde Unfraut 
dieſer Gegend, die er bis jegt noch nicht befucht hatte, 
von feinem Kommandofige von Münden abrief, um hier 
fleißig zu jäten und auszurotten. Ich aber und meine 
untergeordneten Gebilfen find das Werfzeug feiner fira« 
fenden Hand, und für diefe Tag und Nacht im Dienſte. 

»So ift General de Wendt hier! ?* fragte Kilian 
‚den Neiter nicht ohne zagendes Erbangen vor dem_ges 
fürchteten öfterreichifchen Feldherrn, dem er bald gegen: 
über ftehen follte; — dann fegte er, ſich wieder ermuthis 
gend, hinzu: »Um fo beffer, fo koͤmmt mein Bericht foa 
gleih an den rechten Mann, und ich bin mancher unans 
genehmen militärischen Foͤrmlichkeit enthoben.“, 
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Mit diefen Worten brach er das Geſpraͤch furzab, ficht: 
lich verlegener werdend, je näher fie dem Dorfe famen. 
Eine Biertelftunde mochten fie noch von demfelben. ent: 
fernt ſeyn, als eine Fleine Aeiterpatrouille, aus einem 
Wachtmeiſter und drei Dragonern beftehend, ihnen be» 
gegnete. „Ihr fend heute früher auf, als ich,, Herr Ges 
vatter!« — rief der Befehlshaber der Patrouille dem 
Profoſen entgegen, feine wilden Gefichtözüge auf denen 
alle Leidenfchaften und die gemeinfte Nohheit ihren Tum— 
melplag aufgefchlagen hatten, widerlich ins Freundliche 
verzerrend. — Fa! beym heiligen Pancratius! Ihr habe 
Euch, wie ich fehe, fchon ein Fruͤhſtuͤck ausgeſucht! Die 
Mühe folltet Ihr Euch dießmal erfpart haben, denn ich 
gedenfe Euch heute noch einen Feſt-Tag zu bereiten, der 
Euch lieber feyn foll, ald irgend einer im ganzen Jahre. 
Ha, Ha! Errathet Ihr, was ich meine? Ich habe da fo 
etwas in der Tafche, was Euch tüchtig Wildpret in die 
Küche treiben muß, und Eure vorräthigen Ötride wohl 
auf die Neige bringen wird.“ 

»So habt Ihr,« — entgegnete lauernd der Profos, 
»das längfterwartete Manifeſt des Kaiſers zu verfünden ?« 
„Wie Ihr doch fcharflinnig feyd» — verfegte mit rohem 
Gelächter der Patrouille s Anführer — wenn ihr. Futter 
für Euere hänfenen Halöfraufen wittert! Ja! Ja! Ihr 
habt den Grund meiner Sendung aufs Erftemal fogleich 
gerathen d. h. wenn Ihr nicht bereit3 von General de 
Wendt, der und als DBerfündiger des Faijerlihen Urtheils 
nach allen vier Himmeldgegenden Bayerns feudet, —— 
in Kenntniß geſetzt ſeyd!“ 

»Ich bin, wie ihr wohl wißt, nicht fo glüdlich, ein 
Bertrauter des Kommandirenden zu feyn,“ verfepte em 
pfindlich der Profoß — und wenn Ihr mi damit 
necken wollt — fo will ich Euch dafür einen um fo red: 
licheren Nath geben: Predigt auf diefem Apoftel: Gang 
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vor. dem Trinfen, und ehe ihr den Dirnen an’s Kinn 
greift, damit Euer Gehirn nicht die bayerifchen Knittel 
fühle, ehe Ihr für meine Strike geforgt habt !“ 

„Habt Feine Furcht, Herr Dberprofoß,“ erwiederte 
der unverbefferlihe Wachtmeiſter. »Ich Hoffe, fo weuig 
wie Ihr, in meinem Gefchäfte zu Furz zu kommen! Aber 
nun raſch Kameraden, die November:Tage find kurz und 
unfer Dienft ift dringend! Auf Wiederfehen, Herr Hals: 
eifengeneral, und habt Gnade mit meinem Durft, wenn 
ich allenfalls wieder einmal auf Waller und Brod bey 
Euch einzufehren geswungen werde !* 

Bey diefen Worten gabwer feinem Pferde die Spos 
ren und flog mit feinen Gefährten auf der Landftraße 
dahin! — | 


| ¶Fortſethung folgt) F 





Anekdoten. 


Der Herzog von Richmond befahl, daß die bei ihm 
Wache ſtehenden Soldaten ihren Platz vor der Küche haben 
ſollten. | | I 
Als man ihn nad der Urfache fragte, fagte er: »Ich 
win fie möglihft an’s Feuer gewöhrten.« 


Georg —III. (geb. 1738. geft. 30. Jan. 1820.) bes 
merfte in der Gegend von Rich mond ein neuerbautre 
febe anfehnliches und geſchmackvolles Haus. Miugierig zu 
wifjen, wen es angehöre, ließ er fich darnach erfundigen. 

Er erhielt die Antwort: Es gehöre dem Spielkarten— 
fabrifanten. 2 

„Run, fprah der König: „der Dann verfiebt fein 
Geſchaͤt. Er Hat alle Karten für fih in Trümpfe vers 
wandelt," 
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Die Brüder, 


— 





⁊̃ 
Es waren einmal zwei Brüder, 
Die waren fih gar nicht gleih: 
Der eine war arm und bieder, 
Der Undre bös und reich. | 





Her Urme Fam zu dem Reichen, | 
Und bath für die Seinen um Brob: 

„Ach, laſſe dich, ſprach er, erweichen! 
Sonjt Hungern fie heute noch todt. 


Da ward ihm die Antwort, die graufe: 
„Ih kann bie nicht hülfreih feyn, — 
Das Brod, das ich habe im Haufe, 

Beim Himmel! — das werde zn Stein!“ 


‚Zu feinen ſechs bungrigen Kindern 
Kam leer der Arme zurück. 

Er flebte, ihe Elend zu mildern, 
Zum Himmel, mit Thränen im Slick. 





Drauf nahte verſtört und geſchwinde 
Des Schaͤndlichen ehrlicher Knecht: 
„Es bat deines Bruders Sünde, 
So ſprach er, fich fchredlih gerät. 





„Hör, — als er fein Brod wollte fchneiden 
Da war ed geworden zu Stein 

Ich fab ihn erblaffen, verſcheiden; — 

Und Alles, was fein mar, iſt dein. — 
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Es war voͤllig Tag geworden, als Kilian mit ſeinem 
Begleiter die erſten Haͤuſer des Dorfes Falkenberg, eine 
Meile von Pfarrkirchen gelegen, erreichte, an denen zwey 
bewaffnete Reiter Wache hielten. Ueber das Dorf ſelbſt 
war eine tiefe Stille verbreitet, welche zwar dem fruͤhen 
Morgen zugeſchrieben werden konnte, die aber mehr da= 
her rührte, daß die Bevölferung des Orts fo viel als 
dieß möglich und zugelaſſen wurde, vor den gehaßten 
feindlihen Gaͤſten geflohen war, und in benachbarten 
Dörfern bei Freunden und Anverwandten Unterfunft ges 
fucht hatte, 

Auf einige, zwifchen einer der beyden Schildwachen 
und dem Profoßen ins Geheim gewechfelten Worte, nahm 
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Legterer mit einer Miene, in der ſich deutlich Verechtung 
ausſprach, von Kilian Abſchied, und bog rechts in eine 
Gaſſe ein. — Seine Stelle uͤbernahm der angeſproche— 
ne Reiter, und hieß Kilian folgen. Vor einem anſehnli— 
chen, von Stein aufgefuͤhrten Hauſe hielt er an, und 
uͤbergab Sturm dem dort aufgeſtellten Poſten mit dem 
Bedeuten, daß derſelbe dem Officier des Pikets vorge— 
ſtellt werden ſolle. Auf den Ruf der Schildwache trat 
hierauf ein Unteroffizier aus dem Hauſe, fuͤhrte den An— 
gekommenen in die Wachtſtube, ſtellte einen der Drago— 
ner mit gezogener Klinge an die Thuͤre, ſchien dann kei— 
ne Notiz mehr von Kilian zu nehmen, und ſtreckte ſich 
gemaͤchlich auf die eben verlaſſene Pritſche wieder hin. 

„Ihr ſcheint im Irrthum, mein Freund!“ redete 
Sturm den bequemen Krieger etwas verlegen an, deſſen 
Benehmen ihn befremdete, — »ich muß den Wunſch wie: 
derholen, fogleich vor den kommandirenden Offizier ge: 
führt zu werden, denn was ich mitzutheilen babe, leidet 
wenig Verſchub!“ 

»So feyd Ihr an unfern Kommahdanten von Jemand 
abgeordnet worden ?* fragte der Unteroffizier, fih halb 
erhebend. »Wenn dieß ift, fo gebt mir Eure Beglaubigung, 
und fagt mir dad Lofungswort, dann will ich Euch dem 
Rittmeifter fogleich vorftellen!« — 

Eine Beglaubigung?! „Das ift nicht gerade der 
Fall,“ verfegte der Gefragte betroffen! — „ich bin in ei: 
genen Angelegenpeiten bier, die aber für Deftreich wichs 
tiger find, als je ein Lofungswort für daffelbe war.“ 

„Wie ift mir doch, alter Tom,“ redete hier der Be: 
fehlöhaber der Wache einen gedienten Reiter an, der 
gleich beim Eintritt Sturmd denfelben fett firirte, — 
„finden fich denn unter den bezeichneten Signalements 
unferer Spione diefe Gefichtöjüge? Oder hat der Gene: 
sal, ohne es befannt zu geben, unfern beflen, von den 
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ſchurkiſchen Bauern vorgeftern ergriffenen und. am Halſe 
gefigelten Spürauf durch diefen Burſchen erfegt ?“ 

„Auf der Spionen-Liſte ſtehen dieſe Züge nicht,“ 
entgegnete der alte Neiter, Kilian fortwährend mit den 
Augen durchbohrend, »aber nichts. deftoweniger find fie mir 
nicht unbefannt, und ich meine immer, fie gehören einem 
feigen bayerifchen Soldaten an, der bey Höcftädt um 
fein elendes Leben zu retten winfelnd und jammernd zu 
und überlief, den aber Major Grof Lamberg durch den 
Stodfnecht aus unferen Neihen jagen ließ, weil ihm in 
der ganzen Dauer der Schlacht, auffer dieſem, Fein bay: 
eriſcher Weberläufer vorgefommen war.“ 

„Seyd Ihr wopl der nämliche tapfere Soldat, Herr 
Wichtigthuer,“ fragte höhnifch der Unteroffizier. 

„Ihr irrt Euch ſehr meine Herren,« entgegnete bei 
diefer unerwarteten Entdeckung der Befragte, in höchfter 
Derlegenheit, — „ich habe bei Höchftädt nicht gefochten!* - 
Das können wir in Wahrheit wörtlich glauben, 
trog der Schmarre über Eurem rechten Baden, die Ihr, 
wer weis woher, aber ficherlich von keiner öfterreichifchen 
‚Klinge haben mögt* — nahm der Unterofficier mit fort= 
waͤhrendem Hohne wieder das Wort; — „indeß fcheint 
es auch mir immer gewiffer zu werden, daß Ihr jener 
feige Wicht wirklich ſeyd!“ 

„Herr Korporal,« entgegnete Kilian zornentbrannt, 
»ich werde für diefe unerwiefene, befchimpfende Befchulz- 
digung bey dem Herrn Kommandanten Klage ftellen, uhd 
verlange um fo angelegentlicher eine. baldige Veränderung 
diefed mir ungeziemenden Orts!“ 

„Die fuͤrcht' ich,* erwiederte mit völliger Beratung 
der Befehlöhaber der Wache, „wird Euch früh genug, 
»wohl ſchwerlich aber-eine geziemendere zu Theil werden; 
denn wer, wie Ihr, in Gefellfchaft des Strickmeiſters 
u unjerm Ctandguartier walſahrtet, iſt dem naͤchſten 

25 


354 

Baumaft'näher, als er glaubt! — Mit diefen Worten 
drehte fich der Unteroffizier von Kilian ab, und dehute 
ſich wieder gemaͤchlich über die Pritfche hin. — 
„Wohlan, Ihr zwingt mid,“ — entgegnete Sturm 
ergrimmt, — mit meinen Freunden zu prahlen! — Les't 
diefed offene Schreiben und dann, in Eurer Meinung von 
mir berichtigt, werdet Ihr um fo williger eure Schuldig: 
keit thun.“ Hiemit übergab er dem Unteroffisier das 
Empfehlungsfchreiben des Rittmeiſters Grafen Mohrberg. 
Der Wachtkommandant las den ‚offenen Brief, deilen 
Inhalt Kilian jedem Faiferlihen Beamten als einen treus 
en Anhänger Deftreichd, und ald des Briefitellerd beſon⸗ 
deren Freund- empfahl. Etwas überrafcht, jedoch mit 
fihbbarem Unwillen, erhob fich hierauf der Korporal und 
verließ, indem er achlelzudend das Schreiben dem Eis 
genthuͤmer zurüdgab, die Stube. Gleich darauf Fehrte 
er wieder, ftellte fi in die offene Thür, und winfte Ki- 
lian, ihm zu folgen. Im erften Stodwerfe des Haufes 
öffnete dge Korporal eine Thür, und nr Sturm eins 
treten. — 

In der Mitte des Zimmerd — ſi Be an einem 
großen Tifche, der zum Theil mit Briefen, Rapporten 
und andern dienflichen Berichten bededt war, zwei fai: 
ferlihe Dffijiere. Der Züngere von Beiden, ein, wie 
es fchien, Tebensluftiger, heiterer Mann, machte durch die 
‚muntere Laune, die fich in feinen offenen Zügen -malte, 
einen merfwürdigen Contraft gegen den Ernft und die 
‚Strenge des Blickes ded Aelteren‘, der fich durch aͤuſſere 
UniformzAnszeichnung fowohl, ald durch das Imponiren— 
de und‘ Befehlende in feiner Haltung, ald den Höheren im 
Range darftellte. Noch gewiffer wurde diefe Ueberzeu— 
‚gung durch den Umftand, daß der Letztere an. dem Tifche 
ſaß, und wie es fchien, von dem jüngern Offizier, der 
vor ibm fand, Napporte entgegen nahm. 
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Bey Kilians Eintritt legte der Höhere; v n beiden 
—2 ein Papier. aus der Hand, winkte feinem 
Uuitergebenen, neben ihm Plab zu nehmen, warf dann eis 
| nen durchbohrenden Blid, auf, Sturm, und ſprach „Ihe 
wollt den, PifetzKommandanten in Angelegenheiten fp | 
‚gen, ‚die, wie ‚man mir, fagt, Deftreiche, Intreſſe ber 
rühren. * Rein werther Kriesgefaͤhrte bier. wird mir des: 
halb vergönnen, hieh ei, Zeige. zu, feyn; darım fretet 
‚näher. und, redet,“ ‚Der, ‚Jüngere Dffizier erhob fih bei 
diefen, Worten, und Durch, ‚feine Mieng. andeutend,. wie 
ſebr ihn dieß ſchmeichelhafte Benehmen feines She, > 
wendete er ſich gegen Kilian, und fagte: ” 
mößr, ſteht bier. vor dem, ‚Pailerlichen Beneräl de 
‚Bert.. ‚meinem bochverehrten, Feldhertu! Es berſteht 
—2 Verfechter der. Sage Heftreich6, Diejenigen 
‚Nittheilungen, ‚richtet, ‚die, Ihr ı ald wichtig, erachtet. und 
‚au, machen, gedenkt! * ‚Hierauf = wandte ſich der Rittmei⸗ 
ſter mit, einer verbindlichen. Verbeugung gegen. feinen 
Borgefepgen und nahm dann. "mit ruhiger, Seläpibenpee 
wieder neben ihm Piatz. 3 IE TEL RE 
„»Wohlan, fo: nennt, mir. "Euren Namen und — 
‚Cu, „Penn. au, mich „, wenn. Nittmeifter,, Neumann es. fo 
will ,s “ verſeble trocken und die ihm gebrachte Huldigung 
natürlich hinnehmend der General. — »Doch«, fo fuhr 
ec fort, „eilet Euch, etwas in Euren Mittpeilungen, denn 
unfere Pflicht ruft ung, noch heute in die oͤſtlicheren Ge⸗ 
genden und geſtattet und bier ı nur wenige. Beit au. —* 
lieren.“ ER \ 
ENTE nenne mid. ‚Kilian Sturm,“ — entgegnete | dee 
Augeredete Muth faffend, — „und hoffe, daß diefe Zeit feines: 
wegs als verloren betraghtet. werden wird; —- fern. aber 
‚fey es von ‚Ihnen Here General, ohne. hinreichend ftarfe 
Bedeckung deu. heſchloſſenen Weg einzufglagen!t.. .,. 
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Ich datife Euch, junger Mann, für Eure Beforg: 
27 verfegte der Faiferliche Feldherr ſtolz, „würde aber 
Euren’ guten Rath nur dann bedürfen, wenn ich mich in 
einer Lage finden follte, ihn zu verlangen. 

„So muß ich denn,“ fuhr der Betroffene fort, „mich 
bemühen, vorerft Ihr Vertraueun zu erwerben, ehe ih 
Sie zu überführen vermag, daß mein Dafürhalten feine 
vorlaute Meinung war. Ich bin zwar überzeugt, "daß 
Ihr bloffer Name ein Schreden des aufrüßrerifchen bay: 
riſchen Landvolkd, und um fo mehr Ihre perfönliche Ge: 
genwart die gereizten Gemütper in Münchens Umgebung 
im Zaum zu halten vermag. Diejenige Getzend aber, 
“aus der ich komme und die Sie heute noch betreten 
wollen, möchte fowohl Ihrem Namen, als Ihrer Perſon 
dieſe furchtſame Achtung nicht mehr erweiſen, "uud ſollten 
Sie dortſelbſt auch wider Berhoffen Rufe finden, fo 
glauben Sie mir, ed ift die Ruhe über einem gährenden 
Vulkane. Ich bitte Sie daher, dieſes Enipfehluͤngs⸗ 
Schreiben des Grafen Mohrberg vorerſt zu leſen, um 
von meiner Treue überzeugt au feyn und ‚dann weinen 

Worten Glauben zu fhenfen.“ | 
Kilian näherte fih hier dem General und "wollte 
ihm den offenen Brief überreichen. Dikfer' aber ſchob 
*denfelben zurüc und fprach: „Der Unteroffizier der Was 
de hat mir bereitd von dem Schreiben, das Fr befi: 
"get, Meldung gethau. Ich muß Euch frei geſtehen, daß 
ich auf: folche Empfehlungen nicht viel halte; eö ſeye 
denn, der Befiger vermöge darzuthun, daß fie’ mit feinem 
Gefhäfte in Verbindung ſtehen, und daß er mit Recht 
"und redliches Verdienft dazugekommen. Seyd Iht in dieſem 
Falle, nun dann wohl Euch; ift dieß aber richt wie e8 
foheint, und wie ich mir überhaupt kaum zu erflären ver: 
mag, was in der allerdings nicht glängenden Rage Eures 
Baterlandes einen Eräftigen Arm, wie den Eutigen, zum 
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Abfall von demfelben verleiten Fann, fo hat diefer Brief 
trog dem gräflichen Namen und euge feinen ae 
in meinen Augen! 

„Herr General,» enfgegnete Ritian von der höͤchſten 
Verlegenheit niedergedruͤckt und ſtotternd: „ich hatte Ge: 
Tegenheit, diefem ehrenwerthen Offizier — einige Dien: 
fie — „Behaltet fie für Euch,“ fiel ihm umwillig de 
Wendt ein, — „fie gehören nicht zur Sache. — Ich 
will Eurer Verlegenheit ju- Hilfe: fommen. — hr 


wollt Euer Vaterland an Deftreich verräthen und hofft 


Dafür glänzende Belohnungen. © bi Eure — 
Nicht wahr, fo iſt's 7!“ — — 
— „och bin Fein geborner Bayer, Bir Genenal!“ er: 
wiederte heüchlerifh Kilian, »mein Vater ift zwar Schult: 
heiß des Marktes Pfarrficchen, ich aber erhielt zu Linz 
das Leben. Dieß mag meine Liebe zu Oeſtreich recht: 
fertigen, dem ih im Herzen ſtets treu ergeben war.« 
»Der Hinmel bewahre uns vor folchen treuen Lands: 
Teuten,* fiel hier der Nittmeifter mit Verachtung ein! — 
„Eurem Vorgeben, fey wie ihm ‘wolle ‚“ ergänzte de 
Wendt, nad einem beifälligen Blicke gegen Neumann 
und mit einem furchtbaren Ernſte zu Sturm ſich wen— 
dend: „Ihr ſucht einen Handel zu treffen und gedenkt 
fuͤr Geld und Gut an uns wichtige Mittheilungen zu 
verfaufen; fo laßt denn hören, in wie weit Ihr den Kai— 
fer, meinen gnädigften Herrn, zu verpflichten gedenft. 
Ih gebe Euch aber mein ritterliched Wort, daß Ihr' in 
24 Stunden zum warnenden Beifpiel, an der Kirchthurm: 
fpige diefed Dorfes, an eifernen Ketten haͤngt, und noch 
manche Stunde dem Tode entgegen ſeufzen ſollt, wenn 
ſich die Angaben Eures Verrathes am eignen Vaterlau— 
de nicht auf's Vollkommenſte beftärigen, und’ diefer viel: 
leicht ein Köder für uns feyn foll, uns in einen Hinter: 
‚halt zu loden. Sind dagegen Eure Dieufte erfprießkich, 
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fo ſollt Ihr jede angemeflene Belohnung erhalten.“ — 
„Ehe ich beginne,« erwigderte Kilian mit flillem Ingrimm, 
„muß ich Sie bitten, Herr General, mir Dienft und 
Anftellung in Deftreichd Verwaltung zu verfichern, denn 
Sie werden fo billig ſeyn, einzufehen, daß ich Alles, was 
ich bisher beſaß, felbit mein Heimathörecht dem Wortheis 
le Ihres Kaifers aufzuofern gedenfe!“ „Die kann ich 
Euch .nicht verbürgen,* erwiederte mit etwas milderem 
Tone der öftreichifhe Feldherr. »Ich will die Beweg⸗ 
gründe nicht unterfuchen, die Euch an Eurem Baterlande 
zum Anfläger machen; ich will annehmen, daß ein fo 
reizbares Gemüth, wie dad Eurige zu feyn fcheint, nicht 
aus niedrigen Eigenug allein eine ſolche Handlung ber 
gehe; — begreifen werdet Ihr aber, daß, .wie dem num 
auch immer fey, wir in Eure Treue kein. feſtes Ders 
trauen zu fegen Urfache haben, da Ihr fie Eurem eignen 
Baterlande und Fürften gebrohen habt“ 
„Wohlan denn“ -verfegte Kilian mit funfelnden Aus 
gen, „halten Sie das, wie ed Ihnen beliebt; die Aus: 
fiht anf Belohnung lag ohnehin unter den Beranlafs 
fungen zu meinem Schritte in tiefftem Hintergrunde. 
Eine mächtigere Urfache, die an und für-fich fchon einen 
fügen Lohn mit fich führt, die Rache, gab meinem Ents 
fchluffe daS Leben. So hören Sie: Die Bewohner der 
-Märfte und Dorffchaften an der Schwarza, der far, 
des Inns, der Bild, des Rotthals bis in die Thäler der 
bayrifhen Alpen, viele Taufende an der Zahl, werden, 
the die Sonne dreimal niederfinft, in-vollem Aufruhr 
feyn gegen die fchwachen öftreichifchen, im Lande zerftreuten 
Beſatzungen. Auf einer Ruine im Wald, weuige Stun⸗ 
den von hier, Befprachen fich in der verfloßenen Nacht 
die Abgeordneten von Aitenbah, Biburg, Eggenfelden, 
Pfarrfirhen, Neichenberg, Griesbach und vieler andern 
Gemeinden aus dei Nentämtern Landshut und Yurgs 
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‚Haufen, deren junge Burfche beynahe durchgängig in 
Schluch ten und Waldungen verſteckt liegen, über bie 
Leitung und Aus führuug des Aufſtandes. Ich ſelbſt war 
‚unter den Verſammelten, ftatt meines Vaters, gegenwärs 
tig. Die Uebereinfunft geht dahin, vom Markte Pfarr⸗ 
firhen aus durch das Stürmen mit den ©loden 
den übrigen Ortſchaften das Zeichen zur Abwerfung des 
oͤſterreichiſchen Jochs zn geben. An der Spike der 
Berfhworenen ſteht Meinhard, der Sohn des Pfleg⸗ 
richters des eben genannten Marktes und der qbtfuci⸗ 
liche Bevollmaͤchtigte, Freyhetr von Lier !“ 
| „Bon Lier!!“ riefen die. beiden. Offizier zugleich, 
durch die Nähe der Gefahr weniger ergriffen, als. über- 
raſcht durch das Ausſprechen dieſes Namens. .- 
„Es iſt, wie ich geſagt,“ erwiederte Sturm mit fol 
zerer Haltung, als er die Wichtigteit bemerkte, die der 
General vorzuͤglich auf ſeine Muͤlheilungen in Betreff 
des Freyherrn zu legen fchien, — „der Freyherr iſt 
naͤchſt Meinhard die thaͤtigſte Trlebfeder des Aufſtandes; 
‚ich buͤrge mit meinem Kopfe für, die Wahrheit meine 
Ausſagen!« — — 
»Dann waͤre Euch Deftreiäpin‘ Wohrhei verpflig- 
tet,“ warf ſichtbar gereitzt de Wendt: dem Antlaͤger hin, 
.»wenn ihr Veranlaſſer wäret, dieſen ſchleichenden Fuchs, 
der in tauſend Geſtalten feinen. Verfolgern entgeht, die⸗ 
ſem Aufruhr predigenden Lier, der ſich zu unſerer Schmach 
ſogar oͤſterreichiſche Paͤſſe zu verfchaffen gewußt, in feiner 
Höhle zu fangen.“ : = 1 
Ich fuͤrchte Herr Geueral fiel bier der mittmeiſter 
ungeduldig ein, wir find: entweder. von biefem’ oder 
‚einem andern Ueberlaͤufer ‚betrogen, den meine Neiter 
angehalten haben, welcher ebenfalls Defterreichs 
Schuß anfpridt, und fih auf’den Landesadnıiniftrator 
ak: von Löwenftein beruft. Er nennt ſich den Pfleg⸗ 
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zichter von Pfarrkirchen, und will ſich durch diefe Papie: 
ze legitimiren. Unbegreiflich ſcheint es mir, daß der Ba: 
ter in einem Augenblice feine Zuflucht zu und nahm, wo 
der Sohn, mit vollem Vertrauen feiner Landsleute, an der 
Spitze einer Verfhwörung gegen Deftreich fteht. Darum 
iſt entweder diefer Zeuge .oder der Flüchtling ein Heuch— 
der, der fich als Kundfchafter bei uns einfhlih, um bei 
günftiger Gelegenheit von feinen Entdeckungen zu unferm 
Nachtheil Gebrauch zu machen!“ 
— Kiltian wurde: durch diefe Worte im Innerften über: 
rafcht; „eine wilde Freude überzog fein Antlig bei dem 
Gedanfen, mit dem gehaßten Feinde zugleich auch den 
nicht weniger gehaßten Water deffelben, der den böfen 
Buben in feinem Amte ald Richter früher mancher Zuͤch— 
— unterwerfen ließ, am Rande des Verderbens zu 
wiſſen. u | | 

»Ich gebe zu, Herr Nittmeifter!“ — erwiederte er 
daher keckz“ — daß hier auf einer Seite Betrug liegen 
mag. ; Meine ruhige: Haltung aber bei dieſer Anflage, 
‚Die ‚für den Schuldigen den Tod unmittelbar nach ſich 
‚ziehen muß, fo wie der Umſtand, daß ich mit Lebensge— 
Fapı in "einer grimmigen November: Nacht den Weg hies 
ber nehme, um «eine -Deftreich drohende Gefahr zu ent: 
decken, nicht aber ein hinterliftiges Vorhaben zu bes 
‚mänteln — müffen für, meine Unfchuld fprechen.“ 
Wenn Ihr erlaubt, mein Feldherr,« verfeßte der 
Nittmeifter, „fo bringe ach den Flüchtling hieher, damit 
ſich jeder Zweife l heber“ | 

„Shut das, Neumann,“ entgegnete fichtbar in Ges 
danken vertieft der General, und kehrte fich, während der 
‚Nittmeifter abging, gegen das Fenſter, dort einen Augen 
bc ide hoͤchſten Mißmuth an den Scheiben trommelnd; 
— dann wandte er fich. wieder um, und fprad): 
Ihr habt alfo den Freyherrn von Lier in eurer 
Mitte gehabt ? Seyd Fhr von der Fdentität feiner Per: 
fon vollfommen überzeuat ? Kennt Jhröihim’genau? Bes 
DenftRäß:&uer Kopf fir die Richtiafeit der Angaben 
„haftet, nach denen ich meine Entfhlüffe faſſe.« ee. 

| Ich kannte ihn früher nicht perſoͤnlich,“ verſetzte 
»Kiliſan'verlegen, „aber Pr entdeckte ſich den verſammelten 
Verſchwornen ohne Muͤckhalt, und fprach von wichtigen 
‚Aufträgen, die er fuͤr den Ehurfürften, der den Aufitand 
billige, in München glücklich beforgt habe. Auch bewies 
Die Hohe Achtung, welche ihm die Worfteher der verfchie: 
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. denen aufrüprifhen Ortfchaften bei der Berathung "bes 
zeugten, die Anerfennung feiner Perſon; er ift ohne 
Zweifel mehreren davon befannt!“ | | j 
„Und wo glaubt Ihr,“ fuhr de Wendt fort, „daß 
wie ihn in diefem Augenblicke zu finden vermögen ?* 
„Ih halte dafür,“ antwortete. Kilian, „daß er 
Pfarrfirhen nicht eher verlaffen wird, bis er fein Werk 
in vollem Gange fieht.* “ ee 
Das Geſpraͤch unterbrach der eintretende Rittmeifter, 
in deffen Begleitung fich der flüchtige Pflege :Rommilfär 
befand. — Es war ein noch vollfommen fräftiger Mann, 
jedoch an der Schwelle des Alters; fein etwas finfteres 
- Auge fihien mehr die-höchfte Unzufriedenheit mit feinem 
fruͤhern Leben, als mit feiner gegenwärtigen fchlimmen 
Lage auszudrücken, die, wie feine kummervolle, jedoch 
männliche Hingebung audfprechende Miene andeufete, ei: 
. ne natürliche Folge zu fpät bereuter fchwanfender Grund: 
fäße war. Als er Sturm erblickte, wurde ein leichtes 
Sarbewechfeln auf feinem Antlitz ſichtbar, feye es tun, 
"daß die Scham über dad Zufammentreffen mit einem 
Heimathsgenoſſen an’ diefem Drte, — oder eine Beäng- 
ffigung über die unverhoffte und unbegreiflidhe Confron⸗ 
tation mit ihm ihn“ zuſammenſchreckte. "Doc gewandt, 
und 'mit der Geifteögegenwart eines vollendeten Welt: 
mannes, richtete er auch nur einen- einzigen flüchtigen 
Blick auf Kilian, dann eben fo fchnell einen zweyten 
"auf den’ General, um wo möglich die Wirfung der Anz 
“wefenheit Sturms bei demfelben zu erforſchen. Gefaßt 
und vertrauungdvolf "ging er_hierauf dem kaiſerlichen Bes 
fehlöhaber entgegen und fagte: „Ich [häse mich glücklich, 
"Herr General, daß der unangenehme Zufall, der meine - 
Reife nach Landshut unterbrach und mich ſeit einigen Ta— 
gen hier fethält, mir die längft erwuͤnſchte Gelegenheit 
verſchaffet, Sie perfönlich Fennen zu Tertiens 0 | 
Statt aller Antwort frat de Wendt an den Tifch, 
nahm einen Brief von demfelben und fprach: 2 


.. 


35h kann die Ehre diefer Befanntfchaft für jest 
"nicht eriviedern, mein Herr! Es liegt mie" vielmebe: im 
"geäenwärtigen Augenblits die Pflicht obe, »herzuſtellen, 
"ob Sie wirklich derjenige 'find, für den Sie fih auszuge— 
"ben beliebten. Diefer Brief von Graf Föwenftein;, "der 
Ihnen öftreihifhen Schuß verfpricht, ‚wirdelunter andenn 
Berpältniffen alterdings für ven'Befiger'zwecdienlich 
feyn; es find Aber. Umſtaͤnde eingetreiten‘, Üdie nicht un— 
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wahrſcheinlich mahen, daß. Sie ſowohl diefes. als Lie 
andern Schreiben. and einer zweiten. Hand erhalten. ha: 
ben, der fie rechtmäßiger anzugehören fchieneu. 
.. Ehe dor Pflegrichter fih vou feinem Erftaunen zu 
erholen und zu antworten vermochte, trat Kilian kuͤhn 
entfhloffen hervor, ‚wohlberechnend, welche Folgen ein 
nachtheiliged Zeuguiß über den bereitd im Verdacht einer 
betrügerifchen Abfiht gehaltenen . flüchtigen ‚Beamten 
‚bringen müffe, und. ſprach: »Herr General, ich bürge 
mit meinem Kopfe dafür, daß diefer Mann bier, juͤngſt 
noch das Amt .eined Landfommiffärs und Richters zu 
‚Pfarrfirhen befleidete und der ‚Water Desjenigen ift, der 
‚in.diefem. Augenblicke an der Spige der Aufrührer fteht!* 
Als hätte ein, Blig ‚aus wolfenlofem Himmel ihr 
getroffen, ſo fuhr, bei diefen Worten der Angeklagte zus 
fammen. — .»Mein Sohn, rief, er..tieferfchüttert: aus, 
iſt am Leben ?! — Er wäre nicht. bei Höchftadt gefallen! 
— hr hättet, ihn gefehen, Kilian! gn Der Spitze des 
Aufruhrs gefeben!? O mein Gott wie iſt das moͤglich, 
‚wie kann ein todtgeglaubter Sohn vor dem eigenen Bas 
ter fich verbergen, und, ihn mit der, Nachricht, feiner. Netz 
tung umgehen?!“ — „Eben weildieß ſchwer zu begreifen ift, 
‚entgegnete Sturm, mit falten, ‚triumphirenden, Hohn und 
‚empörender Keckheit, „muß ich annehmen, daß Ihr Euch 
‚über: feinen, unnatuͤrlichen Sohn zu beflagen habt, 
daß Ihr nicht nyr um. feine, Nettung. und. fein geben, 
-fondern auch um feine Vorfäge, und Pläne, und ihre 
Ausfuͤhrung wiſſet, und nur darum. zum. Scheine in: Des 
‚Kaifers Schuß. geflohen feyd, um ‚den. Berrath des Soh— 
ſnes im Herzen des Feindes fortzuführens«,- “au. ;.7..- 
Wie eine::Bildfäule des Entſetzens, verlaſſen von 
' feiner ſonſtigen Gewandtheit und Entfchloffengeit ſtand 
‚den. ‚an: ‚feinem, Waterlande- treulofe., Beamte, bei, diejer 
furchtbaren-Anffage feinen Nichtern gegenüber, und vers 
mochte auch, nisht ein Wort im erſten Augenblicke zu 
feiner Vertheidigung zu finden. —— 
Der General de Wendt ſchien zwar nicht, geradezu 
won der Nichtigfeit, der Anflage Sturms uͤberzeugt, aber 
nichts deſto weniger verhieß der furchtbare Blick, den er 
auf den Pflegerichter warf, eine hoͤchſt unguͤnſtige Rich— 
‚tung feines, Entſchluſſes. Nach einer kurzen Pauſe ſagte 
„er zu dem Pflegekommiſſaͤr mit all der Energie, die, ſei— 
me Handlungsweiſe zu bezeichnen pflegte: „Ich. halte, es 
nicht fuͤr wahrſcheinlich, daß der liſtige Fuchs ſich in die 
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Hoͤhle des gereigten Löwen wagt, wenn erfich fchuldig weiß’; 
demungeachtet aber find Sie, mein Herr! wenn es ſich bejtas 
tigt, daß Ihr Sohn an der Spike der Rebellen ſteht, ohne 
Nettung dem Tode verfallen, trog dem Schutze, den Jh: 
nen Graf Löwenftein verhieß. — Ich gedenfe dieſes Bei: 
fpiel der Strenge bei meinem SKaifer zu verantworten, 
und hoffe* — fo feßte er nicht ohne Teidenfchaftliche 
Bitterfeit Hinzu, — „zugleich dadurch zu beweifen, daß 
nicht jeder Faiferlihe Beamte treuloſe Ueberläufer liebt, 
und fie ſchirmt. Sie hätten beffer gehandelt, — fuhr 
er bierauf fort — auf Ihrem Amte und Poften 
zu bleiben, Ihren Landsleuten das Beyſpiel der Unter: 
werfung und ded Gehorfamd zu geben, und fie im 
Zaume und in Drditung zu erhalten, ftatt dieſelben 
hauptlos der Anarchie zu überlaffen, die ftets zu Aus— 
fhweifung und Empörung gegen die Gefege führt, bes 
fonder wenn diefe vom Feinde gegeben werden.“ 
„Mein General!“ entgegnete der Nichter, der in 
den ihn von allen Ceitenbedrohenden Gefahren den Muth 
der Verzweiflung wiedar fand — „wenn mein Untergang 
befchloffen ıft, fo ift meine Vertheldigung zwedlos. Darf 
ich aber das Urtheil für wahr: halten, das felbft die von 
Ihnen bezwungenen Feinde über Ihren Charafter aus— 
fpreben, daß nämlich Ihre Friegeriihe Strenge nur aus 
gemeffener Pfliht und höhern Jnftruftionen entipringe, 
daß aber Ihre Serechtigfeitsliebe auch nicht den gerings 
ften Flecken habe, fo werde ich einen billigern Nichter 
finden. Es fann Ihnen nicht unbefannt feyn, daß die 
Habfuht der Adminiftratoren ſich keineswegqg mit den 
gejeglihen Anlagen und Abgaben des befigten Landes 
begnügt, daß vielmehr die bayrifchen Beamten durdy alle, 
dem Feinde zu Gebote ftehenden Mittel bedroht, beängftige 
und gezwungen werden, dad Volk zur Stillung diefer un— 
erfättlihen Habgier völlig auszufaugen, Aehnliche Befehle 
famen auch an mich. Aber die leicht treizboren Gemuͤther 
meiner Untergebenen fürchtend, wagte ich anfangs nicht 
die beitebenden Gefege zn überfchreiten und machte hier: 
über. nach Landshut Berichte. Neue Mahnungen und 
Drohungen waren die Antwort; zugleich mit ihnen kam 
die Werfung mich in öftreihifhen Schug zu begeben für 
den fchlimmen Einfall ernfter Widerfeglichfeit meiner 
Bauern und der Bedrohung meiner Sicherheit. Ich ges 
borchte mit fhwerem Herzen und was ich voraus fah, — 
geſchah: mein Leben war von den Zahlyngweigernden 
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gefährdet; es blieb mir keine Rettung, als die fchnellite 
Flucht! — Ich erreichte Landshut. — Die Adminijtra: 
toren aber waren für mich unzugaͤnglich; man fand die 
Summen, die ich fandte, nicht anfehulich genug; 14 Ta: 
ge lang verfuchte ich vergebens, irgend eine Entfchädis 
gung für mein verlornes Amt und zurüdgelaffenes Vers 
mögen zu erhalten. Alle Thüren waren mir verfchloffen. 
Da fam mir der unglüdlihe Gedanfe, in Regensburg bei 
des Kaiferd Sefandten Hilfe zu fuchen. Aber eine Stun: 
de von hier wurde ich ergriffen, und nun, von meinen 
Berführern verlaffen, von meinem Vaterlande ausgeftof: 
fen, entledigt man fich des ferner unbrauchbaren Werf: 
zeugs, und übergiebt mich einen ſchimpflichen Tode, weil. 
ein bis zu diefem Augenblide todtgeglaubter, von mir 
unverdient gehaßter Sohn fih an die Spige des durch 
eben diefe Habjucht und Gefeglofigfeit der Landesadmi— 
niftration niedergedrüdten und zur Verzweiflung gebrach— 
* Bolkes ſtellt, und das ſchmaͤhliche Joch zu zerbrechen 
ucht. 
„Wenn es ſo iſt, bedaure ich Sie, ungluͤcklicher 
Mann!“ entgegnete General de Wendt mit unverfennbas 
rer Ruͤhrung, „und ich läugne nicht, daß die ſchmutzige 
unfelige Habfucht der jegigen Verwalter Bayernd mehr 
Unpeil über dajfelbe bringt, als die Geifel des Krieges. 
Dieſer Geldgeitz befleckt zugleich den Sieg Deftreiche, 
macht es unverdient verhaßt, und waffnet den Aufruhr 
gegen und! Ich zweifle nicht, daß der Kaifer, mein gnäs 
digſter Herr, ftrenge Unterfuhung und Strafe über die 
Schuldigen verhängen werde; indeß Fann mein perfönli: 
cher Abfcheu gegen diefe Handlungsweife der Adminiftras 
toren, wenn fie gleich die Quelle auch Ihres Unglücks 
ift, Ihrem Schicfal feine Linderung gewähren, Ich würs 
de Ihnen, den ich als verführt betrachte, und der durch 
das Gebot der Selbfterhaltung dad naͤchſte Mittel zur 
Rettung ergriff, meine Verwendung und Fürfprache nicht 
entziehen; aber es fordert die drohende Gefahr des Aus 
genblics, um den Aufrube in der Geburt zu erfliden, 
unerbittlihe Strenge mit den Rebellen, und zum wars 
nenden Benfpiele, mit allen denen die ihnen angehören. 
Ich halte die Pflicht für fehr traurig, die mich zwinget, 
das Unalüc noch mehr zu verfolgen, aber felbft die trau: 
rigfte Pflicht fordert von dem Krieger ftrenge Erfüllung. 
Darum noch einmal: wird Ihr Sohn ald Nädelöführer 
übermwiefen, fo fterben Sie durch den Strang, und alle 
gefangenen Aufrührer erleiden diefelbe Todesſtra fe!« 
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»Mein Leben ſteht in Gottes Hand,« erwiederte mit 
Ergebenheit der Richter von Pfarrkirchen. »Ich habe 
wenn gleich durch die höchite Noth bedroht, mein 
Vaterland treulos verlaffen, und verdiene daher fein befs 
fered Geſchick. Der Tod ift mir willfommen, wenn er 
mein aufrichtig bereutes, früheres Leben zu fühnen -vers 
mag, und wenn mein Sohn, für deffen Heldengröße und 
Patriotismus ich das Dpfer bin, fein unglüdliches Va— 
terland befreyen hilft. Schwerer aber, ald der gewille 
Tod, drückt mich die Unmöglichkeit, ihn noch einmal zu 
fehen, unr einmal noch zu umarmen, und in feinen Bli— 
den zu lefen, daß er mir vergeben habe.» 


—„Armer, unglüdliher Vater!» — entgeguete kei⸗ 
neöwegd gereizt — der edle feindliche Feldherr, 
und eine Thräne perlte in feiner greifen Wimper. 
Ich fühle ganz das fchredlihe Schickſal, das Cie traf, 
und dad zu fpat mit der Neue über dad Vergangene 
noch Ihre furze Zufunft foltert! Cie haben einen verlo: 


ren gegebenen, unſchuldig verftoßenen Sohn wieder ges I 


funden, und als ſie ihn fanden mußte er Sie, und Sie 
mußten ihn auf ewig verlieren! Hartes Roos eined N 
terd, das ihm nicht geftattet, Vergebung an dem Her; 

ded Sohnes zu fuhen!» — Auch der Nittmeifter zeigte 
innige Theilnahme mit dem Geſchicke des unglüdlichen 


— und wendete ſich gleich de Wendt geruͤhrt von 
ihm av, 


Kilian hingegen folgte der Nichtung diefes Geſpraͤ— 
ches mit fleigender Erwartung und abwechfelnden Gefuͤh— 
len. Die Theilnahme des Faiferlichen Dberbefehlshabers 
an dem Schickſale des Vaters des Gehaften ftörte den 
bisher genoffenen Triumph feiner, Seele auf eine wider: 

lihe Art. Auch war von den erwarteten glänzenden 
Hoffnungen noch ‚feine verwirklicht. Mit einer gewiflen 
drangenden Angft wendete er fih daher jegt an den 
General und fagte mit roher Kecheit: Ä 


„Ich bin überzeugt, Herr General, daß Sie meine 
Verdienfte um Deftreich beffer lohnen werden, als die 
Adminiftratoren zu Landshut diefem Manne gethan; ich 
bitte, darum, mid in des Kaifers Dienft zu nehmen und 
für den Fall, daß Cie meine wichtigen Angaben beftätz 
tigt finden, mir noch überdieß die zu hoffende Belohnung 
auszufprechen, in deren entgegengejegten Wagſchale mein 
Leben zum Pfande liegt!“ 
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„Unvderfchämter, treulofer, Schurfe * donnerte ihm 
der General entgegen, wie magft Du’ es wagen, ohne 
meinen. zermalmenden Zorn zu fürchten, mir Bedingungen 
Deines Verraths vorzufcreiben?! Danfe ed meinem 
Stolze, der ed ntcht zuläßt, mich mit Dir zu befleden, 
fonft jwäre eine häufene Haldfraufe und ein ftarfer Alt 
meine Antwort auf den gefoderten Lohn! Darauf wende: 
te er ſich zum Rittmeiſter und ſprach: 

»Sie übergeben die beiden Arreftanten fogleich mei: 
nem Wrofofen, der Sorge tragen foll, daß der ungluͤck⸗ 
liche Richter ein anftändiges Sefängniß finde. — Dann 
mein Freund mit der ganzen Escadron, bis auf die 
Wache, fchnell zu Pferd und mit verhängten Zügeln uach 
. Dfarrfirchen, das Neft noch zur rechten Zeit auszuheben. 
Um jeden Preis, und lebendig oder todt, muß Lier in 
uufere Gewalt; des Kaiferd vorzügliche Gnade erwirbt 
Ihnen diefe Waffenthar. Ehe Sie aber abreiten, geben 
Sie Befehl, dem Burfchen Hier eine Summe Geldes 
für die ihm abgefaufte Verrätherei auszuhändigen, vors 
audgefest, daß feine Mittheilungen ſich rechtfertigen! Bis 
dahin bleibt er ftreng bewadht! — Mit unterdrüdtem Tone 
feste er hinzu, indem er unmerfbar nach der ©eite deus 
tete, wo Meinhards Bater ftand — „Und follte fich die 
Angabe die den verbrecherifhen Sohn dieſes Mannes 
. betrifft, beftätigen — fo übergeben Sie den unglüdlis 
chen Vater feinem harten Schidfale!* | 

Mit rafchen Schritten verließ der Rittmeifter das 
‚Zimmer; die beiden Öefangenen nahm der Oberprofos in 
Empfang. | 

Bald darauf hörte man durch alle Straffen Troms 
peten fchmetterten und dann eine flarfe Abtheilung Reis 
ter in geftredtem Trabe dad Dorf verlaffen. 


(Fortfegung folgt.) 
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IV, 


And Vaterland, ans theure, ſchließ Di an, 
Das halte feft mit Deinem ganzen Herzen: 
Hier find die ſtarken Wurzeln Deiner Kraft; 
Dort in der fremden Welt ftehft Du allein! 
Slch iller. 





Am fruͤhen Morgen deſſelben Tages hatte feyer⸗ 

liches Gelaͤute die Bewohner Pfarrkirchens zum Got: 

tesdienſte gerufen. Das Innere des Tempels bot einen 

uͤberraſchenden Anblick fuͤr Denjenigen dar, ‘der, ‚trot der 

hohen RNeligiöfität des Volkes diefer Gegend, wohl 'viele 

ſchwache und gebrechliche Greiſe, Matronen und zahle 
— 24 


, 368 | 

reiche weiblihe Jugend, aber nur ſehr wenige rüflige 
Männer unter den Betenden bemerkte. Es ſchien, als 
feyen die Fräftigen Jünglinge und das ganze männliche, 
tampffähige Geflecht des Orts in der Kirche fchwerften 
Bann gethban, oder als hätte des Himmels Strafs Ge: 
richt die männliche Bevölferung ded Orts verurtheilt, in 
kurzer Zeit einem gänzlichen Ausſterben heimzufallen. 
Wer die tiefe Seelen: Trauer, die Verzweiflung in den 
Bliden der Anwefenden und felbft ihre Entmuthigung 
an beiliger Stätte fah, hätte wohl dieß gräßliche Ge: 
ſchick vermuthen mögen. Aber diefer fichtbare Kummer 
der verfammelten Väter und Mütter galt dem Vater⸗ 
lande, ihrer unglüdlihen Heimatb und ihren flüchtigen 
oder mit Gewalt geraubten und ermordeten Söhnen!! 

Ale der ehriwürdige Priefler die Kanzel betrat, und 
in gottgeweihter Ergebung und mit rührenden und ers 
greifenden Worten zu Standhaftigfeit in Prüfungen und 
Leiden, zu feftem Vertrauen auf des Allmächtigen Barm⸗ 
berzigfeit und Gnade und zu chriftliher Demuth ermun= 
terte, goß wohl die Hoffnung und der neubefeftigte Glau⸗ 
be wieder erhebende Ermuthigung in die Herzen der Ber: 
fammelten, und die Gemeinde verließ nach vollendeten 
Sottesdienfte die Kirche mit gefaßterem Gemüthe; aber 
Troft konnte ihre jelbit der ehrwürdige Gottes » Mann 
nicht geben. — 

Es war ein Palter flürmifcher Morgen; die wenigen 
in der Kirche anwefend gewefenen Männer fanden ſich 
in Fleinen Gruppen auf dem Plage vor derfelben zuſam⸗ 
men, und wiederholten fich die Ereigniffe der vergangenen 
Zage, die vielfältigen umlaufenden Gerüchte aud den 
verfchiedenen Theilen des durch die Graufamfeit des Fein: 
bed bereits allenthalben aufgeregten Landes und berie: 
then ſich über die Befürchtungen ded Tages. Als ends 
lich die ſchwaͤchlicheren und aͤlteren männlichen Glieder 
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der Gemeinde der grimmige Froft zwang, die erquidlichen 
Wohnungen wieder zu fuchen, befchloffen die Uebrigen, 
und unter ihnen die Vorſteher des Ortes, in die nah ges 
legene Schenke fich zu verfügen, um jufammen zu ftehen 
bey neuer Gefahr; denn man vermied es ängftlich ſich 
‚auf dem Gemeinde-Haus zu verfammeln, feit in der ges 
feglofen Zeit von dem mißtrauifchen Feinde fein Necht 
des Volkes mehr geehrt wurde. — 

Dad Innere der Schenke, in welche die Männer 
traten, enthielt noch fichtbare Spuren Fürzlich hier vers: 
übter Zügellofigfeit. Zerbrochene Krüge und Gläfer la 
gen in einer Ede; die zerfchlagenen Fenſter, mit Papier 
verflebt, ſchuͤtzten nur nothdürftig gegen die eindringeude 
Kälte und warfen ein unheimliches Dunfel in die ohne⸗ 
bin niedern und vom Rauch geſchwaͤrzte Etube; ein zer⸗ 
trümmerter Glaͤſerkaſten vollendete das traurige Bild hier 
gehaus'ter Zerftörung. Das Wenige, was die Schenke 
an Einrichtung: Gegenftänden noch enthielt, die fauberm 
weißgefegten Tifche und Bänfe und der ſchmutzloſe Boden 
zeigten indeffen unftreitig von einer forgenden, Reinlich⸗ 
keit und Ordnung Liebenden, weiblichen Hand. 

In der Stube felbft befanden fi zwei in jeder. 
Beziehung einander fehr entgegengefegte Wefen. Nahe 
- am Dfen, dem dunfelften Theile derfelben, faß ein Mann, 
fichtlih in der zweiten Hälfte feines Lebens, in einen. 
groben, weiten Mantel eingepüllt, und fchien durch die 
Behaglichkeit, mit der er feine riefigen Glieder der Wärs 
me entgegendehnte, fo wie durch eine gewiſſe Abgeſchla⸗ 
genheit und Ermüdung, die an ihm urverfennbar war, 
anzudeuteu, daß er die vergangene Nacht Fein andered 
Dbdach Hatte, ald den Himmel. Seine Züge waren rauf 
und hart; eine breite Marbe zog fich über feine Stirne; 
fein Benehmen fchien ruhig und gleichgültig und er felbft 
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an durchaus Nichts Antheil zu nehmen, was um ihn her 
vorgieng. 

In der entgegengefesten Ede der Stube an dem 
Fenfter, das noch am Beſten erhalten war, ftand, gegen 
die Straße gefehrt, ‚ein Mädchen in der Blüthe der 
Sabre. Das fchöne, blaue Auge, die Faftanienbraunen 
reichen Locken des fihönen Hauptes, die Frifche ihrer 
Züge und die Fülle der Glieder gaben ihr vollen An: 
fpruch, fih für fchön zu halten; aber die ruhige Demuth 
ihres Weſens und die befcheidene Freundlichkeit, die fich 
auf ihrem Iieblichen Gefichte malte, zeigten fogleich, daß 
ihr inneres Gefühl eine edlere Richtung als zur Eitel: 
feit nahm. = 

Sie gieng den Eintretenden freundlich entgegen, 
grüßte mit der ihr eigenen Liebenswürdigfeit .da einen 
Verwandten, dort einen Nachbar, und verließ bierauf, 
leicht und flüchtig in ihren Bewegungen, die Stube, um 
den Vater zu rufen. | 

Als die Männer Pla genommen hatten und den 
- fonderbaren, unbeweglichen Saft am Dfen gewahrten, 
konnten fie eine gewiffe ärgerliche Betroffenheit um fo 
weniger verbergen, als feine Anwefenheit und feine ihnen 
natürlich durchaus unbefannte politifche Gefinnung ihre 
Berathungen um fo mehr zu hindern fchienen, weil man 
in der empörten Zeit in jedem fremden Gefichte einen 
Späher Deftreihd vermuthete. 

Diefe DBefangenheit unterbrach der Eintritt des 
Wirthes, eines Mannes, der durch die vorforgende Em— 
figfeit in feinem Gefchäfte, die Ordnung und Neinlichs 
Feit in feiner Schenfe, feine muntere Laune, und feine 
erheiternde Unterhaltung den Zufpruch der meiften Reis 
fenden erhielt, die ihre Beſtimmung durch Pfarrfirchen. 
führte, — 
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„Willfommen liebe Nachb arn“, — fprach er munter, feis 
ne grüne Müge abnehmend — «willfommen in meinem 
Iuftigen Schloß. Hätte ih doch nicht gedadht, daß Ihr 
mich früher, ald der Glaſer heimſuchen würdet! Das 
Blut muß wohl heiß geworden feyn in Euern Adern, 
daß ihr ſolche Kuͤhlung ſucht!“ 

Gott erhalte Euch Euern Gleichmuth, lieber Wetter 
Eat In entgegnete einer der Unwefenden dem: Wirthe. 
— Mögt ihre ihn doch, fo wie Euern fröglihen Sinn 
wohl bedürfen in diefer fchweren Zeit und in Eurem 
nothgedrungenen Verkehr mit Freund und Feind!“ 
„Ha! Ha! Was das betrifft,“ erwiederte lachend der 
Wirth, „fo fürchte ich nicht, daß man mir ihn vernichten 
fönnte, gingd mir auch, wie diefen Krügen, Gläfern und 
Fenſtern, denen unfere neue, reitende Obrigfeit im Anfall 
guter Laune das Reinigen erfparte. So lange wir nicht 
felbft, und unfere treuen bayerifchen Herzen in Stüde 
gehen, laͤßt fi) ja hoffen, noch Anderes wieder ganz 
gu machen, was jegt zertrümmert Tiegt!« 

„Ihr fcheint,“ unterbrach ihn ein anderer der Anwe— 
fenden mit flüfternder Stimme, „Euren Gaft am Ofen 
vergejfen zu haben, oder feiner Gefinnungen gewiß zu 
feyn, fonft würdet Ihr mehr Eure Neden wahren!“ — 

„Seines Glaubensbefenntniffes bin ich keineswegs 
gewiß,“ — entgegnete etwas Teifer der Wirth, — »aber 
was thut das zur Sahe? ft er ein Zaurer, fo deut’ 
ich im Nothfall meine Neden anders -und mit gutem 
Grunde; denn auch mein Iegtes Faß Dfner haben mir 
die öfterteichifchen Schurfen, die vorgeftern hier gehaust, 
im Raufche eingefchlagen!: Gott verdamme fie!!« — 

Die Berfammelten ergriff feine Fleine Befremdung, 
als der verdächtige Gaft gerade bei diefen Torten, ob: 
gleich er fie unmöglich verfianden haben Fonnte, aufftand, 
tt fefter Haltung und ruhigem Blicke fi dem Tifche 
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näherte und frug, wie er dad Haud des Pflegerichters 
finde. „Das wird leichter geſchehen feyn,* entgegnete 
der Schenfwirth, der die fichtbare Befangenheit feiner 
Säfte bemerkte, in erzwungener Laune, „als ihn felbft 
zu finden, falls Ihr Gefchäfte bei ipm habt. — Der Pfleg- 
richter ift verreift und feine Angelegenheiten haben ihn 
in's Ööfterreichifche Hauptquartier nad Landshut geführt, 
mie wir verfichert worden find. Sucht Ihr daher nur 
fein Haus, wie Eure Worte lauten, fo findet Ihr es 
nicht weit von bier in dieſer Straße, und erfennt es 
leicht, denn es kuͤndigt fi) von weiten fchon durch fein 
Aeußeres als eined Pflegrichterd würdige Wohnung an; 
nur etwas öde werdet Ihr ed treffen! — Führen Euch 
aber Gefchäfte zu dem jegigen Borftand des Marktes, 
fo findet The hier in meinen Herrn Gevatter, Kaspar 
Sturm, den rechten Mann.“ 

„„Ich ſuche nur das Haus,“ entgegnete troden der 
Fremde“, und weiß bereitd um die Neife feines Eigen: 
thuͤmers. — Ich danke Euch indeffen für den Beſcheid!“ 
Mit diefen Worten kehrte der Unbekannte zu feinem Gig 
zuruͤck, ergriff feine Müge, drüdte fie tief in den Kopf 
und verließ die Stube. 

„Kennt Ihr den Mann, Vetter Knorr?“ — frug 
haſtig der Borfteher der Gemeinde den Schenfwirth, 
nachdem kaum die Thüre fich hinter dem Fremden ger 
fchloffen Hatte, — „mir gefällt fein geheimnißvolles 
Wefen nicht, und ficher zieht feine Anwefenheit nichts 
Gutes für und nad.“ 

„Ich weis nicht mehr von ihm, ald Ihr,“ — erwies 
"derte der Wirth. „Er kam mit Tages Anbruch bey mir 
an, ließ fih am Dfen gemächlich nieder, verlangte einen 
Trunk, und nahm ruhig vorlieb mit einer Hafer: Suppe, 
als ich ihm bedeutete, daß mein Keller wohl Ratten und 
Maͤuſe genug, aber Feinen Tropfen Wein oder Branntwein 
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mehr enthalte. Indeß ift es Gottlob fo weit mit dem 
Schwarzen Bol und Ulrich Knorr noch nicht gekommen. 
Ich habe für die Freunde manches Fläfchlein wohl ver 
ſteckt, nur traute ich dem Uriasgeſichte nicht. Der Freis 
tagstanz hat mich vorfichtiger gemacht, und feit dem meis 
nem Seller an diefem Tage zugefügten Verluſt finde ich 
erſt recht, wie in diefer böfen Zeit ein guter Schluck, der 
Muth oder Vergeffenheit giebt, je nachdem man's eben 
nöthig hat, Goldeswerth ift. He! Gertrude! — 

Die eintretende Tochter entfernte fih auf ein Zei: 
chen des Vaters fogleich wieder durch die Nebenftube 
mit gefchäftiger Eile. 

Als das Mädchen das Zimmerverlaffen hatte, rüd: 
ten die Anwefenden näher zuſammen und mit gedaͤmpf⸗ 
ter Stimme, als fuͤrchte er ſich vor den Waͤnden ſeiner 
eigenen Stube, frug der ſonſt unerſchrockene Schenkwirth 
den Vorſteher ded Marftes: 

„Welche Kunde bringt Ihr von dem Gange der 
nächtlichen Berathung auf der Ruine iı Walde? Sind. 
die Gemeinden einig und wann und wo ertönt dad Zei: 
chen zum Aufftande zueft? So viel ich von den bei 
mir heute durchgefommenen Boten aus dem Dberlande 
erfuhr, iſt dad Volk bereit, an allen Orten fich zu 
erheben:« 

Mit unferbrüctem Unwillen und faum feine Ber: 
legenpeit bemeifternd, entgegnete der Markt:Vorfteher: 

„Ihr wißt, daß meine todt Franke Frau mich zuruͤck⸗ 
bielt, fo wie's befchloffen war, in Perfon der Berathung 
beizuwohnen. Ich fchidte darum meinen Sohn, weil er 
auf der hohen Schule und als Soldat die noͤthige Um⸗ 
fit fih erwarb, und bei dem verftorbenen Pfleger von 
Eggenfelden, wo er feine Studien praftifh vollendete, 
auch die neuen oͤſtreichiſchen Gewalt: Thaten in Fülle 
kennen lernte. Er follte und mit dem früheflen von 
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dem Mefultate Runde geben. Noch aber ift er nicht 
zurück, und ed ift mir unbegreiflich, was den faumfeligen 
Buben halten mag; denn ein Mann, der um 4 Uhr heu— 
te bei mir einfprach, traf den Schulzen Bi Orts bes 
reitd auf der Nüdfehr an.“ 

«Gebe Gott!“ — — einer der ——— 
„daß er Feiner oͤſterreichiſchen Streife in die Hände fiel; 
— ‚der Fräftige Burfche wäre den Feinden ficher. nicht 
unlieb.« 

„Das befürdht ich nicht« erwiederte der Marft:Bors 
fteher, „er hat. Muth, Fennt- ale Schliche und geheimen 
Wege bieher, und ift gut bewaffnet. Mehr als dieß Ang: 
ftigt mich aber die Ungewißheit, was eigentlich bejchlofs 
fen worden if, Gefahr nnd Schimpf. zugleich. fiele auf 
und, wenn wir nicht — — mit den um⸗ 
liegenden Gemeinden.» 

„Darum it mein Rath« — entgegnete der Sdent⸗ 
wirth, ſeiner eintretenden Tochter die Flaſche abnehmend 
und die Glaͤſer fuͤllend — »wir ſchickten ſogleich einen 
Vertrauten nach Griesbach, und ließen uns Aufklaͤrung 
geben. Mir. ahndet nichts Gutes von dem. unbeimlichen 
Sefichte, das dort am Ofen ſaß; die. Zeit drangt. und fo 
meine ich, lieber früher als fpäter dreingefchlagen !« — 

Ein Schrey Sertrudens, jedoch mehr freudiges Erz 
ſchrecken, als Angft andeutend, unterbrach die Nede des 
Vaters. Che die erftaunten-Gäfte aber nach der Urſa⸗— 
che zu fragen vermochten, öffnete: fi die Thüre und 
Meinhard, von dem RRANFEGRNSCN begleitet, trat in die 
Stube. 

Eine — — Gleichen — beim 
Anblick des todtgeglaubten Sohnes ihres verraͤtheriſchen 
Amtsherrn die Verſammelten, und dieſe vermehrte ſich 
noch durch die verdaͤchtige Begleitung. Wie vor. einem 
Geſpenſte weichend ftunden die Raudleute aufjund zogen . 
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fi mit verachtenden, dennoch: aber hoͤchſt verlegenen 
Blicken von Meinhard zuruͤck, feinen herzlichen Gruß 
nicht eriwiedernd. Selbſt der Schenkwirth verlor, hier 
vielleicht zum erften. Male in feinem Leben, ſeinen Gleich— 
muth, und wußte fich nicht recht zu faffen. — An der Thüre 
ſtehen bleibend, mufterte mit feftem Blicke der Unbekann⸗ 
te die Anwefenden. Meinhard ftand einen Augenblick 
wehmüthig ergriffen feinen Landeleuten. gegenüber, dann 
‚ trat ser: auf Öertruder zu, die, obgleih"mit naffen Augen, 
dennoch vertrauensvoll und freudig zu ihm aufſah, kuͤßte 
ſie auf die Stirne, ergriff gerührt ihre Hand und ſprach: 
„Sey mir gegruͤßt, du Freundin und Geſpielin meiner 
fruͤheſten Jagend, du: ſchoͤnes Bild der Erinnerung an 
eine beffere, glüclichere Zeit! Gott ſegne Dein reined 
‚Herz, das- einzige in dieſem Kreiſe, das für mich fpricht 
und meines Vaters Schande mir nicht auferlegt zu glei⸗ 
her Schuld! — Dmeineigeliebten Mitbürger!“ fo wendes 
to er ſich hierauf gegen die Verſammelten, „weldy eine 
Rückkehr unter Euch! “ D! Laßt mich‘ meines Vaters 
Vergehen nicht buͤßen, nehmt mich auf Ihr treue Patrio— 
ten in Euren Bund, gebt mir nicht Verachtung für mei— 
ne Liebe zu Euch und zu dem Waterlandes Keiner meint | 
es beffer mit deinfelben, das mögen meine Narben be: 
weiſen, als Zeugen eben ſo vieler: ehrenvoller Kämpfe 
für feine und unſeres ungluͤcklichen Fuͤrſten heilige Ga: 
de Schenket mir Vertrauen, und nehmet dieſen Bür— 
gen für’ meine Trene an; er focht mit mir an Mar Ema⸗ 
nuelsSeite am Schellenberge, in Tyrol, und auf Hoͤch— 
ſtaͤdts blutigem Schlachtſelde! Das Vaterland hat we— 
nig Helden; die diefen: Ehrenmann; nieinen im Waffens 
dienft ergrauten Freund; den Fahnenträger Walther, an 
Muth und Tapferkeit; an Biederkeit und Treue übertrefs 
fen. Das Pannier des Vaterlandes trug Feine würdigere 
Hand. Genuͤgt Euch aber auch diefe Zeugſchaft nicht, fo 


376 


wißt, ih war heute Nacht bei der Beratfung der Ge: 
meinden auf der Burg, und zur Beglaubigung mag Eus 
er Sohn, Herr Sturm, herbey gerufen werden, mit dem 
ich, waß mir leid thut, feine freundliche Grtennungte 
Scene hatte!“ 

»Ihr habt wohl Schlimmered von mir vermuthet‘ 
Ihr Männer ,« ergänzte der riefige Fahnenträger mit 
trodener Miene, „ald daß ich Euch meinen geliebren 
Lieutenant hier zum treuen Genoſſen bringe, und mit ihm. 
nich felbft, auf Leben und Tod! — Gebt ihm die Hände 
und fühlt Euch geehrt durch feinen Handfchlag. Hat 
der Vater nicht gerecht gehandelt an Eurer und des Lan⸗ 
des Sache, fo ftehe ich dafür, daß der Sohn wieder 
gut machen wird, wad Jener verbradh. Und nun Du 
fhelmifcher Wirth zum Schwarzen Bod, denfe an meine 
Tängft verdaute Haferfuppe und reiche mir einen Schluck 
von Deinem verläugneten Kümmel!“ 
| Bei diefer Dffenheit und dem Zutrauen erwedenden 

biedern Benehmen des früher gefürchteten Gaſtes ſchwand 
jeder gegen ihn gehegte Argwohn, und während der 
Schenkwirth fih beeilte, fein Verſchulden durch einen 
ausgefuchten Trunf wieder gut zu machen, drängten fich 
die Anwefenden mit wachfender Herzlichfeit um die neuen 
Bundedgenoffen und wünfchten fich zu ihrem Befige 
Gluͤck. 

»Wohlan denn, meine Freunde,“ ſprach Meinhard, 
Jedem die Hand fchättelnd, „laßt und mit einander 
vereint feftftehen im baldigen Kampfe, und will ed des 
Baterlands Gebot, freudig für dasfelbe fterben. Mein 
treuer Waffengefährte Walther verfichert und des Bey- 
ftands von mehr ald 2000 verabfchiedeten vaterländifchen 
Kriegern. Darum faſſet Muth; laßt Weib und Kinder 
binter Euch in Gottes, Schutz und bereitet Euch noch 
heute für unfere Freiheit auszuziehen!“ 
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‚Bir, heute noch! ?“ — riefen die Ueberraſchten. No “ 
it uns feine Rachticht geec von dem Beſchluße auf 
der Ruine!“ 

So iſt Euer Sohn, Herr Sturm, ach nicht zuruͤck 
gekehrt? fragte Meinhard von einem unwilltüßrlichen 
Verdacht ergriffen. | 

„Leider ift er's nicht!“ verfegte der befümmerte Bater. 

„Dann fey der Himmel wachfam über Eures Na: 
mens Ehre,“ fprach der Fahnenträger ernft, »und Gott 
gebe, daß meine Meinung von ihm zur erften Lüge in 
meinem Leben werde! Die bei Hoͤchſtaͤdt fochten, ſetzten 
gerade feinen großen Stolz auf Euren Sohn!“ — 
Der tiefgefränfte Vater wollte eben über dieſe 

Nede nähere. Erläuterung fich erbitten, da flürgte der 
Wirth todtenbleich ind Zimmer, und rief: „Um Gottes 
Willen), Trude, fohnell die Glaͤſer von dem Tifche! eine 
öfterreichifche Neiter-Patrouille fommt den Markt herab, 
auf meine Scenfe zu; die Hunde follen von Ulrich 
Knorr feinen erquidenden Tropfen haben !“ 

Bey diefen Worten verfchwanden im Nu Flafche 
und Gläfer von dem Tifche und Gertrude wifchte eilig 
die legte Spur des Getränfes. von der reinlichen Tifch- 
platte. Uuverfennbare Verlegenheit bemeifterte ſich der 
Sandleute. »Ruhig und unbefangen meine Freunde! er 
muthigte Walther, „fest Euch an die verfchiedeuen Tifche 
auseinander, — zeigt Feine Furcht und haltet Euern Grimm 
in Wort und Blick zurüd!* — Er felbft nahm Plag am 
Fenſter, Meinhard neben ihm; die hoͤchlich erfchrodene 
Gertrude wollte, alles Zuredend ungeachtet, eben bie 
Stube verlaffen, ald die Reiter an der Schenke abftiegen 
und gleich darauf eintraten. | 

„Bleib doch hier mein ſchoͤnes Kind!« — redete fie 
der Anführer der Patronille an, dem vier andere Dra⸗ 
goner folgten, nahm fie in die Arme und wellte fie Füfs 
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fen, — „folche Geſellſchaft wird uns beſſer behagen, als 
daB bäurifche Gefindel dort.“ 

Mit Entrüftug entriß fich Gertrude bein zudringli⸗ 
hen. Wuͤſtling und flüchtete in Meinhard's und Wal: 
there: Schup. 

„Oho! mein fittfamed Täubchen,« rief ihr der 
Wachtmeiſter nach, „fo fcheu vor einem wadern Dragoner? 
Haft du vergeffen, daß, wo fich ein öftreichifcher Soldat 
in einem bayerifchen Drte zeigt, er Dbrigfeit darin ift? 
MWahrfcheinlich fürchtet du den Zorn deines Liebhabers 
dort anı Fenfter! Nur Geduld, du mr ame * bald 
kirre werden!“ 

Waͤhreud er auf dieſe Weiſe aͤbermuͤthig —— 
ſchnallte er feinen ſchweren Saͤbel ab, warf ihn vor ſich 
auf den Tiſch, daß die Fenſter der Schenbe klirrten, und 
fragte nach dem Wirthe. 

Der Gerufene trat vor, »Warum verfäumft Du Dei: 
ne Pflicht, Du Schurke?“ fuhr der Anfin rer denfelben 
ergrimmt an, „glaubft Du, wir feyen hier eingefehrt, um 
und an dem Anblick Deines dummen Angefichts zu laben? 
Sogleich fhaffe Wein her und andere Erquidung, oder 
Deine Ohren follen e8 entgelten.« — Während diefer 
Unfferderung ließ er ſich mit feinen Neitern nieder. — 
Es iſt mir herzlich leid, Ihr Heren!» entgegnete 
der Schenkwirth,“ dab ich Euren Befehl nicht Folge zu 
leiſten vermag. Ein Trupp Eurer Kameraden hat mie 
Ami Ichten Freytag in guter Laune mein letztes Faß zer⸗ 
fhlagen; auch meinen Fenftern, Flafchen und Glaͤſern 
ging ed nicht un wie Ihr bier zu fehen belieben 
moͤgt“ 

»Die Luͤge ſteht auf Deiner rothen Nafe, du bayeri- 
ſcher Schuft!“ entgegnete ergrimmt einer der Dragoner, 
deffen ebenfalls ſtark geröthete Nafe es unentfchieden 
ließ, ob der Winter: Froft oder die Vorliebe zum Brannt— 
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wein mehr Antheil an ihrer Farbe Hatten, — faßte zus 
gleich den Schenkwirth an der Gurgel, fchüttelte ihn 
und fprach, den Saͤbel ziehend: „Willſt du gutwillig noch 
einige ganze Flaſchen finden, oder foll ich Dir fuchen hel⸗ 
ſen ?« — 

»Bemüht Euch nicht, Here Dragoner!“ ensicherte. 
der in die Enge getriebene Wirth, „die Kellerftiege ift 
finfter, und Ihr möchtet leicht einen Fehltritt thun; — 
ich befige wohl für uns ſchlechte und rechte Landleute 
noch einige Tropfen, doch getraute ich mir nicht, fie fols 
chen Gäften anzubiethen. Wenn ihr Euch damit hegnuͤ— 
gen — ſo ſolls an meiner Bereitwilligkeit nicht feh⸗ 
len.“ 

en fih aus der Schlinge ziehend, verließ ber Gaſt— 
wirth die Stube, und Fehrte gleich darauf mit einigen 
Slafchen zurüß, die er nebft Brod und Käfe den Dra— 
gonern vorfegte. — — 
| „So iſt's allenthalben. Euer böfer, ftörriger Wille 
gegen Eure Befieger, der Euch das Spiel verdirbt!“ — 
nahm der Wachtmeifter wieder das Wort; — Würdet 
Ihr Euch gutwillig unterwerfen und gehorfamlich feyn Kai⸗ 
ferlicher Majeftät und Ihren Beamten in allen Punften, 
und endlich einmal begreifen, daß ſich's unter Defterreihs 
fiegreihem Adler eben fo gut Iebt, ald unter Eurem ohns 
mächtigen Löwen, fo würde Euer Loos wohl erfreulicher 
werden !* 

»Es ift nicht der Wille des Kaifers,“ entgegnete 
Meinhard ernft und männlih, „daß man fo mit den- 
befiegten Feinden verfährt; und eines braven Soldaten 
ift ed unwürdig, Wehrlofe zu mißhandlen !* 

„Sieh da, der ergrimmte Liebhaber!“ verfegte der 
MWachtmeifter hoͤhniſch, — »wer heißt Dich den unberufe: 
nen Adbokaten mahen? Doch Du danfft ed meiner 
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Gunſt für jene blauaugige Schöne, daß Dir nicht ge: 
fchieht, wie Deine Frechheit ed verdiente !« 

Boll überfprudelnden  Ingrinms wollte Meinhard 
fi) erheben, Walther aber hielt ihn mit der Hand und 
mit firengem Blid zurüd, Der Wachtmeifter, der fic 
eben zur Flafche wendete, bemerkte die Bewegung nidt. 
Sein Glas fchwingend, ftieß er mit feinen Gefährten 
an, und rief: „Defterreih hoch! — VBerderben allen hün- 


difchen Bauern, die und nicht für ihre il erfen- 
nen!!* 


Jumer höher erglühender Zorn durchzuckte bei die— 
ſen Worten die Beſchimpften; nur muͤhſam hielt einer 
den andern zurüd. Der Marktvorfieher aber fprach ge: 
foßten Muthes: 


„och erfennen wir feine andere Obrigkeit über 
und, als unfern gnädigften Churfürften nnd Herrn Mar 
Emanuel, obgleich er ungluͤcklich und flüchtig ift. Der 
Kaifer, der und befiegte, hat eine Landed:Adminis 
ftration eingefegt, der wir zwar nothgedrungen gehorfa: 
men und’ deren firengen Willen wir vollziehen müffen; 
nirgends aber hat man uns verpflichtet, den Faiferlichen 
Reiter für unfern Herrn und unfere Obrigfeit zu halten; 
auch will der Statthalter Graf in Landshut 
ſolche Willführ nicht. — 


»Uns befiehlt der tapfere General de Wendt, und 
nicht der Adminiftrator in Landshut,« entgegnete auf 
braufend einer der Dragoner; „ein Federfuchfer verftept 
ed nicht, Befiegte unterm Joch zu halten!“ 

„Ihr Freunde,“ tröftete Walther die immer höher 
gereigten Landleute, „laßt Euch doch den Schimpf der 
Worte von der Uebermacht gefallen, fo lange Ihr's nicht 
hindern koͤnnt; fie entehren nicht. Beſſer Unrecht dulden 
ald Unrecht thun!“ 
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»Ey, ep! fieh da, noch fo ein feiger Sitten: Predi: 
ger!“ verfeste der Wachtmeifter, „Du bift im Krie⸗ 
ge um Dich. her wohl Hinter dem Dfen alt gewor: 
- den grauer Knabe, und die Narbe auf der Stirne ver: 
danfft Du ficherlich einem Bierfruge, trog Deines ries 
figen Sliederbaues! Wären alle Deine Mitbürger fo ges 
ſchmeidige Herrenhuther, wie Du, fo hätte Defterreich 
leihteres Spiel! Schande dem Weichling, den auch die 
Noth der Zeit nicht zum Manne macht!“ — 

„Ich handle ſtets nur im rechten Augenblid!“ 
entgegnete Walther ganz ruhig und mit bewunderungds 

würdiger Faſſung.“ 
„Die rechte Stunde foll bald kommen, wenn fie je 
- für Dich fchlägt, du feiger Held!“ warf ihm verachtungss 
voll der MWachtmeifter hin, und wendete fih dann von 
. ihm ab. „Euch Uebrigen aber,“ fuhr er fort, »die The 
mehr an Eurem Land zu hängen fcheint, Euch wilk ich 
ein Gefchichtchen vorlefen, dad Eure Meinungberichtigen 
foll, von des Kaifers Macht und Willen, und von dem 
Eid, den Ihr Eurem Ehurfürften noch fchuldig. zu ſeyn 
vermeint. Ich darf Euch wohl freundfchaftlich erſuchen, 
dieſes Gefchichtchen ftehenden Fußes anzuhören, und hin⸗ 
ter den Tijchen und Bänfen, auf denen ihre |herumlüm: 
melt, ehrfurchtövoll hervorzufommen; denn es if die 
Kaiferliche Majeftät felbft, die fich herunterläßt, mit Euch 
zu reden!“ — Zu 


GFortſetung folgt.) 





Anekdoten. 


In einer Gegend von Wallis, bäufigen Ueberſchwem⸗ 
nungen ausgefegt, befindet fich ein Pfahl mit folgender In: 
ſchrift: „Wenn diefe Aufſchrift unter Waſſer ftept, fo iſt der 
Weg nicht fahrbar.“ Ä | 
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Johannes v. Müller (geb.-3. Jam. 1742 } 1809) 
hatte früher einmal eine Unterredung mit Friedrich den 
Großen, und in der Folge auh mit Napoleon gehabt. 

Wenu davon die Nede war, fo fagte er: »Bei bım 
Erftern fand ich die Alles verfchönernde Phantafie eines 
dichterifchen Gemüths, bei dem andern den Falten berechnen, 
den Verjtand.« | 





Ein Leinwandhändler machte befannt, daß er, um aufs 
zuräumen, feine Waarrn unter dem, was ſie ihm Eoften, 
verkaufen wolle, | 

»Das ift eine Unmöglichkeit,« bemerkte ein Nachbar: 
»denn er hat dafür noch keinen Groſchen bezaplt.» 


Ein Bedienter, ein Srrländer, wurde noch des Abends 
von feinem Heren verfchict, um einem Freund, der am fol: 
genden Morgen ganz früh wieder von London wegreiſen 
wollte, ein Packet zu überbringen, 

Weil es fchon fehr fpät war und der DBediente einen 
weiten Weg zu machen hatte, jo gab man ihm den Haus 
ſchlüſſel mit, um bei dee Rückkehr das dann unfehlbar vers 
ſchloſſene Haus felbit öffnen zu Fönnen, damit Keiner deß⸗ 
halb auf ihn warten. dürfe. Ä 

Der Bediente verrichtete den Anfteag; er wollte aber 
biefe unverhoffte Gelegenheit benugen, fich gütlich zu thun. 
Er Eehrte alfo bei der Rückkehr in eine Bierfchenfe ein: 
bier ließ er es fih fo gut ſchmecken, daß er beraufcht wur⸗ 
de. Er ging endlich fort; taumelnd gelangte er mit vieler 
Mühe nah Mitternacht zu dem Haufe feiner Herrfchaft. Er 
ſuchte nach dem Schloffe, um es zu Öffnen; umfonft, ee konn⸗ 
te e8 nicht finden, Er fluchte und tobte gemaltig, und machte 
an der Thüre einen ſolchen Lärın, daß eine Magd im Haus: 
fe davon munter wurde, das. Genfter öffnete und fragte: 
was es gäbe? 

»Was ſoll es geben?» ſtammelte der Bedlente: »die 
Spitzbuben in London haben das Schloß geſtohlen; aber, 
mas mich freut, ed kann ihnen nichts helfen, ich habe den 
Schlüſſel dazu in der Taſche.“ 
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Sarhenlebe und Unterthanen :-Ireue ber Sagem; 
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\_ Unwillig. folgten die Aufgeforderten, verhaltene Wuth 
im Herzen, dem Befehle, und traten dem Wachtineifter: 
näher; ihm am nächften ftellte fich Walther. Die uͤbri⸗ 
gen Dragoner blieben, gleichgültig. forttrinfend, ſitzen⸗ 
und erhoben fih nur, als der Wachtmeifter den Eingang 
‚ eines großen befiegelten — ag — 
das alſo lautete: 


Wir Joſeph I. von Gottes Gnaden erwäßtier 
Fu roͤmiſcher Kaiſet! | 
| IE TE ꝛe. 


Entbiethen € allen Churfoͤrſten, Fuͤrſten, geiſtlichen und 
weltlichen Praͤlaten, Grafen, Freiherrn, Rittern, Land⸗ 
| 25 | 
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voͤgten, Haupfleuten, Voͤgten, Landrichtern, Pflegern, 
Richtern und NRäthen, Bürgern und Gemeinden, und Als 
Ien andern, weß' Standes fie auch feyn mögen, nament: 
lich aber den bayerifchen Landftänden, Untertanen, Lehen⸗ 
leuten, und Zugehörigen, die diefen Unfern Brief, oder 
eine Abfchrift davon, Tefen werden, Unfere Huld und 
"Gnade! Nachdem, was weltfundig ift, feit einigen Fahren 
der bisherige Churfürft und Herzog in Bayern, Marimis 
lian Emanuel theild von feiner unmäßigen Begierde 
nach größerer weltlicher Macht und Hoheit Bingeriffen, 
theild aus heimlich gehegtem, unverbientem Haß, die 
weiland Ihrer Kaiferlichen Majeftät, Unferm gnaͤdigſten Va⸗ 
ter und Herrn, glorwürdigften Angedenfens, dann Uns, 
und dem hl. röm. Reich ſchuldige Liebe, Ehre und Treue 
vergaß, an den gleichgefinnten König von Frankreich fi 
anfchloß, und Alles beitrug, was zur Schwächung, Un: 
terdrücdung und Zergliederung des BI. röm. Reichs, ins 
- fonderheit aber zu Unferer, und Unfered Erzhaufes Er- 
niedrigung dienen Fonntes — im Anbetracht, daß Der: 
felbe die ihm zur Verwaltung anvertrauten, zum Reiche 
und Unferem Haufe ftammenden fpanifchen Niederlande 
muthwillig und ungetreu der franzöfifchen SHerrfchaft 
übergab; — die. löblichen feänfifchen und fchwäbifchen 
Kreife zur Beförderung feiner heillofen Pläne und Abs 
fihyten von’ dem Reiche und Faif. Majeſtaͤt gewaltfam 
abziehen wollte, — Hierauf die Neichöftadt Ulm fried- 
und: .treubrüchig. überfiel; — endlich durch franzöfifche 
Hilfsvölfer Krieg und Verheerung in daB Neich führte, 
aber mit Gotteshilfe überall gefchlagen und fofort fluͤch⸗ 
tig gemacht wurde; nichts deſtoweniger indeſſen bey ſeinen 
gewiſſenloſen Gedanken beharrt, und zur Ausführung 
derſelben nur neue Kraͤfte ſammelt und neue Gelegenheit 
erwartet — fo iſt nichts mehr uͤbrig, ald die an Mar 
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Emanuel fchon früher durch Seine Beſiegung vollzogene, als 
audgelprochene Achtderflärung über Ihn zu verhängen! — 
Wir fchließen ihn demnach anmit Unferer Seits von 
der Zahl, der Würde und dem Genuß der deutfchen 
Reichsglieder deutlich aus, verhängen über Ihn die Acht 
und Ober: Acht, auch alle diejenigen Strafen, fo diefe 
nach fich ziehet; entfeßen Ihn damit und erflären Ihn für 
‚werluftig aller von Uns und dem Reiche habenden Gna— 
den, Freyheiten und Rechten, Ehren und Aemtern, Titel 
und Lehen, Eigenthüumern und Anwartfchaften, Länder 
und Güter, Leute und Unterthanen, wie oder wo fie im⸗ 
mer feyn mögen. 
Wirerlaubenauch TITLE 
niglich Dergeftalt, daß an demfelben, als aud 
Unferm und des Reihs Frieden und Schuß, 
in Unfrieden und Unficherheit gefest, Jeder 
mann freveln oder fich vergreifen dürfe, und 
verbiethen Allen des HI. rom. Reichs Angehörigen, mit 
Ihm fernerhin irgend eine Gemeinfchaft zu haben, Ihn zu 
beherbergen, zw Agen, zu tränfen, oder Ihm Vorſchub zu 
leiften. Wir befehlen ferner allen Seinen bisherigen Uns - 
terthanen, nicht ‚weiter auf Ihn zu fehen, noch von den 
©einigen irgend einen Befehl anzunehmen, ſich dagegen 
aber Uns, und unferen Beamten aufs Gehorfamfte zu 
unterwerfen. Wie fordern alle bayerifchen Kriegöbefehlds 
baber auf, fich von ihm abzuthun und zu Uns zu wen: 
den, ihm aber und feinem Anhang nad) Kräften zu ſcha⸗ 
den, und ihn zu verfolgen, um dadurch unfere Gnade und 
Milde wieder zu erwerben. Endlich entbinden wir Alle, 
Seine bisherigen Unterthanen des Ihm geleifteten Eided 
ber Treue und fprechen die Acht, und Dberacht, und die 
Strafe an Leib und Leben über alle Diejenigen aud, die 
Unferem gegenwärtigen Kaiferl. Erkenntniß nicht Folge 
leiften, - 


25 * 


386 


Wornach ſich Jedermann zu achten, und vor Scha⸗ 
den und Verderben zu hüten hat. 
Joſeph. 


Bei jeder Zeile dieſes furchtbaren Manifeſtes, das 
der Wachtmeiſter mit unverhaltener Schadenfreude und 
nur ſtellenweiſe la8s, wie man dem zu Folternden nur 
nach und nach einen höhern Grad der Marter zuerfennt, 
fonnte man die Richtung der innern Gefühle auf den 
Angefichtern der Verſammelten deutlich Iefen. Anfangs 
fhien fie eine Betäubung zu ergreifen, die. Alles das 
was fie hört und fieht, für ein Mährchen, für ein Luft: 
bild, oder einen neckenden Traum haͤlt. Nach und nach 
ging dieſer dunpfe gährende innere Zuſtand in ein fchred; 
liches Erwachen für fie über.. Des Vaterlands Schmach 
. und Elend war nun auch für die Zukunft verbrieft und 
beſiegelt. 

Bey dieſer Gewißheit brachen die bisher duldenden, 
nun aber in ihrem Heiligften, in ihrer Fürftens und Ba: 
terlandsliebe tödflich verwundeten und verhöhnten Ges 
muͤther aus den Schranfen, und Verzweiflung bemäd: 
tigten ſich gleichzeitig, wie durch einen eleftrifchen Schlag 
mitgetheilt, ihrer Seelen. 

Diefen, für fie fo höchft gefährlichen Zuftand eraltir« 
tee Aufregung der Landleute bemerften indeffen die 
feindlichen Reiter nicht; am wenigften ihr Führer, der die 
Berfammelten durch das Vorgeleſene vernichtet zu has 
ben glaubte und in feinem ftetö befchimpfenden Weber: 
mutbe, während er die Befanntmachung ruhig zuſammen⸗ 
legte, fi verächtlich von den Verfammelten abwendete 
und ſprach: 

Ihr Schufte Habt u Euer und ded Landes 
Schickſal nach Faiferlihem Willen gehört und mögt zu 
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Haufe mit Euren Weibern darüber Heulen. Für jetzt 
aber befreit und von Eurer widerlichen Gefellfhaft , um 
fo mehr, als ich mich durch ungeftörte nähere Befannt: 
ſchaft mit dem ſchoͤnen Toͤchterlein fuͤr meinen ſtarken 
Ritt zu entſchaͤdigen gedenke. Darum hinaus mit Euch 
ihr Maulaffen, und ſort mit Dir Du lumpig er Wirth 
in den Keller, wohin Dich dieſe leeren Glaͤſer weiſen!“ 
Dieſe Worte ſteigerten die Wuth der Verbuͤndeten 
aufs Hoͤchſte, und Walther, der einſah, wie vergeblich es 
fey, Meinhard und mit ihm die Rachefchraubenden jegt 
noch länger zuruͤckzuhalten, flüfterte dem eben aus der 
Stube gehenden Wirth die Worte zu: „Bemaͤchtigt Euch 
der angebundenen Pferde!“ Hierauf trat er mit einem 
raſchen Schritt dicht vor den Wachtmeiſter hin, ergriff 
deſſen ſchweren, auf dem Tiſche liegenden Saͤbel am un: 
tern Ende mit beiden Händen, richtete feinen riefigen 
Körper hoch empor, und indem feine Augen Blige ſchleu⸗ 
derten und er dem Leberrafhten entgegen donnerte: 
„Sept Schurfe! ſchlaͤgt meine rechte Brit zum Hans 
deln!!« — fihmettert er den Anführer mit einem einziz 
gen Gtreiche des hoch aus der Luft herab faufenden. 
Schwertes zu Boden. In demfelden Momente hatte 
Meinhard einen andern Dragoner niedergeriffen und ent: 
waffnet, ' Ein dritter der Neiter, noch Herr feiner Waffe, 
war eben im Begriff feinen gefallenen Wachtmeifter 
durch einen Fräftigen Hieb auf Meinhards Haupt zu 
rächen, als ihm Walthers Klinge durch den Hals fuhr. 
Der legte der Dragoner wollte ſich durch die geöffnete 
Thüre retten, wurde aber von dem rafenden, durch die. 
Neugier herbeigelodten Volfe im Hofe der Scheufe er: 
ſchlagen. 
Mit der Achtderflärung des Kaiſers in der Hand 
trat jest Meinhard auf die Straße unter die Bewohner 
des Marftes: 
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„Hier ift das Dofument, meine Mitbürger!“ fo rief 
er dem immer mehr anwachlenden Haufen entgegen, 
„welches Oeſtreichs Kaifer, Joſeph J. auf immer in der 
Gedichte branduarkt mit den Zeichen des f[hwärzeften 
Undanfs! Es läßt uns feinen Fürften mehr, Feine Frei: 
beit, Feine Selbftändigfeit, wie wir fchon längft Fein Ge: 
fes mehr kennen, ald das der Willführ und der Gewalt! 
Darum auf für Bayerns Rettung von Schande und 
Schmach! Laßt uns das heilige Werk beginnen; — Laßt 
die Sturmgloden Heulen, wir werden von allen Sei— 
ten Antwort erhalten! Und nun mir nach, Ihr Freunde! 
zu Dem, auf den das Vaterland vertraut !« 

Erfhütterndes Beifalljauchzen begrüßte diefe Rede; 
die Verſammelten fchloffen fih an Meinhard und Wal: 
ther an, auf ihrem Wege von dem furcdhtbaren Rufe 
der Sloden des Marktes begleitet, denen Furz darauf 
in wilden fchauerlihen Tönen, bald Hell und nah, bald 
dumpf und ferne, die Ölocden der umliegenden Orte Run: 
de gaben, daß auch im Bereiche ihrer fonft fo friedlichen 
Pflicht dad Werk der Nahe und der Vergeltung bes 
gonnen habe. 





V. 


Dieſes iſt ein Moment des groͤßten Schmerzes, 
Selbſt fuͤr den Sieger! 
Ein Wort Heinrich W. nach der 
Schlacht von Coutral. 


Als haͤtten die Graͤber ihre Todten wieder gegeben, 
fo wuchs mit jeder Minute der Haufe der Aufftändis 
‚ Shen mehr und mehr an. Aus Schluchten und Verſte— 
den, — aud Kellera und entlegenen Gehoͤften, — aus den 
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unferirdifchen Gewölben der Kirchen felbft, dem Nuhe⸗ 
Drt der Särge, fliegen die jungen, Fräftigen Bewohner 
des Marfted, und der umliegenden Drte an den Tag 
hervor, ald die heulenden Glocken, die weit umher erflanz 
gen, das längft erfehnte Lofungs = Zeichen gaben. Im 
wilden Gewühle ftürzte fich der Haufe zuerft auf das al- 
te Zeughaus Pfarrfirchend ; frachend fielen deſſen alter: 
thümliche Thore in Trümmer, und mit rafendem Gefchrey 
verloren fich die waffengierigen, mordentflammten Aufs 
fändigen in dem Gebäude, die Waffen und Wehren als 
ler Zeiten aus demfelben hervorfchleppend, wie fie eben 
der Zufall in die Hände des Einzelnen gab, Spieße, 
Hellebarden, Aexte, Streitfolben, brauchbare und von 
Roſt zerfreffene Flinten, Piftolen, Hackenbuͤchſen und Ges: 
wehre mit Luntenfchlöffern, Dusfeten, Langen und Mor: 
genſterne, Helme und Panzer, Schilde und Schwerten, 
kurz Alles, was zu toͤdten und zu ſchirmen vermochte, 
war willkommen. 

Bald ſprengte neu gebildete Neiterey auf Aderpfer: 
den durch die Straffen, den Anzug der Mannfchaften bes 
nachbarter Drtfchaften verfündend, die mit weniger regel; 
mäßigen Waffen verfehen, in den rüftigen Fauften Pflug: 
fharen, Senſen und Heugabeln führten und ohne Ord⸗ 
nung, ohne verftändige Führer unten wilden Tumulte 
von allen Seiten fich dem Marfte näherten, gleich einem 
nad) allen Richtungen ausgebrochenen Strome, der da: 
bin brauft und alles zu verfchlingen droht, was fich ihm 
in den Weg fell. In der Mitte diefer heranziehenden 
Bolfsmaffen, fah man bluteothe Fahnen, die in grellen- 
fchwarzen Zügen, die Auffchrift trugen: »Lieber Bays 
rifch fterben, als in des Kaifers Unfug verderben!“ Maͤn—⸗ 
ner und Jünglinge, felbft‘ Greife und Knaben bildeten 
diefe regellofen Haufen. Viele abgedanfte Kriegdleute 
geſellten fi dazu. Jeder. gab oder brachte mit, was er 
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an Waffen entbehren Fonnte, oder an Wagen und Pfers 
den befaß. Mit gellender Kriegs: Mufif zog jegt die von 
Minute zu Minute immer mehr anwachfende Volksmaſ⸗ 
fe unter Anführung Meinhards und Waltherd, in deren 
Mitte fich der Freyherr von Lier befand, nad) einer ent: 
legenen Straffe Pfarrficchend and der Ruf: „Nieder mit 
Defterreih! Tod den Tyrannen! — Hoc Iebe Plingans 
ſer!!“ bezeichnete bald die Richtung und den Jwed Be 
Weges. 

Meinhard trug die Uniform eines baprifchen Offi⸗ 
ziers, das bloſſe Schwert in der Rechten; Walther eben⸗ 
falls kriegeriſche Kleidung. Eine aus dem Zeughau— 
ſe entnommene alte Fahne mit dem Bilde der heiligen 
Gottes-Mutter wehete, von ihm getragen, hoch uͤber den 
Haͤuptern des Volkes. In dem gewöhnlichen Anzuge eis 
nes Landmannes wurde der Freiherr von Lier kaum von 
der Menge beachtet. Als der Zug vor Plinganſers Woh⸗ 
nung angekommen war, hatte das donnernde Lebehoch, 
das die Aufſtaͤndiſchen ihm brachten, dieſen ſchnell auf 
die Straße gerufen, und ehe er ſich's verſah, lag ſein 
Jugendfreund Meinhard in ſeinen Armen. — — 

Georg Sebaſtian Plinganſer, ein Mann, wie die 
ſchaffende Natur mit Aufwendung all' ihrer Kraft und 
all' ihrer phyſiſchen und geiſtigen Gaben nur wenige 
ind Leben gerufen hat, um durch eine ſolche Schoͤp⸗ 
fung gleihfam den Triumph ihres Wirfens zu bezeich— 
nen, war bürgerlicher Abfunft zwar, doch hochadelig 
an Gemüth, eine glühende Vaterlandesliebe, feine 
Entfchloffenheit, fein unerfchütterliher Muth, und feine 
- audgezeichnete Bildung, Tugenden, welche er nacheinan— 
der in jener fürmifchen Zeit fo ruhmvoll entwidelte, 
machten ihn vollfommen würdig an der Spitze der Ber: 
theidiger eines edlen, unterdrüdten Volkes zu fleben. 
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Auch er ſah laͤngſt mit blutendem Herzen auf ſein 
ungluͤckliches Vaterland hin, und ſeufzte nach der Erloͤ⸗ 
ſungs⸗Stunde, der er im Innerſten feiner Seele bereits 
fein Leben gewidmet hatte. Da machte ihn, als die 
heißerfehnte Stunde endlich wirklich fchlug, die Fluge 
Wahl feiner Landsleute zum oberften Anführer. Den 
meiften von ihnen war ed bewußt, daß feine erwachte 
Kraft, fein ritterlicher Charakter, die Energie ſeines 
Willens fih die großen Männer ded freyen Roms und 
Griechenlands zum Vorbilde für feine begeifterte Seele 
nahm und daß diefe ihn mit Durft nach Thaten, und. 
mit Verachtung eines Todes erfüllten, aud dem dem 
Ruhme allein nur ein ewiged Leben hervorgeht. — Sein 
Aeußeres entfprach vollfommen dem fchönen Bilde feiner 
Seele. Ein fräftiger Bau der Glieder, ein offenes hei⸗ 
teres Geficht, dem der ernfte forfchende Blick des geiſt⸗ 
reihen Auges einen befondern Neig verlieh; edle Hals 
tung. und Gewandtheit des Körpers, und die Macht der - 
Rede, die ihm vorzugsweiſe zu Gebote ftand, vereint mit 
dem Model des Gemuͤths, der unverkennbar auf feiner 
Stirne thronte, ſchienen zu verfünden, daß Plinganſer 
von der Natur ſchon zum Helden beſtimmt worden ſey. 
— Freudig uͤberraſchte ihn der Anblick und das Wieder: 
finden des fodtgeglaubten, geliebten Freundes! 


„Um Gott! Meinhard! Du lebſt? ich ſehe Dich wie— 
der, Du wurdeſt Fein Opfer dieſer moͤrderiſchen Sieger?“ 
fo rief er freudig ergriffen aus, und betrachtete den theu— 
ern Zugendgefährten mit liebend forfchendem Blicke, ob 
ihn Fein fchöner Traum verführe, und ſchloß dann den 
- Freund innig wieder an fein Herz. Gelobt fey die hei- 
lige Jungfrau! Ja Dubift’s, Du bift es wirflih; Dein 
„treued Fräftiged Leben ift dem Baterlande und der Freunds 
ſchaft nicht verloren = 
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„DO mein Georg!“ verfegte Meinhard mit tiefer 
Ruͤhrung — »diefe Stunde wiegt ein Menfchen = Leben 
auf! Ich fehe die Felleln unſerer Freyheit gebrochen, 
den alten bayerifhen Muth; und die angejlammte Ta: 
pferfeit wieder erwachen, und die Schande, die und im 
Buche der Geſchichte drohte, audgetilgt durch große, ruhm⸗ 
volle, Thaten und ausgewafchen durch unfer Herzblut, das 
wir nächft unferer Treue für Fürft und Vaterland un: 
ferm unbefledten Nachruhm weihen! Du aber Freund 
und Bruder, auf den dad Volk vertraut, du ſollſt und 
führen zu diefem heiligen Ziel, zu diefer neuen höhern 
Stufe der Unfterblichfeit!« 
3So ſey's,“ ergänzte der riefige Fahnenträger 
Walther und fenfte die Fahne mit dem Bild der gnadens 
reichen Jungfrau vor dem betroffenen Plinganfer; dann 
fuhr er mit weithinfchallender Stimme fort: »Bei der 
feligften Mutter unfered Heilands fchwören wir Euch 
Georg Sebaftian Plinganfer Treue, Gehorſam und Aus⸗ 
dauer, ald unferem frey und einftimmig gewählten Haupts 
mann, und daß wir nicht eher unfere Waffen niederlegen 
wollen, bis wir Bayerns Frepheit gerettet haben, oder 
feine Schmach geraͤcht!« — 

Als braͤche ein Orkan plöglich aus den Schlünden 
der Erde, fo donnnerte bei diefer Nede Waltherd der 
Beyfall der bereitö zu unabfehbaren Haufen angewachfes 
nen Bewaffneten in die Lüfte, und dem einflimmig feyer: 
lichen Rufe: „Hoc Iebe unfer Obriſt Sebaftian Plingan: 
fer, unfer Allee Anführer!“ folgten Berwünfhungen 
gegen Deftreich, die eben fo vielfältig waren, ald bie 
von demfelben verübten Gewaltthätigfeiten und graufas 
men Handlungen, welche diefe furchtbaren Ergießungen 
des Nachegefühld veranlaßt Hatten. 

Nur mühſam vermochte Derjenige, dem die wilde aber 
treue und Herzliche Huldigung galt, ſich Gehör zu ver⸗ 
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Schaffen. — Als ihm dieß endlih mit Meinhards Huͤl⸗ 
fe gelungen war, trat er auf die hoͤchſte Stufe der Trep⸗ 
pe an feinem Wohnpaufe und fprach: „Meine Freunde! 
Ich bin hochgeehrt durch Eure Wahl! mein Leben wird 
nie einen heiligern und fchönern Augenblic in fich faffen ; 
aber treuherzig und bieder, wie Ihr Alle feyd, geftattet 
auch mir, dad Vertrauen, das Ihr mir gefchenkt, eben 
fo redlich und offen dadurch zu erwiedern, indem ich er— 
fläre, daß ich felbft mich keineswegs für fähig halte, das 
Amt Eures Anführers in diefer wichtigſten Schidfald: 
Periode unferes gemeinfamen und gleich innig geliebten 
Vaterlandes zu übernehmen,  Vergönnt mir darum in 
Euren Reihen zu Fämpfen, alle Gefahren und Müpfelig- 
Reiten mit Euch zu theilen, und jedes Opfer mit Euch 
—zu bringen für die heilige Sache unferer Freyheit! An 
Eurer Spige ftehe ein höherer Geift, geprüfter in Er: 
fahrungen, weifer im Rath, — ein Edlerer ald ich und 
wir Alle, — mit einem Worte: der verdienftvolle Frey— 
here von Lier, der hier unter und iſt, und den ich trotz 
ſeiner Verkleidung erkenne!“ 

Hoͤchſt uͤberraſcht fand ſich der Freiherr, bei dieſen Mor: 
ten von dem herabfteigenden Plinganfer auf die Stufen 
gehoben, und das von demfelben ihm ausgebrachte Lebes 
Hoc) wurde taufendftimmig erwiedert. Aber er verlor feinein 
fo vielen überftandenen Gefahren bewährte Geifteögegen: 
wart und Entfchloffenheit nicht. Als ſich der freudige 
Tumult des Volkes gelegt, fprach er zu demfelben fol- 
gende Worte: | 

„Meine Freunde! tief fchmergt ed mich, Eurem Wuns | 
ſche nicht entfprechen zu Fönnen! Meine Gefchäfte find 
wichtig und dringend: meine Sendung ift noch nicht er: 
füllt. Eine zweite Pflicht kann ich nicht zugleich erfüls 
len, ein doppeltes Amt nicht verwalten — fo erhaben 
auch jene, ſo ehrenvoll diefed wäre. Fuͤhren kann ic 
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Euch nicht! — Daß Ihr aber in diefer alorreichen 
Stunde Euch hier zufammengefunden habt, des Water: 
landes Schmach zu tilgen, und feine Feſſeln zu zerbre: 
hen, das ift theilweife mein Wert! Darum, wollt Ihr 
mich loßnen, und mir vertrauen, fo börer meine Bitte, 
und erfüllet fie: Laßt nicht ab von Eurer. Wahl; fie ift 
die befte, die ihr zu treffen vermöchtet! — Georg Seba—⸗ 
ftian Plinganfer fey Euer Feldherr, und der Anführer 
aller bayerifhen Landes-Vertheidiger. Seine Befcheiden: 
heit Erönt feine übrigen Tugenden und Vorzüge; er ift 
ed werth, daß Ihn die Gefhichte einft als den Zerbrecher 
vaterländifcher Sclaverey bezeichne. Drum Ihn und kei— 
nen andern wählt zum Haupte der ruhmvollen, und ges 
be e8 der Himmel, glüdlihen Ausführung Eures geheis 
ligten Vorhabens!“ — 

„Edler Frepherr,« entgegnete Plinganfer mit Fe: 
ftigfeit, „find Sie ed nicht, der und zum Siege führt, fo 
fey e8 ein Kriegsheld, oder ein weifer Nath des Fürften 
oder ein höherer Beamter, der durch langjährige und aus: 
gezeichnete Dienfte nicht nur das Vertrauen der hier ver 
fammelten Gemeinden, fondern auch das des ganzen Ba» 
terlandes, und mit ihm das der öffentlihen Meinung 
mit fih bringe. Mich Unbefannten aber laffen Sie ge: 
borchen, und unbekannt fterben, wo es die Pfliht ges 
beut !* 

Ben diefen Worten erhob fich unter der harrenden 
Menge, deren entflammted, Rachegefuͤhl diefen edlen 
Wettſtreit nicht zu erfaffen vermochte, und die nad) Tha> 
ien lechzte, ein drohendes Gemurr und einzelne Stimmen 
ertönten: vo; 

„Wir wolten Feinen Adelichen!« — Aus unferer Mitte 
gehe unfer Anführer hervor! „Nieder mit dem Zögern: 
den! Nur ein Treulofer am Baterlande weigert fich, feis 
nem Ruf zu folgen!“ — — 
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Empört über diefeö Benehmen trat Meinhard mit 
gefhwungenem Schwerte vor den Bedrobten und ſprach: 


„Halte es Bruder, wie Du ed vor Gott zu verantwors 


ten vermagft, — aber nur über meine Leiche follen diefe, 
Unfinnigen fich einen Weg zu Dir bapnen!“ 

Seinem Beifpiele folgte der treue Walther. Plins 
ganfer aber, eben fo erfchüttert von diefem Beweife edler 
Freundfchaft, als unerfchroden. bey der ihn umgebenden 
Gefahr, ſchob die beiden Bertheidiger feines Leden⸗ ſanft 
zurück, indem er ſprach: 

„Meinhard, Deine Liebe zu mir — nie ver⸗ 
geſſen, eben fo wenig die Anhaͤnglichkeit dieſes Ehren 
mannes; aber ed bedarf deren nicht, Willſt Du den 
Funfen der Zwietracht ſchon in das Beginnen des hei— 
ligen Werfes legen ?!“ — Dann trat er entfchloffen uns 


ter die murrende Zuge und rief mit erhobener Stim⸗ 


me aus: 


»Ihr wollt mein Leben, Landsleute?! Hier iſt e, | 


wenn Euer Zwed es fordert! Aber Fluch und Schande 
treffe den an meiner Statt von Euch gewählten Haupt⸗ 
mann, wenn ihn mein Beifpiel nicht belehrt, Eurer Wahl 
dadurch zuerft fi ch würdig zu zeigen, daß. ihn das Bedro⸗ 
ben feines Daſeyns nicht zu erſchrecken vermöge, wenn 
ed darauf anfommt, Eurem Willen nicht unterwürfig zu 
feyn, in fo ferne diefer gegen feine beffere Ueberzeugung 
iſt! Meine Ueberzeugung aber geht dahiu, das wichtige 
Amt eines Anführers darum nicht gu übernehmen, weil 
unfer gnädigfter Churfürft ficherlich Denjenigen bezeichnen 
und bevollmächtigen wird, auf den’ es das meifte Vers 
trauen fegt. Nicht um unfer verlorned Eigenthum Fäms 


pfen wir, — eine höhere, heiligere Pflicht fteht über uns, die _ 


Liebe zu dem unterdrüdten VBaterlande und zu unferem 
unglüdliden Fürften, der vertrieben aus Seinem Lande 
und dem theuren Kreife Seiner Familie im Sold eines 
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fremden Königs dient. Nicht die vier Pfähle unferer 
Wohnungen zu vertheidigen, ftehen wir hier auf Leben 
und Tod zufammen, fondern zur Rettung des Throne 

anferes rechtmäßigen Negentenftlammes! Darum ift der 
Fuͤrſt, deſſen hoͤchſte Intreſſen wir mit Gut und Blut 
vertreten, der Erſte, dem das Recht zuſteht, einen Mann 
zu waͤhlen zum Haupte der Vaterlands-Vertheidiger, 
wuͤrdiger als ich. Gehorſam ſeinem Willen, dem unſer 
‚Leben gehört, ſey unſere erſte Pflicht !« 

Diefer entjchloffenen Rede Plinganferd folgte ein 
Zuftand der Betröffenheit der Verfammelten, der fich 
nad und nad) in einen allgemeinen Sturm ded Bey: 
falls auflöfte, und den Lier mit Freude benüßte, die ius 
mer höher entflammten Gemüther derfelben an ihre ge⸗ 
heiligtes Vorhaben zu feſſeln. 

„Meine Freunde!“ ſo ſprach er mit lauter Stimme, 
„Unſer gnaͤdigſter Churfuͤrſt, auf Eure Treue und Ans 
haͤnglichkeit vertrauend, hat ſeinen Willen Eurem Patri⸗ 
otismus untergeordnet. Frey ſollt Ihr ſeyn in Euren 
Thaten zum Heil des Vaterlandes; frey in der Wahl 
Eurer Führer; unabhängig in der Richtung Euer Tas 
pferkeit. Es war Sein austrädlicher Befehl, nur dann 
Beine Beyſtimmung Euch zu verfünden, wenn Eure Ba: 
serlandsliebe Euch bereit8 bewaffnet habe, das ſchmach⸗ 
wolle Toch abzuwerfen. Ihr Fommt den von mir im 
Stillen gefammelten Beobachtungen, ob Ihr eined fol 
then edlen freyfinnigen Fürften würdig feyd, mit beweis 
fender That entgegen, und wenn meine Bemühungen 
Theil an diefer. ruhmwuͤrdigen Stunde haben, fo wurden 
fie mir durch Euren Patriotiömus taufendfäach belohnt. 
Weil nun unferes Herrfcherd Vorausſetzungen fo glor: 
reich erfüllt find,-fo will ich unſers gnädigften Yürften 
Beftimmung zu Eurem geheiligten Vorhaben Euch nicht 
länger vorenthalten, und zugleich dadurch die edle Uns 
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tertbanen:Treue Dedjenigen beruhigen, auf den Ihr eben 
fo ruhmvoll als glüdlih Euer Vertrauen fegtet!. Habe 

* darum die Güte, Herr Dfficier, diefes churfürftliche Pas 
tent den Sandeövertheidigern vorzulefen!« Bey diefen Wor: 
ten übergab er Meinharden eine mit Siegeln verfehene . 
Urkunde, die diefer mit Iauter Stimme‘ —— und die 
folgenden Inhalts war.“ 


Wir von Gottes Gnaden Mar — 
Churfürſt von Bayern! 
Nachdem Wir mit Schmerz vernehmen mußten, daß 
„Shr, meine lieben Getreuen! von unſerer Abweſenheit 
an, bis jet, und je länger, je Härter von Meinen und 
Euren Feinden mißhandelt werdet und eine Million nad 
der andern geben müßt, fo zwar, daß, wie ed fcheins, der 
ganze Krieg gegen Mich aus Eurem geraubten Vermoͤ⸗ 
gen geführt werden foll, auch bereits fo tief in Armuth 
und Elend verſunken ſeyd, daß Ihr ſolche unerſchwingli—⸗ 
che Auflagen an Geld, Mannſchaft, und Einquartirungen 
nicht mehr laͤnger zu leiſten vermoͤgt; endlich der gemeine 
Mann, der bereits alle Leiden einer barbariſchen Invaſion 
erduldete, nichts mehr uͤbrig hat, als die leeren Waͤnde 
feiner Wohnung, wenn ihm dieſe nicht das Feuer ver: 
sehrte, — fo ermahnen und befehlen Wir Euch, ſolche 
Tyraney nicht Länger mehr zu dulden, — mit geſammter 
Hand zuſammen zu ſtehen, — Euch mit Gewehr zu vers 
ſehen, Eure von Uns im Voraus genehmigte Anfuͤhrer 
und Hauptleute zu wählen, und auf alle Weiſe und We— 
ge zu verſuchen, das Land ſelbſt zu befhügen, und das 
um fo mehr, weil man fonft jeden. Tuͤchtigen unter Euch 
zum Kriege und iin des Kaifers Dienft mit Gewalt hinweg 
fhleppen wird. 
Wir werden, fo viel möglich Euch beizuſtehen nicht 
ermangeln, und Unſere Wintergnartiere nicht eher bezie⸗ 
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hen, bis Wir im Vaterlande einen feſten Fuß gefaßt 
haben! u Ä | 

Wie immer verbleiben wir Euch mit aller Gnade 
und allem Guten zugethan. | 
Gegeben zu St. Cloud, 
I Mor Emanuel. 


“  (Fortfegung folgt)’ 





Unetdote, 


Ein Arzt verordnete einem Kranken Bäder, Er befolg: 
te dieſen Rath. Nach einigen Tagen fragte ihn der Erſte: 
Wie haben fie die Bäder gefunden? 
„Etwas feucht,” war die Antwort. 





Einft Hatte Johnſon am der reichhefegten Tafel des 
Heren Thrale alle die Eigenfchaften, die ein Dichter ber 
ntzen müffe, und alle die Erforderniffe zu einem Gedicht, 
Das Herz und Geift gleich ſeh‘ in Anſpruch nehme, weite 
Jäufig aus einander gefegt; da nahın ein Herr Grierfon 
das Wort und parodirte Johnſon, indem er eben fo die 
BVerbienfte eines geſchickten Kochs und jeinee Leiltungen 
ſchilderte, mit dem Zuſatz: ich fchäge daher einen guten Rod) 
eben fo fehr, wie einen guten Dichter, und gebe einer köſt⸗ 
lichen Mahlzeit dep Vorzug vor dem. fhönften Gedichte. 
„Sie," fagte Johnſon: „ich werde mich wohl hüten, 
mich mit ihnen darüber zu flreiten, denn id würde dem 
Kürzern ziehen. Sie haben eine gar zu ‚große Partei für 
fich, ale Doggen in der ganzen Stadt.” | 


Man fprach in einer Gefenihaft von Polen und [den 
merkwürdigſten Männern diefer Nation, Der eine nannte 
diefen, der andere jenen. Endlich rief ein ziemlich bejahr⸗ 
tee Spaßvogel aus: „Ei, was zerbrecht Ihr Euch ba bie 
Köpfe! wißt Ihe, welche ich für die merkwürdigſten Polen 
halte — den Südpol und den Nordpol." | 
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Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 


9O erausgegeben in München. 





1831. 4 Band, 20° Sri, 





Zürftenliebe und Untesthanen: Treue der Bayern, 
ober 
die Volksſchlacht bei Sendling; 
ein hiſtoriſch⸗ romantiſches Gemälde aus dem Jahr. 1705 
von 
Georg » Krämer 
(Fortſetzung  . 





As Meinhard geendet, flieg ein wildes, jauchzen⸗ 
ded Freudengefchrei des Volkes in die Luft. Die Ges 
wißheit, daß ihr unglüdlicher Fürft auf fie zähle, daß 
‚er ihrer Unhänglichkeit und Treue vertraue und mit ihs 
nen fey in Noth und Gefahr, — erfüllte die Herzen der 
Landeövertheidiger mit dem entſchloſſenſten Muthe und 
einer Begeifterung, die nur das Bewußtfegn einer guten 
Sache verleiht, 

In dad taufendfache „Hech lebe Mar Emanuelund Bay 
ern!“ mifchte ſich jetzt kein anderer Aufruf der Leidens 
ſchaft. Die Liebe zu feinem Regenten verdrängte von 
jeher in des Bayern Bruſt für den Augenblid, wo dies 
fem die Huldigung gilt, jedes andere Gefühl, das aus 
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einer weniger — Quelle entfpringt. Als Lier das 
Patent zurüdempfangen hatte, trat ex vor Plinganfer, 
ergriff feine Hand und ſprach: „Sie fehen, mein würdiger 
Freund! daß ded Churfürften Weisheit die Wahl eines 
Anfüprers lediglich dem Patriotismus feined Volfs über: 
Tieß, feſt überzeugt, daß es den Beten aus feiner Mitte 
wählen werde. Darum weigern Sie fih nit länger, 
das große Amt zu übernehmen, jeder Angenbli drängt, 
Iaffen Sie diefe Hochherzige Aufregung nicht erfalten: 
Der Schugengel des Vaterlandes fey mit Ihren Thaten! 
Ich. aber will meinem Herrn Freude und Troft nach 
Brüßel bringen, und habe alle Eile noͤthig, damit die 
Kama Ihres Ruhms nicht vor mir dafelbft anlange. 
Noch diefen Augenbli reife ih ab. In Ihnen umarme 
ich alle Netter unferer Freiheit!“ — Innig gerührt vers 
ließ der Freyherr die Verfammelten, denen er noch ein: 
„Gott fey mit Euch!“ zurief. In dem Momente des all 
gemeinen Enthuſiasmus, der jegt Alle ergriffen hatte, 
trat Plinganfer, bingeriffen von der feyerlichen Stim- 
mung, is welche ihn diefe feltene Volkstreue verfegte, un, 
ter die bewaffneten Haufen und fprach mit lauter, fefter 
Stimme. 

„Meine geliebten Landsleute! Nicht länger vermag 
ich dem edlen Hochgefühl Eurer Seelen nachzuftehen. Ich 
übergebe mih Euch, treu im Leben, treu im Tode! 
‚Höre ih auf, Euren Erwartungen zu entfprechen, trifft 
nur ein.gerechter Vorwurf dad mir übertragene Ehren: 
Amt, fo möge die Heilige Jungfrau ihre Fürbitte mir 
verfagen, im ewigen Gerichte. Amen !“ 

Gott fey gelobt!“ rief num Meinhard, „fo hat die 
gehoffte Stunde nicht umfonft gefchlagen, und der regellofe, 
tapfere Haufen hat ein weifes entſchloſſenes Haupt. Heil 
bir Plinganfer, du Haft mit edlem Muthe die hohe Würde 
angetreten! Darum auch Heil dem Vaterlande! Denn 
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wenn es Einer fann, — Du wirft es rettent! Und mich 
treffe die Strafe eines treuloſen Verraͤthers, fiel Wal⸗ 
ther ihm in die Rede, wenn ich dieſe heilige Fahne, das 
Panier unferer gerechten Sache, fo lange meine Ners 
ven halten, je vor einem andern fenfe, wie jege vor Eu, 
meinem oberften Feldhauptmann, — zur Huldigung und 
zum Schwure!* Dann rief er mit einer Stimme, als 
hätte er dad Amt der Pofaune am Auferftehungdtage zu 
verfehen: „Freunde! die erfte Pflicht gegen unfern Hcers 
führer ift Gehorfam! Darum ſchwoͤrt bey der heiligen 
Sahne, die die Mutter Gotted trägt, Georg Gebaftian 
Plinganfer, Eurem einftimmig gewählten Feldherrn Treue 
und unverbrücdliche Folgfamkeit!“ Wie der wilde Sturm 
der Brandung fo raufchte hierauf der Schwur durch die 
unabfehbaren Reihen der Bewaffneten! — 

„NAuch wir huldigen dir mit Freuden, Sebaftian Plins 
ganſer!“ ſprach jegt aus dem dichteften Volköhaufen tres 
tend,- ein ganz junger Mann, voll edlen Anftands und 
mit allen Kennzeichen vollendeter Bildung, dem ein ans 
derer folgte, der an Jahren etwas vorgerüdter fchien. — 

„Auch wir verehren dich gerne als unferen Hauptmann 
und führen dir und ber großen Sache: tüchtige Kämpfer 
zu!“ 

F Gelobt ſey Gott! der Himmel ift mit und!“ ent: 
gegnete, innig erfreut, Plinganfer, umarmte beide Ankoͤmm⸗ 
linge und wandte ſich dann zum Volke, indem er fprach: 

„Der Beften ded Baterlandes finden fih immer 
mehr zufammen, und fo body als einer unter Boyernd 
Patrioten fteht, fiehen diefe beyden Männer hier: Alois 
Meindel und Ehriftian Jaͤger!“ Ein allgemeiner Außs 
ruf freudigen Willkommo ehrte die beiden Benannten. 

„Jetzt aber, meine Freunde! fuhr der neu gewählte 
Dberbefehlöhaber fort, laßt und das ernſte Werk begins 

nm! Sammelt Euch auf den Ebenen vor dem Markte 
a | 26 * 
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nach Gemeinden, damit Drdnung uns befeele, und unfere 
Kräfte nicht fruchtlos ſich zerfplittern. Ihr, Meindel! fuͤh— 
ret die Reiter, die fih zufammen finden; — das Fuß: 
volk ſammle ſi fi um Chriſtian Jäger! Du, Bruder Mein: 
hard! wirft mir deine Kriegderfahrung im Rathe leipen 
und die üblichen militärischen Geſetze, fo wie deine Fries 
gerifche Wiſſenſchaft ſollen uns leiten, damit die hoch⸗ 
müthigen Feinde, nicht rachſuͤchtige Bauern allein in uns 
ſehen, fondern tuͤchtige Soldaten finden, von denen ges 
fchlagen zu. werden, ihnen defto größere Schande madıt. 
Die heilige Sahne, um die wir. und alle fammeln, trägt 
keine beſſere Hand, ald die Eure, tapferer Walther! denn . 
ich bin ‚gewiß, daß ihr. fie glei dem vaterländifchen 
Sinnbild, das fie enthält, ein Löwe an Muth, vertheidis 
gen werdet, und daß fie ſtets in der Mitte der befiegten 
. Unterdrüder wehen wird. — „Ihr, Dallway und Xaver Ders 
tel!“ jo wendete er fich hierauf zu zwey Andern der Um⸗ 
fiehenden , die er perfönlich Fannte, und auf die er vor; 
zügliches Vertrauen zu feßen fchien, „bleibt an meiner 
Ceite, bis ſich neue Haufen mit uns verreinigen, deren 
Anfuͤhrung Ihr dann uͤbernehmen werdet. — Und nun 
auf, meine Freunde, ordnet Euch und findet Euch zu— 
fammen unter Euren ernannten Hauptleuten!“ 

Unter Jauchzen, Freudengefchrei, und furchtbaren 
Verwuͤnſchungen gegen diejenigen, denen diefer Auszug 
galt, drängten ſich jetzt, von den wilden Tönen Friegeri: 
fher Inftrumente halbbetäubt, die in fchredlichem Unifono 
durcheinander heulten, die Landes-Vertheidiger nad) als 
len Nichtungen durch Höfe und Gärten auf die Felder 
nordwarts des Markted. Der Feldherr und fein Gefolge, 
Meinhard, Dalway und Dertel fprengten kurz nachher 
auf ftattlihen Roßen, und fo vollftändig gewaffnet, als 
die die Kürze der Zeit erlaubte, dem bewaffneten Hau: 
fen nach. — Auch Jäger und Meindel fah man auffer: 
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halb des Marktes bereits zu Pferd, um die Wereinigungs- 
punfte für ihre Waffengattungen zu bezeichnen, die ‘fich 
auch fogleich ausfcyieden, und nach verfchiedenen Rich⸗ | 
tungen auseinander zogen, fo wie die verfchiedenen Dorf 
mannfchaften ihre Leute vollzaͤhlig fanden. 

Zum. Sammelplag der Landesvertheidiger diente eine 
große Ebene, die öftlih in eine etwas fumpfige Niede: 
rung auslief; gegen Norden dagegen durch die Landſtraße 
von Griesbach durchſchnitten, und im Weften ‘von: dich- 
tem Gebüfch und Unterholz begränzt war Diefen. etwas 
‚höher gelegenen Boden, den. die naße Witterung noch 
weniger durchweicht hatte, als den jenfeits der Straſſe 
gelegenen tiefern Grund wählte Meindel zum Aufftel: 
Iungsort feiner Reiter, die aus allen Richtungen ihm zus 
firömten. Hätte in dem Augenbli; der Unordnung, wo 
Neiter und Fußgänger noch. in ungeheuern Klumpen in 
einander gedrängt’ waren, und nur mühfam ſich zu’ ent: 
wideln vermochten, eine. muthvolle feindliche Schaar ei— 
nen entſchloſſenen Angriff gemacht, fo wäre das Schick— 
ſal dieſer neuen Vaterlands-Vertheidiger höchſt bedenk⸗ 
lich geworden; — aber ſchnell lichteten ſich die verwornen 
Maßen, und die Schlachthaufen der Kavallerie: und In⸗ 
fanterie dehnten fih.nach und. nach in regelmäßigen: Pi: 
nien immer weiter aus. Während die Oberbefehlshaber 
‚bey ihren Waffengattungen. die untergeordneten Dffieiere 
ernannten, und Denfelben ihre Abtheilungen übergaben, 
die fo fort.von dieſen wieder in Fleinere Theile getheilt, 
und mit Hälfe. der von der Mannfchaft. felbft gewählten 
Alnterofficiere geordnet wurden, ritt Plinganfer mit Mein: 
hard die Sronte der Truppen entlang, lobte hier, ermun: 
teite dort, half nad, wo 88 nöthig war, und brachte 
bald das Feine Heer auf einen Achtung einflößenden 
Fuß. — Plingaufer ließ hierauf nach Meinhards Rath 
juerft die Waffen zwedmäßiger von beiden Truppengat⸗ 
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Inngen wertaufchen, dann bey den Yußgängern, in die. 
beiden erften Neipen die mie Piden und Ranzen Bewaffe 
neten ftellen, den Gewehrteagenden dagegen die dritte 
Reihe anweiſen, und alle mit der Bertheidigung gegen 
Reiterangriffe vertraut machen. Die gedienten bayeris 
ſchen Soldaten, deren fich viele eingefunden hatten, und 
die meiftens zu den untergeordneten Führerftellen gewählt 
worden waren, übernahmen den Unterricht in der Aufs 
ftellung und Bewegung, fo weit ed die Kürze der Zeit 

duließ. 

Bey den Reitern, die ein kleines Gehoͤlz gegen die 
Landſtraße deckte, wurden die kraͤftigſten und lenkſamſten 
Pferde in das Vorderglied geſtellt, und ihre Beſitzer an⸗ 
Behalten, ſtets enge an einander zu fchließen- 

Das ganze Bild diefer in Schnelligkeit geordneten 
Schtachthaufen bot einen merkwürdigen Anbli dar. Die 
große Berfchiedenheit der Waffen, der Kleidung, der 
mehr oder wenigen militärifchen Haltung der Miligen, 
und der bei einigen auffallend fihtbare Mangel friegeris 
(hen Tactes hatte zwar im erften Augenblide ‘all das 
Lächerliche, welches ein ungeregelter und plöglich zuſam⸗ 
men geraffter Landflurm zu erregen pflegt. Wenn man 
aber die immer mehr ſich entwickelnde Ruhe und Ordnung 
dieſer bewaffneten Maßen verfolgte, und den entſchloſſe⸗ 
nen Muth, fo wie die aufgeregte Leidenfchaft, die aus 
den wildbligenden Mugen derfeiben fprah, wahrnahm, 
fo machte. eben dieſes Laͤcherlich = Furchtbare einen ties 
fen, ergreifenden Eindrus auf dad Gemüth des Zufhaus 
erd, und diefer Eindruck wurde noch erhöht, wenn er 
die Beranlaffung und den Zweck diefed fchredlichen Auf: 
ftandes nicht aus dem Auge verlor. Noch gewaltiger aber 
wurde er erfchütfert, durch den rührenden Abfchiedöruf 
der Sattinen .und Kinder, der greifen Väter und Matro« 

wen diefer Baserlands : Kämpfer, ben das fortwährende 
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Sturmedheulen der Glocken in weitem unteele node 
uͤbertaͤubte! — — 

Eben hatte Plinganfer feine Brass ge endet, al 
ein Sandmann. auf Feuchendem Roße die Straße daher: 
fprengte und athemlos die Kunde brachte, daß eine flarke 
Schaar öfterreichifcher -Ravallerie im Anzuge ſey, und 
unterwegs einen Haufen der Landedvertheidiger eines na⸗ 
he gelegenen Orts, von denen nur wenige durch die 
Flucht entfommen ſeyen, fchonungslod miedergehauen / 
babe. — Die Nachricht hievon konnte fih noch nicht 
über die verfammelten Kämpfer verbreitet Haben, als in 
ihren Reihen plöglich eine allgemeine Bewegung fichtbar 
wurde, und .ein wildes verworrenes Getöfe die Luft er⸗ 
füllte. Die Urfache hievon ward alfobald. fishytbar. Aus 
dem Walde ſtuͤrtzten ſich in geſchloßener Maße zweihun: 
-. dert öfterreichifche Weiter; hielten aber bei dem unerwar⸗ 
‚teten Anblide der in fefter Drdnung ftehenden Infante- 
tie Haufen der Landeövertheidiger, wie durch einen Zau— 
ber gebannt und ohne daß es ded Trompetenruf's bes 
durft: Hätte, ploͤtzlich ſtille. Diefen Augenblick benugte 
Plinganfer, fprengte, während Meinhard gegen: dad Ge: 
bölze hinflog, wo die Neiterey der Milig- fich aufgeftellt 
hatte, vor die Fronte feinee Schaaren und rief: - 

„Meine Freunde und Waffengefährten! zum erften- 
male fämpft Ihr gegen die graufamen Feinde des Va: 
terlands! Vergeßt deßwegen den Ruhm Eurer Ahnen — 
die Treue zu Eurem Fürften — das Elend Eurer Mit: 
bürger nit; denn von Eurem Beifpiel empfängt Bayern 
die Freyheit wieder oder ein sweifaches Joch! Naht Eus 
re gemordeten Brüder, von deren Blut die Schwerter 
jener Söldlinge triefen — raͤcht Eure verlorne Ehre, 
und Jöft fie wieder ein! Das Vaterland fieht auf-Eud), 
darum in Gotted und der heiligen Jungfrau Namen auf 
zur Schlacht!!!“ Der einftimmige Ruf der Landes: Bers 
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sheidiger: „für Mar Emanuel und Bayern !« antwor⸗ 
tete der begeifternden Rede des Feldherrn. Zugleich 
fegten fi die Schlachthaufen der Fußgänger in Bewes 
gung, ein Vierck zu bilden, dad aber nur mühfam und 
hoͤchſt unvollftändig gelang, obgleich die gedienten Sol⸗ 
daten fi alle Mühe gaben, e8 regelmäßig zu Wege zu 
bringen und an den vier Eden gehörig zu ſchließen. 

Sey ed nun, daß die feindlichen Reiter die Mangels 
baftigfeit der Ausführung diefer Bewegung bemerften, 
oder daß fie fih ſchaͤmten, nod länger unfchlüffig den 
verachteten Bauern gegenüber zu halten, mit denen fie 
ein leichted Spiel zu haben vermeinten, — kurz — nach: 
dem faum die fchügende Stellung der Angegtiffenen noth: 
dürftig eingenommen war, brausten die öfterreichifchen 
Dragoner unter wildem Trompeten Gefchmetter daher, 
daß die Erde erbebte unter den Hufen ihrer Roffe. 

Auf ein Knie niedergelajfen, hielt das erfte Glied 
der Angegriffenen mit fefter, in die Hüfte eingeftemmter 
Fauft dem Feinde feine fpigigen Lanzen entgegen. Dad 
2te Glied verftärfte in gebüdter Stellung die Maffe 
der fchügenden Sperre! über beide vordere Glieder rags 
te die dritte Reihe mit den zum Schuffe fertigen Geweh⸗ 
ren hervor, und erwartete mit einer Ruhe, wie fie bey 
geübten Truppen nicht immer fichtbar ift, dad Komman⸗ 
do der Führer. Das tödtende Wort erfolgte endlich als 
Die Neiter nahe genug herangefommen waren, umd viele 
der getroffenen Opfer, Roß und Mann wälzten ſich in 
ihrem Blute. Wie ed bei Neiterangriffen oft zu gefchehen 
pfleät, daß bei dem erften mißlungenen Anritt die den 
tödtlihen Dienft wohl erfennenden, Flugen Pferde nur 
mit Mühe vom Ausreißen abgehalten und wieder neuer: 
dings gegen den Feind gewendet werden Fönnen, fo war 
ed auch hier der Fall. Die meiften Pferde der vorders 
ſten Angriffolinie der Feinde, die ihnen drohende Gefahe 
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durch ihren Inſtinkt begreifend, kehrten in ſchnellem Rau: 


fe um, und hätten fiher Verwirrung unter die übrigen 


‚gebracht, wenn nicht die Kriegskunſt des Anführers für 
einen folhen Fall geforgt, und ein Nefervetreffen zuruͤck⸗ 


behalten hätte, hinter welches die nach und. nach wieder 
befänftigten Thiete von den Reitern zurüdgebracht und 
angefchlöffen wurden. Der Jubel der Landesvertheidiger 
über diefen erften errungenen Vortheil erfüllte noch die 
Luft, ald der Schlachtruf der frindlichen —— eis 
nen neuen Angriff verfündete, 

Dießmal nahm die Nichtung deffelben eine andere 
Wendung, und ging. fihtlih auf einen der vorderen 
Winfel ded Vierecks, der theild durch die Aufregung der 
Ungegriffenen, theild duch den Mangel des Begriffs 


der hier am meiften drohenden Gefahr nur ſchwach be: 


fegt und: nicht gehörig gefchloffen war, 

Walther, der mit der riefigen, alterthümlichen Fah⸗ 
ne und ihrem gewichtigen Schafte bisher immer Plingan— 
ſern zur Seite war, und jede Bewegung des Feindes 
mit dem Auge verfolgte, hatte kaum noch Zeit, auf den 
bedrohten Punkt zu eilen und einige ältere: Kriegs Ge⸗— 
fährten aus der hinteren Weihe zu Hülfe zu ziehen, ald 
die Vordermänner, die in diefem Winfel das Viereck 
ſchloſſen, ſchon unter den Schwertern der Feinde nieder: 
fanfen, wodurd in der lebendigen Mauer eine eine 
Breſche entftand. 

„Mir nach, Gevätter Tom!“ brüllte in diefem Aus 


genblick ein dafelbft eindringender Unteroffizier der Dras 


göner, und maͤhte rechts und links unter den weichenden 
Landleuten mit der Senſe des Todes. Dicht hinter ihm 
folgte der angerufene Reiter — eine. koloſſale Geſtalt. 
Hätte die rafende Tollfühirheit diefer beiden F. Neiter 
den Uebrigen eine Bahn ind Viereck gebrochen, dann 
wäre dadfelbe unrettbar verloren geweſen. Aber che 
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diefelben ihren Zweck zu erreichen vermochfen, ſtieß Wals 
ther dem Einen die Spitze feiner gewichtigen Fahnen: 
Lanze durch das Auge ins Gehirn, daß er leblos vom 
Pferde ftürzte, ehe er einen wilden Fluch zu endigen im 
Stande war.. 

Glüdlih wurde jetzt auh Thom, der mit toller 
Wuth in dad Viereck einzudringen verfuchte, vom Pferde 
geſchoſſen, mit Walthers Hülfe die entftandene Rüde ſchnell 
wieder gefchloffen und der bedrohte Punft tapfer ver: 
theidigt. ‘ 

Dadurch entftand eine Bloͤße auf einer andern Sei: 
te und diefer Nachtheil wurde mit Blitzesſchnelle vom 
Feinde bemerft. Hier wäre der Ausgang des Kampfes 
zweifelhafter gewefen, hätte nicht Meindel und Meinhard 
in diefem Augenblicke ihre Neiterhaufen zur Hülfe für 
die Fußgänger heran geführt, und mit einem Muthe, 
der alten Soldaten Ehre gemacht Haben würde, in ge: 
gefchloffenen Reihen denfelben angegriffen. 

Die Ueberrafhung, die die. Defterreicher bey dem 
Anblick diefer faum vermutheten und wie aus dem. Bo= 
ben gewachfenen neuen Gegner ergriff, verwandelte fich 

. in Verzweiflung, ald fie fi) zwifchen zwei feindlichen 
Linien eingefchloffen fahen. Es entitand nun ein mör- 
derifches Schlachten, das fich jedoch bald mit der beina- 
be gänzlichen Aufreibung der Dragoner endigte. Nur 
ein Feines Häuflein derfelben fämpfte noch auf dem 
alten Wahlplatz gegen eine überlegene Zahl Landövers 
theidiger, .al8 Meinhard vom blutigen Werke der Verfols 
gung der Flüchtenden zurückkam. Als er gegen. die 
tapfern Feinde heranfprengte, gewahrte er im ihrer Mitte 
einen Offizier, von Wunden bededt, vergebens gegen die, 

Wuth feiner Gegner fich vertheidigen. „Halte ein, meis 
ne Freunde! rief Meinhard bei diefem erfchütteruden 
Unbli feinen Landöleuten zu, „ehret die Tapferfeit des 
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Feinded, damit er auch die Eurige ehre! Und Ihr Herr 
Offizier! nehmt Pardon aus der Hand eines Kameraden, 
wenn Ihr Euch fhämt, von diefen wadern Landleuten 
Euer muthiged Leben zum Geſchenk zu empfangen!“ 

Die Kämpfenden hielten bey diefen Worten zwat 
inne, fchienen jedoch auf beiden Theilen unfchlüffig, ob 
fie den Vorſchlag annehmen oder verwerfen follten. Aber 
der Nirtmeifteer Neumann, — er war ed, — lied jest 
fein Schwert finfen, Todtenbläffe überzog fein Geficht, 
‘er wanfte auf dem Pferde. Meinhard flieg fogleich ab, 
ließ den Offizier aus dem Sattel heben und bot ihm 
feine !Hülfe an; die übrigen Reiter wurden entwaffnet. 

»Es ift zu fpät — edler. Feind!« entgegnete der 
tödtlih WVerwundete, „ich bedarf Ihres Beiftaudes nicht 
meht — aber ich ehre ihn, und wollte Gott, ich könnte 
ihn Tohnen; —Ndoch fo weit ich's vermag, will ich danf- 
bar vergelten. Sie find unftreitig Leutnant Meinhard, 
dem, als einen der Anführer: der Aufftändifchen, unfere. 
Schwerter zunaͤchſt gelten REM: Das iſt nun anders 
gekommen. — 

Sie Hätten mir — wär ed noch moͤglich — das 
Leben gerettet! dafür nun,“ fo fuhr er mit immer mehr 
‚brechender Stimme fort — „erfahren Sie von mir, — 
daB Ihe Vater ald Geijel in unferm nächften Stand: 
quartier zu Falfenberg in Feſſeln liegt, und heute ‚noch 
den Ötrang erleidet, — wenn die Beltättigung. der 
Wahrheit des Aufftandes und ihrer hauptfächlichen Mit: 
wirfing — früher bei dem faiferlichen Piket anlangt, 
als Ihre Findliche Liebe — dasfelbe zur Rettung des 
‚ Batırö erreichet! Der ehrwürdige alte Mann dauert 
mid, — Darım eilen Sie ihm zu Hilfe — der Name 
Ihrez Verräthers ift Kilian Sturm! — Und nun laſſen 
Sie mih noch einmal die Hand eines Biedermannes 
teen — nn. Cie meinen Dank für die Erhaltung 
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diefer freuen Gefährten — und mein letztes Lebewohl 
in dieſer Welt! —“ Sterbend ſank er zuruͤck. 

Tief erſchuͤttert von der vernommenen furchtbaren 
Kunde, deren Wahrheit fo eben der Tod des Zeugen be— 
fiegelte; — lautlos — in wildem verzehrenden Schmer: 
ge vor fih hinſtarrend und Frampfhaft die Hand des 
Entfeelten Haltend, ftand Meinhard, ein Bild des Ent: 
fegens, da; in tiefer, Antheil negmender Stille um ihn 
ber, ſein Ungluͤck ehrend, die tapfern Randes = Bertheidis 
ger, die durch ihn vom weiterem Kampfe abaehalten 
worden waren. Da traten Plinganfer und Walther, 
während ſich die Truppen neuerdings fammelten und 
ordneten, in den Fleinen Kreis, der dem getödteten Of⸗ 
fijier umftand. Bey ihrem Anbli® erwachte Meinhard 
aus feinem ſtarren Entfegen und fanf mit Ausruf des 
tiefften Kummers: „D mein Bruder, rette mich vor mir 
felbft!* an Pinganferd Bruſt; dann mit fieberhafter 
Haft zurüdtretend, machte er eine Bewegung, als wolfte 
er vor dem Befehlshaber niederfinfen,, und ſprach: 

„O mein Georg! ſchenke dem Ungluͤcklichſten der 
Menſchen Dein Mitgefuͤhl, und entbinde mich meines 
Eides, bis ich die Pflicht eines Sohnes erfüllt Habe. 
Du kennſt mein Gefchick feif wenigen Stunden erſt; — 
aber fo furchtbar ed Dir auch ſchien, — fo ift fein 
Mans noch nicht gefüllt: Der tapfere Feind, der hier 
im blutigen Todesfhlummer liegt, hat mir die ganze 
Tiefe meined Elends enthüllt. Mein Vater liegt gefef: 
felt in der Gewalt der Feinde, und flirbt- den ſchmaͤhlich⸗ 
ften Tod des Verbrechers, weil ih — fein Sohn, ein 
patriotifches Herz im Bufen trage, und weil mein eben, 
meine Kraft und meine Erfahrung der Freiheit meines 
Vaterlandes gewidmet if. — Er ftirbt, wenn ed ntie 
nicht gelingt, noch zeifig zu feiner Rettung zu erfdeinen. 
Darum befhwöre ih Did — entbinde mid bis nad 
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vollbrachtem Verſuche hiezu meines Schwures, Dir zu 
folgen. Es gilt ja, den vor fchimpflihen Tode zu bes. 
wahren, Der mir das Leben gab — eine Pflicht, die 
mir die Ehre doppelt auferlegt; weil diefer Vater, wie 
Du weißt, mich wenig geliebt hat!“ 

„Edler Freund!“ entgegnete Plinganfer, und feine 
naffen Augen zeigten von feiner Rührung, — „ziehe bin, 
und Gotted Gnade fey mit Dir! Aber allein Fannft du 
feine Rettung nicht erzielen, gegen die Macht des grau⸗ 
ſamen Feindes — und wer wird Dir folgen, bei der 
Aufregung, die die Gemuͤther Deiner Landsleute gegen 
Deinen Vater noch immer mit Haß erfuͤllt ?«4 | 

„Das ift des Treubrüdigen fchredliche Strafe,“ 
entgegnete vernichtet Meinhard, „daß man auch Seiner 
Neue feinen Glauben fhÄhft. - Nun wohl an, — „fo 
- fuhr er mit Todesbläffe im Gefichte, aber entfchloffen 
. fort; — „id will ed allein verfuchen — und rett’ ich 
Ihn nicht — mit Ihm fterben — ein treuer Sohn), bis 
zum legten Ddemzuge!“ | 

„Deim heiligen Benno! Ihr feyd ein fo waderer 
Mann, wie ich nicht viel im Leben. hab’ gefannt;* ent: 
gegrete mit einer Thraͤne im Auge, der fonft felfenharte 
Waltper: „Hätte ich diefer Fahne nicht gefchworen, fie 
nur nit meinem legten Lebenshauche aus der Hand zu 
laffen, ih wiche nicht von Eurer Seite, bis Euer Vater 
frey, ınd der ſchurkiſche Knuͤpfauf an Seiner Statt hoch 
über ter Erde wäre. — So kann ich denn nicht mit 
Eud fon — aber Darum follt Ihr nicht allein ziehen. 
ich habe der treuen alten Freunde genug unter diefen 
tapfern Haufen gefunden, und auch manchen Eurer 
Kriegögfährten, die ihren ehemaligen geliebten Anführer 
nicht vrlaffen werden auf dem ſchwerſten Gange feines 
Lebens, voraudgefegt, daß Unfer Oberbefehlöhaber Ihnen 

\ | | 
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geftatten wird, im Nothfalle für einen Bayer sen | 
Soͤldlinge des Kaiferd aufzuhängen.* 

„Bon ganzem Herzen,“ eriwiederte Plinganfer, »ge⸗ 
nehmige ich lede Huͤlfe, die die Verdienſte dieſes wackern 
Offiziers in Anſpruch zu nehmen berechtigt ſind. Wollt 
Ihr darum, Here Walther, für denſelben treue und ent: 
fchloffene Gefährten aus denjenigen auswählen, die ſich 
aus dem Fußvolf freywillig dazu melden werden, — denn die 
Naͤhe der Gefahr erlaubt mir nicht, von den Neitern 
einige abzugeben, — fo mag Dalwey meine Grlanbuif 
den Anführern überbringen.« 

In. freudiger Haft entfernte fih Walther mit feinen 
Gefährten, und während fie nun Beyde ihren Auftrag 
ausfuͤhrten, ſprach Plinganfer: 

„Vertraue auf Gott,« dh edler Sohn, uud tröfte 
Dich duch die Verheißungen feines Gebotes: „Wer Bas 
ter und Mutter ehrt, dem wird ed wohl ergeben auf 
Erden!* Trügen mich aber meine beißen Wünfche, und 
‚retteft Du Deines Vaters Leben nicht, fo gedenfe wieder 
des Eides, von dem ih Dich auf einige Zeit entbinde; 
gedenfe des Eides, der Deinem unglüdlichen Vaterlande 
gehört — faffe Dich, wie ein Mann, und fahre dann zu 
feinem Beften fort, zu handeln, wie ein Held! — Mit 
einer langen herzlichen Umarmung ermwiederte Meinhard 
dieſe Rede ; dann richtete er ſich auf, und fagte: 

„Hier ift meine Hand, wiederholt zum Schwar, rett’ 
ich ihm nicht — fo will ich leben, ihn zu rächen, ımd mein 
Herz foll fortan unzugänglich feyn für Meufchlidfeit und 
Erbarmen an feinen und unfern Feinden!“ 

Unter Anführung ded treuen Waltherd nälerte fi 
jeßt ein zwar kleiner Haufe Bewaffneter, derer muthis 
ge, Friegerifche Haltung aber, fo wie ihre Frätige Ges 
falten und die auf den erften Blick erfennbor Abhärs 
tung ihrer Glieder gediente Soldaten wahrnehmen ließ, — 
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geeignet, ein ſchwereres Unternehmen auszuführen, als 
einen Gefangenen, fey ed auch aus doppelter Uebermacht, zu 
befreyen. | | 

l Sichtbar getröftet bey dem Anblick diefer verläßigen 
Gefährten, für deren Entfchloffenheit fchon die Wahl 
des tapfern Fahnen: Trägers bürgte, trat Mainhard ihs 
nen entgegen, und fprah: | / | 

„Meine Waffenbrüder! ‚wollt Ihr mir treulich bey= 
fteben, eine edle Pflicht zu erfüllen, fo hat Jeder von 
Euch Auſpruch auf mein Leben in Gefahr und Noth; 
und: was noch mein ift von den Gütern meiner Zamilie, 
werde Euer Eigenthum!“ 
3chande über und!“ entgegnete der Aeltefte unter 
ihnen — „wenn um folden Lohn unfere Eräftigen Arme 
ein edler Sohn erfaufen müßte! Unſere Herzen gehören 
Euch feit Ihr bei Höchftade durh Eure Tapferkeit — 
und früher fchon duch Eure Leutfeligfeit — fie gewon: 
nen habt! Schalter darum über unfere Faͤuſte, und feht 
nicht bös dazu, wenn fie bei der befondern Rechnung, 
die nebenher jeder von und mit den Auffnüpfern abzu- 
machen hat, derber ausfallen, als hr für nöthig halter.“ 

„Ja führet uns,“ fielen ungeduldig die Webrigen 
ein, — „wir find mit Euch auf Tod und Leben!“ 

„So folgt mir denn, Ihr wadern Freundel« rief 
Meintard mit Begeifterung aus — und murret nicht, 
wenn die dringende Pflicht Euch feine Erholung nad 
dem eben glorreich beftandenen Kampfe erlaubt. Im je: 
dem velornen Pulsfchlag kann meined armen Vaters 
Schickſa unrettbar fich entfchieden haben. Auf darum, , 
zur blutiien Vergeltung — wenn das Schrecklichſte be— 
reitd gefaehen it! — Leb wohl mein Georg! Gott fey 
mit Dir und dem Vaterlande! Leb wohl mein treuer, 
treuer Walther! — Er umarmte beyde noch einmal, 
wandte fih dann rafch ven ihnen ab, und fchlug mit ei» 
ligen Schitten, umgeben von den riefigen Geftalten feiner 
Gefährten, den Weg gegen dad Gehölze ein, welches das 
kleine Harflein bald dem nachfolgenden Auge entrüdte. 





(Die weite und dritte Abtheilung diefes hiſt. Gemäl—⸗ 
des folgt im nächjten Zahrgange.) — 
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Zur Feyer des Sylveſter-Abends, | 
vor Ablauf der Mitternachtöftunde, 


Laßt, Zreunde! in der legten Stunde 
Des alten Jahres frob uns fenn, 
Und freundlich ihm, von Mund zu Munde, 
Ein Lebewohl zum Abfchied weih'n! 
Ehe: 3a, laffet und‘ froh von ihm feheiden, 
Und düſtre Erinnerung meiden. 


Es bot Euch, trotz fo manchem Leibe; 
Doch auch des Guten vielerley: 
Vergeßt den Schmerz, — gedenft dee Freude, 
Und gebt der Hoffnung hin Euch neu! 
Chor: Des Guten nur laßt und gebenfen, 
Beitandene Leiden nicht kränken! 


Nut Preüfungszelt ift unfer Leben, 
Und rafch der kurzen Jahre Lauf: 
Nah Frohgenuß geb’ euer Streben, 
Nur Gutem fchließ’ das Herz fih auf. 
Chor: Sa, laßt und das Daſeyn genießen, 
Und Gutem das Herz nie verfcpließen. 


Kur wahrhaft glücklich ift hienieden, 
Der, den Fein Vorwurf quält; 
Kein äußrer Feind ſtört unfern Frieden 
Wo froh Bewußtfeyn Wache hält! 
Chor: 3a, reines Gewiſſen bienieden , 
Bewahr’ und den inneren Frieden. 


Laßt nicht mit Wünfchen uns beflürmen 
Die Vorfiht, die das Schickfal lenkt, 
Und unermüdet, und zu fchirmen, 
Sn jeder Noth und Hilfe ſchenkt. 
Chor: Ja, laßt uns mit flillem Vertrauen, 
Auf fie unſre Hoffnung fell bauer! 


Und wenn einft fchlägt die legte Stunde 

Des Lebens, fo wie jegt im Jabe, 

Dem töne nach die frohe Kunde, — 

Daß er ein biedrer Freuud uns war! 

Chor: Ya, Allen und ſolſen einit geben _ 
Dieß Zeugniß, die uns überleben! 


k 
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In der erſten ‚Stunde des neuen Jahres, 





Laut fey und gegrüßet im Chore, 

‚Mit feoplihem Jubel und Gang, ... 
Des neuen Jahre freundlihe Hore, 
Die feyerlich jego erklang! " 
Froh fah’n wir das Alte verrinnen, 
Im eilenden Strome der Zeit. — 
Froh nun das neue Beginnen, 
Laßt, Freunde! im Bunde uns heut! 


Last froh in die Zukunft ung fchauen, 
Und Hoffen mit ruhigem Sinn, 

Auf uns und den Himmel vertrauen, — 
Dann wird uns auch Glück zum Gewinn; 
Er gibt und des Guten und Schönen 

Im reichligden Maffe fo viel — 

Laßt d’rum und der Sorge nicht fröhnen, 
Und heiter fort fchreiten zum Ziel, _ 


8 blühen am Wege ded Lebens 
Dem ärmſten auch Blumen empor; 
Laßt nimmer fie duften vergebens, 
"Er rief ja für und fie hervor; 
. Der Menfch fol Hienieden fich freuen, 
So Heifcht ed der Wille des Heren; 
D'rum laßt uns Gehorfam ihm mweipen, ° 
Und Mißmuth bleib ewig uns fern! 


Im düfteren Grämen und Sorgen, 
Erſtarret das menfchliche Herz; 

- Nur der ift vor Mißmuth geborgen, 
Der weislich beherrfchet den Schmerz, 
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Der liepend ‚bie Menſchbeit umſchließet, 


Getroſt ſich dem Schickfal ergiebt, 
Den Becher des Lebens verſüßet 
Mit Frohſinn, und wohl thut, und licht, 
Laßt Freunde! im traulichen Areiſe, 
Dem Neujahr zum freundlichen Gruß, 
Nach alter, treuherziger Weiſe 
Nun Handſchlag uns biethen und Kuß! 
Der leiſeſte Groll auch verſchwinde, | 
Vergeben ſoll Alles heut ſeyn, — 
Und Freude und Freundſchaft verbinde 
Uns ewig zur Eintracht allein. 





Zweyſylbige Cha rade. 





Die Erſte, die der Schöpfer mild erſchuf, 
Die huldvoll er zur Nahrung uns verleiht, 
Die zu dem großen, heiligen Beruf u 
| Des Kaifers, wie des Priefterd Haupt geweiht, 
Iſt Balfam in des Kranken Wunde, % 
‚Und bringet Licht und Glanz in düftere Nacht, 
Die Zweite mehret noch bed Frühlings Pracht, 
Wenn holdes Grün und Blätter fie dann ſchmücken 
Und unter ihrem Schirm wir uns erquicken. 
| Wo früh das Ganze grünt, da wohnet Heil, 
Da wird nah Kummer, Sorgen, Angſt und Mühen 
Den Völkern Ruh und ſtilles Glück zu Theil, 
Da werden: Wiffenfchaft und Wohlfiand blühen. — 
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